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UNT  RSUE HUNG

(otthilf Samuel Steinbart (1735—1809)
und seine Stellung in der theologıschen

Aufklärung des 15 Jhd.s
Von Pfarryviıkar Lic Gerhard Alberty, Katscher (Oberschlesien) .

Ks ist auiffallend, daß Ste 1in FT bisher in der kirchengeschicht-
ichen LAuteratur 1LUFr wenig Beachtung gefunden hatı Und doch
ist; N1IC. NUur derjenige, der der Universität Frankfurt
die Aufklärung Zu ijege geführt hat In JangJähriger kademıti-
scher Tätigkeit theologisc un philosophischer Lehrer unzähliger
Studenten, hat durch S1C die Aufklärung auch 1n weite Strecken
VO Ostdeutschland un der ark ıragen lassen. Seit 1767 gleich-
zeitig itglie des damals neugeschaffenen Oberschulkollegiums
in Berlin un se1it 1766 Leiter des VON iıhm den alten Züllichauer
Anstalten angegliederten königlichen Schullehrerseminars, SCWAaNnN
4 auch Einfluß aut das preußische höhere Schulwesen Unter

ber ıhn vgl Tschackert, Allg SC Biographie 35, 1599, 657 ff. ;
auk % \ 004 ferner 7 Diıie gelehrten heologen Deutsch-

an I 9 L835, 3306 G(Gustav rank, Geschichte der protestantischen heo-
ogıe F5 LL Frıedr jJodi; Greschichte der 4thık 1, 2, 1900, 549
neuestiens arl AÄARNEeTr: Diıe Theologie der Lessingzeıt, 1929, 55 Geb
A dept. L735 In Zülliıchau, seın ater ırekior des Waisenhauses Wal, wurde
Steinbart 1m Kloster Bergen UrCc den pletistıschen Abt Steinmetz CrZOCNH, schon
dort unter dem Einfiluß VO  _ SIg Jak aumgartens ogmatı un Polemik un den
Schriften Voltaires Kr studierte ann ın Halle unter aumgarten, ın Frankfurt
unter Toellner. Mıt der Leıtung der Züllichauer Anstalten erband seıt 1774
dıe Tätigkeıt als ordentlicher Professor der Phiılosophie und Professor der
Theologie iın Frankfurt Seit 17857 zugle1ic. Oberschulrat un Mitglied des ber-
schulkolleg1ums 1n Berlın, wurde 1506 ordentlicher Professor der Theologie In
Frankfurt est Febr. 1509 Bın Bıld Vo ıhm existiert auf dem Tıtelblatt des
2., Bandes der kleinen Auserlesenen lıturgischen Bibliothek für Prediger 1794

2) Steinbart ist der erstie SEWESCH, der In Krankfurt eın Kolleg Der Pädagogik
anzeıgte ; vgl Lektionskatalog für 1775 ber se1ine enkschriıft VOoO 27 Dez 1787
‚„„Gedanken un: Vorschläge ber die Verbesserung der städtıschen Bürgerschulen‘“‘*
sOwI1e ber seine Mıtarbeit der Schaffung eines VO Theologenstand geschle-

Ztschr. Kı- ALIX, XI[



D ntersuchungen

Wöllner W1e andere „Neologen ££ gemaßregelt gehörte denen,
die önig Friedrich 1lnelm 111 dann gleich nach seiner TON-
besteigung als seine kirchlichen un theologischen Berater heran-
ZOY ; wurde erstmals bereits unter dem 15 Dezember 1797
einem Gutachten über die Lage in Kirche un Schule aufgefordert,
das dann mi1t seinen scharfen Anklagen Wöllner, Hermes
un Hillmer and 1n and mıiıt der gleichzeitig eriolgten Kingabe
des Oberkonsistoriums den Weg für die kirchliche Reform
Preußen ıuntier Aufhebung des KReligionsedikts un der Examina-
tionskommissionen gyeöffnet hat Weit über Preußen hinaus aber
hat Steinbart als Schriftsteller gewirkt. Selbst eın zeitgenössischer
Gegner wie Lavater konnte nicht umhin, TOL1 all der Ablehnung,
die ihm zuteil werden ließ, seine Hauptschrift , das „System
der reinen Philosophie oder Glückseligkeitslehre des Christen-
thums‘‘, obwohl Gr ihr Deismus vorwarf, für eine der besten
philosophischen Schriften Deutschlands erklären für die
Steinbart VON der Hallenser theologischen u  a  9 woh auf
Semlers Veranlassung hin, den Doktorhut rhielt

Als Steinbart 1774 se1in Frankfurter Amt anirat, wurde binnen
kurzem klar, daß mit ihm eine ecue Ara sowohl für die philo-
sophische als auch für die theologische Fakultät begann, Während
die reformierte Ik 1s Fakultät mit unbedeutenden
Professoren besetzt ein Schattendasein führte, ist Steinbart
SCWESCH, Ger, bwohl Lutheraner, der Fakultät seinen Stempel
aufdrückte, un bis seinem ode 18509, also fast bis ZUu nde
denen höheren Lehrerstandes vgl aul Lz Y Der erste Kulturkampf InPreußen Kırche und Schule (1788—098), 1925, 57 . 206 417 ff

1) Zunächst erfolgte 17859 die Entziehung des ÖOberschulratsgehalts , Uun!: Stein-bart hat während der Wöllnerschen Periode der praktischen Arbeıt des ber-schulkollegiums NIC. mehr teilgenommen u 1 hw r{iz O., 203 VomJuni bıs Dezember 1797 galt uch seın Züllichauer Seminar als aufgehoben (SBetrefis Steinbarts Frankfurter Professur nthält der Brief Friedrich Wılhelms !lWöllner VoO März 1794 die Bemerkung: ;  Zu Frankfurt ist Steinbart, der uchda wırd fort müssen *‘ (ebenda 479)Lehrtätigkeit unten.
ber dıe tatsächliıche Erschwerung seiner

Walter Wendland, Die Religiosität un dıe kırchenpolitischen (Grund-satze Friedrich Wılhelms H. 1909, 3TE 41 ; T Foerster, Diıe Ent-stehung der preußischen Landeskirche unter der eg]lerung König Friedrich Wiıl:helms HIT Bd b 1905, 78 95 fi 9 PaulSchwartz © 19 4485 ff.
$) Joh 5al SemMer;, Herrn Lavaters Urtheıl ber Herrn StqinbartsSystem des reinen Christenthums, Halle 1750,
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5Albert7t7; Gotthilf{ Samuel Steinbart

der Universı1tät, ist er der spiritus recior der Theologen TEWESCH.
Und W as ann schlagender Steinbarts Wertung seitens der hıl

sophischen Fakultät, der Gr als ordentlicher Protfessor angehörte,
herausstellen, als daß diese 1n ihrem 1799 herausgegebenen Stu-

ienplan den ‚„ Streit der Empiriker un Rationalısten, der ateria-
lısten un Realisten und Dualisten, der Kritiker und Transzenden-
talen C6 dadurch entscheiden versuchte, daß S1C die Steinbartsche
eklektische Philosophie als dıie Art 7 philosophieren hinstellte
‚, ZUr Vorbereitung küniftiger Geschäftsgelehrten “* *. Der Sieg der

Aufklärung ist auch 1in der philosophischen mit dem Namen
Steinbart CNY verknüpftt.

Und diesen Sieg der Aufklärung in Frankfurt hat Steinbart
erstritten trotz der Hemmungen, die die Ööllnersche Ara
schuf, un TOLZ der Zurücksetzungen und Beschränkungen, die
ihm während dieser eit widerfuhren. Schon die Wiederbesetzung
der uUrc den Weggang Loefflers nach Gotha erledigten ordent-
lichen theologischen Professur, auf die Steinbart einen Anspruch
hatte wurde nach (iırundsätzen vorgeNOMMECCN , die dem (rxeist
des Wöllnerschen Eidikts entsprachen Die Professur rhielt der
Frankfiurter Archidiakonus From, der in seiner Bewerbungs-
schrift selber versprochen hatte, „ die studierende Jugend
rechtschaffenen Gottesgelehrten nach dem reinen Wort (Gottes
und den daraus herzuleitenden ekenntnissen unNSeIeIi Evangelisch-
lutherischen Kirche bi  en Die Motive, die ZUr erufung
dieses ersten untifer Wöllner auf einen Lehrstuhl der 1heologie
berufenen Professors geführt hatten, erhellen deutlichst AUuUSs der
die NCUC Lage gre beleuchtenden Kabinettsordre VO

Staatsarchıv Breslau, Fach 4.5y Nr
Geh Staatsarchr Berlin, 76, IL  y Nr 177) 4.2
Geh Staatsarchiv, 76, 1, Nr. L ’74,) 26 Schreiben des Köniıgs Minister

Zedlitz vo 27 Pr1. 1788, ın dem dem Minıster erklärte, daß diıese Stelle mıt
keinem Ausländer besetzt werden solle ‚„„Ich will , daß Ihr QUuU>s Könıigsberg einen
Professor verschreiben sollet , noch wahre rthodoxe giebt,“ Ebenda
2 Schreiben des Königs VO 15 Julı 1788 also ach W öllners Ernennung

Minister), das Halle Vorschlägen aufforderte. Der Antwort der Hallenser
(ebenda, 35, VO D August 17 1e2 e1ın Br: Semlers den

Mınıster beı, ın dem charakteristischerweıse seiner Freude usdruc. gıbt, ‚„ daß
durch das welse überlegte Relıgionsmandat dıe königlichen Staaten eın egen-
miıttel haben wıder die bısherige Yanz falsche Aufklärung, der ich miıch schon viele
a  re seı1t 1779 wıdersetzt habe, als Bahrd ıer Professor werden sollte *‘
Dann folgte dıe Bewerbung Kroms (ebenda 63),; dıe den Ausschlag gab



ntersuchungen

tober 1796 W öllner ‚„ Da ich vermute, daß eın sogenanntier
Aufklärer ist , olltet Ihr ihm diese Stelle conferieren. Ihr
müßtet bei Besetzung der Lehrstellen der Theologie auf Meinen
Universitäten VOL en Dingen Aa{iuUr SOrSCNH, daß Ihr solche Sub-
jecte dazu nehmet, VO denen Ihr sicher se1d, daß G1E die christ-
1C elig10n eın un lauter un nicht nach dem jetzigen VOeI-

weriliıchen Modeton lehren, welches Ich uch auf Kuer (jewissen
1n 4

Die Reihe der alkademischen Maßregelungen Steinbarts begann
damıit, daß ıhm verboten wurde, ‚„„biblische KExegese nach dem
W örterbuch des Propstes Teller übDer das Neue lestament Zu

lesen‘‘ 2 Man SINg sowelt, die Studenten anzuweıisen , ‚„ das Di-
blische Hauptcollegium “* bei TOM hören, ‚un ter Bedrohung,
SONSLT keine Versorgung erhalten‘‘. Steinbart wollte damals,
w1ie 8 selbhst bekennt, 1Nns Ausland gyehen; aber CTr duldete doch
1eber alles, ‚„ als VO  $ einem Posten einer Zeitwende weichen,
da höchst wahrscheinlich Wäl , daß meine akademische ehnr-
stühle VO Leuten besetzt werden würden, welche siıch durch
Heucheley und Intrigen azu eindrängen wollten‘‘ S Daß die
Königliche Examinationskommission auch der reformierten
au die Finger sah, zeigt das Vorgehen e1ne 1793 VOT-

gelegte Promotionsschrift über die Inspiration , deren Leugnung
der romovend 1nN€e u relig10n1s damno für möglich gehalten
hatte, ein orgehen, demgegenüber cdie darum bitten
mußte , ‚ eine bescheidene Aufstellung wissenschaftlicher dis-
putablen Gegenstände ZUr UÜbung der Studierenden auch bei der
hiesigen theologischen 1in (ınaden vermerken‘‘ 4 Kıs
WTr die Zeıit, WO 124  — auch dem Frankfurter Professor Muzel
verbot, das VO  —$ iıhm angekündigte Kolleg über kants ‚„ Keligion
innerhalb der (ırenzen der bloßen Vernun{f halten! Die
Dogmati War nach der Epitome theolog1ae christianae des FEr

Morus 1789) lesen, die ja offizielle Universitätsdogmatik
geworden Wadl, un Z der INa  3 spezie SFeinbart och 1795 Zu

Geh Staatsarchiv, 76, IL Nr 1 '/4, O2 das Orıginal 96, 245 B,
Ebenda 76, E Nr. 197, 25
Ebenda Nr. 177y 42 ff.

4) Vgl Schwartz OS 344



AÄAFTBDeTEX. GOötthıitiftf Samuel Steıinbart

zwingen suchte , nachdem schon 1794 einmal die Fakultät g -
mahnt worden dl, nach Morus lesen

Die ötigung ZUX Darstellung dieser Dogmatıik mußte Stein-
Darts innerste Haltung berühren. Hür ih W ar 65 charakteristisch,
daß Dogmatik ist r1Ss ch las; dieser Einstellung entsprechend
hat schon EFLE als Erster in Frankfurt Dogmengeschichte TC-
esen. Wöllner hatte freilich gerade den ‚, bloß historischen Vor-

trag‘* verboten Zur Verteidigung seiner historischen Dogmatik
hat Steinbart aber nicht LU 1n der e1t VOI dem Kampf sich
immer wieder darauf berufen, daß da e1in System hiıeten könne,
mıiıt dem ‚e strengsten Orthodoxıisten ebenso völlig zufrieden
se1in können als die freimütigsten Rationalisten ‘‘ Er hat diesem

Urteil auch während der Kampf{zeit festgehalten un dabe1 zugleich
den Wert einer auf die Streitiragen der heologen, auf Sekten-
haß I1 dgl verzichtenden Theologie für die ec56 „christlicher
Kıntr acht“ „näach dem (xeist uUuNSeECICI Staats- unKirchenverfassung‘“‘
hervorgehoben *. Dieser irenische, ]Ja unionistische
ist eın rundzugy der Steinbartschen Theologie, ZAUS dem sich
auch radikalere Forderungen des ädagogen, seine Simultanschul-
idee seine Wertung der ‚‚ Natürlichen elig10n ““ im Unterricht ®
In del., erklären, und dessen willen ih auch seine Aufnahme
in die reformierte Fakultät als Ordinarıius im a  re 1806 mi1t voller

Befriedigung erfüllte ; denn mit ihr verband sich iıhm das Ziel,
daß ‚ der Unterschied zwischen reformierten und lutherischen
Fakultäten Janz aufgehoben un dafür eine protestantische Fa-
kultät der Theologen eingeführt‘‘ werden, ‚en Collegi1um
der protestantischen Theologen VO beiden Confessionen errichtet
werden ‘‘ sollte ‚ Die Herren Reformierten nehmen mich , und
iCc auf ÜAhnliche Art S1e in kirchliche Gemeinschaft Aunf E

Geh Staatsarchiv, 70; R Nr. 197, P, K
Instruktion der Examinationskommissıon für dıe theologische Fakultät in

a 3 Aprıl 1794
erhaltungen ZUr weiteren Auf klärung der Glückseligkeıts-Philosophische Unt

ehre, Züllichau 1762, Heft, A
Vgl den ın dieser Hinsicht typıschen Neujahrsbrıief 1796 Wöllner, beı

d Schwartz O,, 419
PI Schwartz O 65 Ö) Ebenda 418f.
Geh Staatsarchiv, ö9, 332 Aktenstück 37 Steinbart betr Vereinigung der

reformıerten und lutherischen theologıschen Fakultäten ‘‘ vgl uch 70° II  9
Nr. 179,



Untersuchungen

egen dieser pos1itiven 1ele dıie ihn beherrschen un eıl
als Grundlage die ‚„heilsame Te Jesu“; TEe1NC ohne Bin-

dung kirchliche Autorität oder Iraditon ausgelegt festgyehalten
ZUu en überzeugt War kann Steinbart sich fraglos ehr-
lichster Überzeugung, ohne jedes Versteckspie während SC1iINES

Kampfes MI W öllner wieder VO den aufklärerischen Re-
volutionären, VOI ‚, 1lluminaten‘‘, „politischen Demokrtaten J ‚, Na-
turalisten“‘, selbst ‚, Rationalisten ‘‘ scheiden., Kr glieder sich
selber den „exegetischen ufklärern“ CIN, den biblischen
Theologen die LUr der Auslegung der eiligen Schrift VOILl

den früheren abwichen S sind diese echt orthodoxe Protestan-
ten, welche nach Luthers un SeinNner (Gehülfen organge das
Studium der ihrer Hauptsache machen durchaus auf
den (Geist des Christentums oder praktischer Gottselig-
keit dringen un die hinzuphilosophierten metaphysischen ehr-
bestimmungen des Systems VO der Lehre Christi unterscheiden,
übrigens jedem überlassen olchen spekulativen Dingen
denken WIC ZUrr Ehre Gottes un Christi nach S11 ET

hıl U anl gemäßesten findet‘‘
Hier ieg eiNe are Selbstcharakteristik VOT, deren objektive

Kichtigkeit freilich auf rtun SENAUCTECN Systemanalyse nach-
geprüft werden muß Zu eachten 1sST daß Steinbart ei selbst
auf den C 15 KEinschlag ausdrücklich hinweist
Damit ist tatsächlich e1in auch TIheologie aufs stärkste be
einflussendes E)lement genannt und die Untersuchung ird be1i
SCINECN philosophischen, zunächst SCINEN r k tn 5  S > {1-
schen Schriften einsetzen uSSCNH, zunächst 1er die Linien
aufzuzeigen, die sich Steinbart kreuzen.

Soweit bisher der einschlägigen Lauteratur auf Steinbart Be-
ZUS TC wurde hat INan geistigen Väter erster
Linie Baumgartenund Toellner gesehen Das 1St auch
richtig, un Steinbart en wohl auch mi1t diese beiden N

einmal SagT, habe bei Vier berühmten Philosophen
Schreiben Wölhlner, 28 Okt 1788, el Schwartz O,, 291 d.;vgl 4109
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un: Frankfurt ‚, mit yroßer Application *' ogische Vorlesungen
yehört*; WwWeTl die beiden andern se1in mOgen, ieß sich nicht Cr-

mitteln. Sicher 1st, daß hinter Baumgarten Christian W ol{f{f steht;:
doch mMa  an sähe Steinbart falsch , vermuteie mMa in ihm einen

ausgesprochenen Wol{£ffaner Er hat sich vielmehr uUurc Wolff,
für dessen System ja bereits die Verbindung des Leibnizschen
Idealıiısmus mıit dem englisch - Lockeschen Empir1ismus charak-
teristisch ist, ber Wolff selbst hinaus direkt John OC
führen Jassen, der seine Erkenntnistheorie entscheidend beeinflußt
hat Im Vorwort seiner Logik rzählt er elbst, daß ihm ach
seinen Universitätsjahren John Lockes nachgelassener Autsatz 993
the conduct of the Understanding‘‘ * in die an gefallen sel,
un CI sagt ‚„„ich fand, daß sogleich die ersie Durchlesung des-

selben mM1r eit mehr Aufklärung gewährte und mich eit stärker
einer unbefangenen, freymüthigen un regelmäßigen Prüfung

des ahren un Falschen erweckte als alle die logischen Vor-

lesungen *‘ der Studentenzeıit.
Und beginnt enn gleich der ersie Paragraph der „Logik“‘

mit Worten, die Lockesche Sätze anklingen. Da e1i A Die
gesamte menschliche Erkenntniß besteht AUS lauter Vorstellungen;
das, Was WIr 11585 vorstellen, e1i das Objekt des Erkenntnisses.‘‘
Was Steinbart 1e2er „Vorstellung‘“‘ nennt, ist nichts anderes
als Lockes Begoriff der ‚‚ 1dee ; als Bezeichnung dessen, ‚, Was bei
der menschlichen Denktätigkeit unmittelbares Objekt der Wahr-

nehmung, des Denkens oder des Verstandes‘‘ ist » un dessen

Gemeimnnnützıge Anleıtung des Verstandes ZunD1 regelmäßigen Selbstdenken,
Aufl 1757 fortan als Logik zitiert), 3b er dieser Schrift kommen

für Steinbarts Philosophie in etracht : Anleıtung des menschlıchen Verstandes zZu

regelmäßıgen Bestreben ach möglıchst vollkommener Erkenntniß, Theıle, 780/53;
Philosophische Unterhaltungen ZUr weiıiteren Auf klärung der Glückseligkeitslehre,
17852 (Daraus eit 3 9y ,, 1N welchem einıge Grundregeln, dıe beym Forschen
ach wahrer Weisheıt beobachten sınd, 1Ns Licht gesetzt werden‘‘, 17 zıtiert
als „Unterhaltungen“ System der reinen Philosophie der 1ü ck S 11
eıtsliehre des Christenthums für dıe Bedürfnisse seiner aufgeklärten Landsleute
un anderer, dıe ach Weısheıt fragen, eingerichtet, 778; ıchtige satz  n
seinem System der reinen Philosophıe der Glückseligkeitslehre des Christenthums,
für dıe Besitzer der ersten Auflage der zweıten herausgezogen, 1750

In den ‚„ Posthumous Works“*' 17006 veröffentlicht. Ins Deutsche übertragen
vVo  e ttO Martın in der Philosophischen Bıbliothek 79) 1920

Jo hn 1 ck Versuch ber den menschliche Verstand; übersetzt VO' Carl
Wınckler, 1913 (Buch Kap 1, S 5; Buch I1  9 Kap Ö) Vgl. Rudol{f
Kısler., W örterbuch der philosophischen Begriffe, I1910, 9 3y 1692 rst
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Entstehung OC im zweıten Buch sSeines SSay Concerm INg human
understanding in psychogenetischer Untersuchung in Wiıderspruch
ICI die Theorie VO den iıdeae innatae dargeste hat In Kampfes-
stellung auch Herbert VO Cherburys angeborene een
der natürlichen Keligion hatte OC auf die rage: ‚„‚Von
hat der ensch das gyesamte Material für Se1In Denken un Er-
kennen>?‘‘ die Antwort gegeben: ,‚ AaUS der Erfahrung‘‘ ! un
hatte diese Erfahrung dann zweıigeteılt 1n sensation un reflexion

enselben Weg geht Steinbart. Mitunter könnte INa fast
meinen, 6S habe Lockes KEssay VOTL ihm gelegen, un habe
nach dessen Aufriß Se1in Buch geschrieben ; der Aufriß, auch die
Hormulierungen und besonders die Beispiele sind oft dieselben
Seine erkenntnistheoretischen Grundgedanken stimmen völlıg mi1t
denen Lockes überein. Im zweıiten Abschnitt der 091 lesen WIr
unier der Hauptüberschrift AVOm Krkenntnis uUurc die Sinne ‘‘
1m SI ‚ \WWar kommen ohne alle wirkliche Eirrkenntniß mıit
dem bloßen Vermögen Zr Eirkennen auf die Welt lle UNSere

Begriffe entstehen ursprünglich Aaus Empfindungen vermittelst des
innern un der Außern S  . —  Nn Unsere Seele annn nicht die SC
ring'ste Vorstellung selbst erschaffen, OÖOZUu ihr nicht das Objekt
Ooder die Kliemente, W OTAaUS SIEe den Begriff bildet, Urc die Sinne
vorher dargeboten werden müßte‘‘ 4 iJ)as ist dasselbe, Was ÖC
gewollt hatte (Genau wenig aber, W1e InNnan ÖC der
Wertung der ‚ SMNne“ einen Sensualisten 16eENNEN kann, dart INa
dies bei Steinbart tun Denn beide nehmen VO anderen Gregen-
gründen zunächst abgyesehen dem iaußeren S1inn. der
‚voN den Objekten der Außenwelt her dem Bewußtsein dasjenige

zuführt, W as 1in emselben jene Wahrnehmungen (von Hitze, Kälte,
weich, hart USW.) hervorruft ‘‘ den inneren S11n die W elt des
be1 ant hat ]Ja der Begrıff „ l1dee® seiıne ursprünglich tiefere Bedeutung wıeder-erhaiten

1) A.a. O Buch IL, Kap Ebenda
Er gesteht das uch selbst iın der Wıdmun

der Logik
den Leser ın der Auflage‚Da Locke meın eigentlicher Lehrer 1n der Logik ist, habe ichauch vieles aus seinen Schriften in dieses Lehrbuch, bisweilen S wörtliıch, auf-

genommen,‘* 4) Logik, Aufl 480) Locke a,a. ÖO  q Buch IL, Kap S 3 vgl miıt Steinba n Logıik S 27,46 95  Der außere INn ist das Vermögen der Seele, die Veränderungen desKörpers sıch vorzustellen, und dadurch uch VO den O bzekten, dıe aufdenKörper wirken, Begriffe bekommen.“
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(Geistes, die Selbstbeobachtung hinzu. Lockes reflexion * entspricht
be1 Steinbart ‚„„das Vermögen der eele, sich ihrer inneren Ver-
anderungen bewußt werden, welches VO einigen auch das

Selbstgefühl gyenannt Wird 2 „ die Begriffe VO dem, W as

denken, egehren; verabscheuen, lieben ist , entstehen AauUusSs der

Wahrnehmung der inneren Empfiindungzen‘ 39 Emp-
iınden el sich die Veränderungen vorstellen, die gegenwärtig
nıt Selbst vorgehen ‘‘ *,

Solche ‚‚ Erkenntnis AUS den Sinnen“‘ ist NnUu für Steinbart
UUr der eine Weg, Z Wahrheit kommen. en ihn stellt
Steinbart Z7WE&1 andere : den der Vernunif{ft ratio) un den des
Glaubens (fides) Dalß die Einführung dieser Begriffe Stait-
inden muß, rhellt schon AaUus der Tatsache, daß nach den log1-
schen Sätzen, die Steinbart für die Erkenntnis AUSs Empfiindungen
aufgestellt hatte C nicht möglich ist, Uurc Empfiindungen
einem ‚„„allgemeinen Begriff VO einer Gattung der Dinge“‘
gelangen, da ‚„ alles, W 4as auf unNnsSeTe Sinne wirkt, LUr einzelne
wirkliche inge (individua)‘‘ sind Steinbart mulßte also eine
nstanz aufzeigen, die 1es ermöglicht. ucn hierin folgt S aber
wiederum OC Denn auch in dessen empiristischem System
haben Ja sowohl das rationale Element W1e der Glaube 6‘ ihre Stelle
gyefunden.

Die Fatia als eine dem Menschen eigentümliche Fähigkeit,
uUurc die sich von den Lieren unterscheidet, und E deren

GT innen, WwWIie offen zuiage iegt, eit überlegen SE gılt OC
als das ‚, Hilismitte für alle uNseIec übrigen geistigen Fähigkeiten“‘,
un! schließt ZzWe1 in sich , den Scharifsinn un das Folgerungs-
vermOryYen. ‚„ Mit der des einen macht S1e die vermittelnden
een ausfindig, mit der des anderen ordnet S1e dieselben derart,
daß die zwischen jedem einzelnen 1e der Kette bestehende
Verbindung zutage tritt, urc die die aubßersten en
gyehalten werden, wodurch die Wahrheit, die WILr suchen, YEWISSET-

C: Buch IL, Kap
2) Og1k, & 27, 5, 46 Unterhaltungen, eft 37 63

Logık, 5. 49, 32, vgl Unterhaltungen, eft y 48 ‚‚ Empfindungen sınd
Vorstellungen der Veränderungen, dıe gegenwärtig mıt unSs selbst vorgehen.“‘

Og1K, S 206, 45 OS 42 7) S 53, 138
Kssay, Buch M  ap K 354; vgl. Steinbart, Og1Kk, S 82, 137
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maßen in uUunNscren (Gresichtskreis gerückt wird.‘‘ Vernunit ist also
einerseits Ordnungsprinzip, anderseits aber auch Weog Z H
Lirkenntnissen. Ersterem entspricht CS , WENN Steinbart Vernunft
1in iıhrer ENSECICH Bedeutung als ‚„das Vermögen, den Zusammen-
hang der Begriffe eutlic einzusehen ‘‘ ?, definiert und diesem
die Bearbeitung der UrcC. die inneren un aAußeren Sinne ein-
gesammelten tkenntnisse in der verschiedensten Form, W1e
Trennen un Vergleichen der Begriffe , Urteilen un Schließen
auf Tun der Begriffe, zuweist 3. ber auch die materiale Seite
findet sich ; S1e ieg für Steinbart in dem Ördnungsprinzip mi1t
eingeschlossen : die Vernunft schafft Ccue Begriffe. Gerade ZUS
den getirennten Begriffen SE@eIiz S1e Ccue N, un«d S1e allein
ist CS, die letztlich die „ Allgemeinen Begriffe die Ssogenann{ien
notiones VO einer Gattung der Dinge“' klar herausstellt,
OZUu die „ Empfindungen ‘‘ nicht imstande sind 4, Man hat den
indruck, daß Steinbart hier durch eine geWwisse Verschärfung
des rationalistischen Llements über den Lockeschen Nominalis-
IN US hinausdringt. ber Ansatzpunkte dazu fand CI wieder Dei
OC selbst. Vernunft überhöht oder vollendet Jedenfalls gleich-
Sa die sinnliche Erkenntnis un schafft höhere Einsichten
Insofern ist S1Ee ihm der zweiıte Weg ZUr Erkenntnis.

Auch bei dem dritten Wesg, den Steinbarts Erkenntnistheorie
aufzeigt, dem Weg des Glaubens, konnte OC
knüpfen (Gerade die Abschnitte, in denen OC sich über das
Verhältnis VO Offenbarung un Vernunft außert, gehören Ja
den interessantesten seiner Keligionsphilosophie 1n seinem ‚„ Kssay C6

sowohl W1e 1n seiner „ Reasonablenes of Christianity ““ Wenn OC
Glauben definierte als „die Zustimmung einem Satz, der nicht
Urc. die Deduktionen der Vernunft ermittelt ist , aber auf die
Glaubwürdigkeit eines (zewährsmannes hin als vVvon ott kommend
un 1n außergewöhnlicher Weise vermittelt Sl gelten auch

Essay, Buch V, Kap I S 2
Logıik S 137; Unterhaltungen, e{ft Z 76
Logik, 25 46, 4) 83 24.4.) 458 ; Unterhaltungen,
Vgl. die Übersetzung dieser Schrift UrCc Winkler, miıt der usführ-lıchen Einleitung VO:  - Zscharnack, 1915
Essay IV, Kap I8 S.2; 383
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Steinbart die Einzelbestimmungen des 4S S un des
OTfIiaren als fundamental Glaube ist auch ihm ‚„ das Vertrauen
auf Autorität oder das Annehmen und Fürwahrhalten Satzes
auf Versicherung andern ‘‘ * Bezeichnenderweise aber
De1l Steinbart un darın zeigt sich wieder die Weiterentwick-
lung des Rationalismus über die alteren Ansätze hinaus das
drıtte Lockesche Klement des Empfangens übervernünitigen,
auf besondere Art ermittelten göttlichen Wahrheit, wofür OC
den Namen ffe u festgehalten hatte Dem entspricht
bei Steinbart die fraglos gerinSc Wertung, die der Glaube als

‚CIn VO Empfiinden un CI9ENCHNM Nac  enken verschie-
dener Weg TT Erkenntniß wobey WILr anderer Erfahrungen oder
Vernunfturtheile die Stelle der setzen ‘‘ ® bei ihm
findet Von seiten derer betrachtet die diese Erfahrungen aben,
ann der Glaube reulc. „Unterricht ‘‘ genannt werden un Stein-
art gibt auch Z daß der Unterricht anderer urc. welchen
S1Ee uns bekannt machen, W as S1C empfunden, gedacht geurtheilt
und geschlossen en uns nicht L1UX eiNe große enge VO

Eirkenntnissen darbietet sondern auch das vorzüglichste 1ilfs-
mittel 1St alle uUuNsSseIc ErkenntnißÖkräite erwecken‘‘® Letztlich
aber hat der Glaube doch NUr EC1iNES dienende Stellung‘,
NUur Hilfsmittel un AUTtaquell:‘® er unSerer Einsichten sind 1Ur

Empfindung un vernünitiges achdenken war ist der auDensSs-
WCS die „große Heerstraße ‘‘, : aut welcher die meisten
Menschen den größten e1 ihrer allgemeinen Krkenntnisse C111l-

sammeln ‘‘ enn auctioriıtati credere agnumnı compendium, nullus
Or Wer aber denken und el s sehen wiıll beschreitet diesen
Weg LUr Notfall nämlich dann, ü C1iH Objekt wirklich
nıcht selbst erfahren oder urc achdenken erkennen annn
DDas ist der Fall bei ‚„‚historischen Dıiıngen“‘ und manchen Ver-
nunftwahrheiten, wobei aber „geglaubte Eirtkenntnisse niemals den
NNCeCrenN Werth HIS die vollständige Klarheit Richtigkeit Zuver-
lässıgkeıit un Anwendbarkeit en können, welche denenjeniıgen
Erkenntnissen isSt die auf CIYCNCI Erfahrung un Einsicht

Unterhaltungen, eit 3y 96 Ahnlich ebenda 37 uch Logık 2
Logik 174 Logik 2 Ebenda 244y 460 und 484
Unterhaltungen, eit 3y 37 „Og1 S 1785 347
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1n innere Wahrheitsgründe beruhen C6 Diese Schwierigkeiten, die
der wesentlich katholischen Fassung des Glaubensbegriffs un der
Wertung des Glaubens als Erkenntnisprinzips erwachsen, haben
auch die ngländer oft behandelt un betont, sich ann doch
hei dem Gedanken, daß Gott, der Geber der UOffenbarung, weder
irren könne noch ügen wolle , beruhigen und OÖffenbarung,
‚„„SOweıt S1e seiner würdige .  ist , bejahen. Hier ist also Stein-
art der Radikalere

Die rage der Gewißheit, die eben hinsichtlich des
„ Glaubens“ berührt wurde, hat Steinbart auch hinsichtlich der
beiden anderen Krkenntniswege stark empiunden. Es ist für ihn
charakteristisch, daß Uurc Kompensieren die Schwierigkeiten
un (jefahren jedes einzelnen eges Zu beseitigen oder doch
wenigstens auf ein Minimum reduzieren versucht Feststehen-
der Grundsatz bleibt ihm allerdings: höchste Autorität ist dıe
eigene Erfahrung 3 oder FEmpfindung. Vernunft und

ra ht ergänzen aber die Erfahrung einer vollkommen
Vernunft muß auch Fehltritte un Erschleichungsfehler, die sich
De1 der Erfahrung auch einstellen können, auszuschließen suchen.
Gleichwohl ann aber die Gewißheit, daß die Aaus der Erfahrung
geschöpiten Eirkenntnisse ahr sind, 1Ur subjektiv sein ; INa  ] kann
S1ie anderen nicht beibringen, ohne S1e denselben Erfahrungen
veranlassen mussen,; Die Vernunft hinwiederum erfährt
Urc die Empfindungen und den Unterricht ihre Anregungen
un ird IIC S1e 1n Tätigkeit gyesetzt. Irre führen ann S1e nicht
leicht, CS müßte denn sein, daß Man S1e wenig benutzt oder
alsche un unvollständige Erfahrungen ZULX Grundlage macht.
Sind diese sich möglichen Fehlerquellen beseitigt , kann
S1e intensivsten Krkenntnisgewißheit geben Urc „die deut-
IC Einsicht in die Übereinstimmung un den Widerspruch der
Begriffe ‘; und das ist eine allyemeine, für alle gültige Gewiß-
heit, daß 1er der Unterricht eingreifen kann, diese
Grewißheit anderen weiterzugeben. Dieser Unterricht oder Glaub

1) Unterhaltungen, IO Logik, S 2443) Locke würde diese Aussage auf dıe reflexion beschränken, deren Gewißheit(selfevidence) erst zweıter Stelle die Gew1ißheit der rat]ionalen Demonstrationund TSLT etzter Stelle die der Sensation olg
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ist freilich, WwW1e schon oben berührt, der unsicherste Wepg, mit
verschiedensten (Gıraden der Gewißheit un Wahrscheinlichkeit,
und doch ist der Weg der Masse, deren Vernunft ADIC hin-

länglich kultiviert‘‘ ist
{)as bisher auf rTun der Steinbartschen og1 gezeichnete

Bild mıit seiner stark negatıven Beurteilung des auDens bedarf
nu  - aber der Ergänzung durch Heranziehung seiner ‚„Unterhal-
tungen AT weiteren Bestätigung der Glückseligkeitslehre ‘‘ Da
annn nicht NUur, der radikalen Aufklärung des Auslandes (Bo
lingbroke, Voltaire A.) verwandt, feststellen ‚„ Vas olk muß
durch Autorität geleite werden‘‘1, sondern annn sich Sal
dem Ausruf versteigen : ‚‚Glücklich, ja dreymal glücklich ist der,
welcher gläubet! Glüc  1cnher als der tiefsinnig'ste philosophische
Selbstdenker!‘‘ * Gewiß ist bezeichnend, daß Steinbart dies
nicht 1in seiner Logik SagT, wie Ja auch bei OC im ‚, Kssay ““
das Offenbarungs- un (‚laubenselement weniger schar{f akzen-
tujert hervortritt als in der theologischen ‚‚ Reasonableneß ‘‘. W o

sich Steinbart jedoch darum handelt, ‚„welcher VO den drey
Wegen der sicherste SCV, höherer moralischer ück-
seliekeit oder 7711 einer fortdauernden eelenruhe un
Heiıterkeit des Gemüths gelangen ‘‘ ©, also nicht philo-
sophisch -theoretisch, sondern praktisch, nraktisch-ethisch oder
praktisch - relig1ös , eingestellt ist , trıtt uLSs eine posıiıtivere , VON

den (ırundsätzen SEINETr 021 abgehende Wertung des auDens
entgegen Sie ist freilich behindert durch einen Skeptizismus, der
letztlich alle dr e 1 Wege antastet, CT gelegentlich äußert, daß
‚„‚weder eigene Erfahrung un inneres 1C oder Gefühl, noch
das vernüniftige Nachsinnen, noch auch der (:laube Autorität
hinreichend sind, uns ftesten Einsichten ın NSeres Wohlfahrt
P führen ‘‘> Wenn 1er auch wieder den (Glauben Autori-
tat, den überlieferten (Glauben mitverwirit, ist 1an für die oben

Unterhaltungen, S Unterhaltungen,
Steinbart vollzieht Iso eine Scheidung zwıischen den Wissenschaftsdisziplinen

nd ihren Gewıßheitsnormen, wıe ja uch 1m altprotestantischen 5System dıe
perjent1a unıyersalıs un: dıe 1deae innatae un der ‚„ Syllogismus ** dıe philoso-
phischen Erkenntnis- und Gewißheitsnormen sınd und HL: der SA eologe darüber
11NAaus die revelatıo benutzt.

© Vgl dazu unten Absatz
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zıtierte positive Bejahung des Glaubens wohl der These TC-
drängt, daß er da das innerliche Gläubigsein en Zwischen
der philosophischen und, CNn Nanl darf, der theologi1-
schen Erkenntnistheorie scheint jedenfalls ein Bruch vorzuliegen.
ber vielleicht ist doch NUrLr Schein, un wird dort , das
Problem in der ogi IIC oder vielmehr uUurc das Kom-
pensationsverfahren lösen versucht, letztlich aber doch in der
Schwebe gelassen ird enn auch der Weg der Erfahrung WAaTr
dort nicht Sanz sicher), der en in den „ Unterhaltungen “
weitergeführt un das Problem endgültig Dr lösen versucht.

4. Diese These gewinnt a großer Wahrscheinlichkeit, enn
INa aus dem Vorwort ZUur ersten Auflage der ‚, Logik*‘ sich den
atz VOLr Augen nhält ‚, Des Herrn geheimen Kath Dar) CS Weg
ZUTr Wahrheit führet VO  w} da, ich auf höre, weiter eyde
Bücher haben eine freundschaftliche Beziehung aufeinander, un
machen Z  I da WI1r 1in den Prinzipien eins sind, eın har-
monisches (Janzes Aus Und in der Pa ird das Moment, W as
1n der Philosophie VO ar] CS die Hauptrolle spielt, VO Stein-
art 1in seinen ‚„ Unterhaltungen“‘ als die nstanz angeführt,
die allein AuUus den Schwierigkeiten der drei Wege herausführt.
Darjes WarTr C5, der. vielleicht unfier den Nachwirkungen der schot-
tischen Schule, wohl besonders Thomas KEeIdS., die 1in Deutsch-
and untier anderem auch auf Jacobi } gewirkt hatte , vielleicht
aber auch unfier den Kinwirkungen Voltaires, jene popularphilo:
sophische Theorie VO Gemeinen Menschenverstand, VO
COmMmMOnNn oder Gemeinsinn, auyf den Schild gehoben
hatte bendiese Philosophie Daut auch Steinbart auf seine Er-
kenntnistheorie auf als den vierten Weg

Man ıuß sich zunächst nochmals VOTLr Augen halten , daß
sich hierbei für Steinbart SJaNz besonders die Ausfindigmachung
des Erkenntnisweges handelt, der ZUr ‚‚ Moralıschen Glückselig-

1) Logik, Aufl  9
2) Vıa ad verıtatem commoda audıtoriıbus Methodo demonstrata, Aufl., 1704;Weg ZUr Wahrheıit, auf Verlangen übersetzt und mıt Anmerkungen erläutert, 776ber [07: 16 Georg Darjes vgl IV, 758, ferner Hönigswal d7 DiePhılosophie VO der Renaissance biıs Kant, Berlin 1923, 199
3) Interessanterweise beruft sıch Steinbart selbst einer Stelle auf ıhn. Unter-haltungen,
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keıt ““ ZUur ‚, Gemüthsruhe un Lebensweisheit‘‘ Wiır haben
6S also im (Grunde nicht mehr mit reiner theoretischer Philosophie

un Die Argumente >> die Sicherheit der dre1i Wege T

Erkenntnis, die 1er anführt, sind im gyrobßen und SanzCch die-
selben wie in der og1 Interessant ist NUur, daß eiım Weg des

„inneren Gefühls“‘‘ sich das edenken des rationalen heologen
einstellt, der Angst hat VOT der Mystik, ihren dunklen eiunlen
und ıhren Wirkungen W1Ee Überspannung, Täuschung und Schwer-
mut * Unter den Gründen, die CT die Anwendung der
hloßen Vernunit anführt, steht der Hinweis auf die Erfahrung
und die Geschichte. DDer Glaube schließlich gilt ihm als das Ein-
allstor für Täuschung und Betrug, Irrtum un Aberglauben Ü, AA
Über 1l diese Schwierigkeiten soll der COMMOIN SCHS hinwegführen.
Er soll gleichsam die auf den ersten dre1 egen sich ergeben-
den Erkenntnisse 1in ‚„„Harmonite“‘ bringen un ist die Urientierungs-
N OT für alle Erkenntnis. Es Se1 ‚„1ür unNnSs das sicherste Merkmal
der praktischen ahrneı un Zuverlässigkeit uUunsSseIeCI Einsichten,
eNN S1e mit den einförmigen Erfahrungen und daraus unmittel-
bar hergeleiteten Begriffen un Urtheilen des gemeinen Menschen-
verstandes übereinstimmen, un daß WIr bey em Weiterforschen
nach ErkenntniG, SCY auf dem Wege der Empfündung , oder
der Spekulation, oder des aubens, uns immertfort nach dem
gemeinsamen Menschensinn un Was uUurc diesen schon als
Wahrheit erkannt ist, orientieren müuüssen, (>0001 WIr uUuDnSs nicht VO

wahrer Lebensweisheit entfernen und 1in Iräumereyen, die uUuNns

verirrender menschlichen Gesellschaft unbrauchbar machen,
wollen 66

Dieses Programm bleibt freilich Programm ; Steinbarts 39  nter-
haltungen‘‘ brechen mıiıt der Themastellung ab un vertrosten
den Leser auf ein nächstes, n1e erschienenes Heft, in  3 erst.
hätte sehen können, ‚„„wie S1e (die EWONNENCN Erkenntnisse)PW PE  x .  N

B M E PE
E E

E E E ET WE  W E ET
meinschaftlich benutzen un die sich darauf uUNSs darbietenden
Eirkenntnisse nach den Regeln des (GGemeinsinns in Harmonte Zu

bringen sind, darnach die Lehren der Weisheit auszumitteln

1) Hıerbel empfiehlt Steinbart besonders Spaldings Schrift „„Über den Werth
der Gefühle 1im Christenthum.““

Unterhaltungen, 37 451



ntersuchungen

un festzustellen ‘‘ 1. Er wollte 1es dann tun unfier „Anwendung
auf die chris 11 ch Glückseligkeitslehre, für welche sich die Aus-
sprüche der höchsten Autorität, der gesunden Menschen-
vernunft un der täglichen un allgemeinen Erfahrung VOCI-

einigen €£

Daß den COMMON SCHS tatsächlich g1ibt, zeigt sich ihm ZuUu

eispie schon der Tatsache der Sprache un der Ver
ständigungsmöglichkeit durch S1e Denn Gedankenmit-
eilung ist UG nichts anderes möglich als urc die n Überein- B 2 A Y 55 a i Na Fa
stimmung der Empfindungen er Menschen VO einerley Gegen-
stand‘‘®©, das e1 aber Urc den Gemeinsinn. Dieser besteht
nicht NUur hinsichtlich der 2u®ß (T“ {i dunge I, VO denen
CS ilt, daß a  eSs, ‚, WAaS WIr durch zıußere Empfindungen über-
einstimmi1g erkennen, auch eine reelle un objektive Wahrheit
habe‘‘ 4 Ebenso gilt 6cS für die inneren Empfindungen:
iNnNanl halte sich die Begriffe , die der (£meinsinn ‚, dus dem
Bewußtsein uUunNnNsSseceTer inneren Veränderungen bi Einer dieser
Begriffe ist der der Freiheit, auf den WIr anderer Stelle och
ZUu sprechen kommen. Im un mit der Erfahrung geht auch
die Vernunft den Weg des Gemeinsinns, WECeNnN SiEe bis den
einfachen Kmpiindungsbegriffen vorgedrungen iSt; diese mitein-

D
ander verglichen hat un Jlie ‚‚ allgemeinen Ekigenschaften der
Dinge ‘‘ erforscht hat, dann daraus den Zusammenhang VO (
sache un Wirkung sich möglichst klar gemacht hat un chließ-
lich daraus die „allgemeinen KRegeln des Wohlverhaltens‘‘ her-
leitet ©. ber das Verhältnis VO  - Glauben und Gemeinsinn
schweigt Steinbart sıch dUuS, daß dieser Abschnitt bei
ıhm eLiWwas J orsohaftes Dleibt, vielleicht auch bleiben mu Kıs ist
doch immerhin ein Unterfangen, auf ockesche Erkenntnistheorie
un dessen scharfe Kritik des CONSENSUS omn1um eine Philosophie
VOMM gemeinen Menschenverstand aufpiropien wollen, un das
Schicksal VO LEklektikern ist Ja zumeist , dalß ihr System
WAas Wahlloses, Uneinheitliches sich tragt. Dazu ommt,
daß Steinbart im Grunde auch nıcht weiß, W as COMMMLOINL
SCNS se1in soll Wüüßte CS , dann dürifte sich nicht olchen

101 2) 102, 46 646) 59



AITberty; Gotthılf Samuel Steinbart

Schnitzer erlauben , anis Kritik der reinen Vernunft für seine
Philosophie des Gemeinsinns in Anspruch nehmen

In diesem System der Erkenntnistheorie ist eines och g' —
paüer behandeln: das Problem, das INa  - Ja wohl das Zentral-
problem aufklärerischer Theologie NECNNEN kann, das aber durchaus
Menschheitsproblem iSt, nämlıi:ch das Verhältnis VO (:lauben un
Vernunit, oder VO Offenbarung und Vernuntft.

Wir hatten oben gesehen, dalß Steinbart TOIZ sonstigen An-
schlusses 1019 in der Definition, die VO Glauben TC-
geben Hat: das VON ocke bejahte Moment der übervernünfiftigen,
auf besondere Art vermittelten Wahrheit ausgeschlossen hat. Bei
OC War esS doch noch S daß die UOffenbarung ZW ar nicht
der Vernunft widersprechen, aber doch über S1e hinausgehen
durfite. Es klingt OC d  9 WEeNnNn Steinbart sagt: ‚, s ird
uns EeLwas geoffenbart , oft uns bekannt yemacht wird, W as
WITr bisher noch nicht wußten ‘‘ Das könnte aufs Erste klingen,
als SIa hier be1 dem ‚„„bisher uUunSs Unbekannten ‘‘ VON einer
Übersteigerung der natürlich-vernünftig möglichen Erkenntnis die
ede ware. Tatsächlich würde ZW aAr eine der Vernunfterkennt-
N1Ss zuvorkommende Offenbarung zugestehen, aber nicht zugeben,
daß unNns da Geheimnisse offenbart werden, die VON uns selbst
schlechterdings niemals entdeckt worden waren, Und damıt ent-
scheidet Steinbart sich WwWIe seinen Lehrer Baumgarten
auch NORn OC . Zu einer göttlichen OÖffenbarung ist nicht
erforderlich, daß die geoffenbarten W ahrheiten der menschlichen
Vernunfit durchzus unentdeckbar SCYN müßten ‘‘ Die ÖOÖffenbarung
annn u  b „1n den deutlichen Einsichten der Vernunft‘‘ gefunden
werden. Die UOffenbarung mu nıcht LUr VOL der Vernuntit be-
stehen können, sondern der Glaube selbst ist Steinbart letztlich Ja
Wirkung der Vernunft 1n em Sinne, daß LLULT durch die Vernunft die

Logik, Vorwort,
Unterhaltungen, 69 f heißt „NOch garnıcht, der och N1ıcC

völlıg richtig der NIC. miıt CNUSSaAMET Gewißheit wußten “‘.
$) Vgl Paul Knothe, S1egm. Jak, Baumgarten un!: seine Stellung ın der Auf-

klärungstheologie (ZKG ALVI N., F. IX, 1929, 495)4) Unterhaltungen, 69; vgl uch System, 69 ‚„„Dies ist das proton pseudos,die Urquelle alles Unrıichtigen und aller Verwirrung 1m theologischen System, daß
Inan VO  > einer göttlichen Offenbarung Entdeckungen olcher Begriffe un Sätze CT -
wartet, die N1IC. ın der Natur der Dinge gegründet sınd, ‘°

Ztschr* K.- XLIX, AI
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„geglaubten höhern Wahrheiten eingesehen un die (Gsründe des
auDens und der Göttlichkeit der Lehren geprülft werden können
Darum are 65 geradezu widersinnig, ‚m Sachen der elıg1on
die Vernunft un ihren Gebrauch verwerfien‘‘ 2. Es äßt sich
vielleicht das Wort ‚‚ Vernun{f 1er noch EIW. klarer machen,
besser umschreiben: OÖffenbarung und Gewissen, OÖffenbarung PE E ELE  L b  N SN  SE E  EB EETTEEE
un ‚„„der VOI ugen liegende Naturplan der und
N eg 1 Ü S C6 muUusSsen harmonieren Be1i Steinbart ist
aber 1im Grunde nicht Nur der Vorrang der Natur VOIL der ffen-
barung un der normative Charakter VO Vernunit und Natur DE
tont, sondern Vernunfift und Offenbarung sind ihm dasselbe Hierin.
steht jenseits der noch supranatural eingestellten eologie und
gehört auf die Linie des eigentlichen Rationalismus als der etzten
Stufe der Aufklärungstheologie , obwohl (a anderen Punkten ”>a DV  Pa A Nden Zusammenhang mıit der eologie aunfrecht erhält Von da
ZAus rklärt sich auch letztlich „Sseine Hochwertung ‘‘ der „Na-
türlichen Kelig10n 1mM Unterricht, auf d1ie eingangs hin-
gewlesen W ar,.

Damit a  en WIr Steinbarts Erkenntnistheorie in den wich-
tigysten rundzügen charakterisiert, soweiıt eE$S sich nämlich handelt

die Frage: W1e entsteht UNSSCIC Erkenntnis? Wır en uu

ergänzend auf seine sychologıe einzugehen.
Der beherrschende Begriff der 1u War uAnSs schon

b Sesa P A y  a E
in der Erkenntnistheorie entgegengetreien. Sn ihm bewegt sich
Steinbart in den Bahnen SCINES Lehrers Baumgarten, WELNN

Ma CS och weiter zurückverfolgen will , 1n der Psychologie
Wolfß Und W1E für Wolff, ist für Steinbart die Vorstellung B N E A E
der entscheidende aktor auch 1im Prozeß der W illensentschei-
dung  S Er kennt keinen illen als A eCIMMe besonders wirkende

Unterhaltungen, 76 Ebenda
9) Unterhaltungen, Neben diesem Kriterium der Übereinstimmung VO

Offenbarung und atlur stehen als Kriterium für die OÖffenbarungsurkunden dıe
Fragen, oD sıch die Urzeugen nıcht geırrt haben und wahrhaftıg sınd  9 019 INa den
Zwischenzeugen trauen darf, ob uUuNsSsSeTC hermeneutıschen 1lismıtte. uch ausreichen,
den ınn der rkunden entdecken (Logik, 44.0 £., 238).

4) Wenn Aner; Die Theologıie der Lessingzeıt, 19209, O51a ih: hne jede
Unterscheidung innerhal der Neologenreihe Sack, Jerusalem, 5Spaldıng uUSW, auf-
marschieren läßt, cheınt mI1r 1es dem Tatbestand nıcht voll gerecht werden.,



ADr Gotthiıilf Samuel Steinbart 19

Kraft‘‘1 vielmehr äßt sich der iılle STEIS VO  —; den ‚, Einsichten
des Verstandes leiten‘‘. Und Cn 6S auch NUuUr en Schein des
Erkenntnisses‘‘ ist , der UÜLSCTEC „ Begierden bestimmt“‘, es ist
„schlechterdings unmöglıch, daß WIr eiwas, WITLr Sar keine
Vorstellung aben, begehren oder Aiehen könnten‘“‘‘. Das ist das
Grundgesetz des menschlichen Begehrens: „Was S  ch mIr als
xut oder untier mehrern (xzuten als das Beste 1im Augenblick der

vorstellt , das wıll iCH ; darnach bestrebe ich mich ; un:
Was siıch mir als ose un unter mehrern Übeln als das größte
darstellt, das wıill ich nicht, dessen Wirkung auf mich suche ich
möglichst hindern.‘‘? Man könnte also 1er in der lat VO
einem Primat der Vernunft über den ıllen reden, eine inter-
essante Analogie ZUr mittelalterlichen Psychologie! 3 Dem ent-
Spricht C: daß auch der Freiheitsbeeoriff die Vorstellung
ZUr Voraussetzung hat.

Steinbart betont 1im Sinne der eutschen Aufklärung die Not-
wendigkeıit des Freiheitsbegriffs. Wenn OE auf die Folgen hinweist,
die sich AUs einer Ablehnung der Freiheit ergeben würden.:
‚„‚Ohne Freiheit ist der Mensch keiner Moralität, keiner erpflich-
tung NfCc Gesetze, keiner Belohnung noch Strafe fähig, sondern
Maschine *‘‘ 4 s ist dies eine Formulierung, die zeitot; daß der
1in der französischen Aufklärung auch 1n die Anthropologie e1in-
gyebrochene Mechanismus (’homme machine) die deutsche Anuf-
klärung in ihrer antideterministischen Haltung NUr noch gestärkt hat
Beweis für die Freiheit istıhm dabei das Vorhandensein des Freiheits-
bewußtseins im ‚„„inneren SInnn indem die Freiheitsvorstellung
einem jeden Urc den „ gemeinsamen Menschensinn sehr wohl-
tätıg im ewußtsein und durch das (Grewissen ‘‘ dargeboten ırd
als Grundlage für das ‚, Gefühl VO moralischer ürde ‘‘ un {ür
die ‚„ Betriebsamkeit, sich Zu vervollkommnen‘‘ 5. Wie das untere
Erkenntnisvermögen, das der Mensch mit den JL1ieren gemeinsam
hat, Urc die Sinnlichkeit bestimmt un MG daile Passivität der

1) Og1k, 2) Og1k, ET f
Bezeiıchnend ist. daß dieses Verhältnis VO Verstand und Wiıllen auch auf ottübertragen wırd: ‚„„‚Gott ann N1IC. ungerecht handeln, weıl se1ın Verstand nıchtiırren ann,

S 064, 33a
66 Gottes üte ist durch selıne Weisheit bedingt. Siehe System, 156,

4) Unterhaltungen, eft 3y 9) Ebenda.,
2*
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eele charakterisiert ist, während das obere Erkenntnisvermögen
‚, auf der freien Selbsttätigkeit der eele, hre orstellungen selbst

ordnen . beruht ist auch das ıniere Begehrungsvermögen P E  ; W I
die Sphäre der Sinnlichkeit, der Iriebe, während das obere DBe-

gehrungsvermögen der {reie charakterisiert ist durch
die ‚„ 5elbsttätigkeit, sich nach eigenem elieDen sowohl nach SINN-
licher als auch nach vernünitiger Erkenntnis bestimmen :können 66

Die gyenanntien Unterscheidungen Wie die etonung der bestim-
menden Rolle der Erkenntnis auch 1im Ethischen entstammen der
Wolffschen Psychologie

7 1e1 selbständiger gegenüber der Wolff- Baumgartenschen
Tradition bewegt sich Steinbart auf dem Gebiet der og1i Kr
hat ZWarTt Aaus dieser Tradıtion die Sätze VO Widerspruch , VO  3

der Kinstimmung un VOIN zureichenden Grunde als Iun er
UDSCIETI Erkenntnisgewtßheit festgehalten un kennt auch die dort
übliche Demonstriermethode. ber hier hat ihm der be1i ihm
vorhandene englisch-philosophische Einschlag eine yEWISSE Zurück-
haltung auferlegt. Denn gerade in em Charakteristikum dieser Ea Z B A ,
„geometrischen Methode‘‘ ihrem Definieren un ihrem
Versuch, es ,3 AUS lauter allygemein anerkannten Wahrheits-
gründen ““ erweisen (cognitio Certia certis) sieht das
(Gefährliche In der Mathematik Jäßt diese Methode sich wohl
anwenden; jedoch mi1t den physikalischen un moralischen Wahr-
heiten hat c5 eben eine andere Bewandtnis In der Mathematık hat
1  j ON miıt Zahlen tun, „„deren QSanzeS Sachwesen W1L urch-
schauen können‘‘, aber in der Physik und Aoral eben mit ‚„„den-
kenden Kräften, deren innere Natur WITr nicht durchaus kennen,
sondern LUr Aaus ihren mannigfaltigen Wirkungen, die uXs nach
un nach emerkbar werden, gleichsam errathen suchen
mussen Und solange INan damıit rechnen muß, „unvollständige

1) og1k, 18  — Ebenda O12 Anmerkung.
ö) Vgl ber dıese Dessoiır, Geschichte der deutschen Psycho-

ogl1e, Auflage, L, 04
Unterhaltungen, eft &e ö5 Ebenda,
Hıer geht Steinbart problemgeschichtlich den gleichen Weg wıe Le10112,

der uch dagegen polemisierte, daß 11271 mathematiıische Wahrheıten (besonders den
Satz des Widerspruchs) auch als „ Fundament für dıe Vo der Mathematık unab-
hängigen physikalischen Prinzıplen *‘ gebrauchte. Siıehe r1ä I} I' , Geschichte der
Philosophie IL, Auflage, 1927, 137 Unterhaltungcen, eit 3y



Alberity,- GÖötthıli Samuel Steınbart O1

und willkürliche Definitionen und Hypothesen ‘‘ als Voraussetzung
haben, solange ann n1e und nımmer eiwas mi1t (ewißheit

daraus herausdemonstriert werden. Bleibt INa  ; sich aber bewußt,
daß alle Folgerungen, die iINan anstellt,, 1Ur edingte W ahrheit
un Gewißheit haben, ‚, nämlich insoweit als unsSer«ec allgemeinen
Begriffe VON den Dingen bereits durchaus richtig un vollständig
sind “* ann ann INa  3 auch nach Steinbarts Urteil die Wolffsche
Methode mit Nutzen beibehalten Und diesen autelen
finden WIr Steinbart dıe vier Wege gyehen, dıie Knothe auch für

Baumgartens Glaubenslehre aufgezeigt hat
e1 spielen die efinit1io K die sich selhbstverständlich

in der s Kosik STanz besonders zahlreich iinden, auch 1in seinem
theologischen „‚ System: eine bedeutende Hinsichtlich
der Methode der rg 1  S ed berichtet schon als Schüler
1a ach aumgartens Methode „Begriffe kunstmäßig spalten
und bis in solche kleine Theile zergliedern mussen, die nicht
mehr mit dem bloßen Verstande , sondern 198088 vermittelst 5711

Tanz eigentlich zugespitzter technischer KRedi{ormeln annoch TG
faßt werden könnten‘‘. Was na ihm aber nicht habe beibringen
können, SE1 dies , ,, AduUS en Splittern wiederum ein richtig
sammenhängendes Ganze, einen vollständig deutlichen Sachbegriff
zusammenzusetzen ‘°. Am Begriff der Taschenuhr S£1 A ihm auf-
>  9 daß CS sinnlos ist, Nnu selbst „die er in ihre ne

zerspalten un AaUus jedem noch neue Theile machen‘‘;
adurch werde die Vorstellung VO der Uhr in der lat ‚‚mehr
verwirrt als aufgeklärt‘‘. ber auch Steinbart NuUun aus dieser
Eirkenntnis heraus erklärt, habe 4B der olge diese
Kunst als für sich unfruchtbar Auigereben ‘; stimmt das doch
1Ur ZUMm eil Er hat diese Kunst 1Ur aufgegeben in ihren Aus-

ber T: braucht sie ; enn S1 ist ihm das „„erstie (Ge-
schäft der PRiloSophie *® das einzige Mittel, Urteile und Sätze

Unterhaltungen, eft S 02 2) Paul Knothe O 505 ff
ber ‚„ Definitionen ““ andeln dıe SS 120—126 der og1

4) Vgl Unterhaltungen, dıe Definiıtion VO) Seligkeıit ; ebenda I51I
VO' Gottes Heiligkeit ; eft 37 152 VOoO Gottes Gerechtigkeıit ; ebenda 179
VO  >} Buße; System 223 VoE E n System, Auflage, 1778, Anrede das esende u  1  um  3 IlH£.

6) Zweıte Aufgabe der Philosophie ist ach Steinbart, ‚„ das Wesen Jedes CI -

heblichen Gegenstands unserer Erkenntniß aufzusuchen und deutlıch anzugeben *,

A
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prüfen. Eirst dann, (>000 INan sich durch Zergliedern der W orte
die Sachbegriffe deutlich und klar VOT Augen geste hat,
daß S1e nicht mehr VErWOTFICNEC Vorstellungen für unls sind, Ver-

steht MNan den Satz e]lbst.% ber INa ird auch Punkte
kommen, das Zergliedern keinen inn mehr hat; CS <ibt Be-
oriffe, die 1iNan nicht weiter zergliedern kann; das sind die ‚ e10-
fachen Empfindungsbegriffe ‘‘. Be1i diesen muß 1Nan stehen bleiben
un 1e ‚„ als die reellsten Grundtheile er uLllSeITETr Eirtkenntniß
Q anz un ungesplittert beybehalten, C 11a sich nicht in leere
Spekulationen verlieren wıill‘‘ 2 Solche Begriffe sind W „„die
Begriffe VON ewegung, Denken, egehren, Selbstthätigkeit, Frey-
heit, ra angenehm, widrig ‘‘ UuUSW. Was die dritte Methode,
die des Beweises Sylosısmus) betrifft, en ach
Steinbart .„alle Holgerungssätze L1 eine edingte Wahrheit und
Gewißheit, nämlich insoweit als uUuNsSere allgemeine Begriffe VO den
Dingen bereits durchaus richtig un vollständig sind‘‘ > Unter
dieser Kautele hat der Syllogismus für Steinbart aber auch seine
Berechtigung *. | D ist aber beachten, daß sein theologisches
„ SysStem “ VO diesem Verfahren keinen Gebrauch macht Be1i
dem logischen Schematismus un dem Labellenwesen end-
lich, die für Baumgarten typisch W legt sich Steinbart auch
1n den philosophischen Schriften gyrößere Zurückhaltung auf. Seine
Unterteilungen bewegen sıch gegenüber aumgarten och immer
1m Maß des Erträglichen un gehen nicht bis ZU1 Benutzung
hebräischer oder doppelter Buchstaben ber 1m Prinzip ist auch
1er Übereinstimmung mıit Baumgarten vorhanden. N AAA T

E A E
‘

WDamıit können WIr die Erörterungen über den hilo ph K o A l baa ‘ESteinbart schließen. Es erga sich das Bild eines ypischen
Eklektikers Seine og1 ist Wolifisch ; seine Psychologie ist
Wolfüäsch; seine Erkenntnistheorie ist eın (GGemisch aus OC und

Wesentliche Bestimmungen einer Sache sınd dıe, die s1e „Nothwendig en muß
WEeNn S1E eın Dıng derjenigen rth SCyM soll , sS1e den Namen a Der
Gegensatz VO wesentlich ist zufällıg. Diese Definitionen Aaus den Unterhaltungen,eft 3y 83 sınd wichtig auch für die rage ach dem W esen des Christentums,

unten 2
1) OgIK, 249, 134. Unterhaltungen, eft 3, S52

Ebenda 02 Logik, SS 135 M A l br
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der Philosophie des COM MOn SCHS An keinem Punkte Selbständig-
keit, ennn INn  } nicht 1n dieser Verbindung der einzelnen Philo-
sophien das Selbständige sehen wıill Und e1i einerseits
yewissen Punkten ein Hinausgehen ber die och konservativen
Züge bei1 den enannten Vorgängern, un anderseıts e1In est-
halten ihrem Intellektualismus, einer Zeıit, auf deutschem
Boden läng'st die idealistische Gegenbewegung eingesetzt hatte,
die FEL den Intellekt die Kmpfindung, die Phantasie, das N»
bewußte del als das Schöpferische werten begonnen hatte

Es rhebt sich Nnu die rage, oh VO dieser philosophischen
Grundlage AUS eine 3rücke hinüberführt dem, W 4S Steinbart
als Theologe CNn hat

Steinbart als Iheologen zeichnen, ist zunächst nicht
Sahz einfach ; denn hat eın gyeschlossenes doymatisches System
aufgestellt. Er hat keine ogmati im landläufigen Sinne des
W ortes vyeschrieben; vielmehr hat das bewußt abgelehnt. Und

CT auch dem Buch, 1n dem in erster Linie seine ‚„ I’heo-
OS16 * nıedergelegt hat, den Namen „System “ gegeben hat,
wollte OCn nicht mehr 1etern als 1Ur „„eine Zusammenord-

der allygemeinsten Keligionswahrheiten, wodurch Glaube,
1e un Hoffnung unmiıttelbar CrZeUYT werden‘‘1. Das (janze
trast  > als9o einen efwas zwanglosen, essayhaften Charakter sich,
1m Gegensatz dem, Was Steinbart bei seinem Lehrer aum-
gyarten gelernt hatte, und W as in seiner philosophischen 1091 k“
doch noch durchzuführen versucht hatte Äußerlich , auf die
Darstellungsmethode gyesehen, vent, W1e oben schon berührt,
das „ System“‘ vieitac andere Wege, daß INnan fast meinen
könnte, der Philosoph und der Theologe Steinbart seien ZWE1
SdNZ verschiedene Menschen.

Und doch findet 1U  $ bei aufmerksamer Untersuchung bald
den Haden, der e1 Systeme miteinander verbindet un eine
TEWISSE Kinheitlichkeit zuiage treten 5äDt Dieser Begriff, VO
dem AuUus sich die Linie eicht ziehen Jäßt, stammt nicht Aaus der
ogik, auch nicht Aaus der Erkenntnistheorie (auf das, W as sich

System, 202
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theologischen Konsequenzen AUs der Erkenntnistheorie erg’ab,
gyingen WIr gelegentlich schon e1in, als CS sich das Verhält-
N1Ss der Erkenntnis AUS Vernunift und der AUS Offenbarung handelte).
1elimenr findet sich dieser Begriff 1n der Psycholorgie Stein-
barts Es ist der Begriff „Vorstellung  6C VO  — dem Aus die
Linie über die Freiheit hin ZUT Moral führt , un Aaus der
schauenden Vorstellung heraus erwachsen auch die Be-
oriffe, die schließlich ZusaMMENSCNOMMCN den Inhalt dessen bil-
den, W as der Kern des Christentums ist e1 erweckt der Be-
oriff ‚„„‚anschauende Vorstellung‘‘ ! besonderes Interesse,
weil CT, obwohl sich nicht läßt, woher Steinbart ıh hat,
jeden{falls ideengeschichtlich 1in den spinozistisch beeinflußten
Idealismus hineingehört und das tür die antirationalistische,
antiintellektualistische Umformung auch der Relig1ons- un risten-
tumsauffassung gyrundlegende Prinzip der Anschauung auf der Linie
Hamann, Herder, Goethe, hleiermacher erinnert. Die olge- AA ELE TE PE f
TungcCHh Aus diesem Prinzip hinsichtlich der Wertung des Histori-
schen, überhaupt des Plastischen , fehlen rei i({h be1 Steinbart
durchaus.

Als dıe zentralen Begriffe nenn Steinbart die Zufriedenheit un
das ergnügen Die Zufriedenheit erwächst nach Steinbarts
Definition 397 ZUS dem Bewußtsein des Übergewichts er Vollkommen-
heiten uUunseres gesamien Zustandes über die nvollkomme  eiten
desselben, besonders 1in Beziehung auf die Zukunf C  w Je mehr
also die Vollkommenheiten uUunNnsereSs Lebens über die Unvoll-
kommenheiten überwiegen, desto gyrößere Zutfziedenheit annn TC-
STUNGdEL “ stattiinden ; aber erst dann 1rd s1e auch wirklich CM D-

Steinbart unterscheidet gelegentlich dıe anschauende rkenntnıs VO  —_ der SyYyM- a A  —_
bolıschen: ‚„ Unsere rTkenntnis VO einem Objekt wird symbolisch genannt, wenn
WITr uns asselbDbe mehr vermuiıttels des Zeichens, als Uurc. eine wirkliche Abbildung
desselben, In der eelje vorstellen ; un s1e heißt anschauend (intuitiva), wenn sıch
die Sache in uns vorstellt , wıe s1e empfunden wird.‘“ 1le Allgemeinbegriffe
bleiben notwendig symbolisch (Logık, 10) ‚„ 5obald dıe Objekte anschauend
der sınnlıch klar vorgestellt werden, empfinden WIr sogleic. Gemütsbewegungen,
die der Bezıiehung derselben auf uUNseTE Grundtriebe gemäß sınd ; Erkenntnisse
VO Objekten Jebendig machen, stelle Mal  Ta sıch solche möglıchst VOÖT , wıe
S16 auf dıe Sınne wirken der empfunden werden würden, das ist, umständlich im
concreto und anschauend.‘“‘ og1 K Das könnte fast anklıngen ants
Unterscheidung der diskursiven und intuitiven Deutlichkeit

2) System, }

\
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ifunden, 99  Kn das Übergewicht des (suten VO uns gehörig be-
merkt und anschauend vorgestellt wird ‘‘ AÄAus anschauender Vor-
stellung erwächst Zufriedenhe1 Äus ihr erwächst auch das
Zweite: das Vergenügen Es ‚„ entsteht AUuSs der anschauenden
orstellung des Anwachsens unserer Vollkommenheiten He-
ruhte die Zufriedenheit mehr auf der „ Vorstellung VO den fort-
dauernden guten Bestimmungen uUunNnNsSeies Zustandes, insofern WITr
S1e als Gründe WFolgen betrachten “‘, entspringt das Ver-
gnugen ‚, AaUS der orstellung eines (xuten oder eines An-
wachsens der Vollkommenheit , folglich AUSs den Veränderungen
des Zustandes‘‘ S, In olchem ‚,‚ Bewußtsein des Übergewichts
der Vollkommenheiten des /ustandes endlicher (reister über die
nvollkommenheiıten , mit wahrscheinlicher Hoffnung der Fort-
dauer un des ferneren Anwachsens desselben *‘ *, aber nichts
anderes als in dem ‚‚ Zustand einer fortdauernden Zufriedenheit
und des herrschenden Vergnügtseyns Gemüths ‘‘ >, be-
steht nNnu  —_ aber die eligkeit Je mehr der Mensch Zufirieden-
eit und ergnügen aUus anschauender Vorstellung heraus CIMND-
findet, seliger ist 61I. Hür diese Seligkeit, 397 das höchste Ziel
unNsSserer Wünsche, dem alle übrige kleinere (‚üter allenfalls auf-
geopfert, un alle übrige Zwecke untergeordnet werden musSsen
hat Steinbart den anderen Namen Glückse ligkeit. Und unier
diesen edanken stellt sein S anNzZCS System.

Be1 der bisherigen Betrachtung konnten WIr den edanken der
Freiheit ausschalten; der Weg VO der Vorstellung AT ück-
selig keit W ar ein ırekter ber auch der Weg VO der Vorstellung
ber die Freiheit führt Zu Steinbartschen Kernproblem. Wie
WIr schon oben sahen, ist der Freiheitsbegriff ein einfacher, ZAUS

dem Selbstgefühl sich ergebender Empfiindungsbegriff, A das
Nnu W 4S 1n unseren Handlungen ‚,VON der reyheıt uUunsSseres W ıl-
lens abhängt, oder wobey eine Wahl nach eigener Einsicht Sta  -
iindet “‘, nenn Steinbart moralisch“. Je mehr LU 00 Mensch
moralısch gute Handlungen Luf, desto mehr ‚„‚verbessert sich Sein
gyesamter Zustand: un dabei entsteht wieder das „Bewußtsein
des wachsenden Übergewichts der Vollkommenheiten uUuNsSeTres ZC+

1)enda, Aa O; 3) LT 9)
6) 33
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samten Zustandes ‘‘, aber wiederum Glückseligkeit. JE höher
die Erkenntnis eines Menschen, desto besser seine moralischen
Gesinnungen, desto besser sSeine moralischen, freien and-
lungen, desto höher auch die moralische Glückseligkeit. 1Tle
E der menschlichen Glückseligkeit hängen also auch nach
dieser Ableitung VO der ‚‚ Moralıität der Denkungsart “ ab

Das ist die Brücke, die VO  —$ der Psychologie Steinbarts , also
der philosophischen Grundlegung, hinüberführt ZzZUu theologischen
Problem, un dieses theologische Problem Spitzt sich 1im DBe-
oriff „ GJlückseliskeit“: Wie die vorangehende Analyse bereits
zeigte; ist diese Seligkeit als ein „innerer Zustand der
eele“ verstehen, nicht eLWa, W1e Steinbart es VO  - der P
testantischen Iradition her kannte, als E1n Zustand einer süßen
uhe ach dem l1ode‘‘1 Seligkeit ist ihm also keıin eschatolo-
gischer Begriff, sondern ein diesseitiy-zeitlicher. Und alles W as
WwIr Menschen tun, tun WI1r nicht deshalb, e1il WIr uUuns nach irgend-
einer transzendenten Norm richten, sondern heraus AauUus der Rück-
sicht auf Sanz diesseitige Normen. Denn Zufriedenheit un NVer-
gynügen Ssind der Inhalt dieser Normen. Wenn INa  H mit Carl
Stange zwischen der imperativen Moral un der Güterlehre untier-
scheidet, dann handelt sich 1er in der Lat eine (Uüter-
Jehre, h. um ine Ethik, die 1n aufklärerisch-utilitaristi-
scher Art das sittliche Handeln als ein Handeln nach Zwecken
Dbestimmt ; „ 1HdeMm S1Ee darauf ausgeht, die sittliıchen Normen
begründen, hält S1e sich den Inhalt derselben, die
Zweckvorstellungen, welche dem sittlichen Handeln Grunde
lıegen, un sucht diesen Inhalt dadurch begründen, daß S1e
die einzelnen Zwecke auseinander un etzten es Aus einem
einheitlichen, gygemeinsamen Endzweck apleitet‘‘ 9 Für diese (‚üter-
lehre trifft hier der VO Stange gyesetzte Fall CIn daß namlıch
‚„der höchste WeCcC es menschlichen andelns 1m handelnden
Subjekt ‘ aber eben nur I der Eudämonie des handelnden
Subjekts, in dem physischen und geistigen Wohlbefinden
oder der ust des Subjekts‘‘ gyefunden werden annn Vergnü-
DCNH und Zufriedenheit sind nichts anderes als ust un Wohl-

S.. 0 2) Carl Stange, Eınleitung 1n dıie 1 1Q0O1I,Ö) Aa OS A E 4) Aa O
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beiinden des Subjekts, daß WITr hier in Steinbarts oder
Glückseligkeitslehre eine eudämonistische VOT uUunNns

haben In olcher ann iINa  n keine ethischen Werte efiwa
neben den Lustwerten gelten lassen ; die ethischen Werte un
ZWAäTrT, W1e ausdrücklich betont werden muß, 1n streng sittlicher
Fassung * sind Ja eben Lustwerte. I)ann annn INa auch nicht
das sittliche Handeln gegenüber dem natürlichen Handeln aD-
VICHNZCNH; das Sittliche mit dem Natürlichen, dem Angenehmen
un Nützlichen, ZUS  CI: Steinbart Sagı das selbst auch, daß
WIr vVvo uUuNSeTCH „ uneigennützigsten ‘‘ andlungen ‚„den allier-
größten un dauerhaftesten Nutzen ‘‘ erwartfen Die Formulierung
bekundet einen Utilitarismus, dessen Parallelen wiederum 1n der
englischen (reistesgeschichte der Aufklärungszeit liegen.

Man xönnte noch viele Stellen nachweisen, AUS denen sich diese
Haltung des weiteren erg1bt. Wir beschränken uns auf die eine Stelle,
1n der Steinbart selbst diese Theorie des Eudämonismus als all-
gemein anerkannte Voraussetzung bezeichnet. Er sagt  >> da Cn
Zze als zugestanden VOTAaUS, daß alle Äenschen bey ihren Be
mühungen nach Eirkenntniß der elig10n un bey allen prak-
tischen ebungen derselben, die Absicht haben, sich der Ott-
eit vefällig machen, durch deren Begünstigung ihre Wohl-

sichern un Pr rhöhen olglich, daß alle elig1o0n als
eine Glückseligkeitslehre vernünitig freyer Wesen betrachten
SeEvY Wır wählten diese Stelle, weil S1e uaSs nicht NUr deutlich
Ssagt, daß Cc$S Steinbart das Wohlbefinden des Menschen, also
SEINE EKudämonie, geht, sondern auch deswegen, eil uns ihr
eın Zweites klar ird daß CS sich nämlich ebensosehr die
Keligion W1e die Mor q 1 handelt, 1T VO Glückseligkeits-
lehre die ede ist Man ann nach Steinbart zwischen elig1on
und OTA nicht scheiden. Und gerade daß in manchen ehr-
büchern der Moral Z W aAr VO Glückseligkeit die ede WarT, aber
ann 1n der Glaubenslehre auyft S1e keine Rücksicht TC
wurde, ist Steinbart e1in Stein des Anstoßes; „gerade als ob die
moralische Glückseligkeit eine S7anz andere WwWAare als die, welche

Darauf legt Z ANET; Die Theologie der Lessingzeit, 1929, ö5 mit
Recht den LIon

System, 227 Unterhaltungen, eft 2, 38
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der (:laube bewirken coll*‘‘ Man sieht also 1er den moralistischen
Kinschlag, urc den die elig10n W1Ee ZUrTr oral, schließlich
auch ZUrE eudämonistischen ora 1rd,
erSteinbart diesen Eudämonismus hat, äaßt sich nicht SaYCNH;

vielleicht haben Einflüsse, dıe WIr nicht kennen, auf ihn eingewirkt.
Sicher ist, daß selbst Männer auch der vernüniftigen Orthodoxie
un der eologie den Eudämonismus abgelehnt hätten. Und
doch könnte 1HNan versucht se1in, gerade diesem Punkte zwischen
Steinbartscher Aufklärung un Orthodoxie die geistigen Verbin-
dungslinien sehen. Ja, INn könnte SaAYCH, daß der Glückselig-
keitsgedanke be1 Steinbart allerdings der TIranszendenz ent-
kleidet geistiges Erbe Aus der rthodoxie in gröberer OoOrm
ist. Sowie diese auyf die analytische Methode 1in ihrer ogmatı
verfel un VO unis , also VO der Seligkeit AUS, ihr Gebäude
aufrichtete, War der Glückseligkeitsgedanke Z Ansatz des (3anzen
gemacht. Allerdings Wäar für die Orthodoxie die Seligkeit e1in
eschatologischer Beoriff, un darın 1eg auf der anderen Seite
wieder der starke Unterschied ; Steinbart un Orthodoxie SIENZCNH
sich 1er gegeneinander ab

Wenn VO Glückseligkeitslehre die ede ist, ‘handelt
sich bei Steinbart nicht um irgendeine elıgion, sondern das

r1 S Christentum ist Glückseligkeitslehre ; CS gy1ibt die
‚‚ Mmoralısche Hilfe “* die ein Mensch braucht bei seinem Bestreben
nach „ Wohlfahrt un Seligkeit .. oder, W1Ee Steinbart anderer Stelle
Ssagt: „Jesu Tre ist ein Unterricht ZUr Glückseligkeit‘‘?. Christen-
Lum stimmt also im Ziel, in seinem Wesen mit dem übereıin, W as

Steinbart als philosophische Weisheitslehre entworfen hatte Dann
darf also im Christentum nıchts enthalten se1in, W as Zufriedenhe1i
und ergnügen un Wohlfahrt irgendwie in ihrem Bestand und
1n ihrem Wachstum hindern könnte.

Wiır stoßen damit auf die rage nach dem Wesen des
Christentums, die, Ww1e Heinrich Hoffmann unier Eingehen auch
auf Steinbart nachzuweisen versucht Hatı schon VOTLF Steinbart

System, Unterhaltungen, 41
ö) eın ffm Zum Aufkommen des Begrifis „ Wesen des Chriıisten-

tums ** (in ZKG., ‘9 1927, 452 Vgl auch : Derselbe, Die Frage
ach dem Wesen des Christentums ın der Aufklärungstheologie (Harnack-Ehrung
1921, 353
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akut geworden War durch Crusius und Sack einDa:
steht also schon in einer Tradıition verwurzelt, CchLxa die rage
nach dem „ \Wesen“ des Christentums erhebt Wenn in der ersten

Auflage seines „Systems ““ der Begriff ‚„„das Wesen‘‘ selbst och
nicht vorkommt, sondern HUr VON der „wesentlichen Lehre‘‘ 1
dıie ede ist, ist , auf die aCc. gesehen, damıt doch schon
dasselbe gesagt, W as ‚, Wesen‘‘ ausdrücken soll ber ist immer-
hin möglich, daß erst im auie der sich das „System ““ entf-

spinnenden Debatte Steinbart VO seinen Gegnern diesen Begriff
aufgenommen hat Schon 1n seiner „ Kos1k“‘ hat 8 ihn, sich
neben ‚„‚wesentlich ‘‘ auch ‚„‚ Wesen‘‘ findet Als Aufgabe der Phı-
losophie gilt ihm, das W esen eines Gegenstandes aufzusuchen.
Er versteht e1 MDE wesentlichen Bestimmungen diejenigen,
velche eine Sache nothwendig en muß , ennn S1e eın Ding
derjenigen rth se1in soll, S1e den Namen hat‘‘ ‚, Wesent-
lıch"“ ist also als Gegensatz „Zuüfallie“ gemeint, entsprechend
der Leibnizschen Iradıtion ICS necessariae IesS contingentes. ber
diese Begrifisbestimmung geht Steinbart aber in seinen 37 nterhal-
tungen" hinaus und p dort den Begrifi, den Nal natürlicher-
weise als den Gegenbegriff erwartete, nämlıch U

lıiıch“S Diese neue Begriffsbestimmung ist besonders bei der
rage nach dem Wesen des Christentums beachten. Hier ird
eine Um{formung der rage nach den „fundamentalen‘“‘ un den
‚‚nichtfundamentalen *‘ Glaubenswahrheiten * VOTSCHOMINCH , wie
S1iE VO den alten Irenikern un Unionsireunden, denen Steinbart,
W1e ingangs Derührt, 1mM Ziel sich verwandt fühlte, behandelt worden
W aTl, Zum Außerwesentlichen nämlich, ‚„„‚worüber mMan der ück-
seligkeit unbeschadet , ungewiß bleiben kann‘‘, gehören all die
W ahrheiten und Lehrmeinungen, die 1in der Christenheit die
Gelehrten streiten und sich nicht haben einigen können. Dann
besteht aber ‚„ das W esen des Christentums ‘‘ als Glückseligkeits-
Tre DUr 1in den „wenigen Wahrheiten, worüber alle christliche

Auflage,
2) Unterhaltungen, eit 3 9 ö3 (zitiert ben 21 7 Anm 6) Vgl. 0g1k,

& 90, ET
Unterhaltungen, eft
Vgl O; Rıtschl. Dogmengeschichte des Protestantismus, } 1925 ;

Derselbe ın R.G Aufl  9 1L 76 ff
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Keligionspartheien VON jeher ein1g SECWESECN sind“‘ 1 Wworin die
apostolischen Lehrvorträge übereinstimmen Für diese wenigen

Wahrheiten finden siıch noch Ausdrücke, die asSselDe besagen
sollen  9 Ww1e das ‚reine Christentum‘:!3. ‚„„der (‚eist des
Christentums‘‘%, der „Geist der Kelision Jesu“5
letztere also unfier Verwendung des seit Montesquieu aufgekommenen
esprit-Begriffes, cder innerhalb der theologischen Aufklärung auf
deutschem Boden (Jerusalem, Storr a.), mehr noch 1im eutschen
Idealismus Herder uU. a.) Aufnahme gefunden hatte

Die „ Kinigkeit des Glaubens un des Geistes‘‘, die „ das einzige
äıchte 5Symbolum der wahren: allyzemeinen christlichen Kirche‘‘
ISL , konzentriert sich Steinbart zunächst in dem historischen
Jesus, 1in seiner Verkündigung. Hier geht also methodisch
den üblichen Weg der „Neologen “‘, die 1im Namen der
A ritik ogma üben UTrc Scheidung des Späteren VO Ur-
sprünglichen. Dieses Ursprüngliche sıeht Steinbart insonderheit
1n der Liebesiorderung des Jjohanneischen Christus, 1in dem atz
99  16 Gott un uUuNnSeren Mitmenschen“‘‘ ® Mit dieser
Definition geht paralle Jene, 1n der die ede ist VO Liebe un
Vertrauen Zu Gott, VO Rechtschaffenheit, Menschenliebe un
„vernüntftiger Betriebsamkeit em Guten‘‘, dann TESAZLird AIn diesen Gesinnungen ieg die Quelle der Seligkeit, S1Ee
machen das Wesen un den Geist des Christenthums aus‘* 7
Man könnte also das Wesen des Christentums besteht
im tätigen Glauben, in der Liebe Steinbart scheint aber
7a fühlen , daß damit noch nicht gesagt iSt. daß min-
destens auch der g ] u irgendwie dabei Herührt
werden muß Auch tür die Herausstellung des Wesens der
Keligion im allyemeinen konzentrierte sich ihm es 1n dem
einen Satze: OS <ibt einen höchstgütigen Kegierer der Welt,der en vernünftig freyen Wesen 1e]1 (Gxutes zutheilet,als S1e nach ihrem moralischen Verh alten emplangen fähigwerden‘‘ Dann mu auch in die Wesensbestimmung des Christen-
tums der Gottesglaube einbezogen werden, ınd in dem berühm-

1) Unterhaltungen, eft 1, System, 275
Auflage des Systems, System, 317 9) Ebenda RSystem, S 90, 267 ) 317 8) Unterhaltungen‚ eft <
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testen Paragraphen seines „SystemS ® > den sich dıie meisten
Gegner erhoben, im ÖL hat iıhn auch berücksichtigt Ja
CNn INa  o dort jene fünt Hauptsätze analysiert, ergibt sich
auch noch ein drittes konstitutives Element, das die Escha-
to1091e einschließt, daß INan 1n der Tat qals Wesen des
Christentums jene deistische 1Irias VO - Golt, Tugend un
Unsterblichkeit‘‘ herausschälen ann, Unzweifelhatft ist diese letzte
W esensbestimmung die weitere, umfassendere; aber S1e schließt
die johanneischen Christus orientierte nicht AUS, egreift S1ie
vielmehr 1n sich.

Von jenen unf Hauptsätzen beschäftigen sich die ersten beiden
Sätze mit dem ottesredanken: Gott, der chöpfer dieser
Welt un es dessen, W 4s in ihr ist, iSt „ Geist von dem aller-
höchsten 1n vollkommensten .. Er iST 9roß-
müthigste un uneigennützigste Güte‘, die ihre Freude daran
hat, en W esen LLUTLE Gutes LUN ; und da seine (‚üte Uurc
seinen Verstand leiten Jäßt, ist S1C heiligste gerechteste
Güte, deren irkungen durchaus die besten un vollkommen-

diesten Sind““* (dementsprechend ist auch diese yut,
beste er Welten !). In ihm annn er keine Willkür erIr-
cchen und Furcht VOT ihm ann nicht Se1In se1in Er ist
der HENSE; e es glückselig ist en diesem Zentral-
gedanken der (‚üte (Jottes steht der der Prov1idenz. hne
(r0ttes ‚‚ Vorherwissen un Genehmigung ‘‘ geschieht nichts in
der „ Es g1Dt eine göttliche Vorhersehung für jedes Geschöpf,
S daß es desselben möglichstem Besten in Absicht der
ZVanzCh eit seiner Dauer abzielet un mitwirkt.‘‘ ott ist immer

Werk, eine Vorstellung , die beachtenswerterweise VO der
deistischen Gottesvorstellung fernab 1eg

Diese „enre der vütiyen Vorhersehung (rzottes ist NUu „ TZanz
alleiın cdie Quelle; WOTAaUSs wahrer Irost für Äenschen geschöpft
werden kann ‘‘ >, die Quelle der ‚, Glückseligkeit *: Wenn der
Mensch sich erg1ibt 1n Gottes Führung, dann hat C die ‚, Zu-

System, 21017%,
Vgl auch 161 Diıe größte moralısche Unglückseligkeıt ist die

„Vorstellung einer ber uUuns zürnenden ottheıt““.
O,, O 16 84
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friedenheit mit seinem gegenwärtigen Zustande ‘‘ und ‚„ geirosten
uth in Absicht der Zukunft ‘‘ Aus olcher rgebung 1n (‚ottes
illen, solcher Zustimmung zZu Ian Gottes und en Regeln
der Ordnung desselben ‘‘ entspringt der ille , S1Ee efolgen.
Aus der anschauenden Eirkenntnis der 1e und (rüte (Jottes
heraus, die Dr den Menschen hegt, erwächst die ‚, dank-
are 1e (10tt ** un die 1e Zl Nächsten VO seıten
des Menschen, die Tugend” Das ist nichts anderes als
der Ansatz Luthers, (>088 6S ist , daß bei Luther die
AUuSs dem Gefühl der Dankbarkeit heraus entspringt. Diese Linte
VO Luther her ZUr Aufklärungsethik, vielleicht ber den ple-
tistischen Einfluß Zinzendorfs hinweg, ist nicht übersehen,
sehr auch auf der anderen Seite der Abstand zwischen beiden De-
tont werden muß, der sich in der Fassung der als Güterlehre
bei Steinbart zeigte

Der vierte und fünfte der Dätze, die das W esen des Christen-
iUums ausmachen, ist ann der Un sterblichkeit gewidmet. In
einem eiwas bombastischen, Zu Teil gyeschmacklosen Stil redet
Steinbart VO  e l1od un: ewigem Leben Im ode werden 1n
Steinbarts Sprache ‚„ dıe gröberen temden Theile, welche
ursprünglichen Schematismus angeschwängert und ausgedehne
aben, wieder aufgelöst ‘‘.32  Untersuchungen  friedenheit mit seinem gegenwärtigen Zustande‘‘ und ‚, getrosten  Muth in Absicht der Zukunft‘“. Aus solcher Ergebung in Gottes  Willen, solcher Zustimmung zum ‚, Plan Gottes und allen Regeln  der Ordnung desselben‘‘ entspringt der Wille, sie zu befolgen.  Aus der anschauenden Erkenntnis der Liebe und Güte Gottes  heraus, die er gegen den Menschen hegt, erwächst die ‚, dank-  bare Liebe gegen Gott‘‘ und die Liebe zum Nächsten von seiten  des Menschen, d. h, die Tugend!. Das ist nichts anderes als  der Ansatz Luthers, wenn es so ist, daß bei Luther die Ethik  aus dem Gefühl der Dankbarkeit heraus entspringt. Diese Linie  von Luther her zur Aufklärungsethik, vielleicht über den pie-  tistischen Einfluß Zinzendorfs hinweg, ist nicht zu übersehen, so  sehr auch auf der anderen Seite der Abstand zwischen beiden be-  tont werden muß, der sich in der Fassung der Ethik als Güterlehre  bei Steinbart zeigte?.  Der vierte und fünfte der Sätze, die das Wesen des Christen-  tums ausmachen, ist dann der Unsterblichkeit gewidmet. In  einem etwas bombastischen, zum Teil geschmacklosen Stil redet  Steinbart von Tod und ewigem Leben. Im Tode werden in  Steinbarts Sprache ‚,die gröberen fremden Theile, welche unseren  ursprünglichen Schematismus angeschwängert und ausgedehnet  haben, wieder aufgelöst‘‘. ... Aber wie der Keim im Samen-  korn durch den Tod zu neuem Leben ersteht, so soll auch nach  unserem Tode der im Körper liegende ‚, Grundstoff zu einem  neuen Empfindungswerkzeuge eine weitere Ausbildung erhalten‘‘,  durch eine abermalige ‚, Anschwängerung‘; und dann werden  all die Anlagen im Menschen, die sich hier nur wenig aus-  gebildet haben, sich zur Vollkommenheit verwandeln. Neben  dieser aufklärerischen Ausdeutung des Auferstehungsgedankens  steht schließlich die Hoffnung auf ein ewiges Leben. Dabei  ist zwischen Zeit und Ewigkeit kein eigentlicher Bruch; sondern  jenes zukünftige Leben ist ‚, ganz eigentlich Fortsetzung des  gegenwärtigen Lebens‘‘. All unsere ‚„„innere Denkart und mora-  Ig  lische Fertigkeit‘‘ wird durch den Tod nicht verändert; sondern  alles wird sich dort „völlig äußern‘‘ und ‚, aufklären‘‘. „„‚Welche  1) S. 191.  2) Vgl. oben S, 26.ber W1Ee der Keim im Samen-
korn uUrcC den 1I1od en ersteht, soll auch ach
unNserem ode der 1m Körper liegende „ Grundstoff einem

Empfindungswerkzeuge eine weitere Ausbildung erhalten‘‘,
durch eine abermalige „Anschwängerung “ ; und dann werden
all die Anlagen 1m Menschen, die sich 1er UUr wenig AaUS-

gebi  e aben, sich ZUr Vollkommenheit verwandeln. Neben
dieser auftklärerischen Ausdeutung des Auferstehungsgedankens
steht SC  ießlich die Hoffnung auf ein eWw1YeES en Dabei
ist zwischen eit un Kwigkeit eın eigentlicher Bruch; sondern
jenes zukünftige en ist ‚, YaNz eigentlich Fortsetzung des
gegenwärtigen Lebens‘‘. All uUunNnsere „innere Denkart und 1NO.

lische Fertigkeit“‘ ird durch den Tod nicht verändert; sondern
es ırd sich dort ‚völlig außern ‘‘ und ‚„„aufklären ‘‘ ‚‚Welche

IOI Vgl ben 26
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Aufmunterung ZUr Rechtschaffenheit, ZUr uneigennützigen Wohl-
thätigkeit, zu ei 1n üuUunNnserem Berulf, bietet eine solche Aus-
sicht dar €

So dienen sowohl Gottesgedanke w1ie Eschatologie jenem einen
Zentralpunkte : der 1e ott un zu Nächsten, Und 1es
es ist der ,, YaNZC wesentliche Inhalt er göttlichen ffen-
barungen der Anweisungen ZUr Glückseligkeit; die prak-
tische Philosophie des Christentums .. das Wesen des Christentums.

Dabei ist aber eins beachten. Das, W as Steinbart 1er
als das Wesen des Christentums herausgestellt hat, annn urch-
AUS nıcht VO en Menschen als solches eingesehen werden.
Diese re1i Hauptwahrheiten sind 1Ur für denkende Menschen
ein „Vollständiges System “‘, die in der Lage sind , die ‚„„trans-
zendenten“‘ Wahrheiten ohne weiteres einzusehen ber für die
„ Kinfältigen‘‘ ?, also für die Masse der Menschen, die
Steinbart in seiner Erkenntnistheorie zunächst allein gedacht hatte,

VO Glauben redete mu ß INan einen Unterschied machen
zwischen dieser „Philosophie des Christenthums der den
eigentlichen Anweisungen desselben ZUr Glückseligkeit“‘ einerseits
unddem 1n Geschichte eingekleideten Christenthum‘‘*
anderseits. Dem großen Haufen, der L1LUI sinnlich denken kann,
muß das Christentum sinnlich , in Geschichte eingekleidet,
geboten werden; den geistigen Begriffen muß „ einige Haltung
und sinnliıche Unterstützung‘‘ 5 gegeben werden, während der
enkende, vernüniftige Mensch ohne das Historische auskommt.

Damit begibt sich Steinbart auf die Bahnen der Akkommo-
dat theorie oder, wie se1in göttingischer Kezensent 6  ©C nennt,
der Condescendenztheorie. In der Form, WIE S1e 1er ausgesprochen

1) Das heißt hne Trst ‚„ NDach Arabiens Wüste ZzZu reisen un Hor und S1nalerklettern, &.

59 Vgl ben 1I und x
System, Die anschauende Vorstellung (s ben 24) gehörtmıiıt der Eınkleidung ın Geschichte e 90{ die Eınkleidung ın Geschichtemac die höheren Religionswahrheiten dem großen Haufen leichter ‚verständlıch,anschauend un: zuverlässig ““,

6)A ,, 208
Die Göttingischen Gelehrten AÄAnze!ı

abgedruckt als Beila
CNn Vo L Aprıl 1781, I Zugabe; auch

127
ZU)! ersten eft VO' Steinbarts „ Unterhaltungen“‘, 1782,
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Untersuchungen

1st stammt S16 vermutlich VO W oolston ! Damıit LUut Steinbart
kund WIC sehr die Dıistanz zwischen der orm des Evangeliums
Jesu und dem CIYENCH Denken und prechen empfinde Denn

dem Geschichte eingekleideten Christentum gehört nicht
NAUur das Christentum, das sich 17 Jahrhunderten bis Stein-
bart hın ausgebildet und durch die verschiedensten Einflüsse
sinnliche Einkleidung ausgepragt hat auch Jesus selbst und die
ersten ‚„Lehrer“‘ des Christentums gehören denen die inre
TE historischer Einkleidung bieten mußten Nur dadurch
daß S16 sich „‚herabließen‘“‘ ZUr Denkart des Volkes und anknüpiten

die Erkenntnisse, die da WaICh, konnten HS weiterbauen, das
olk bessern und e1iNne größere Aufklärung un Seligkeit nach D a a S a V . a 7 a A
und nach bewirken ? Deswegen sind die apostolischen Schriften
nicht e1in ‚‚ Unterricht des menschlichen Geschlechts überhaupt‘‘
sondern S1e sind zunächst 1Ur für besondere ÖOrte un Personen, 39

Beziehung auf Lokalumstände und herrschende Sitten un Vor-
urtheiile abgefaßt worden ‘‘.

Zu diesen Lehren, die da O16 ‚„„Brücke‘‘ sind VO dem and-
OTrTt der u  en ZUE Zeıit Jesu hin zZzu Christentum, gehörten be-
kanntlich ach den Auffassungen der Aufklärung, erster Linıe
die Dämonenvorstellung un die Lehre VO Versöhnungstod Jesu
uch Steinbart wertet S1C als solche * DDas 1ST nichts Besonderes.
Interessant ist aber, daß Von ıhm schließlich das en
Jesu als solche Akkommodation als Kinkleidung der höheren
Religionswahrheiten, die dem einfachen Verstande denken
schwierig sind Sinnlichkei n Historie aufgefaßt wird wobeti
das Jesu gyleichsam ol aft Charakter bekommt

1) Der göttingische ungenannte Rezensent hat dıe Parallelen zwischen Steinbart
un O0Olston herausgekehrt, Kr verweist auf W oolstons Moderator und die S1x

ferner auf Damms Buch VO. historischen Glaubendiscourses the miracles;
und dıe Betrachtungen ber die elıgıon ebenda 127 Vgl Zscharnacks
Artikel ber De1smus, I1 Aufl

System, 232 Von ler aus gewıinnt Steinbart uch hermeneutischen
Grundsätze erste ege muß SCIMN daß 111a  - sıch Yanz 3 I1 die Sıtuation und Er-
kenntnisse der ersten Lehrer hineindenkt ““, Das, WwWas dıese damals gedacht a  en  ‘9
ist der CINZIIC hermeneutisch richtige 1nnn 222 Dann hat jedes Wort uch
DUr ‚„ Wort- und Sachverstand “® 294) Daneben Trkennt Steinbart die
erbaulıche Schriftauslegung A ber Au apologetischen und praktisch - eolog1-
schen Gründen, weıl dadurch das Ansehen der Bıbel un ihr erbaulicher Gebrauch:
gestär. wird (S 95

232 255 ff
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Aus der atsachne der Menschwerdung des og0S, der einst das
1C. erschuf, 1rd dem einfachen Menschen die „ ZaANZC enk-
art (rottes die Menschen‘‘ klar (Gott wurde Mensch, und
ZUS der (zeschichte dieses Menschen leuchtet sdlie väterliche,
nachsichtsvolle un wohlthätige Menschenliebe (:ottes 1n jeder
Beziehung in die AUSeEn .. Dieser ensch Jesus hat gelitten, hat
SeInN ‚„verdienstvolles eben‘‘ mühselig unier Verfolgungen hin-
bringen mussen un mit dem ode gebüßt; aber ott hat
iıh erhöht. Was ann der ‚„schwächste Verstand‘“‘ anderes daraus
ersehen, als daß „ der ATMC, geringe un unterdrückte Wahrheits-
ireund‘‘ VO  - Gott nicht weniger cgeliebt ist als der Gewaltige,
un daß „ qer ohn der lugend un Freimüthigkeit‘‘ S

orößer iSt; je mehr der Mensch gelitten. Christi Opfertod ist
Zeichen dafür, daß 6S keines Upfers, keiner Satisfaktion mehr
bedarf; un die atsacnhne der Auferstehung dritten Tage ist
„dem gemeıinen Christen eine größere G(rewißheit seiner küniftigen
Wiederauflebung, als noch eın Philosoph sich durch die tief.
sinnigste Demonstration hat verschaffen können‘‘. So bietet chließ-
ich das en Jesu als historisches Faktum dem ‚, Nach-
ahmungstriebe das höchste Muster der Vollkommenheit‘‘ dar
Die Akkommodationstheorie steht, verbunden mit der Idee der
Imitatio Christi, 1im Dienste der Anweisung Z ück-
seligkeit, im Dienste der Moral

Da aber Glückseligkeit, der inn des Lebens, auch Ziel der
Geschichte ist, steht diese T heorie auch 1im Dienste VO

Steinbarts Geschichtsphilosophie. Die kkommodation
Jesu SE1INE Zeit Warlr nötig, da die u  en VO damals mM e1it-
alter der Kindheit ‘‘ lebten, Kindheitsgottesdienst hielten 2. Sie

in die ‚,‚ Kinderschule “ CQOANZDCN; Mose als der „ Kinder-
lehrer hatte S1e „ 1 Alter der Minderjährigkeit, da S1e 1U bloß
sinnlicher Begriffe fähig SEWESCH, Urc sinnliche (G(esetze und
willkürliche Strafen VOI Ausschweifungen zurückhalten mussen ‘‘

un aber erschienen Männer, VO ott erweckt, Uurc. die
W1e in der jüdischen eligion auch 1n den Volksreligionen
ach und nach vieles Kindische verbessert wurde. Mose Wäar der

ö9 fi’ S 39 76, vgl uch ISI



36 Untersuchungen

erstie unier ihnen ; aber auch hatte noch vieles Sinnliche bei-
behalten mussen und dann „erschien Christus‘ ?, Urc
seinen „„Unterricht ZUur Glückseligkeit ‘“ die en AUSs ihrem S1inn-
lichen er herauszuführen Er, der göttliche Wegweiser
höherer Glückseligkeit hat S1e AUSs ‚„„der Kinderzucht entlassen‘‘,
S1e ‚„für majorenn Klart in völlige „Freihe1 geseizt , ins e1it-
alter der „ Volhährigkeit“‘. Nun, da die Zeıit rfüllt Wal, hat
das „Sinnliche un Willkührliche für unbrauchbar erklärt, un
stie berechtigt, „„.nach den eigenen Einsichten ihrer ernun
handeln‘‘>, wenngleich das olk diese „ geistigere Keligion ““
auch damals NO N1C. verstehen konnte un damals WIieE heute
die Kinkleidung in Geschichte nötig aAr Denn auch heute sind
WIr de facto och 1im Zeitalter der Kindheit, nachdem besonders
1im Mittelalter die Vernunfift erneut „verkindert‘‘ ®© War,. ber die
„ Aufklärung ‘‘ kommt einmal, Cnnn S1Ee das igentum er g-
worden ist; DULI: ‚„ alles entwickelt sich allgygemach ‘‘. Darum ird
65 auch bis AUS Ende der Welt eine ‚„ Mannigfaltigkeit der elı-
gionen un der besonderen Lehrbegriffe ber das Christentum
geben‘‘ ” ber das ist 1Ur die ‚„„Vorbereitung ‘‘ des Menschen-
geschlechts 9 Z4U seiner weıiteren Bestimmung “‘, bis sich der „höhere
Plan der moralischen Krziehung des Menschengeschlechts seiner
BestimMUNS 66 verwirklicht

1) Von 1er fallt eın 1C| uch auf die Wertung des UTrC Steinbart. Es
ist „Vordämmerung dem helleren AC des Christenthums “* und für unNns daher
nıchts anderes als ıne „ ehrwürdige, historische Urkunde VO: der großen Unvoll-
ommenheıt der Religionsbegriffe VOTr Christo, und VO der allmähligen zunehmen-
den Dämmerung bıs ZU! Anbruch des Tages bey Erscheinung Christi‘‘

252 un 26!  O SS 315
Unterhaltungen, eft y 5. 89 und 41, 16 System, 7

3106 Derjenige, dem die Schuld daran zugeschrieben wird, ist Augustıin,
Er hat se1ın ‚„ Privatsystem “* in die Kırche eingeführt , mıt all dem
„ afrıkanıschen Tas der willkürlichen Lehrbestimmungen *, der der Kırche bıs
Steinbarts Zeıten hin vielfach angehangen hat. O 95, L1  O er
lautet uch Steinbarts Losung :
Kirchensystems ““

‚„ Heraus aus dem  x Labyrinth und den Irrgängen des

() 3106f. Beım Problem der Mannigfaltigkeit der Religionen erhebt sıch uch
die S 1u S fr a ‚ 9 die damals Männer wıe Lessing Y Teller der Krug
beschäftigte, Interessant ist , daß uch Steinbart keine andere Lösung weıß , als
jede religionsgeschichtliche Fragestellung uch 1Ur finden ann : Bısher ist das
Christentum das Höchste; 33 CS ist och nıcht eın einzıger atz gefunden worden,
welcher uUns mehr Zufriedenheit, mehr Geneigtheıt ZUT Tugend, mehr Muth und
Hofinungen einfdößen könnte, als die Wahrheıten, die Christus schon versichert ®®
und ,, MIt der erhabensten Simplizıtät vo  en hat ** O 231

304.
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Der Erziehungsgedanke als Prinzip der eligions-
geschichtsbetrachtung, das äßt uns Steinbart un
Lessing auf einer ene sehen. persönliche Berührungen
zwischen beiden stattigefunden haben, ist nicht bekannt; der
Name Steinbart begegnet bei Lessing nirgends, weder 1n seinen
Schriften och in seinen Briefen , un Steinbart selbst schreibt
nirgends eiwas davon, daß Lessings „Erziehung des Menschen-
geschlechts .. VOLN der eim Eirrsterscheinen VO Steinbarts 397 System 6‘

Ja auch NUr der erste, als Gegensatz den Reimarschen Frag-
menten veröffentlichte eil (seit vorlag', oder überhaupt
Lessing gekannt habe er wird 1la  - ZUuU mindesten vorsich-
tig se1n mussen mit der Vermutung einer Abhängigkeit Stein-
barts VO  - Lessing Denn die Idee der Erziehung ist ]Ja nicht bIöß
Lessing eigen, sondern auch Zinzendorf D hatte schon früher
die Konfessionen als tropo\l paideias uch 1n den
Einzelheiten unterscheiden sich Lieessing un Steinbart. Verlief
he1 Lessing die Erziehung des Menschengeschlechts 1in Te1
Perioden, enn Steinbart 1im Grunde doch NUur ZzWEel: das Zeit-
alter der 1ın  e1i und das durch Christus heraufgeführte der
Volhährigkeit. Lessings Gedanken des ewigen Evangeliums
hat N1C Was als en  1C. Aufklärung erhofft, ist ja chließ-
ich doch NUuULr die Vollendung der Volljährigkeit, die durch das
Zurückfallen in den Zustand der 1n  e1i aufgehalten WAar,. Hier
taucht bei ihm der Gedanke der Depravation auf, der gleichsam
das Band ist, Urc das alle aufklärerische Geschichtsbetrachtung
sich miteinander verbunden

An dıie letztberührt Frage ach der Vollendung des Christen-
ftums schließt sich LUn ein etzter Problemkreis a der 1er her-
ausgestellt werden soll Steinbarts Stellung Zu über-
j1eferten rotestantischen Dogmatik un ihren Begriffen.
eın Buch ist. ZWäaT, w1e schon oben erwähnt, keine ogymatı 1im
herkömmlichen Sinne des Wortes, und doch ist Steinbart
ZWUNSCNH, den verschiedensten Stellen die Begriffe bringen,
mıit denen CS die protestantische Dogmatik iun hatte.

Vıielleicht lıegt uch 1er pletistisches rbe VOT, Auf andere Schriftsteller des
I8 Jhd.s weıst Gustayv Krüger, TreC| Thaer un dıe Erzıiehung des Men:-
schengeschlechts, 10913, S3T hın
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Der OÖffenbarungs- und Gottesbegriff sind schon gelegentlich
anderer Stelle herangezogen worden. Als esonders typisch

und wichtig soll 1er zunächst das gyeprülft sein, W as die radıi-
tion untef dem 1te e homine ‘‘ abzuhandeln püegte die
TODIeme VOo Status integritatis un Stafius cCorruptionIi1s. In e1N-
harts thrT O 10 &1 ist das, W as diesen Lehren in der rtho-
doxie jenen ungeheuer ernsten, 1111A1l könnte fast SaYCH, pDeSSI-
mistischen TIon vegeben Hat,; SYalnz abgestreift. on Steinbarts
Lehrer Baumgarten hatte 1er Erweichungen des orthodoxen
Systems vorgenoMMECN eiz ist dije Säkularisierung des Dog-
mMas gänzlich durchgeführt, un Stelle des düsteren Gefühls
der Zerrissenheit zwischen (Gott un Mensch, das auf den y
stand iolete, tritt ein ausgeprägter Optimismus un das T1n-
ZIp der Harmo nıe, Zz7Wwei edanken, die orthodoxer Haltung
Sanz fern agen, aber für das moderne Lebensgefühl des Neu-
protestantismus des 15 Jahrhunderts, in Aufklärung und dealıs-
INUS, typisch sind. Oberster Satz VO Steinbarts Weltbetrachtung
und Anthropologie ist der Popesche Satz Was immer ist, ist
&uß, un das ilt ihm auch als neutestamentliche ehre, ‚, daß
die Natur, womıit W1r vyeboren werden, UL isStrö Die Leibnizsche
Lehre der Harmonie, sowochl auf (5O{+ 4 W1e auch auf die Schöp-
fung angyewandt, Von Steinbart in die Oortie yekleidet, ‚, daß in
dem SaNzCN Plan (sottes lauter Harmonie SCY, un auch uUuNsSsScIEC

Naturtriebe SiIC. keine Dissonanz veranlassen ‘‘ ist Ja NUr eine
olge Aaus diesem Optimismus. Zu beachten ist reilich, daß die
Vorstellung, der Mensch werde auch noch ach ams Fall Sut
gyeboren, VOüO  r Steinbart doch nicht konsequent durchgeführt
werden annn Der fal macht ihm offensichtlich Schwierig-
keiten ; und S ann einmal auf den Ausweg verfallen , Sta-
1en des (xutseins testzustellen, um einerseıits seinen Optimismus
nicht aufzugeben und anderseits den Fall dr verwerten Denn
die Tatsache, daß der Mensch Salz ul ist, würde Ja jede Lehre
ZUIF Glückseligkeit unnötig machen. S0 ird ennn erklärt, daß

Vgl H chmi Diıe Dogmatiık der evangelisch -lutherischen Kırche,
1576, Aufl., II

Siehe Paul Knothe O SE7E und 6351 System, 5
4) 17 9) 5
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allerdings die Kinder miıt sich gyuften Irieben auf die Welt
kommen ; aber diese gyuten Triebe machen S1e doch bloß einer

„tierischen Wohlfahr fähig. Kinder können NUur sinnlich denken
und er auch NUur Sinnliches wollen ; das erfordert schon
dıie Wolffische Psychologie. „„Kinder der Natur überlassen, heißt
S1Ce Raubthieren bestimmen So mMuUusSsSen enn alle diex
Triebe durch Erziehung ‚, modifhziert“‘ werden. Diese Theortie be-
deutet aber eine Abschwächung und Verflüchtigung des Be-

orfs s zut. Der Staius Corruptionis unterscheidet sich seiner-
se1ts VO StAatus integritatis NUrLr durch rade; 1mM (Gsrunde sind
el dieselben geblieben, da {ür S1e e1: das W ort „ gu gilt.
Und doch sind el wiederum voneinander verschieden , WENN

die gyute atur, miıt der der Mensch geboren wird, einer s1inn-
lichen „tierischen ““ Natur gyestempelt ird un überhöht werden

muß, falls der Mensch wahrer Tugend gelangen will
S ü ist e1 nicht ein dem (Guten bsolut entgegengesetzies

Prinzip erfordern Paulinismus und Reformation SON-

ern eine Abschwächung oder Krankheit des uten, immer ein

‚, Noch-nicht “‘, w1€e der VO Neuplatonismus erkommenden
Linıe der Dogmengeschichte entspricht. Sünde entspringt be1i
Steinbart also nicht der Natur; sS1e hängt letztlich auch nıicht mi1t
dem illen sondern da ber dem iıllen ja die KT«
kenntnis steht, ist Steinbarts Sündenbegriff Begriff des Kr-
kennens orientiert. Sünde ist der Umstand, daß WILr nicht ‚„ Weis-
heit“‘ aben, ‚„„alle andlungen vermeiden, deren phy-
sische Folgen uns elend ınd unglücklich machen‘‘ *; Sünde be-
steht darın , daß WIr den Gebrauch uUuNSeTICI Vernunfit vernach-
ässigt haben Darum verwirit Steinbart konsequent. auch den

Begriff der Erbsünde un Erbschuld Das sind für ihn Theorien,
die durch Augustin * und Anselm erst aufs Christentum auf-

gepiropit worden sind , aber mit dem ursprünglichen Christen-
tum nichts tun aben, auch nicht mit Paulus Allerdings weiß
Steinbart, daß schon bei Paulus das Problem NHest; aber NUr

scheinbar werden ach ıhm Augustinsv Theorien VO  D der KrDs

57 134 118
Nur aus den afrıkanıschen ‚‚Vorstellungen eıner materiellen Fortpflanzung

der Seelen *‘ konnte dıe Erbsündenlehre entstehen. O 114
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sünde und ihrer Fortpflanzung durch den Römerbrief begünstigt.
Paulus redet für Steinbart nicht VO  - einer Verderbnis der Natur,
sondern NUuLr un 1er tritt die Verflüchtigung zutage, die
Steinbart Paulus vornimmt, ‚„VOoN einem Verderbniß der
damaligen Nationen in Absicht der untier ihnen herrschenden
rtrundsätze 9 Gottesdienstlichkeiten und Laster‘‘ 1. Der Heiden
Laster sind LUr Strafe dafür, daß Ss1e die in ihnen vorhandene
Wahrheit in ügen verwandelt haben, daß S1e ihre Vernunit,
ihr natürliches (jewissen un die „übrigen außeren Gelegenheiten

besserer Eirkenntnis ‘‘ nıcht gebraucht haben Be1i der Ab-
lehnung der Erbsündenlehre spielt auch die pädagogische Kr-
wagung eine olle, daß bei ihrer Annahme „ der ensch seine
Vergehungen annn N1C. sich selbst, sondern der Verdorbenheit
seiner Natur, wofür er selbst nichts kann, ZUr Last legt, auch
für vergeblich hält, auf se1ine Verbesserung ühe verwenden ‘‘
Dasselbe ird die theorie eingewandt, Der
Begriff der imputatio der Sünden Adams gilt ihm als rfin-
dung menschlichen Witzes ohne biblischen run voll VOo  5

inneren Widersprüchen. ott sieht den Menschen S wıie in
seinen Gesinnungen und in seinem Verhalten beschaffen ist, un
nicht Zn Rücksicht auf irgendeinen andern“‘‘, also dam

Es ist selbstverständlich , daß VO  $ diesem Sündenbegriff es
weitere im dogmatischen System beeinflußt ird )Das zeig sich
besonders hinsichtlich der Erlösungs- un Versöhnungs-
Te Daß Christus uUuns VO uUunNnseren Sünden erlöst oder beireit
hat, e1 wieder entsprechend der Steinbartschen Wertung des
issens un Erkennens nichts anderes, als daß uns Uurc
seine re Nnun die eishnel übermittelt, die nötig ist, and-
lungen vermeiden, die uns unglücklich machen, daß uns
den besseren Unterricht ZUr Glückseligkeit gibt ber mehr och:
Christus hat uns auch von den natürliıchen Folgen uUuNsSserert and-
Jungen befreit 1iC S daß uNXs den „„inneren Verdruß“‘* das
‚„„moralische Mißvergnügen “ 0 hätte ; aber die Folgen,
die sich für die Gestaltung des Gottesbegriffs ergeben müssen, hat

beseitigt : Furcht VOr Gott, dessen (‚esetz übertreten ist, den

135
1) 116 115 f. E 114. 14'
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Versuch,. ihm entfliehen un sich verbergen. DIie Verkün-
digung des liebenden Vatergottes ist der zweite 1Dn seiner Er-
lösungstat Diese bestand, obwohlSteinbart e1auch auyf den 1od
Jesu zurückgreift, nicht eiwa darin, daß Christus Strafen
des Willkürgottes auf sichg hätte , stellvertretend für
un  N Diese Theorie der satisfactio vicaria wird VO Steinbart schroff
abgelehnt enn Jesu 1od als Vergewisserung dernaGottes
wertet, wie auch die inhaltlich der Erlösung gleichstehende
Versöhnung nicht 1n deutet, daß ott ausgesöhnt werden
collte sondern als mstimmung des Menschen faßt ‚„„Lasset
euch versöhnen mit Gott ‘“ wıll azı mahnen, „ erfreulichere Be-
oriffe VON ihm zu fassen ‘‘ 4, das e1 ‚alle fürchterliche Begriffe
VON willkührlichen Behandlungen Gottes aufzugeben, und Vertrauen
und Freudigkeit ihm fassen , und nunmehro SCIN seinen
vaterlichen Rathgebungen folgen‘‘ S,

Dieses Moment der Umstimmung des Menschen führt uns hin-
über dem, WAas die Dogmatiker dıie oratia Spiritus sanctı
applicatrıx nannten, den Stufen, die den Ordo alutis AuSs-
machen. Steinbarts Darlegungen beschränken sich im großen und
SJaNnzCH auf ZzWe1 Begriffe : den des Glaubens und den der Be-
kehrung Er tut das bewußt und schaltet all die anderen Begriffe
AuUS, eil dadurch ‚„„blos schwankende und VC  He Begriffe,
ZzZu Theil auch LU Worterkenntnisse selbst Dey Theologen VCOCI-
anlasset und unierhalten werden‘‘ © Wiedergeburt, Geburt ZAUSs

Gott, eue Schöpfung, Vereinigung mıiıt ott un Christo, Hervor-
bringung eines (Geistes und Herzens, Rechtfertigung un
Heiligung sind ihm solche unklaren Begriffe.

Soweit dem Begriff des G1 erkenntnistheoretische Be-
deutung zukam, mu@ilßte schon im ersten eil auf iıh eingegangen
werden. Hier handelt sich aber die rage, welche Stellung
ihm 1im rdo salutis gebührt; und da ist das Fundament, auft

KT 14.2 — 16
Vgl. schon Teller, W örterbuch des 1772 1n Artıkel „ Ver-söhnen‘“* 2 Kor., 5, I Joh Gottl. Toellner,;, Der thätige Gehorsam JesuChristi, 1768 azı i1br ıts CHL; Die christlıche Lehre VoO der Rechtfertigungund Versöhnung, 1, 2, 1882, 388 arl Aner, Diıe Theologie der Lessing-zeıt, 1929, 285 ff, Gegen Steinbart chrıeb der Erlanger Georg Friıed-

rıch Seiler, ber den Versöhnungstod Jesu Christi, IL, 1779
150, 5) 141 169
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dem sich es utbaut. Und ZW arl ist da nicht VO Glauben
schlechthin die Rede, sondern \ S gerade WESECH der oben

festgestellten Erweichung der Christologie betont werden muß
VO (G;lauben CAristus An ristus , seinen Namen

gylauben, e1 ihm dI1e höchste Autorität 1in der elig1on“‘
eignen, und also „völliges Vertrauen seinen Anweisungen *‘
en Dieser (:laube bringt die UETAVOLG, die „ Veränderung der

Denkart in der eligion““ m1t sich ; und schon alleın dieser Glaube,
dieses bloße Vertrauen Christus genugt, ‚„ auf dem Wege
zu Leben SCYD ; auch och mangelhafte Eirkennt-
nisse VO  o den einzelnen ‚„‚ Anweisungen *‘ Jesu vorhanden sind
Die zweite Stufe, die sich auf diesem also wieder stark ntellek-
tualistisch gyefaßten) G:lauben aufbaut, ist der $  © VO  o Jesus
lernen un ihm nachzufolgen.

Je mehr der Mensch LU  n Jesu Unterricht ® versteht, Ie mehr
sich seine Einsichten 1n (Jottes Gesinnungen erweıtern, desto mehr

Seligkeit entsteht 17 seiner ecele Diesen Prozeß nennt Steinbart
die ehr ü Bekehrung ist für ihn nicht die plötzliche
Umwandlung der Gesinnung, sondern ein langsamer Umbildungs-
prozeß. nd WeNN S1e wirklich irgendwo plötzlich erfolgt ist, dann
versteht auch 1er Steinbart, seine pietistische Erziehung nicht
verleugnend, die Technik meisterhait, es auf psychologische
(‚esetze zurückzuführen und einen Entwicklungsprozeß daraus
machen rgeDn1is dieses Prozesses ist. die Umbildung des Men-
schen, der Zustand der Harmontie, W 4a5 die Dogmatiker wieder-

zugeben pfüiegten mit Ausdrücken WwIe : „ Der Glaube eiliget und
chaffet eın NC Herz, r{üllt mi1t dem (reist Gottes, VOCI-

einigt den Menschen mit Gott, GCT: macht uns gyöttlicher Natur

ı) S 1606 A.
Das ist nıchts anderes als die Annahme der TrTe VO der f1des implıcıta,

3) Auffallend ist der Wechsel zwischen ‚„„Anweisung®*, „Lehre“*‘ und „ Unter-
richt *. Unzweıfelhaft wiıird ber be1 Steinbart die ethische Orientierung durch cdıe
intellektualıstische erwogen: meısten ist VOoO  — Jesu Lehre und Unterricht diıe
Rede; esus selbst ist Ja ‚„göttlıcher Liehrer *, die christlıche elıgıon dıe „„Ge-
sundheıtslehre ** der „ Unterricht ZUTE Glückseligkeit *® (System , 275, Uptcrhal-
tungen, 35 41)

4) Den USCTUuC: „ Bube“ für Bekehrung Steinbart ab, weıl leicht den
Klang VO:  — ‚„betrübt nd niedergeschlagen sein ** sıch Ta  ZU; und Bekehrung ist
ıne doch ‚„durchaus erfreuliche *‘ Sache 178

187 ff



ALDeTrTty, Samuel Steıirnbar

teilhaftig‘.‘‘ Der ensch ird nach Steinbarts LTerminologie, AUus

der wieder das pietistisch-mystische Erbe hindurchklingt, ‚„ gottes-
geistig‘‘‘, hat „den 1nnn Christi:s; UU will der ensch,
W as ott will , un Lut, Was ott will , un ‚„„‚Wwirket mıit ott

einerley wec ZUrr allgemeinen Wohlfahrt und Glückselig-
keit‘ 1. Das ist der Zustand der ‚„„‚höheren moralischen ück-
seligkeit oder der (Gnade bey G rott

Es ist unleugbar, daß in diesen Gedankengängen neben dem
pietistischen rtbe ursprünglich lutherisch-reformatorische Erinne-
TunSCNH anklıngen: Die Umschaffung des Menschen, die (Jottes-
geistigkeit, ist ihrem 1eisten W esen nach nichts anderes als
Luthers ese VON der Notwendigkeit des Bruches un des Auf-
aus einer ersti auf der Grundlage des volizogenen Bruches.
Es äßt sich allerding's auch nicht verkennen un das muß
auch hervorgekehrt werden daß der VO Luther verlangte
TIUC jer NUr in verkürzter Form vorliegt. Denn Voraussetzung
bei Luther ist doch ıu  — die Anerkennung des schlechthinnigen
Gegensatzes VO (zott un Mensch:;: diese Voraussetzung ist für
Steinbart unmöglich, da An der (‚üte des Menschen irgyendwie
testhalten will Gleichwohl darf darüber nıiıcht übersehen werden,
W1e reformatorisches (zut doch auch 1n der Aufklärungsdogmati
och nachzuwirken imstande ist

Überblickt Na diese NUr Beispiélen Charaktetieterte heo-
logie, trıtt uns auch 1n ihr W1e in der Philosophie Steinbarts
der lektiker eniyegen, der Altes un Neues verarbeiten
unternimmt. In weitgehender Abstoßung des Überlieferungsstoffes
mit der alten Unionstheologie ein1g, ist CL der Neolorgie
seiner eıit entsprechend willens, das biblisch Ursprüngliche 1n
seiner Christentumsauffassung ZUr Geltung Dr bringen. Wenn sich
besonders 1in seinen prinzipiellen erkenntnistheoretischen Aus-
führungen ber Vernuntft und OÖffenbarung un seiner pädagogi1-
schen Wertung der natürlichen ITheologie eın schärferer afti10-

aliısmus ndet, und WEeENN durchgehends das Au der Iradition
Übernommene bewulßt nach den aufklärerischen Leıitgedanken

173f.
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umgestaltet hat, SIC.  h selbst gleichwohl in tarkem
Zusammenhang mit dem „„Wesentlichen 66 der r1i «> \

radıiıtion, daß sich, wıe eingangs berührt, VO einem I6

lutionären Rationalıismus der Sal Naturalismus scheiden können
glaubte. Diese Selbstwertung hat der Geltung VO  b ratio
und natura in Steinbarts „Logik“ und „ System “‘ ihre Schwierig-
keiten , ird aber bei em 1Ur graduellen Unterschied, der
zwischen Steinbart un jenen chrofisten bestand, respektiert
werden mussen Jedenfalls vertritt auf TIun der eigenartigen
Mischung deutscher un englischer Erkenntnistheorie einerse1ts,
neologischer un rationalistisch-theologischer edanken anderseits
einen besonderen Iyp deutscher Aufklärungstheologie, der zwecks
Herausarbeitung des Gesamtbildes Beachtung erfordert, un der
zugleich zeigt, wie wenig die damals doch schon vorhandene
id a 11 S tis Gegenbewegung TOLZ Aufnahme auch gyewisser
Begriffe (vor em des Anschauungsbegriffs) zunächst die ratio-
nalistische Linıie umzubiegen imstande SCWESCH ist. Im 1C auf
S1e und ihre Durchschlagskraft in der Zukunit mülßte in  D3 fast
SAa CH , daß Steinbart sich einer alternden , veralteten Theologie
verschrieben ber ebenso fraglos ist, daß sein „System

seiner Zeit och starke Wirkungskraft gezeigt hat 1 un Stein-
bart noch Ende des Jahrhunderts den Führenden 1im theo-
logischen und kirchlichen en gerechnet worden ist. Seine
(r‚estalt ist also als für seine Zeit typisch bewerten.

Nıcht bloß der radikale Frıedrich Bahrdt urteilte 1m „ Kirchen- un
Ketzeralmanach “‘, 1751, 171 „ deine Glückseligkeitslehre verdient das allgemeine
Kompendium der elıgı1on werden ! ‘‘ uch Herder nennt das Buch,
Krıtik 1m einzelnen, „ unwıdersprechlic schön un brauchbar *° Vgl arl AnNeT;
Die Theologıie der Lessingzeıt, 1929, 5. 85 avaters Urteil ist oben,

ıtıert.



Juan de Valdes un seIin Diälogo
Von Julius Boehmer, Magdeburg - Crakau

Dem französıschen ele  en Marcel Bataıllon, jetzt Professor der
Universıität 1n Algyıer, War 65 egeben, VOT wenigen Jahren 1n der Natıonal-
bibliıothek Lissabon den bıs dahın als verloren geltenden, > In Alcalz

veröffentlıchten Dıä1og 0 de doctrıina Crıstl]lana des Juan de
Valdes entdecken. Der glückliche Fınder hat ıhn 102 Urc dıe Uni-
versıtätsdruckereı Co1mmbra 1n Faksımıile herausgegeben mıt einer
umfassenden, NSeTe Kenntnisse vieliac. erweıternden Eınleitung, der
6 den Verfasser, nebst seinem Zwillingsbruder Alfonso, seinen Weg Vo  -
Escalona (südwestlich VO  5 Madrıd) nach Alcal£i SOWIE die Geıistesrich-
tungen des Ilumınısmus (Mys und des Erasmı1anıschen Humanısmus
behandelt, dann näher auf den Dıiälogo einzugehen und dıe AUuSs
ıhm erkennbare Religiosität des Juan de Valdes würdıgen.

Der Dıiälogo behandelt 1n Oorm eiıner Unterredung zwischen Eusebio,
Antronı1o0 und einem Krzbischof In katechismusartiger Kürze das Aposto-
ıkum, dıe zehn Gebote, dıe sıeben odsünden, dıe sıeben ugenden
(vier Grundtugenden, Te1 theologıische Tugenden), dıe sıeben en
des Heıligen Geıistes, dıe fünf Gebote der ırche, das Vaterunser, dıe
Heılige chrıft sSowı1e einıges andere und bietet zuletzt eıne Übersetzung
der Bergpredigt ach Matth 7 aus dem Griechischen 1n cıe Landes-
sprache,- das kastılianiısche Romanısch. Das (janze umfaßt 105 Fol.,
n  ‚u 215 Seıiten. Dıe einzigartige Bedeutung dieses Büchleins 1eg‘
darın, daß dıe alteste Reformationsschriuft auf spanıschem en
spanıscher Sprache darstellt, Reformationsschrift 1m weıtesten Sınn des
Worts ZCNOMMEN.,

Während Valdes sıch später der utherschen Art der Reformatıon
mehr genähert hat, darf der Dıiälogo TEeUNC 1n keinerle1 Sınn a1s Vo  -
Luther beeinflußt gelten. Das ıst auffallender, als Lutherschriften
bekanntlich schon früh ach Spanıen elangt sind. Bereits unter dem

Eıne ecue Ausgabe des Dıalogo veröffentlichte der hıerbel ungenannt bleibende
Leıter des heutigen spanıschen Kvangelisatiıonswerks Theodor Fliedner in adrıd
Juan de Valdes, Dıaälogo de doctrina cristiana, Madrıd 1029, Librerıia nacıonal
extranjera (Caballero de Gracıa 60) 144 egen Eıinsendung VO'  “ 2,5
beziehen VO Kommissionsgeschäft VO:  — TNS' Bredt in Leipziıg, Königstr.

Gemeint ist der e1m Erscheinen des Büchleins schon verstorbene Erzbischof
VO:  — Granada, Namens Yray TO de Alba , während hinter dem ONC| Kusebio
der Verfasser selber steckt und Antron10 den mächtigen Ma11quis VO'  o Villena andeutet.
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I Februar 1519 chrıeb der Basler Buc.  andler Johann Froben1ius
Luther, ST habe VOoNn verschiedenen seINeT Bücher, dıe habe 1G  a

drucken lassen, sechshundert C nach Frankreıich und Spanıen VOCI-

sandt Dıiese Bücher, dıe Froben nach Spanien leıtete , selbst-
verständlıch lateinısche , da deutsche nıcht verstanden worden wäaren,
und erreichten daher zunächst ELE die gelehrten Kreıise. och folgten
bald spanısche Übersetzungen VO  3 Luthers deutschen Werken Sıe sınd
schon 1521 VO  S der Inquisıtion verboten worden. Gleichwohl wurden
ıhrer auf dem Landweg über dıe Pyrenäen un auf dem See-
WCS VO Antwerpen über dıe spanıschen Hafenstädte eingeführt , das
heißt eingeschmuggelt. Daß Luthers Bücher nach jenem TIE Frobens
auf dem gleichen Wege auch ach Italıen, Brabant und (über Antwerpen
nach) England gyingen, se1 ler NUr darum erwähnt, eıl Ja Brabant und
Nachbarschaft den Erblanden Karls gehörten, und daher nament-
lıch UT sSeın spanısches Gefolge (nachgewiesenermaßen) manches
Lutherbuch auch den Weg ach Spanıen fand, un weıl ferner
zwıschen Italıen un Spanıen nıcht mınder CHNSC Beziehungen bestanden.
Dıe Bedeutung Antwerpens für den geistigen Verkehr zwischen Deutsch-
and und dem Ausland bezeugt übrıgens u auch eander, der ega
des Papstes, der damals 1n den Nıederlanden tätıg Wal. Er berichtete
nıcht DUr schon I5I19, cıe deutschen Buc  andler heßen ıhre Ware,
eıl s1e iıhnen SONSL wegnehme, über Antwerpen 1INns Ausland gehen;
sondern nennt Antwerpen spezıell auch als Druckort spanıscher Über-
setzungen VO  w Lutherschrıiften, hınter denen die In dıe Nıederlande
geflüchteten spanisch-portuglesischen Marrano VermuU:

'Lrotz dieser Verbreıtung VO Lutherschriften 1n Spanıen zeigt Valdes,
Dialogo sıch nıcht durch S1e beeinflußt, sondern steht teıls im Zusammen-
hang mıt der spanıschen Mystik, mehr aDer noch mıt dem erasmıanı-
schen Humanısmus. Dies sınd Ja dıe beıden Bewegungen, C die
auch der Boden Spanıiens 1n gewissem Sınn für dıe Reformatıon VOTI-
bereıtet worden Wal. Die dortigen Mystiker, genannt umbrados
PErleuchtete), hatten sıch schon immer den außerlichen Vorschrıiften der
Kırche gegenüber unabhängıg und selbständıg ehalten. Der Minonit
Francesco de Osuna lehrte 1n seinem seıt I52I erscheinenden
Abecedarıo espirıtual de las Ciırconstancıas de la passıon de Chrısto.
NUueSTITO Sennor m yster10s Teıl (16277) dıe Verdienstlosigkeıit
aller er un dıe sola. fides, außerhalb des Zusammenhangs
mıt Luther. Zur yS gesellte sıch dann der Humanısmus, zumal

S ch Rıchtung ” der In Spanıen auch unier dem Gesichts-
pun der Kuitik der Kırche, VOT allem iıhren unwıssenden un!

Vgl Aleanders Brief den päpstlichen Vizekanzler VO 28 Februar 152I
(abgedruckt 1n Te r1Cqs Corpus documentorum D, 204) In Antuverp1a.

ımprimea Luther 1n hispanıco , credo Der solıcıtudıne dı Maranı, che SONO 1n
Fiandra, et devea mandar ın i1spanıla, Cesare C1 ha havercı remediıiato..



Boehmer, Juan de Valdes und seın Dıalogo

herrschsüchtigen Geistlichen, sıch ausbreıtete und auch auf Juan
de Valdes, wıe auf seınen Zwillingsbruder Alfonso de S, den (3e-
heimschreiber Karls Vın der den Kaıser auch nach Deutschland begleıtet
hat, ADIarbie Das gılt auch VoNn dem Dıiälogo

Man merkt CS diesem d} WIe sehr SEIN Verfasser sıch Neuen
Testament, namentlich Paulus, außerdem Jesaıa gebilde hat
och empfehlt auch ausdrücklıch, mıt Namennennung, Ccnrılten VO  5
TAaSMUS (so Kol 96 dessen Enchirdion, Krklärung des Vaterunsers,
Colloquıia UuSW.), schlhießt sıch auch in der Übersetzung VO  w I E
fast SdhZ Erasmus A ohl eıl mıt KRecht 1n Erasmus Geist
VO seinem Geıist erkannte, da dieser Ja auch über dıe bestehende
und VOoO  ®] der Kırche geförderte Werkheiligkeıt dıe auge se1lnes Spottes
ergoß, das Breviergebet der Geıistliıchen lächerlich machte und das
Papsttum a{s eftigste angrıff uSWw Da Krasmus, VO Aleander,
seit 1520 beargwöhnt wurde , konnte wohl nıcht ausbleıben,
daß dıe spanısche Inquisıtion auch den Diälogo Z Gegenstand ihrer
Untersuchung machte, zunächst aber (wohl eıl S1e dıe LIragweıte nıcht
bersah Oder sıch Urc dıe geschıckte Fınkleidung täuschen 16keinen TUN ZU: Eınschreıiten fand Doch wurde das Uchnleın ferner
7LE Gegenstand VO  b Gesprächen, Schriften, Predigten gemacht, und
selit 15232 1e der Inquıisıtion verdächtig. Als der erste spanısche
dex 1547 veröffentlicht wurde, der ındes nıcht mehr vorhanden 1st,
hat er Wahrsc  ınlıchkeit nach darın gestanden ; tatsächlıc -
geführt ist der Dıiälogo 1im ersten : Index Vo Toledo I155I

Vom katholiıschen Standpunkt UuS erscheıint das begreıflich. Denn
obwohl für dıe Unwıssenden (Eınfältigen) geschrieben, stellt das Buch
Chrıstus und seıne Nachfolge über die „ Kırche‘“‘ nebst ihren Sonn-
LagS- und Fastengeboten, ekämpft dıe Kırche als Pflegerın des Geldes
und der Unwissenheıit, Seiz Mönchtum, Messe, Marıenverehrung, Beıichte,
Fasten, Kommunıon herab un! erhebt aIiUr Bıbel, (das mehr
1m Geılst als 1n Worten geschehen solle) und Innerlichkeıt, ındem des
Chrıisten Weg VO der äußeren Kırche ZUTC Frömmigkeit des Herzens
führen solle Neben diıeser Verinnerlichung steht bemerkenswerterweise
der ethische Gedanke 1mM Vordergrund. Die Forderung der ollkommen-
heıt ırd Christentum stark betont. Dem entspricht C daß 1
Anhang des Dıiadlogo, wıe schon erwähnt, dıe Bergpredigt 1n Über-
SEIZUNg argeboten ward, und ebenso stimmt dazu dıe Tatsache, daß
das DeSste, SOZUSagCN das persönlıchste ucC. des Diälogo die Aus-
führungen über dıe zehn Gebote sınd. In dieser Betonung des Ethi-
schen, dıe der Auffassung des Chrıistentums nıcht eigentlich als CevVan-
gelıum , sondern als lex Chrıistı eNIStaAMMLT, ewahrt der Dialogo wıe
das übrıge Schrıifttum der ‚, Vorreformatoren ‘‘ aller Länder dıe O-
lısche ATrt, obwohl OI den katholischen Verdienstgedanken ausstO und
sıch der Idee der Kechtfertigung UTrC; den Glauben 1ın gewlssem Sınne
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nähert Fol ırd als n betont, auf den Namen Chrıstus alles
Vertrauen und dıe Hoffnung UuNsSeTeI Rechtfertigung sefzen

Wıe c$sS inhaltlıch nıcht über Erasmus hinausführ mMuß mMan dem
Uucnleın auch nachsagen, daß dıe Aufmachung des Gesprächs
sıch nıcht allzu geschickt nıcht eigentliıch lebensvoll AUSDIMM! un!
weder inhaltlıch noch formell befriedigt , auch eıt zurücksteht
hınter sSeINCM Vorbild hınter des Erasmus Jalogen Es darft als SIHE

Art bescheıidener Vorläufer VO des Constantıno Ponce de la Fuente,
des großen Predigers VO  - Seviılla, Suma de doctrina crıstlana,
eıt vollkommneren Katechısmus Gesprächsform, gelten Alleın das
nımmt uUNscCcIcCcH Dıiälogo nıchts VO'  D der reliızıonsgeschichtlıchen und
reformatiıonsgeschichtliıchen Bedeutung, dıe (S41: an SCINECI als erstes
ompendium evangelıschen Zeugnisses Reformationszeıtalter auf
spanıschem en hat

Es ıst lehrreich, daß dem Verfahren der Inquisıtion den SPa-
Jahrzehnten hın und her auch der längst tote 1541) Juan de

Valdes Bücher mıtwirken SO steht den Inquıisıtions-
akten VO'  5 eVv auf der Liste der verbotenen Bücher (Schäfer*

2302 306) auch Johannes Vallesıus Comentarıo sobre la epıstola de
>  s ad Romanos KRomance ebenso SeinNn Kommentar ZU) ersten
Kormtherbrief (ebd 400) Herner werden unter den 2 Januar 1558

Valladolıd OHNenüıCcC. verbrannten Büchern auch eben dıese beıden
namhaft emacht och andere Bücher VOo Juan de Valdes werden

Inquısıtionsprozessen als VYO  z dem Angeschuldıigten gelesen erwähnt
chäfer LIL 23Q901I 393 572 789f 704) Seıine Wırksamkein hat
a1sSO noch auf Jahrzehnte hınaus, auch Spanıen Früchte gl  9
obwohl el bekanntlıc 1531I1, der Inquısıtion aus dem Wege
gehen, SC1IN Heımatland verlassen hatte und dıe etzten zehn Lebens-
jahre 1 Neapel verbrachte

5 fe Beiträge Geschichte des spanischen Protestantismus
und der Inquisition, Bde 1002,



Lur AÄdresse des Dekrets VO  E Sardıca
Corp. ınd O5, 4, 46

Von Edward Brandt, München

In seinem Aufsatze 99 ıne donatıstische Fälschung‘‘, Band 43, 344
dıeser Zeıtschrift, hat Achelıis sehr einleuchtender Weıse dargelegt,
daß dıe ın dıe Wiener Ausgabe Stelle des verderbt überlieferten Wortes
” Artıminiacleno ” aufgenommene Konjektur “Artımıinensı clero ” kaum das
ıchtige treffen kann. egen seıne eigene Annahme, daß “acleno ” AaUs

“ ePI1SCODO' entstanden sel, ergeben sıch be1 einer Prüfung VO paläo-
graphischem Gesichtspunkte aus edenken AÄAus diesem Grunde und weıl,
w1ıe der Verfasser mıt Recht hervorhob, VOT dem folgenden Campanı1ae
episcopo” eın Stadtname verm1ßt wird, habe ich 1n dem verderbten
“ acleno? einen olchen vermute un glaube ıh: UrC. dıe eichte Ande-
Iung In “Caleno? gefunden en um Namen der Sta:  Cales
Kampanıen gıbt keinen Genetiv (Thesaurus Onom. IL, 78, 49); an
selner Stelle wırd das Adjektiv verwendet. Der Bıschof der heißt
also “episcopus eccles12e Calenae’ oder “ Calenus’ scıl. ePISCOPUS (The-
SauUTrus Onom. IL, 79y TE S letztgenannter Stelle ın einer Reihe
adjektivischer Bezeichnungen der Bischofssitze). An der sıch auf solche
Weıse ergebenden Formel Maximo Caleno Campanıae ep1scopo” ist
keın Anstoß nehmen ; INaln vergleiche P Hıer. IT ıll 26 ‚p Ol-
lınarıs Asıae Hierapolıtanus ePISCOPUS’. 10 "Apollinaris Laodıiıcenus
Syrnae ePISCODUS’. Gennad AT Petronius Bononilensıs talıae epIS-
CODUS’. 56 “ Theodorus Ancyranus Galatıae ePISCODUS’. Rustic. Synod
(Conc. ed Schwartz 1, 4) O2 Ö 19 “ Severus ePISCOPUS Synnadensıs
Frygıae salutarıae subscripsL!'. Zwischen ° Atımini" und “Caleno’ are
“ ep1scopo’ erganzen; aber vielleicht hat der Schreiber dieser Stelle
den Titel, W1e das zı weılen geschah, weggelassen und damıt selbst den
Anstoß ZU Zusammenwachsen der beıden aufeinanderfolgenden ÖOrts-

einer Unform gegeben. Ich schlage also VOT, 1n der VOoO  .
Achelis 349 aufgestellten Liste lesen :

Euthicıo Arıminı /episcopo»
Maxımo Caleno Campanı1ae epISCODPO.

Ztschr. L, K.-G. XII



Literarısche Berichte und Anzeigen‘

Das letzte Werk VON Friedrich L.Oofs
Von Gustav Krüger, Gießen

Friedrich Loofs, Theophilusvon Antiochien AdversusMarecıonem
und dıe anderen theologıischen Quellen bei lrenaeus. (Texte un
Untersuchungen , hrsg. VOoxh VONn Harnack und Garl Schmidt. Vierte
Reıhe, erster and. Der aNZON Reihe Band, Heft. Leipzıg, Hınrichs,
1930 XII 462 R

IMS ist eine glückliche Hügung, daß Loofs dieses schwerwıegende Werk, VoOn
dem befreundeten Kollegen, der dem Druck übergeben hat, Johannes Kicker, m1%t
Recht alg 3841 Lebenswerk bezeichnet, hat vollenden dürfen , daß VoNn der
ersten bıs ZUF etzten Zeile sein geistiges Kıgentum darstellt. Daß Vor der
Drucklegung hıer und da och geändert, das ıne oder andere verschoben der
zurechtgestellt haben würde, worauf selne etzten Notizen hindeuten, verschlägt
dem gegenüber nıchts, ist ]Ja Nur eın weiterer DBeweılis für die Unermüdlichkeıit,
miıt der der n1ıe Zufriedene selnen Arbeiten feılen püegte. Dies se1n etztes
uch gewährt uns, Was WIT brauchten, den vollen Kınblick in dıe tiefgreiıfenden
Probleme , m1% denen siıch der Dogmenhistoriker ge1t langen Jahren trug, ber
die ıIn selner „Selbstdarstellung “* (Die Religionswissenschaft der (Jegenwart 2,

zusammenfassend berichtete, und von denen WIT hofften, werde S1e uns
bei einer Bearbeitung se1iner ‚„ Dogmengeschichte“‘ 1M Zusammenhang reıf
geformt darlegen können. Daran hat iıhn der Tod gehindert; Was uUunNnsSs hinter-
lassen hat, muß UXSs genugen

ber e1n uch von Loofs referleren , ist eınNe schwere Aufgabe. Ich W
untfer den theologischen Schriftstellern aum einen NENNCNH, bel dem

richtiger Beurteilung des (janzen jeder Vorstoß In irgendwelche Einzelheit,
jeder Seitenblick ich S5SAgC absichtlich nıcht Selitensprung ]a jedes Wort
VOoONn einem gewlssenhaften Berichterstatter 307 erwägen ist, buchstäblich
auf die Wagschale gelegt werden muß W1e bei Loofs Das scheint eın Ding der
Unmöglıchkeit, WEn INnnn NUu.  b doch das uch nıcht 1mM Kopfe haben
ann W1e der Verfasser, vollends nicht den Irenäus oder arl dıe Abgrenzung der
be1 diesem VoOxh Loofs aANYCENOMUNENEN Quellenschriften. Wiıll INn nicht einfach
ausschreiben , muß INAN s aunf dıe (jefahr hın , Wesentliches nicht genügend
auszuwerten, Kleineres übersehen, sıch auf dıe großen Linıen beschränken un
die Haltbarkeit der Eınzelheiten der stillen Nachprüfung der Wenigen überlassen,
die sıch solcher mühevollen, freilich lohnenden Arbeıit die Zeıt nehmen werden.

Dabeı gehen WITr besten AUS VONn dem, Was merkwürdigerwel1se 1 Titel
des Buches nicht ZU. Ausdruck 0omMmm Was ber hıer W16e schon In früheren
Arbeıten als die dem Verfasser besonders Herzen liegende Abzweckung seiner
quellenkritischen Kleinarbeit hervortritt: VON dem Nachweis eliner christolog1-
schen Iradıtionskette, die siıch von der Urzeıit bıis tief ın die altkırchliche 'heo-
logie hınelin verfolgen äßt. Worauf dabel ankommt, ist besten ın folgen-
dem Satz 205 zusammengefaßt: „ Es ist für die Dogmengeschichte der älteren

Dıe Schriftleitung bittet, ıhr Bemühen um möglıchst umfassende Bericht-
erstattung durch Kinsendung Von Büchern, Zeitschriften und Sonderdrucken
den Leopold Klotz Verlag, unterstutzen.
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Zeıit ınd uch für dıe bıblısche Theologie Von großer Bedeutung, daß, ehe
(die hellenistischen Gnostiker und) dıe Apologeten In verhängnısvoller Weise die
Logoslehre der Zeitphilosophie 1n die christlıche Theologie einführten , JIs80 ehe
1ine Logoschristologıie entstand und sich ahn brach, dıe Geistchristologie 1n
der Christenheit dıe weıteste Verbreitung gehabt hat, ]Ja dıe e1InNz1ge chrısto-
logische Theorie SOWCSCH seın scheint, die INnan hHatte:“ Unter (zeisteschristo-
logı1e ist dabel die 'Theorie verstehen (S 204), ach der Christus 1ın selner
menschlıchen Erscheinung der persönlıche OÖffenbarer Gottes und der Anfänger
elner Menschheit ZEWESCH ıst, weıl der Geist (jottes iın ıhm wohnte. Dıiese
Geistchristologie wurzelte In alter, miıt trinıtarıschem Monotheismus und dyopros-
opischer (diesen Terminus setz Il vgl s. 831 un 450 ] jetzt Stelle des
Vonxn ıhm 1m ‚„ Paulus von Samosata ** eingeführten , ber für die äaltere Zeit m18ß-
verständlıchen, weıl dıe Naturenspekulation nahelegenden „ dyophysıtisec eın)
Auffassung der einheıtlichen Person Christi verbundener Überlieferung 147)

findet s1e In der gesamten urchristliıchen Sechriftstellerei auC. Von Celsus be-
obachtet, 114—119), einschlheßlich der christologischen Vorstellungen 1m Neuen
Testament, 444), auf dıe einzugehen ihm 1er Zeit un Raum gebricht (doch
vgl selne Ausführungen ın IhStKÄr. 100, 1927, ber ‚„ Das altkırchliche Zeugnis

dıe herrschende Auffassung der Kenosısstelle Phıil 20 J—11 *, bes 76
|Paulus]), bis tief ıIn die altkırchliıche Schriftstellerei hınem. Dıie reichhaltiıgenParagraphen selnes Buches, 1n denen dafür den Eiınzelnachweis {ührt, worauf
ber dieser Stelle nıcht eingegangen werden kann, dürfen Von keinem Dogmen-historiker übersehen werden. KHür dıe Kreuzung der AUS der Geistchristologiestammenden Elemente mıt den der phılosophisch-apologetischen Iradıtion
gehörenden ist Tertullian besonders charakteristisch. Bel ihm geht 142) die
trinıtarısch - monotheistische Unterströmung allmählich, 1mM Lauf selner
Schriftstellereli, 1n eine metaphysısch-ökonomische Trinitätslehre über: Die 136)
henprosopısch Nur miıt dem AÄ0y0s EVOXOXOS rechnenden Ausführungen hängenmıt der apologetischen Tradition usammen, die dyoprosopischen un die rell-
g1Ö8@ Wertung des 0M0 Christus mıt der bei TLertullian estark nachwirkenden
(rxeistchristologie. Nachdrüecklich betont Von (s seine Selbstdarstellung
VON 1926, 32) die Nachwirkung des Schemas ATa OAOXO und XT ILVEUUG(Röm 1, S E) ın den chrıstologischen Vorstellungen der ersten Jahrhunderte. Den
dafür bedeutsamen Terminus OLi7l00r XNOUYVUC entnımmt 136 der pseudo-athanasıschen Schrift Apollinarıis.

ber WwWäs hat das alles ı2u  — miıt Theophilus vyon Antiochien tun, und welche
Rolle spielt Irenäus dabei ? Die Antwort gibt uns auf Grund einer „ bIis ın
dıe außersten Einzelheiten vorstoßenden historisch-kritischen (uellenarbeit““‘(Ficker 1M Vorwort VILD), für die ich ZU. Vergleich Aaus verwandten Gebieten
keıin anderes Beispiel heranzuziehen VeErmäag, Vielfach gyreift dabe1 utf Auf-
stellungen Harnacks un vornehmlıich Boussets zurück, der in selInem ANregeN-den uch ber den „ Jüdisch-christlichen Schulbetrieb ın Alexandria un Rom‘“*‘*
(1915) freilich ‚„„‚mehr geahnt alg bewlesen hat‘‘ (S. 81), und dessen Ausführungen1m einzelnen richtiggestellt der wenıgstens nachgebessert werden mussen. Ich
referiere zunächst über dıe lıterarkritische Seıite der L.schen Aufstellungen un:
stelle dıe dogmengeschichtlichen Krwägungen, die 331e stützen, zurück. Ks handelt
sıch dabel den Nachweis bzw. die Ausscheidung der Quellen, dıe den SysSte-matıschen (also nıcht den polemisch-antignostischen) Ausführungen des Irenäus,SOWeıt 816 sıch nıcht hne welıteres alg se1n gelstiges Eigentum erweisen , ZU-
grunde lıegen mögen. Der Einflußbereich der (Quellen ist groß, daß GT, WwWenn

recht behält, ine 24A2 erhebliche KEinschränkung des ırenäischen Kıgengutesbedeutet, Wäas wıederum eine völlıge Umkehr uUuNsSsSeTrTes Bıldes VO Theologen Irenäus
ZUFTr Folge haben muß Grundlegend ist 10—100) der Nachweis elner sıch
durch das Werk des Irenäus, vornehmlıch Der 1m vierten und fünften
Buch, bemerkhar machenden Quelle, dıe sıch beı näherer Betrachtung qlg dıe
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verlorene Schrift des Theophılus Von Anti:ochilen arcıon erkennen läßt,
zwıischen 161 nd 150 geschrıeben nd somı1t älter, als dıie uns überlheferten
Bücher Autolykus. Eine reinlıche Ausscheidung diıeser Quelle ist freilich nıicht
möglıch (S 307), schon weıl INnNAan nıcht wlıssen kann, Was Irenäus beiseite KO-
lassen n1aben IMNas 408) ; doch älßt die fast plagıatorische Abhängıig-
keıt des Irenäus VON iıhr dıie Möglıchkeit c UnNnSs VON 1hrer theologischen Art
iıne deutliche Vorstellung Z machen. Kıne weıtere uelle (S 101—113) lıegt,
leicht erkennbar und est abzugrenzen, In dem 4, 2U, 1—4, O2, wiedergegebenen
antımareionıtischen Vortrag (Harnack ; exegetisch-polemische Homilie; Bousset,
Schulvortrag) VOÖTL, den Trenäus einst von einem kleinasıntischen Presbyter gehört
a  e der och ın der Lage  > YeWEOSCH Wäar, VON Apostelschülern lernen. Kıne
drıtte (S 211—256) zeigt sıch iın den Stücken D, 1—13, un Q, 15, 1—17,
SOWI1e einzelnen Sätzen ın . _ 1—5, 6, Hıer lıegt deutlıche Verwandtschaft
VAH den ın den Sacra Parallela überlieferten Bruchstücken der Schrift ‚„De It-
surrectione*‘ VOrL, die INa  > gewöhnlıch hne meınt auch ausreichende
Begründung für Justin ın Anspruch nımmt. möchte diese Quelle ıIn Kleinasıen
lokalısıeren. Ihre Nachwirkung meınt 281—299) noch beı Aphraates spüren

können , ZWAäT , daß sich nıcht NUur (+meinsamkeit der (xedanken,
sondern lıterarısche Vermittlung (dırekt oder indirekt handelt. Das g1bt
ıhm Anlaß, ın eınem besonderen Abschnitt 25(—280), auf den stoßen WITr
ın diesem Zusammenhang kaum erwarten durften , ber dıe trinıtarıschen und
christologischen AÄnschauungen des Syrers überhaupt reden , eın Abschnitt,
der 180 wiederum der besonderen Aufmerksamkeit der dogmengeschichtlich Inter-
essierten empfohlen werden muß Weıtere (Quelle ist, W1e bekannt, das
Werk des Papıas (S. 3203—330), VON dem ıne besondere ‚„ Senlorenüberlieferung“‘
aDzutrennen eın Grund vorliegt 310—3295). Endlich ist der Einfluß Justins
iın Kechnung ZU tellen ber gerade ıhn und dıe ejgene Theologie des Irenäus
auselnanderzuhalten , erweıst, sıch , weıl dıe lıterarkrıtischen Handhaben fehlen,
qlg unmöglıch 3039-—343).

Setzt {NAan ıu  — diese ıterarkrıtischen Krwägungen dem , Was ben ZuUum

Dogmengeschichtlichen ausgeführt wurde, In Beziehung , erg1bt sich zunächst
für dıe kleinasıatische uelle (und ebenso uch Iür Aphraates) elne CHSO Ver-
wandtschaft miıt der kleinasıatıischen Greistechristologie (‘ 296) Das (xleiche gilt
von dem antımareclionıtischen Presbytervortrag. In eıne andere Kıchtung ber
weılst dıe Theophiılus-Quelle. Hıer legt die Vorstellung eliner vorzeitliıchen Irilas
„Gott, sein Logos und seine (miıt dem Heıligen Geiste gleichgesetzte) Sophla  46
(S. 46) be1 streng monotheistischer Färbung des trinıtarıschen (jedankens (\ 50)
VOÖTL, ıne Vorstellung, die sich e1m jetzigen Stand UuUNsSseTeTr (Quellenkenntnis NnUur
noch bel aul VONn Samosata und Kustathius, 180 beı Antiochenern, außerdem
gelegentlich be1 Tertullian und Hıppolyt, nachweısen 1äßt 461.). Mıit ihr ist
ıne dyoprosopische Christologie verbunden , die sich , ebenso Ww16e6 dıe Pauls
von Samosata, dadurch und durch dıe Abwesenheit der Naturenlehre von der
späteren , pluralıstisch gebundenen antıochenischen Christologie unterscheidet
(S 94) Ist; das richtig, sınd lıe dıtheistische (trinitarische) Gotteslehre und
die henprosopische Christologie 1m Kıgengut des Irenäus von dieser antiocheni-
schen deutlich verschıeden (S 389) Vorhandene Berührungspunkte dürfen als
gemeinchristlich gelten 386) Nur der auch 1M Kinklußbereich der antıochenı-
schen Quelle, WeNnNn uch selten, vorkommende Begriff des Logos - Sohnes macht
Schwierigkeiten, : die durch den Nachweıs, daß hlıerbei die Hand des Irenäus
1M Spiele Se1 393), lösen sucht. Indem HUn endlich (S 432—440) azı
übergeht, dıe Bedeutung Se1INer Ergebnisse für dıe Beurteilung des Irenäus
herauszustellen, hält mıt dem Bekenntnis nıcht zurück, daß ıhm Irenäus als
Schriftsteller W16 alg Theologe el kleiner erscheinen will , als Ian bısher
nahm. Er gebraucht dabei eın hochpoetisches Bild, das bei der Nüchternheit
selner Beweisführung fast stilwıdrig wirkt 433) „Wenn INn von Abschnitten,
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ın denen Irenäus VOon se1INer kleinasıatıschen Quelle oder VO  S Theophilus ah-
hängıg ist , ‚„ Zu Ausführungen kommt, In denen INan NUur ıhn selber hört,
1st'8, WI1e WwWeNnNn Lan UusSs einem Walde, der Herz, Augen un Lungen erfrischt,
auf eln Blachfeld hinaustrıtt, das 1Ur spärlıche Bäume och aufweıist.‘‘ Selbst
‚„ Seıne vielgerühmte kKekapıtulationslehre ist, WenNn 1NAan davon absıeht, Was
von Lesefrüchten ın 1es8 bunte Gefäß hineingesteckt hat‘““ (vgl. dazu 30(—374),
‚„„eIn spielerıscher Gedanke, der nıcht einmal auf sel1nem Boden gewachsen Ist

434) Die ühblıche Behandlung der TE In den Dogmengeschıichten rechnet
‚ben mıt dem 'ext qa ls gleichwertigen Einheiten (S 350® Auch vieles Von dem,
Was INan den ‚„ Paulinismus des Irenäus“ genannt hat, stammt schon AUSs seınen
(uellen. Wie unbedeutend seine thevlogıische Selbständigkeit WäLTl,  9 zeigt sıch uch
In der „ Kpldeix1s *, dıe (S. 434—440) wesentlich geringer einschätzt als ihre
zahlreichen Lobhredner.

Man sıeht, das sind einschneidende , Ja yrundstürzende Ergebnisse. Siıind 316
haltbar ? Diese Frage wird unter dem unmıttelbaren Bındruck irıscher Lektüre
nıemand, uch der Sachkundıigste nıcht, entscheiden wollen. Solche schwere Speisemuß von der Worschung erYsSt einma| verdaut werden. Das rTeıliıch dürfte schon
heute feststehen, daß nämlıch dem überlieferten Bılde der Dogmengeschichtedes zweıten (und drıtten) Jahrhunderts manches Dı ändern Se1N wird Allerdingssteht dem eın gewichtiger Yaktor entgegen : das ist. d1ıe VIS inertlae, die sıch
ach er Krfahrung anch Iın diesem Fall geltend machen wiırd, das Hesthalten

eingewurzelten Lieblingsvorstellungen , nıcht zuletzt auch, daß dem JCDCN-wärtıgen Geschlecht die ust un dıe Fähigkeit abhanden Zı kommen scheint,sıch miıt solchen verwıckelten Kınzeluntersuchungen abzuplagen. „ Vielleicht“‘,schreibht 4icker 1Im Vorwort (S. VIIL), „IS% mıt dem Verfasser einer der etzten
der (+8eneration begraben worden, dıe olche Arbeit tun konnte.‘‘

Ks erübrıgt noch, ıne Heihe VO  b Kinzelbeobachtungen anzufügen, dıe neben
den großen Linıen nıcht übersehen werden dürfen. 46°® I) erklärt, daß dıe
Irinitätslehre der Theophilus, Paulus und Eustathius der metaphysısch-ökonomi-schen Irinıtätslehre Tertullians nıcht mehr ahe rücken könne, als eS In
seInem ‚„ Paulus VvVon Samosata ‘“ getan habe 59© Auseinandersetzung ber
€E1XxwV und OM OLwWOLS 1mM Anschluß Kochs VON Loofs mehrfach hervorgeho-benen Aufsatz 1n ThStKr. 9  9 1925 Q8 5 Die Iateinısche Übersetzung des
Jrenäus wird ınter Bezugnahme uf Souter zwıschen 370 un A 9() angesetzt.och hat diesem Ansatz wiederholt, zuletzt Theol. Stud. Krıitik. 1092 (1929) 468,zugunsten der Zeit zwıschen Tertullian und Cyprian widersprochen , mıch damıt
fireilıch nıcht überzeugt. 13811 Längere Ausführung ber dıe Geschichte
des Terminus 0M0 dominiecus 1Im Abendland ; XUOLKXOS XVTOWNOS findet sıch
erstmalıg ın dem Von Schwartz für Eustathius ın NSPIuCG. ZeNOMMLENEN pseudo-athanasıschen Sermo maJor. Dıe Unempfindlichkeit 1T die folgerichtige Reinheit
der dogmatischen usdrücke wirft nach den Schatten eines Zweifels selbst
auf Schwarzens ‚„„glänzende Hypothese“‘ (S. 140 unten). Zur Deutung
VO  am} 1.Kor. } S in der abendländischen Theologie des Jahrhunderts. 1581Die Ssogenannten monarchilanıschen Prologe den Kvangelien ist genelgt, mıt
Chapman Priszillian zuzuschreıiben. Vgl hierzu anch dıe Jange Auseinandersetzungmıt Corssen 161 Hier 163, elner der sehr seltenen Druckfehler:
brilliant brillant. S 1691 Auseinandersetzun mı1t Harnack über ZephyrinsGlaubenserklärung. 175 1L und 1791 Zur Charakteristik der dyna-mistischen Christologie. Dazu 189° die auch Von mM1r schon se1t Jahrzehnten erhobene,ber lmmer noch notwendige FWorderung, laß Inan nıcht mehr (mıt Harnack) von
„adoptianischen “* Monarchianern reden möge. Harnacks These VONL
römischen Ursprung des zweıten Klemensbriefes wird abgewlesen. Meine Abhand-Jung In der Festschrift für B. V  = Bacon (Studies ın Karly Christianity, New Yorkın der diese Abweisung ausführlich begründet wird, konnte nicht mehrbenutzen. 1961 (vgl Igynatius Magn 1 ist &V TVEUMATL und
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TW MVEUUATL AUS überlieferungsgeschichtlichen Gründen ZU streichen. Da der
Anklang e1nNe Trmitätslehre bel Ignatıus wegfällt , wıird Widerspruch nıcht
ausbleiben 1993 Ign Kph Y qaOl1 mıt Lightfoot das gut ezeugte und
aachlich passende Y V S»  &z ITa 24 OuOXL VEVOMEVOS gelesen werden.

210 elıto von Sardes, der hıer und och ein1ge Male urz erwähnt wird,
acheint MIr nıcht ausreichend gewürdıgt SEe1N. 087 ?2 Miıt Connolly
Burkıtt (und Müller) hält L. daran fest, daß die ‚„ Bundesbrüder ®® be1l Aphraa-
tes 1Ur als 1ne besondere Asketen-Gruppe In der (jemeinde anzusehen sıind,

317° ber dıe Tradıtion , ach der Jesus 40— 50 Jahre alt geworden 21n
soll 3991 Papıas’ Werk erst ach 140 entstanden se1n lassen (Harnack),
ist unbegründet. Unter den TOEOBUTEQOL des Proömiums siınd Qieselben Senl0oren,
von denen Paplas uch S0N ST redet, verstehen, 180 nıcht Apostel der andere
unmittelbare Jinger esu. 406 * Textkritische Bemerkungen.

Zur Geschichte der miıttelalterlichen Orden
Von Berthold Altaner, Breslau

Eın Sammelbericht ber die neueste ILnteratur ZUT Geschichte der mittelalter-
lichen Orden ann angesichts der uch für den Spezialisten unübersehbaren Hülle
der Veröffentlichungen niemals Anspruch auf Vollständigkeit erheben. Hıer kann,
abgesehen VoNn den zufällig bei der Redaktion eingelaufenen Sendungen, NnUur auf einıge
uch für dıe allgemeıne Kirchengeschichte beachtenswertere Neuerscheinungen hınge-
wıesen werden. In einem Sanz unverhältnısmäßig hohen Prozentsatz werden eue

wichtige Forschungen ZUTF (Geschichte des Ordenswesens und der einzelnen Klöster
und neuerdings uch der Urdenstheologie In den Immer zahlreicher werdenden,
von den Orden vielfach selbst herausgegebenen und ZU größten eıl VONn deren
Mitgliedern gespeisten wissenschaftlichen Zeitschriften niedergelegt. Leider be-
sıtzt In Deutschland keine der großen öffentliıchen Bibliotheken, uch nicht die
Berliner und Münchener Staatsbibliothek, saämtliche ler ın Betracht kommenden
Ordenszeitschriften. Man ann beobachten, W1e qe1% einiıger Zeit zwischen den
alten großen Orden geradezu eın edler Wettstreit ausgekämp{t ırd und MäaNh,
ZUM gyroßen el mit ordensamtliıcher Unterstützung, bemüht ıst, die verschilede-
NeNn die eigene Vergangenheit berührenden Probleme durch ernste wissenschaft-
liche Arbeit e1ner Lösung näher bringen.

Getragen VON einer großen wissenschaftlichen Tradition marschiert uch heute
och der Benediktinerorden In der ersten e1he, NUur daß jetzt neben ıhn der
Franzıskanerorden getreten ist. Angehörige dieser beiden Orden tragen die Haupt-
last der Arbeit selbst, dıe gegenwärtig auf dıe Erforschung der (Jeschichte dieser
wel Institutionen verwendet wird. Kıne TanNnZC Reıhe von streng wissenschaft-
lichen Zeitschriften werden von benediktinischer Seite herausgegeben, die sich
aqusschließlich der ZU größten 'eil mı1t der eigenen G(reschichte 1m weıtesten
Sınne beschäftigen. An erstier Stelle ist 1er das VOD der bayriıschen Benediktiner-
akademie herausgegebene Organ erwähnen T die tud

4+sylungen zurGeschichte des Benediktinerordens und seinerZweige“,
dessen Band 1m laufenden Jahre erscheint. Die französıschen und
italienıschen Benediktiner haben siıch ın den !9A- chı S } Fr
monastıque“ miıt der azu gehörenden „Revue Mabıllon“
(Bd 19; © und ıIn der „Rıviısta St0Fr1Cca benedettina“, die se1t 1906
erscheint, entsprechende Forschungsorgane geschaffen. Spanien hat SEe1T 19177 seine
„Analecta Montserratensia“. Die belgischen Benediktiner VOnNn Maredsous

//C geben die „Revue Benedietine“ heraus (42 die War in erster
Linie der Erforschung der altchristlichen und miıttelalterlichen Literatur dient,
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ler ber VOLF allem S des der Zeitschrift beigegebenen, die gesamte Lıtera-
Ptur vollständig registrierenden „Bulletin d’histolre benedietine“ g-

nannt werden muß 1el Material ZUT Benediktinergeschichte bhietet uch die bel-
ische „KRevue Jiturgique et monastıque (14. Jahrgang und er-

dings (seit geben belgische Benediktiner die &  E W: O=-

ogıe aNCcCıenne et mödievale“ heraus, die besonders die Theologıie-
geschichte berücksichtigt. Die ge1t 1919 ıN Beuron erscheinende „Benedik-

U  N Un I1 c wendet sich 1m Stil der Jesulıten-Zeitschrift
„ Stimmen der Zeit “* eınen weiteren Leserkreis und . ist nicht fachwissen-
schaftlich eingestellt; S1@ bringt jedoch gerade A US dem Gebiete der Ordens-
geschichte recht oft Beiträge, die das iIntferesse des Fachmanns verdienen.

Der 1m Franziskanerorden SE1% efiwa der Wende 7U Jahrhundert Sanz -
gewöhnlich und überraschend schnell entwickelte Sınn für Erforschuug der e1ge-
nen (+eschichte 3E schon durch e]ne Reıihe VoONn Zeitschriften, diıe fast durchweg
auf der Che der wissenschaftlichen Forschung stehen, deutlich ın Erscheinung.
Das Zentralorgan für die Krforschung der franziskanischen Vergangenheit r se1t
19038 das Von den Patres des internat]ıonalen St.-Bonaventura-Kollegs in Quaracchi
be1ı Florenz betreute „Archivum Franecıscanum hıstoricum. Die Fran- ugl
ziskaner einzelner Länder lassen daneben och e1ıNeEe Reihe anderer histori-
scher Zeitschriften erscheıinen. BPesonders rührıg sınd dıe iranzösisch-belgischen
Franziskaner-Provinzen. Ich „La France fiIfrancıscaıiıne“ (2 SEr.

1929), die „Ktudes franecisecaines“ (25. Jahrgang jedes Jahr
Wwel Bände), die auch Beiträge AUS anderen theologischen Disziplinen bringen ;
die Revue d’histoire francıscaıne ser 1924 und schließlich die Zi61f=
schrıft „UVrient Hevue de penetratiou franc1ıiscaıne (13. Jahrgang 1929),
die jedoch nicht ausschließlich historisch ist. In Deutschland erscheinen Se1t 1914
„Franziıskanische Studien“; daneben gibt die Redaktion der ‚„ Studien “* 6u ®
gyrößere Untersuchungen als eigene „Beihefte“ heraus. Die franziskanische
Missionsgeschichte erfährt durch das von spanischen Ordensbrüdern besorgte
„Archıvo Iber1ico-Amer1cano, Madrıd (seit besondere Pflege ata-
lanısche Franziskaner lassen die 39 udı S s (23 Jahrgang
ın katalanıscher Sprache ın Barecelona-Sarria erscheinen ; die Zeitschrift berück-
sichtigt sämtliche theologischen (zebiete. Kıne relativr große Rolle spielen ler
besonders theologiegeschichtliche Beiträge. Das (;leiche gilt uch Von der Viertel-
jahrschrift „Antonıanum“, die Von Dozenten des gleichnamigen römıschen
Zentralseminars der Franziskaner 1mM Jahre 19926 gegründet wurde.

Wenn WIr uUuNsS die Stellung und Bedeutung des Dominikanerordens für die
Entwicklung der katholischen Theologie se1it dem Hochmittelalter vVETSCSCD-
wärtigen, fallt auf, Ww1e wenıig noch 1mM Orden das geschichtliche Interesse

der eıgenen Vergangenheit entwickelt ist. Sicherlich ist dieses wissenschaft-
liche Defizit ın erster Linie daraus erklären, daß die hıstorısche Theologie
Auch heute och 1m ehr- und Studienbetrieb der dominıkaniıschen Ordensschulen
allzu stiefmütterlich behandelt, wird. Wenn WIT von der Von deutschen Dominı1ı-
kanern herausgegebenen Serienpublikation , den se1t; 1907 In bereits Heften
erschıenenen ‚Quellen und orschungen Z2U Geschichte des Dom1-
nıkanerordens ın Deutschland“ absehen, besitzt der uch eute och ın
der Kirche einfilußreiche Orden keine einzıge vorzüglich der Erforschung der
Geschichte des Ordens dienende Zeitschrift. Die tührenden dominikanischen
UOrgane beschäftigen sich 1n erster Linıie und, DUr oft unbekümmert und un-
beschwert durch die Von der historischen Theologıe aufgeworfenen Probleme, mıt
Fragen der systematıschen, kanonistischen und praktischen Theologie. Hier sind

ennen Die ım Jahrgang stehende „nRevue Thomiste“, ferner die
seıit 1909 In Madrid erscheinende 79 {l e ann die Von Do-
zenten der Ördenshochschule in Saulchoir (Französisch-Flandern) herausgegebene
„Revue des ScC1enNces philosophıques et theoloziques (18 Jahrgang,
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die VoN französischen Dominikanern 1919 begründete „ La Vıe sSpırl1ı-
tuelle ascetıque et mystıque"‘ und schheßlich die se1t erscheinende,
VoOn Professoren des Dominikaner - Zentralseminars In Rom geleitete Zeitschrift
„Angelicum“. Hür den Kirchenhistoriker wertvoll sınd A US den genannten
KRevaen VOr em die 1n etzter Zeit häufiger werdenden Beiträge ur T’heologie-
geschichte des Ordens. Die wenigen auf dem (jebiete der Urdensgeschichte arbeiten-
den Dominıkaner veröffentlichen, neuerdings wleder etfwas häufiger, ıhre Beiträge
uch 1n den ordensamtlich herausgegebenen ,, N A Or D Pr edi
eatorum‘“ (Rom, se1t In diese Übersicht Von ordensgeschichtlichen
Zeıitschriften gehören auch die 1m Jahrgang stehenden a‚ ] @e Ta Pr-

Al In A  . s A (. dıe VON Prämonstratensern der Hämischen Abtei Tongerloo
begründet wurden und die Hoffnung erwecken, daß durch die ıIn diesem Urgan
1Mm Laufe der Zeit veröffentlichten Einzelforschungen die Grundlagen für die och
sehr 1m E lıiegende quellenmäßige Kenntnis der (G(Geschichte dıeses Ordens
gelegt werden wird, der gerade auch {ür eutschlands kulturelle Entwicklung
bedeutsam FTCWESCH ist. Die ın Bregenz (Vorarlberg) erscheinende „Cister-Z1eNSsSer Chronik“ zahlt 1930 bereits en 42. Jahrgang. In den „Ktudes

ä (14 Jahrgang 1929 haben sıch die Unbeschuhten Karme-
hter einen für dıe Krforschung der (zeschichte und T’heologie ihres Ordens wich-
ugen Mittelpunkt geschaffen. Schließlich erwähne ich och die se1t langem ın
Rom erscheinenden „Analecta Ordinis Carmelıtarum“ die vVvon Mıit-
gliedern des anderen Zweiges des Karmelıterordens herausgegeben werden.

Zur Geschichte des Benediktinerordens
Angesichts der schier unübersehbaren Kınzelforschung verdient der Mut -

sammenfassender Darstellung besondere Anerkennung. Die letzte Zieit brachte hier
einige Neuerscheinungen , die NSeTeE Aufmerksamkeit verdienen. Im eft des
Jahrgangs 19928 hat die Redaktion der ‚„ Studien und Mitteilungen AT Geschichte
des Benediktinerordens und seıner Zweige (vgl S 143 fl‘! Jahr-
ZaDS 1929 209 eıne Aussprache darüber eröffnet, ob und WwIe elne ‚„ auf
wıissenschaftlicher öhe stehende Geschichte des Ordens‘“‘ geschrieben werden
könne. (+leich die erste Stimme, die ZU dieser Frage das Wort ergriffen Frank
U, 5. B.-Metten) vertritt die Auffassung, gebe deshalb keine brauchbare (G(Ge-
schichte des Benediktinerordens, weil keinen Benediktinerorden 1Mm Sinne der
anderen großen 1m wesentlichen von Anfang zentralorganisierten und regjertenUOrden gegeben habe und uch bis eute nicht gebe. Damit ist, ohl die Haupt-schwierigkeit, die der Erfüllung des schon oft geäußerten Wunsches entgegen-ste.  9 genannt. Die In den „ Studien und Mitteilungen *‘ (1 Ci) sıch außernden
hierfür zuständigen Fachleute sınd der Meinung, daß ZUTC Zeit die Vorbedingungenfür e1Ne zusammenfassende Geschichte och ın keiner Weıise gvegeben selen.

Sentzer S, B.-St au{ ın Kärnten Ü, bezeichnen eine Monasteriologie m1
FECNAUCN uellen- und Liıteraturangaben als vorderhand alleiın verwirklichen-
des w]ıssenschaftliches Ziel der Forschung. Wenn Nn  — TOLzdem e1IN JungerBenediktiner, Stephan Hılpisch miıt e1ıner „Geschichte es Benedik-
tinischenMönchtumsinihrenGrundzügen dargestellt‘‘. Freiburg,Herder, 9929 6 Ü, 433 el M uf den Jan trıtt, ist ach em Gesagten
Von vornherein klar, daß sich Nur einen mutıgen Versuch elner Zusammen-
schau der vielverschlungenen und nicht einheitlıchen KEntwicklungslinien handeln
ann. Es ist schade, daß sich nıcht Ursmer Berliere- Maredsous, der Alt-
meıster benediktinischer Geschichtsforschung , entschließen konnte, die Ww1issen-
schaftliche Welt anläßlich des Zentenarıums der Gründung Von Montecassinomiıt eıner umfassenden (xeschichte SseINeESs Ordens überraschen. Hür den ber-
blick, den Ns Hilpisch unter Ausschluß der Geschichte der Benediktinerinnen
In 1er Teilen g1ibt, werden ihm nıcht NUur sSe1NE Mitbrüder und die Freunde des
Ordens dankbar Se1IN, sondern uch der Historiker wird das verläßliche Werk ZUr
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ersten schnellen Orientierung über die Hauptetappen der 1400 jährigen Geschichte
SCrn benützen.

Kınen Gesamtüberblick ber die Geschichte des Ordens VON einem bestimmten
Gesichtspunkt 2US werden WITr VoxNn Molitor, Abt VONl St. Joseph bei ()0es-
feld Westf£. , 1n einem uf wel Bände berechneten Werke erhalten. Der VOT-

liegende erste Band „Aus der Rechtsgeschichte benediktinischer
Verbände‘“, Untersuchungen und Skıiızzen Krster Band: Ver-
bände VO Kloster oster. Münster, Aschendorfif, 192585

W, 34585 D., geh 1025 stellt sıch uns dar a ls eıne imponierende TanzZ
AUS den (Quellen schöpfende und vielfach auf Archivalıen aufbauende Leistung,
die die Entwicklung der Verfassung 1n ZUI0 Teil lose aneinander gereihten Unter-
suchungen bis 1Nns Jahrhundert verfolgt. Die verfassungs- und rechtsgeschicht-
lıchen Fragen spıelen ın der Geschichte des Benediktinerordens eıne 1el größere
Rolle q ls iın anderen Orden Bekanntlich ist 1n der KRegel des hl Benedikt nirgends
vVon einem Verbande mehrerer Klöster, geschweige Von eıner zentralen Leitung
des Ordens die ede. Trotzdem enn die lange (‚eschichte des Ordens nıicht UUr
Verbände VoNn Kloster Kloster (Kongregationen), sondern uch Verbände von

Kongregatıion Kongregatıon und ın der Neuzeit schließlich uch eınen (Gje-
samtverband aller Kongregationen. Molitor verfolgt das Entstehen nd Vergehen
der ZU. e1l organisch gewachsenen, ZU 'Teıil vVvon zufälligen außeren Mmständen
abhängenden Urganisationsformen und deckt zugleich auch In vielen Källen die
günstigen und ungünstigen Wirkungen dieser Entwicklungen auf den inneren
Ordensgeist auf. Eine große Fülle NeUuer Krkenntnisse nıcht NUur ber die Ver-
fassungsgeschichte , sondern ebensosehr auch ber zahlreiche damıt en-

hängende religıöse und kulturelle Fragen wird VOr uns ausgebreitet. in den
Rahmen der ın dem eben genannten Werke vereinıgten Untersuchungen gehört
noch eın weıterer Beltrag Molıtors, der ın ‚„ Studien und Mitteilungen ZULI (je-
schichte des Benediktinerordens “‘, Uhas erschienen ist 22 ber e
Oberservanz kassinesischer und süddeutscher Bendiktinerklöster Kinde des

Jahrhunderts .
Als drittes Werk, das, wiederum on eıner anderen Sseıte gesehen, In gKEWISSEM

Sinne eine Einführung ıIn die (‚esamtgeschichte des Ordens vermitteln QC-
eıgnet 1st, ist die Vvon dem englischen Abt H verfaßte Schrift
Benedietine Monachiısme, 1,ondon 1919 ufifl 1994 9
dıe jetzt 1m Missionsverlag Ottilien , Überbayern , unter dem Titel ADtT
Cuthbert Butler, Benediktinisches Mönchtum. Studien über
benediktinisches Leben und die Kegyel des hl Benedikt, A N:
Ü, 491 Sa FO29. ın deutscher Übersetzung erscheint. Das durch die Übersetzung
einem weıteren Leserkreıs zugänglich gemachte Werk ist se]ner Zeit mıt Recht
jel beachtet und anerkannt worden ; vgl. T (G. Krüger); Rerv.
Benedietine Penediktinische Monatsschrift 164 Ks
handelt, sich, wı1e Abt Glogger-Augsburg 1m Vorwort ZUr deutschen Übersetzung
sagt, 95 eine vollendete Wesensschau des Benediktinertums “‘. Wir erhalten Vvon
einem anerkannten Yachmann der Mönchsgeschichte ın der Tat eıine glänzende
Einführung ın den spezilisch benediktinischen Frömmigkeıtstyp. Die Schilderung
benediktinischen Strebens und mönchischer ]Ideale, die Iın 21 Kapiteln geboten
wırd, beschließt eın Kapitel (S 3(6—93), das on der Stellung der Bene-
diktiner in der heutigen Welt spricht und dabei das innere Leben einer Bene-
diktinerabtel des ) Jahrhunderts beschreıbt. An der deutschen Übersetzung haben
verschiedene nıcht genannte Benediktiner gearbeıtet. Als „ Hauptübersetzer *‘ hat
sich rof. Dr. N Hebensperger-Dillingen verdient gemacht. anzer
hat die Literaturangaben Butiers ergänzt und die ausführlichen ausgezeichneten
Indiees hergestellt.

In diesem Zusammenhang welse ich och anf e1IN für die Kirchenkunde der Gegen-
wart Wichtiges Sammelwerk hın, das ın breitester Ausführlichkeit vom (+eiste
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den Zielen und Aufgaben des benediktinischen Mönchtums In Deutschland handelt
„Benediktinisches Klosterlebenin Deutschland. Geschichte
und Gegenwart“. Mit (00 Abbildungen, herausgegeben VO
der Abte Marıa-Laach. Berlin, s %+ Augustinus-Verlag, 1929
A 638 S D.,

Das zuverlässıgste historische Dokument für diıe Erfassung des ursprünglichenBenediktinertums und eine Quelle allerersten Ranges für die Erkenntnis der
Persönlichkeit des hl Benedikt bleibt angesichts des sonst spärlich fAießenden
Quellenmaterials für a lle Zeit cdie Benedieti kKegula monasterlıorum.
Seit etwa Jahren bemüht sıch die Forschung die Herstellung e1Nes kri-
ıschen Textes nd die hıstorische Interpretation dieser Quelle. 19929 erschien In
zweıter uflage die Editio eritico-practica Butlers (s. Zeitschr. 1928, 2(9)
och 'urz VOT seinem ode Jegte der a,1S Spezialist auf diesem Gebiete bekannte
Benediktiner r b (vgl. selnen Philologischen Kommentar
Kegel, 1922° Oktober 1928 ; vgl den Nachruf ın „ Studien und Mittei-
Jungen *, 1929 Heft, Chronik 1 —6) 1ın dem VoNn Geyer und Zellingerherausgegebenen Hlorılegıi1um Patrısticum, Bonn, Hanstein, als eft LE, 1928, S,
3.50 M. eıne EU:‘ Ausgabe Von Benedikts Regula Mon ter VOTr,
cie hauptsächlich der philologischen Kritik genügen bestrebt 1S%. Der Text
schlıeßt sich NT den altesten und maßgebenden Cod Sangall. 014 Die
Vulgarısmen sind fast, durchweg beibehalten. Zu gleicher Zeit hat Linder-

uch noch eine deutsche Übersetzung der 29 re e ] S
hl Benedikt“, Metten, Verlag des Benediktinerstifts etten,
N i rxD ® Ö 103 erscheinen lassen. Angesichts seiner VOTaUS-
YSEDANSCNCH gründlichen philologischen Forschungen bedeutet diese Übersetzunggegenüber den alteren UÜbertragungen wieder einen entschiedenen FKortschritt.
eitere eue Beiträge 7U historischen Regelerklärung finden sich
in den „Studien und Mitteilungen“, L[92S; 9 und

1969200 Außerdem ich 1ler och Volk, Dıe Schriftzitate
der Kegula Benedieti in exte und Arbeiten (Heft 1 Beuron
34 S Benedikt benützt einen Schrifttext der dem VOoOn Cassjodor gebrauchtenahe STE Neue Gesichtspunkte für die Herstellung des endgültigen Regel-textes macht geltend tto Gradenwitz, Die RKegulas. Benediet] nach
den Grundsätzen der andektenkritik. W eimar, Böhlau, 1929

WE Gradenwitz weist ın scharfsınnıgen Ausführungen AUS inneren
Krıterjen nach, daß Benedikt 1m Laufe der Jahre 1m Zusammenhang mıt der
limmer größeren Ausbreitung des Ordens nicht 1Ur redaktionelle, sondern uch
sachl] ich bedeutsame Krweiterungen und Umgestaltungen der einzelnen Gesetze
VOTrSCeNOMMEN habe Nachdem die Spezilalforschung der etzten Jahrzehnte sich
miıt ungewöhnlıcher Intensität der „Regula“ zugewandt hat, dürfen WITr Von

Plenkers, der Inzwischen 1ın den „Studien und Mıtteilungen“, 1FO29
183ff., wichtige Ergänzungen Linderbauers Edition bringt und

demnächst e1ıne für das W iener angekündigte Ausgabe erscheinen 1äßt, eıne
abschließende Leistung erwarten. Der r b hat übrigens eine fast;
druckfertige ausführliche Grammatik der lateıinischen Bibelsprache1m Ms hinterlassen. Hoffentlich wiırd se1lınen Mitbrüdern möglich sein, dieses
wichtige VBr  erk 1m Druck erscheinen Zzu lassen.

Neben der „Regula“ kommt a 1g Hauptquelle für eıne Biographie des hl.
Benedikt das zweıte uch der Dialoge Gregors Gr. ın Betracht. Das Von

Salvatorelli veröffentlichte Werk San Benedetto D ”"Italia del Su
empo Bari, Laterzae YFıigli, 198 SE Lire, STe. dem Von Gregorgesammelten Legendenmaterial kritischer gegenüber als 1es iın der selner
Zeit el beachteten Schrift von Herwegen, Der hl Benedikt, Aufl 19%9;der ist. In den Ricerche relıg10se, Roma 1V (19 34—317, VeOIr-
SUC. E  e f N  > unter 1Nnwels auf den In Gregors Dialogus I:
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enthaltenen TLTerminus posSt QuUem mıiıt guten Gründen das bis jetzt ungewisse
Todesdatum Benedikts auf frühestens den. 21 März 547 bestimmen.

Anläßlich der bereits erwähnten Jubelfejer vVon — G1 haben belgi-
sche Benediktiner verschiedene ın der Revue liturgique et monastıique, 1929 (Nr.
und 8) veröffentlichte uisatze uch ım Sonderdruck erscheinen lassen : Melanges
publies Dar les Abbayes Benedietines de la congregation belge L’occasıon du
XIVe ecentenaiıire de la fondatıon du Mont-Cassın (529—1929), Abbayes de Mared-
sous-Mont-Cesar et, S%t. Andre, 1929 ( Sa 5.00 Belgas. In der Hauptsache
handelt sich Beiträge ZUTr Kegelforschung und altesten (xeschichte des
Ordens. Aus den ehn Aufsätzen seIeN ]er besonders folgende hervorgehoben :

Schmitz, Le Mont-Cassın et SsSonNn histoire (S I—26), GCapelle, Les
(BUVYTES de (Cassjen et, 1a regle benedietine (S Lambot, PE
fAuence de St. Augustin Sur 1a Regle de Benoit S 40—B50) ; Gorce, La
part des Vıtae Patrum ans V’elaboration de la Regle henedietine S 58—119);

Berliere, Coup 21 histor1que Sur L’ordre de Benoit Belgique 2ans
le passe et ans le present (! 158—242). Bilder und eıne Karte sind den
me1lst ecue«e Forschungen hıetenden Beiträgen beigegeben.

Aus den Jahrgängen 1926— 929 (Bd OE der „Studien und
Mıtteilungen A Geschichte des Benediktinerordens“
ich 1er Lolgende wertvolle Untersuchungen: Im Jahrgang 1926 1—956) 1jefert

Wachinger „Beiträgezur Wirtschaftsgeschichte des Klo-
P} A h . der einst neben Tegernsee berühmtesten Abte ın

Ba erN. Die einst von d’Achery und Ballerini edierten Werke des KRatherius
VoOxn Verona (F 9(/4) sınd während des Jahrhunderts limmer wieder durch eU€e
Funde vermehrt worden. Mori Nn, der glückliche Finder zahlreicher Schriften
des chrıistlichen Altertums und Mittelalters, publiziert 1er eın Ine-
ditum der Ambrosiana 17, fol 61VV, das eın Bruchstück e1ıner wahrschein-
lich dem Dogen VvVoOn Venedig, Petrus 11 932—39) gewidmeten Schrift ber den
Wert des Mönchtums ist: der Doge scheint sich m1ıt Klostergedanken getragenhaben and 27) (2—93, Lehmann, „Kın Mirakelbuch
des Cisterzienserordens“; hier werden AUS einer Weimarer Handschrift
wichtige Nachträge und Untersuchungen dem uch bei Miıgne, atr lat. 185,

1273 abgedruckten kultur- und religionsgeschichtlich beachtenswerten Schrift
eiınes spanıschen Cisterziensers Herbert geboten. ber die ebenda 94— 92929 VeI-
öffentlichte Arbeit Von Br Thoma, Petrus VO osenhein und dıe
elker Benediktinerreformbewegung vgl Zeitschr. 10285: 8  NO
S Ühr. Gremper, „Des Kardinals Joh VO Turrecremata
ommentar ur ege des h1 Benedikt“ Das dem Dominikaner Joh on
Von manchen abgesprochene Werk ist echt und wurde 14492 auf Bitten des Reformabtes
ÄArsenıius ın der Kongregation VoNn St;. Justina geschrieben. Das große Ansehen und
die weite Verbreitung des Kommentars lassen erkennen, daß das Werk vVonN Eın-
fAuß auf die Keformbewegung FTECWESCH ist. 192 —44 Abt WSöhr-
müller, „Literarische Sturmzeichen VO der Sakularısatıon“:
aufschlußreiche Mitteilungen ber die se1t 1760 immer zahlreicher werdende kloster-
feindliche Jagesliteratur, die die große Säkularisation von 1503 vorbereiten half.
Jahrgang 1928, 19 Z und M Albers, „CassıansEinfluß auf dıe Regel des h4 Benedikt“. IS werden alle Stellen der
Collationes Cass1ans herausgehoben, die irgendwelche Anklänge x& die RegelBenedikts enthalten, hne daß damıt iın jedem Eıinzelfall eine Abhängigkeit Bene-
dikts Von asslan behauptet werden soll. Ebenda Mıt-
terer, I9  1€ Bedeutung des h1 Bonifazius für das bayrıscheKlosterwesen“. Jahrgang 1929 45 —51 weist Lehmann
für den kürzlich vVvon Jecker, Die Heimat des hl Piırmin, edierten
SCAarapsus irmins (S. Zeitschr. 1928 2'(9 f. wel Neue Mss nach. Lehmann
stimmt der VoNn Jecker vertretenen These VONn der spanischen DZW. spanisch-süd-
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iranzösıschen Heımat irmins Z dagegen Fr Flaskamp In Zeitschr. 1925,;
® 199 — 146—56: P. Volk, 99  ın Säkularisationsplan sämtlıcher
deutscher Benediktinerklöster Anfang des Jahrhunderts“.
Wir erfahren VoNn eiınem von seıten der deutschen Jesniten ausgeheckten Plan,
wonach sämtliche Benediktinerklöster In Deutschland aufgehoben und die Klöster
und (Jüter dieses Ordens dem Jesuitenorden übereignet werden sollten. olk
weist U, auch dıe VoONn Pastor, Papstgeschichte XII gegebene Darstellung, die
dıe Beteiligung der alten Orden der katholischen Restaurationsarbeit nıcht
erkennen 1äßt, zurück.

im Turiner „Didaskaleıion“ VI “a sC. I5 und
Fase. SS schreibt Marıa Massanı die unNns bisher och fehlende,
quellenmäßhlig gyut fundierte Monographie über Columbans letzte Klostergründung,
Bobbio . der Trebbila (612 s Columbano di Bobbio nella storıa,

el lette Tu 1 9 11 Die Gründungsgeschichte, ferner das kul-
turelle Mılieu der Frühzeit und weiterhin die Bedeutung des Klosters ın der (z6-
schichte der Wissenschaft und Kunst bis ZU Beginn des Jahrhunderts ird
besonders berücksichtigt.

Zur Geschichte des Franziskanerordens
Von kürzlich erschienenen 7zusammenfassenden Werken ZUTr Geschichte des

Franziskanerordens verdient besondere Beachtung das letzte Werk des jJüngst
verstorbenen, bis uletzt astlos tatıgen A M cht der
Franziskanermissionen. Münster, Aschendorffrf. XX u. 376
und außerdem die Schrift e1nNnes Iranzösischen Kapuziners Gratien, Histojre
de 1a fondation et de 1’evolution de l’ordre des Freres Mineurs

siecle. Parıs, Librairies. Francois, Gembloux(Belgique)
Duculot 1928 XIV 699 Hyr

Das Lemmenssche uch ist insofern e1N bibliographisches Unikum, als daraus
auf Weisung des Kardınal- Präfekten der Propaganda Van Kossum zehn Seiten
bereits abgesetzten Textes (S 135—144), die den chinesischen Ritenstreıit be-
handelten, AUS dem Werke entfernt werden mußten Man darf miıt Sicherheit -
nehmen , daß diese mehr a ls merkwürdige Maßnahme durch leitende Kreise des
Jesultenordens veranlaßt worden ist. Die ber die ehn gefährlichen seıten der
Lemmensschen Darstellung verhängte Sperre wurde damit begründet, daß das a lte
päpstliche Verbot, das eine Polemik ber den Rıtenstreit untersagte, noch weıter
fortbestehe. Abgesehen davon, daß siıch eın reın wissenschaftliches Werk
handelt, ist A US den Bemerkungen Baumgartens ın dieser Zeitschrift 1929
S 436 ersehen, WIe partelisch Ina  } in der Hervorholung dieser veralteten
W affe verijahr Kür SEINE letzte be 1T die Wissenschaift dem verstorbenen rast-
losen Erforscher franziskanischer (zeschichte aufrichtig dankbar. (Uber Lemmens’
literarisches Schaffen vgl ‚„„‚Antonianum “ s 337— 350) kın gewaltiger
oft. ist ler auf Raume verarbeıtet. Mit großer Objektivität hat uch
die mi1ss1ıonarıschen Leistungen der anderen Orden zur Darstellung gebrac DZW.
auf SIE ezug eCNOMMEN, und ebenso gewıssenhaft hat unter Benützung der
vielen Spezialuntersuchungen eınen guten Überblick ber den gegenwärtigen Stand
der Forschung gegeben. Angesichts der zahlreichen noch ungeklärten Kinzelfragen
ann die gebotene Darstellung mıt ıhren gut gewählten Hınweisen auf dıe Quellen
und die Lireratur Z geeigneter Ausgangspunkt für weıtere Forschungen bezeichnet
werden.

Das vorhın genannte Werk Gratien hat dem Referenten nicht vorgelegen.
Ich verwelse NUr auf die VOonNn sachkundiger Seıte geschriebenen ÄAnzeigen der
Schrift ım Archivum Franeiscanum hıst 1929; 1E ESA199 Bihl) und iın
der Revue d’histoire ecclesiastique 3102221714 (D. B Heurtebize). Der
Verfasser g1bt eine Von tarkem Streben ach Objektivität zeugende Darstellung
der kritischen Zeit der Franziskanergeschichte bis ZU1IN Jahre 1318 Berücksichtigt
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edoch NUur die innere (Aeschichte des Ordens und diese noch mıt Ausschlußwird
haftlichen und literarischeu Tätigkeit qe1Ner Mitglieder. In rel W X=der WwW1isSseENSC

kursen 513—670) handelt über dıe geographische Verteilung der Nieder-
lassungen, ber dije hierargische Stellung, die hervorragende Mitglieder eingenommen
en und schließlich ber die Teilnahme Vomn Franzıskanern A} kirchenpoliti-
schen Aktionen

Als UOpus postumum aul aba des Begründers der modernen HKran-
ziskusforschung, legt Jetzt, endlich die SEeIT. langem erwartete kritische Aus-

die die provisorische Edition VOL 1898 ET-abe de: Speculum perfection1s VOL,
t1ı1onıs Memoire de Frere Leonsetzen soll l,e Specul ü  s perfec

S u 1a seconde partıe de 1a vıe de Saıint Franco1s d’Assıse,
exX latın prepare par Sab Q tI1er. Manchester, 1° he Universıty

Q, X 350 (British Society of Franecisce Studies, vol.
Der vorliegende Textband, dem einem zweıten Bande der Kommentar folgen soll,
eistet alles, Was heute editionstechnısch VONN einem Herausgeber gefordert werden
kann, ufs vollkommenste. Nur die 1nebe und Hingebung des Patriarchen der Fran-
ziskusforschung War imstande, uUuNSs den miı1t gyrößter Akribiıie hergestellten kritischen
ext schenken. Besonders hervorgehoben werden verdient, daß unNns uch och
eın FAaNZ ausyezelchneter Nachweıis aller irgendwie ın ELra kommenden Schrift-
tellen und aller Anklänge 7a1reiche andere literarısche (uellen gegeben und
schlıeßlıch och vortreffliche quellenkritische Hıinweise geboten werden. Gerade
die Fülle des bereits Dargereichten wird üuns das WHehlen des Von Sabatiıer VeEeTrT-

sprochenen zweıten Bandes, ber dessen handschriftliche Kixistenz unNns Little
ın selnen einleitenden Bemerkungen leider nıchts S weıß, schmerz-
licher vermıssen lassen. Zudem fehlt diesem ersten and och jeder Indexr. Diıe
in der Ausgabe von 1898 vertretene ese, die 1m „ Speculum “* eine bisher -
bekannte, bereits von Frater 1Le0 geschriebene Franziskusbiographie sehen
wollte, hatte bekanntlıch den heftigsten W iderspruch gefunden und wurde on

den maßgebenden Spezialforschern einmütig abgelehnt ; H Tılemann , Spe-
eulum perfection1s und Legenda tfrium SOClorum , Leipzıg 1902:;: (Gx0etz, Die
Quellen ZUX Geschichte des hL. Franziskus, (xotha 1904, 147 {E:: Val den
Borne, Die Franziskusforschung ın ihrer Entwicklung dargestellt, üunchen 1917,

Aus dem Titel und der Einleitung der Ausgabe 29 ist
entnehmen, daß Sabatier bis se1nem ode se1Ner alten T'hese treu geblieben
ıst. Der ausstehende zweıte Band sollte der soll offenbar eine erneute Begründung
selner Anschauung bringen. Aus Sabatiers Nachlaß bringen MNerZu bereits ein1ges
dıe A tu dı Me dievalı", Tor1ino, Nova, Ser. J; 359 361 ıe W issen-
schaft ist Sabatıier für dıese se1ine letzten (x+aben aufrichtig dankbar.

In das ılıeu, AUSs dem das „ Speculum perfeetionis “* hervorgegangen ist, ın
dıe Zeıit der Spiritualenkämpfe Anfang des Jahrhunderts, versetzt uns

iıne eue Studıie Von Grundmann, der 91C. durch se1ıne aufschlußreichen
Forschungen bDer oachım YOoNn HWiore und seine Gedankenwelt bekannt gemacht
hat Gr ist gelungen, eine bıslang vergeblich gesuchte Kampfschrift
der Spiritualen, den Lıber de ore, iın verschiedenen Handschriften ent-
decken. im torischen Jahrbuch 1929;; 33—4Y1 widmet dıiesem
T raktat ıne gründliche Untersuchung, dıe dıe Tendenz, die Abfassungsbedingungen
und die literarisch-historischen Bezıiehungen weitgehend klärt. Als Verfasser der
an0NyMECNH Abhandlung omm vielleicht Konrad Vvoxn Offida 1n Betracht.

Im Bande der VON den Franzıskanern Von Quaracchi hel KFlorenz heraus-
gegebenen nalecta FKrancıscana sıind VOT kurzem 1n 1er Heften die verschiedenen
Franziskusschriften des ' Thomas von Celano erneut der wissenschaftlichen Welt
ın verbesserter kritischer Ausgabe zugänglich gemacht worden. Im Zusammen-
hang damıt hat der rühmliıch bekannte KErforscher franziskanischer Vergangen-
heit, Michael ıhl 1n eingehenden überlieferungsgeschichtlichen und quellen-
kritischen Untersuchungen zahlreiche bısher ungeklärte und wenıg beachtete
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Fragen, die das Schrifttum des Thomas Von Celano betreffen , miıt sıicherer Me-
gelöst. Seine umfangreichen 1 t1 S (Archivum

Franecijscanum hist. 192%7, 433— 496 und 1925, 161—205), In deren Mittel-
punkt dıe ıta secunda Hrancıisei und der Tractatus de miraculis FHFrancisei
stehen , verdienen die volle Beachtung des Korschers. Die kürzlich von

HFa ©3 herausgegebene Bıbliographie der Franziskusliteratur
d’Assisı (Üuida bıibliografica“, Roma Parront; 1928 XLVIIL

350 ın 16° ist mIr nıcht (zesicht gekommen.
Unter den neuesten Quellenpublikationen ZUr Urdensgeschichte verdient be-

sondere Beachtung der VoNn em Hämischen Franziskaner v& den Wyn-
gaer bearbeitete und „SINIcCa Francıscana vol tınera et reia-
t1iones ratrum i1ınorum saeculı I eit AIYV., VLüQuaracchi-
ırenze 19295 ( VE 637 Lıre. Diıe Neuedition der für dıe
Missions-, Religions- und Kulturgeschichte des ıttelalterlichen Asıen außerst
wertvollen Quellen ist nicht N1Uur deshalb verdienstlich, weiıl dıe alteren Ausgabender 1ler vereinigten Berichte Un el schon sehr selten sind ; che Arbeit
vVan den Wyngaerts bringt eine Förderung unserer wissenschaftlichen Erkenntnis.
Die Texte sSınd verbessert Z7U ei] mı1t Heranzıehung handschriftlichen
Materjals. Dankenswert ist nıcht DUr die allgemeine historische Einführung ın
die edierten uellen (S XLILL—CX  I besonders wertvoll ist uch für den
Benützer der unter dem ext; dargebotene Kommentar. Wolgende Quellenschriften
sind im vorliegenden ersten Bande ediert : Johannes de Plano Carpini, Historia
Mongalorum ; Relatıo Benedieti Poloni ; Itinerarium Fr. Guilelmi de Rubruc;Kpistolae Hr. Johannıs de Monte Corvino:;: KRelatıo Fr Odorieci de Portu Naonis
(Pordenone) Relatıo Fr Johannis de Marıgnollı und der Liber del Conoscimiento
e1nes spanischen Anonymus. Dazu kommen och ljer weitere Fanz kurze Berichte
verschledener Urientmissionare, darunter die Kpistola Fr. Peregrini, die ich jedochmiıt Golubovich , Biblioteca Bıo-Bibliografica 111 (1919) 194., und rch
Frane. hist. XII (1929),; 4.08, D, für unecht halte In diesem Zusammen-
hang möchte ıch och auf den allerdings nıcht gerade tief grabenden Kommentar
hinweisen , den Matrod urz vorher ZU. Reisebericht OÖOdorichs eschrieben hat; vgl Etudes fiIrane1scalnes D 1-9———41 und

Wenig bekannt ist die Tatsache, daß der Franziıskanerorden durch seIN Bre-
vier , das TT durch Nikolaus 111 für die römischen Kırchen und ann späterdurch Pius 1568 für die katholische Kirche vorgeschriıeben wurde , für
das lıturgische Leben der lateinischen Kirche VoNn weittragendster Bedeutung
SEWESCHN ist. Der Franziskaner 16 Carou untersucht ın se1Ner Schrift
„L’office d  1yın hez les Freres ıneurs LE3 siecle. Son Or1l-
gıne destinee“. KFaTIS. Lethielleux, 19928 AA e

feln3 9 die Beziehungen des altesten Franziskanerbreviers, das durch
die zweıte KRegel des hl Franziskus vorgeschrieben War, den verschiedenen Bre-
vieren, die damals (1220) ın Rom verbreitet Waren Kr stellt CHNSC Beziehungen
ZU Officium der Laterankirche fest un erklärt die zwischen beiden bestehenden
Unterschiede AUS der Abhängigkeit des Hranziskanerbreviers Von dem der
päpstlichen Kurie gebrauchten Brevier, das Uurz vorher durch Innocenz 111 Te-
formiert worden Wa  < Ein Kxemplar dieses bıslang unbekannten Kurienbreviers
weist jetzt Andrieu ın Revue des SCIENCES relig1euses (1929), 456, ach.
Außer der Von Andrieu C.y 455 fi'! geschriıebenen Kezensl1on, vgl och 'Theo-
logische Revue 1930, 20 f. (H Dausend.)

Eıin dankenswerter Beitrag ZUT Geschichte der dem Franziskanerorden VOI
seıten der Päpste 1m Widerspruch ZU. „Testament“ des Stifters verliehenen Pri-
vilegien liegt ın e]ıner Arbeit des Kapuziners Mathis VOI? 19  ıe Priv  1
legien des YFranziskanerordens bis ZU Konziıl von Vıenne(1311);
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Paderborn XVI 179 0 —— M. Ich vVerweise 1ler NUur auf meine
Besprechung der Schrift ın der Zeitschrift der Savigny - Stiftung für Rechts-
geschıichte Kan Abt. (1929), 618fr.

omıni1cana
Von den ‚„ Quellen und Forschungen ZUr Geschichte des Dominikanerordens

ın Deutschland *‘, Leipzig, tto Harrassowitz, liegen 2US den Jahren 1992  O und
19929 wel e€ue Hefte ÖOr, ber Wılms, Das alteste Verzeichnis der
deutschen Dominikanerinnenklöster, 1928 11258;; 6.—  ’  24,
habe ich eingehender In der Theologischen Kevue, 19295 69 E referiert. Von
einer 1303 aufgestellten, jetzt von Wilms kritisch edierten Konventsliste ausgehend,
klärt der bekannte Forscher In sorgfältigen Untersuchungen die Anfänge der
deutschen Klöster auf. Aus der spateren (+eschichte der einzelnen Konvente WEeEeTr-

den uns Nachrichten regestenartig DUr insowelt vorgelegt, als dadurch dıe Be-
ziehungen der Frauenklöster ZU. Hauptorden beleuchtet werden. ast völliges

Studien 7U LebenNeuland wird VON Be ekm an 9 ın geiner Arbeit
und lıterarıschen Nachlaß Jakobs VOoO o0e8S (1360— 1440)‘“,

929, “ O — M) beackert. Die Arbeit ist VonNn Finke angeregt, der selbst
schon 1888 diesem gewöhnlich UUr als Chronisten genannten Dominikaner seine
Aufmerksamkeit zugewandt hatte. Der Verfasser schöpft Yallz überwiegend A.US

umfangreichem handschriftlichen Materıal, dessen vollständige Durcharbeitung
jedoch nicht ın seiner Absicht lag. Zur Biographie des Jakob ün Soest und be-
sonders ber se1ne inquisitorische Tätigkeit v]laubt ziemlich Abschließendes

bıeten Das Schrıfttum des me1lst oberflächlichen Vielschreibers ist bıs ın dıe
jüngste Zeit sehr überschätzt worden. Beckmanns Interesse gehört ın erster I.ınıe
den historischen un homiletischen Schriften , weniger den theologischen und
kanonistischen Abhandlungen. Die zuletzt be1l Seibertz (18570) auf 51 ummern
angewachsene Liste der Schriften WIT! durch Beckmanns kritische Studien auf
fast die Hälfte reduziert. Zahlreiche Schriften werden IS unecht erwliesen. Von
den Jakob zugeschrlebenen historischen Traktaten ist, eın einziger VoNn ıhm VeOeI->-

faßt, NUur unbedeutende Zusätze stammen von ıhm uch In den echten Schriften
erweist sıch Jakob immer NUur a 13 Kompilator. Hür die ertragreiche ode- und
Entlarvungsarbeit MuUusSsen WIr Beckmann dankbar seIN.

e] t- S h ist m1T bestem Erfolg bemüht, weitere Kreıise
der französischen Offentlichkeit m1%t der deutschen mittelalterlichen Mystik De-
kannt machen. Zwel früher VoON ihr herausgegebene Schriften bespricht ıhl-

ın der Theolog. Quartalsschrift 1928, 325f., vgl auch Strauch 1in:
Deutsche Lıiteraturzeitung F.I -‘); ”001 Das uns vorliegende Schrift-
‚.hen JL& Vıe mystique d’un monastere de Oomıinicalılnes oyen
age d’apres 1a chronıque de T Paris Perrin et Cie 1928,
.02 S ir. erzählt nach einer Einführung ın die Geschichte des Klosters
Taeß ın zusammenhängender Darstellung, die mosaikartıg A US den 3 kurzen VON

Stagel geschriebenen Schwesternbiographien zusammengestellt ist (ed Vetter,
Berlın ber das Gebetsleben, die Arbeit, dıe Askese, die Werke der Nächsten-
liebe und VOT allem über das mystische Leben der Schwestern. Daran schließt
sich 169—221) die Übersetzung der gleichfalls VON Stagel niedergeschriebe-
NenNn ıta der KElisabeth von Ungarn (T 15336 Anecelet-Hustache bereitet übrıgens
uch eine kriıtische Ausgabe der lateinıschen Chronik des Klosters Unterlinden VOFr.

Zur Prämonstratensergeschichte liegt unNns ın der a IS Sonderabdruck
AUS den Analecta Praemonstratensia 19%26— 9285 erschienenen Schrift von

Heijman, Untersuchungen ber die Praemonstratenser-Gewohn-
heiten, Tongerloo 1928, Verlag der Abtel, / @l und 138 S 9 A M.
eın wirklich ergebnisreicher Beitrag OT: In methodisch sauberen Untersuchungen
werden Da ganz eue Lösungen gebracht. Der Verfasser stellt die Vorlagen
der altesten, 1ın seinem Orden gebräuchlichen ZUr Ordensregel hinzugekommenen
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‚, Consuetudines ““ iest, dıe dıe Liturgie und das gesamte klösterliche Leben bıs
ins KEinzelne normiert haben und bringt arüber hinaus interessante (rxe-
sichtspunkte ZU Verständnis der Organisation des UOrdens. AÄAus den Krgebnissen
selen hier l hervorgehoben: Dıie alteste Fassung der ‚„‚ Consuetudines “ benützt
die „ Gewohnheiten “* und die „ Charta carıtatis“ VoNn (i‘teaux und außerdem dıe

(jewohnheiten ““ des der Hirsauer Kongregation angehörenden Klosters Berge De:
Magdeburg. Wichtig ist; VOLr allem der Nachweis, daß che „ G(G(ewohnheiten ““ der
Vıktoriner dem Redaktor nıcht vorgelegen haben Diıe ‚„„Consuetudines ““ der Prä-
monstratfenser und Viktoriner gehen, unabhängıig voneinander, auf dıe ‚„ Gewohn-
heıten VonNn Citeaux und Cluny zurück. Da sich der Prämonstratenserorden 2 1S erster
außer der mönchischen Selbstheiligung uch der els lıie Arbeıt TC-
wıdmet hat, wurde ein nNneuer Urdenstyp geschaffen. Die Organisation des (+anzen
wurde erklärlicherweise durch diesen Aufgabenkreıis merklich beeinflußt.
Die Ackerhöfe (cur1ae) der Prämonstratenser-Abtejen wurden zugleich uch
Seelsorgsposten ; für die 1M Cisterzienserorden analogen (Autshöfe (granglae) galt
dagegen die Bestimmung, daß In den dort bestehenden Oratorien die Messe nicht
XC lesen werden durite.

Bemerkungen Konrad Burdach, Vom Mıttelalter ZUT
Reformation

Von ernhar chmeıidler, rlangen
Konrad Burdach, Vom Mıttelalter Z2U Reformation. Forschungen

ZUr Geschichte der Deutschen Bildung. Berlin, Weidmannsche Buchhandlung.
Band I1 Briefwechsel des Cola dı KR1ıenzo, VO Konrad Bur-

dach und aul Pıur. IL, Konrad Burdach , Riıenzo und die geistige
Wandlung se1ner Zeit. VIIL, 1—36 S 1913, und AÄLV,

369—(28, 1928, EL Burdach und Pıur, Kritische Darstellung
der (Quellen ZUT (zeschichte 1eNzZ08., XIL, 404 M 9 19928. . Burdach
und Pıur, Nachlese den Texten. Kommentar. AÄ1LX, 519 S.; 1929

and JE Q 1. Hälfte: Rurdach, Der Dichter des Ackermann
au Böhmen und seıne Zeat LXVIIL, 2692 S 1926 E
Band Aus Petrarcas estem deutschen Schülerkreise.

Texte und Untersuchungen. Unter Mitwirkung KRıchard Kienasts herausgegeben
von Konrad Burdach. Mit Beıträgen von Heıinrich ÄAnZz, Ludwig Bertalot.
aul Pıur. XI, 78 JLafeln, 1929 M

and Burdach, Schlesisch-böhmische Briefmuster au
der Wende des vierzehnten Jahrhunderts. Unter Mitwirkung (Üustavr
Bebermeyers. d  9 363 und 147 e 1926

Das große Werk VON Burdach , Von dem 1n dieser Zeitschrift schon zweımal
(Bd 11913] 626 und Bd, 119201, 445 . kurz die ede SCWESCHN 1st,
beginnt nunmehr als (4+anzes hervorzutreten und übersehbar werden. Die (je-
samtheıt der Umstände fordert, daß jetzt uch hier etwas ausführlicher davon
gesprochen werde. Ich berichte ber den Inhalt einiger neuerdings erschlienenen
Bände der Halbbände und knüpfe eın PAaarlr Bemerkungen würdigender Stellung-
nahme daran.

Von dem zweıiten Bande des Gesamtwerkes, der sıch ın tünf Teilbänden mit
dem Briefwechsel des Cola di Rienzo beschäftigt, ist der Teilband ber KRıenzo
nd die geistige Wandlung Se1INETr Zeit Nnun ‚U Abschluß gelangt. 1ne erste
Hälfte davon Wäar bereits erschienen ; der Krıeg miıt . allen seınen Folgen
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hat das Erscheinen der zweıten Hälfte , VonNn der 1913 größere Teile schon 1m
Satze standen, andere als Manuskrıipt ım wesentlichen abgeschlossen N, bis
19928 verzögert. Dieser and ist bisher der größte und wichtigste aAM geistes-
geschichtlicher Darstellung In dem anzecnh Werk, der für die Gedanken von
Burdachs Akademievorträgen 1910 ber Sınn und Ursprung der Worte Renaissance
und Reformation (wieder abgedruckt ın Reformation Renaissance Humaniısmus;
Berlin 1918, Anufl. 1926) zahlreiche Belege und ausführliche Krörterung bringt.
Er gibt weıt qausholende Analyse, eine Geistesgeschichte er Gedankenelemente,
ıe In Hienzos Briefen nd gyesamten Außerungen vorkomwmen, ıll Rienzos iıld
und das seiner Zeıit 2AUS den ın ihnen selbst enthaltenen Elementen ın langer,
geduldiger Arbeit zusammensetzen. Kr ammelt NO , Gleichzeitige briefliche
Stimmen ber KRIeNZO0 ; verfolgt Da die Gedanken ber ‚„ Roms heilige Brautschaft
und die Umwandlung des Imperiums ‘; Die Vorbereitung des Apollinischen
1mper1ums ; 1enz0s imperiale Tendenzen ; Der Apollinische Kranz, das
Insigne des Imperiums; Der 0M spırıtualıs und jer NeUue Persönlich-
keitsbegriff der KRenalssance; 4 Die ersten Deiden RomJubiläen und die dee der
Renaissance. Es sind antıke und mittelalterliche mystische (GGedanken, Gedanken
ber Kalsertum und Papsttum, die Stadt. KRom dıe Freiheit I1tahens und die
gesamte Weltlage, die ]1er In weitem Gang durch die Jahrhunderte verfolgt und
Dı der Gedankenschöpfung 1eNzZ0s in Beziehungen gesetzt werden. Die (Jrund-
überzeugung und das Hauptergebnis sind dabei dieselben w1e ın Burdachs A
nannten Akademievorträgen: dıe Renaissance beruht qauf elner Steigerung der
Kultur und der Krätte der Persönlichkeit, ber diese Steigerung geht nıcht 1Mm
Gegensatz Mystik und KReligıion, den Kräften des Mittelalters, VoOr sıch,
sondern wächst 1m Gegenteil aAUus ihnen heraus und vollendet 818@. In diesem
Bande ist das vielleicht deutlichsten In Kap VI Der 0MO0 spiritualis und
der eue Persönlichkeitsbegriff der Renalssance (‘ 928—595, besonders ın Ab-
schnitt Die Theorie des homo spiritualis ın Boniıfaz’ V IIL. Bulle „Unam
sanctam “*, JOS U., besonders ausgesprochen. Burdach 1l Stelle
elnes bısher herrschenden , wıe meınt, schematischen Begriffsgegensatzes VoNn
Renalssance (Humanismus, etwa gleich Paganismus) einerseits, keformation
andererseits die lebendige Wirklichkeit der führenden Menschen und großen Per-
sönlichkeiten VoONn ehemals, dıe in mittelalterlicher Relıgiosität und Mystik WUÜUTL-
zelten und AUuS solcher Triebkraft heraus allmählich anderen Gedankeninhalten
hın fortschritten , erstehen lassen. Er ist überzeugt und legt den größten Wert
darauf, damıt echte hıstorische Forschung und Aufklärungsarbeit Stelle bis-
her herrschender Vorurteile setfzen.

Burdachs Werk ist, weitschichtig und trıtt ıIn einer Yanzen Anzahl VvVonNn Ab-
teilungen und Einzelbänden NUur allmählich ANS 1C. Der gleichzeitig mit IL,
5 erschienene and 11, ‘ g1ibt e1ıne ‚„ Krıtische Darstellung der Quellen ZUT (ze-
schichte Rlenzos “, nämlich Nachweise Von benutzten Handschriften und Drucken,
eıNe Übersicht über üuNsere Kenntnisse von den päpstliıchen Kegistern, Bemerkungen
ber Regıster Von Florenz und Lucca, die Rienzostücke enthalten, Mitteilungenüber Aktensammlungen bischöflicher Notare, denen durch vieles Suchen noch
sehr wichtige Stücke abgewonnen worden sind. Das fünfte Kapıtel charakterisiert
zeıtgenössische Chroniken, das echste die sehr wichtige böhmische Sammlung
von Briefen und Aktenstücken Ur Geschichte KRıenzos, die Burdach vermutungs-
WweIse auf Karls Kanzler Johann VoONn Neumarkt. zurückführt. Im s1ebenten
Kapitel jefert aul Pıur wertvolle Untersuchungen ber dıe Korrespondenz
Petrarcas (dazu gehören Kxkurs 1—3, 332—359); das achte bis elfte VOTI-
arbeıitet das Material und 2US Gesandtschaftsreden, Formelbüchern und Samm-
lungen Von Musterbriefen, Miszellanhandschriften, alteren Drucken. Das zwölfte
Kapitel behandelt unechte Rıenzostücke: das dreizehnte stellt verlorene Briefe
AaUus 1eNzZ0s Korrespondenz Bemerkungen ber dıe außere Kinrichtungder Ausgabe, Orthographie, Interpunktion und Lesarten schließen sıch A annn

Ztschr. r K.-G. ALIX, AI



Liıterarıiısche Berıc und Anzeıgen

1er Kxkurse, der vierte ber Herkunfit und Schriften e1Nes Magısters Dybinus.
Schließlich Inste der textlichen Emendationen, der besprochenen Handschriften
in alphabetischer Anordnung ihrer Auf bewahrungsorte, Nachträge und Berichti-
SUNSCH, Namen- und Sachregister. Das (janze bietet mıt einem Wort die phılo-
logischen Grundlagen und die Rechtfertigung des phılologischen Vorgehens für
die Texte Vor allem von 1: 3—4,“aber uch für andere Teile des (jesamtwerkes.

1L, Nachlese den Texten. Kommentar, bringt 1 ZU eil sehr wichtige
exte, Berichte, Briefe, Reden und Teile aUuSs olchen ber KRı]ıenzo und se1ıne Be-
WeEZUNS (S 1—49) und den Kommentar Brief 1—8380, eingehend
Seite für Seite, Zeile für Zeile. Der reichhaltige Einzehnhalt des Kommentars,
ıIn dem auch wieder och viele Dokumente und Texte mitgeteilt und besprochen
werden, ann 1er natürlich nıcht wiedergegeben werden. Mit diesem Bande ist,
w1e Burdach ausspricht, se1ne Arbeit Rıenzo nunmehr abgeschlossen.

Von Burdach ILL, 2! Der Dichter des Ackermann A4US Böhmen und se1ne
Zeit, mMag ler VOr em auf 1— LIXA, Einführung in das Gesamtwerk, und
s das Vorwort, hingewiesen werden. Der erste 'e1l nthält e1ine
1916/17 ni]edergeschriebene, ausführliche Darlegung und erneutfe Kechtfertigung
des Planes des weitschichtigen und nıcht leicht übersehbaren Werkes, das V or-
wort VOR 1926 einen Bericht ber die bisherige Aufnahme des Ackermannbandes
und Auseinandersetzung mit hervorgetretener Kritik (Joachimsen). Auf die Dar-
legungen des BHandes selbst ber die Person des Ackermann-Dichters und se1ne
Beziehungen seiner Zeıt, aut die Klemente sgeiner Anschauungen einzugehen,
wird der Zeit se1in, dieser and abgeschlossen vorliegt.

and Aus Petrarcas altestem deutschen Schülerkreise, g1ibt zunächst Unter-
suchungen VvVon Burdach , nämlıch Beschreibung, Datierung (um 1405—1410)
und Lokalısıerung (Olmütz) der Handschrift Nr. 509 des Olmützer Domkapıtels,
die eıine frühe eutsche Sammlung VoONn teilweise SONST unbekannten Petrareca-
stücken nthält. Der Urheber der 1n der Olmützer Handschrift abgeschriebenen
Sammlung War vielleicht Johannes Conversino Von Kavenna, jedenfalls eın Italiener
und Mitglied AUS dem engsten Kreise des Petrarca bzw. SeINES Schülers , des
alteren Pier Paolo Vergerio , Von dessen Petrarca-Vıta dıe Olmützer Sammlung
eine frühe, 1397 fallende Fassung biletet. Zur Begründung se1ner Vermutung,
daß die Olmützer Handschrift auf fortwirkende Anregungen des Johann von Neu-
markt zurückgehe, stellt Burdach dessen Lebensdaten, besonders Beziehungen
Italıen und Petrarca ZU8Sammen. Er trıtt ann für dıe Echtheit sämtlicher hler,
ZU10 el uu hier überlieferter Petrarcastücke ein, beschreibt die Anordnung
der Handschrift , gibt wertvolle Zusammenstellungen und Nachweise ber den
Frühhumanismus Mährens, miıt Beiträgen ZUT Charakteristik König Wenzels und
des Markgrafen Jost von Mähren, und tragt endlich ein1ges Materjal ber Ver-
ger10, Johannes Conversino und Überto Decembrıo9 diese Männer
als Mittler der Renalssance ach Böhmen und Mähren erwelsen. Eine ber-
sicht über den Inhalt der Handschrift schließt diesen eil

Gemeinsam miıt Rıchard Kiıenast g1bt Burdach ann seine exte heraus e1n
dem Mailänder Magister Ambrosius gewildmetes (Jedicht vid (Anti-
OVvidlanus) miıt einem Kpllog Petrarcas, eıne Prosaauflösung von 1er Reden des
GCicero , Je elner des Pompeilus und Caesar AUSs Lucans Pharsalia , die Burdach
alg eın Krzeugn1s des VOoNn iıhm sehr ausführlich behandelten Livyiuskultes der
Renalissance wertet und ın Gegenüberstellung dem Lucantext abdruckt (das
(xanze der Reden mıt KEinleitung uUSW. beansprucht 113—191). Daran schließen
sich eın Paar Anekdoten der Handschrift, GGelegenheitsverse ön Petrarca miıt
Erläuterungen des unbekannten, ber kenntnisreichen ursprünglıchen Sammlers,
endlich sechs Briefe Johanns von Neumarkt, arl (im Namen enzels
un!' 1m eigenen : Namen, UuS2ammen TEl Briefe), den Bischof Von Leitomischl
Albert VON Stejnbetg‚ den Erzbischof Johann VvVon Prag und den Markgrafen
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Johann Heinrich VON Mähren. Nachträge und Kxkurse, eın  a Namen- und Sach-
register beschließen uch diesen and

Endlich and V, die Schlesisch - böhmischen Briefmuster AUS der Wende des
Jahrhunderts. Gegenstand der Publikation sınd ein1ıge Formularbücher schle-

sischen Ursprungs m1 nachweisbarem Einfiuß Johanns VOonNn Neumarkt und der
böhmischen Kanzleı, mıt lateinıschem und ZU el deutschem , übersetztem
(oder nah angeglichenem) Text, WODel sich iın den deutschen Texten der Einfiluß
der lateinischen Muster, des lateinischen Stils und der Regeln des lateinischen
Rhythmus (Kursus) nachweisen 1äßt In der ausführlichen Einleitung 363 Seiten)
behandelt Burdach teils philologische, teıils historische Wragen, unter den letzteren
die Ausstrahlung des Kenaıjssancestiles , WwW1€e ihn {aßt (Petrarca und
Johann VoOxn Neumarkt) VoOxn Böhmen ach Schlesien und em deutschen und
europäischen Osten überhaupt. ber n]edere und höhere Kanzlei und ihre Be-
strebungen , Stadtschreiber und Humanisten , altgriechischen und altrömischen
Stil, Rhodos und as1aNnıschen Stil, Cicero, Augustin und Petrarca und alles, Was
damıt zusammenhängt, erfährt INan unendlich el uch In diesem Bande.

Eın alle Vorreden, Einleitungen UuUSW. Burdachs diesen Bänden durchziehendes
Klement ist die Beschwerde und Klage, daß se1l1ne um{fassenden und tıefgreiıfenden
Forschungen entweder überhaupt nıcht beachtet würden der ber auf Grund
veralteter oder durch ihn überholter Vorstellungen kurzweg und manchmal selbest
ironisch, In überheblicher Weise abgelehnt würden. Zum 'e1l liegt sicherlich
mı1t der Not der Zeit und dem durch 316e verschuldeten, unendlich JangsamenHervortreten Von Burdachs Werk, daß sehr schwer Wäar, aufzunehmen, be-
urteilende Stellung azu nehmen ; ber einige, Burdachs gesamten Standpunktgrundsätzlıch erwägende und ZWar ablehnende Besprechungen sind doch uch
erschienen, deren Argumente sehr hbedenken und besonders jetzt uch mıt dem
VON Burdach nun vorgelegten Material und seinen erneunut auseinandergesetztenGesichtspunkten vergleichen siınd. hat nunmehr soviel VonNn seinen Gedanken
und dem azu gehörigen Materjal vorgelegt , daß die Pflicht erwächst, ernent

Ya behalten.
prüfen, ob INan DUn ihm zustimmen muß der die Eınwände der Gegner ihre

Burdach selbst; bleibt, WI1@e bereits erwähnt, durchaus bei seinem Standpunkt.Die Summe seiner Anschauungen ıst, daß die Kenalssance nicht e1ne NEUE, heid-
nische, dem Mıttelalter entgegengesetzte Weltanschauung ist, sondern eiıne 2US
dem Mittelalter herausgewachsene Steigerung se1NeEsS Wesens und ann erst eın  Dn
Aaus diıeser Steigerung verständlicher Umschlag. KFranz von Assısı brachte eine
gestelgerte Iut relig1öser Empfindung bei sıch selbst, zahlreichen Eınzelpersön-lichkeiten und breiten Volksmassen hervor, ıne erhöhte Seelenkraft des 0M0
spirıtualis des Jahrhunderts ist, dıe wahre Wurzel der gesteigerten Indivi-
dualıität und Persönlichkeit, die Burckhardt einem grundlegenden Merkmal
der Renaissance erklärt hatte Rienzo und viele andere Persönlichkeiten der WerTr-
denden KRenalssance zeıgen siıch ufs oatärkste beeinfiußt Von Joachim VonNn Fiore
und dem Joachimismus, Von tarken mystisch -sybillinisch - apollinischen Strö-
MUNSCN, halb antıken und halb vulgär - mittelalterlichen Anschauungen, die be-
sonders 1m und Jahrhundert ın vielfach chaotischer Mischung und Stärkezutage treten Kenaissance bezeichnet durch die Worte renascı, reformare
ist ursprünglich ın keiner Weise eın Gegensatz dazu, sondern e]ne Steigerungund erst allmählich eine Klärung davon, mıt alsdann anschließender inhaltlicher
Kenalssance.
Neuausrichtung und Weiterentwicklung ZUT spezilischen, gesteigerten, eigentlichen

Gegen diese Burdachschen Kernanschauungen sıind von rel Yorschern Bedenken
geäußert, ist Einspruch rhoben worden , VOoOonNn Brandı ın den GG  >

18/—198, aul Joachimsen, Vom Miıttelalter ZUT Reformation (HistorischeVierteljahrsschrift, [1920/21], 426—470) und Wolkan, ber den Ur-
SPruNgs des Humanismus (Zeitschrift für die Österreichischen Gymnasien, 67
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[1916], 241 — 268) Lasse ich a lle anderen Auseinandersetzungen ber mehr
außerliche Punkte, die angebhliche Erweiterung des Grundplanes VONn Burdachs
Werk, die olkan ın en M10OeG 3 (1914), (41 behauptet hat,
Burdach sich wendet , und andere Mißverständnisse , die kämpf{ft, hiıer
als unerheblich außer Acht, erheben diese Tel Yorscher ziemliıch den
gleichen Grundeinwand Burdachs Anschauungen, Sie halten der Be-
griffsbestimmung der kenalssance AI einer dem Mittelalter entgegengesetzten,
nıcht AUS ıhm hervorgehenden (jeistesbewegung test , erklären besonders Rıenzo
für eıne mYystisch-religlös-mittelalterliche, nicht für eıne Kenaissance-Erscheinung.
Kür das W esen der Kenalssance habe durchaus beı der Bureckhardtschen Be-
griffsbestimmung Dleiben, WEeNN diese uch etwas einseitig und ın Einzelheiten,
hbesonders ach der e1ite des religıiösen Lebens der Kenaissance, erganzungs-
bedürftig se1l Das bringt besonders Brandı in Yorm einer Anzeige VONn Bs uch
(I1, 1, ın kurzen, klaren und grundsätzlichen Darlegungen ZU Ausdruck; der
Aufsatz des miıt Niederschrift dieser Ausführungen leider vorzeitig verstorbenen
Joachimsen ist gleichfalls eine Anzeige von Bıs Werk mıt Stellungnahme
dazu, schreitet ber selbständig weıteren Gliederungen des Renaissance-
begriffes fort, und entwickelt da wieder och 11n einzelnen eıne FKülle von CN-
sätzlichen Anschauungen Burdach. Kr behandelt vielleicht auf verhältnismäßıig
nappem BRaume mehr Fragen ın eiınem für Burdach kurzweg und schärfer a -
lehnenden Sinne, als sich chnell ausmachen Jäßt; MNan ann wohl gelegentlich
den Eindruck haben, a 1g ob der außerordentlich umfangreichen und mühervollen
Korscherarbeit vonxn Burdach nıicht immer gerecht wird ber ın der aupt-
sache steht jedenfalls auf einem ganZ klar durchdachten Standpunkt, der dem
on Brandıi Sanz gleich, VonNn schon vorher eingenommen worden 1st. nd auf[
demselben Standpunkt STE endlich auch der zeithch als erster hervorgetretene

Wolkan , der War uch Von der Nennung Burdachs und se1ner Akademie-
vortrage ausgeht, se1ıne Ausführungen ‚ber weıterhin nıcht ausschließlich un
ffen als eine Polemik Burdach gibt, sondern mehr selbständig und all-
gemein eıgene Anschauungen ber seın Thema entwickeln unternimmt. g1ibt
eıne fre1ıe Übersicht ber die Geistesbewegungen und Kräfte des hohen und des
späteren Mittelalters, reiht den Humanısmus In die anderen Bewegungen und
Kräfte der Zeit ein, weiıst ihm seıne Stellung Das Charakteristikum des
spateren Mittelalters und er seiner Geisteserscheinungen ist ihm der Gegen-
satz die Kirche:;: ın der inhaltlichen Gegensätzlichkeit das 'rüh-
mittelalter sieht den wesentlichen Punkt für die Auffassung alles Späteren.
Burdach erklärt diese Einwendungen der rel Forscher und ihre gesamte (je-
schichtsauffassung für diese Zeiten für veraltet und schematisch, für eın starres
Festhalten einem unlebendigen Begriffsgegensatz, der durch die Külle des
durch seijne eıgene (Burdachs) FKorschung erschlossenen indivıduellen Lebens über-
holt und überwunden worden Sel. Kann Ian dem auf Grund des von Burdach
nunmehr ausführlich vorgelegten Beweismaterılals zustimmen ?

Ich glaube nicht, ich ann mich DUr dem Standpunkt VON Brandı, Joachimsen
und Wolkan grundsätzlich anschließen. Meines Erachtens hat Burdach durch
seine Forschungen nunmehr bewiesen WwW1e das uch Brandıi 198 geradeso
formuliert hat daß Hienzo eın durch und durch mittelalterlicher Mensch 50-
wesenNn ıst, mystisch, joachımisch, apollinisch (oder wiıe ]al SOoNsStT nennen mag),
uch wWEeNNn sich diese Elemente bei ihm miıt beginnender römischer Begelsterung für
das Altertum mischen ; ob Nan ihn deswegen uch mittelalterlich-klein 1m Gegensatz

renaıssancemäßig, neuzeitlich-groß nennen soll, ist och eine Frage eıner eigenen
Bewertung für sich und Kann 1er auf siıch beruhen bleiben. Burdach hat meılnes
Krachtens weiter bewijesen — Was INn VOL iıhm keineswegs gewußt Oder aus-
reichend beachtet hat daß uch bei Petrarca , erst recht bel vielen anderen
seilner frühhumanistischen Zeitgenossen, solche mystisch-mittelalterlichen Elemente
ın starkem Ausmaße miıt vorliegen, daß die rührenalssance eine ın ihren geistigen
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Elementen Sanz und Sar gemischte , vielfältige Erscheinung ist. In dem ach-
weISsS dieser Zusammengesetztheit der Gesamterscheinung und der Vielartigkeit
ıhrer KElemente sehe iıch geradezu einen unbestreitbaren Hauptwert des anzch
Werkes. Aber beweist die (jemischtheit eıner Erscheinung, daß die ın iıhr CN-
ber den Vorerscheinungen emente A US den alten hervorgegangen sind,
A US ihnen sich entwickelt haben? Kann INAan eıne geschichtliche Erscheinung

vielleicht muß na  m C und einschränkend Sagch . eiıne geistesgeschicht-
lıche Erscheinung — überhaupt AuS ıhrem Anfangsstadium begreifen und danach
charakterisjıeren, nıicht vielmehr erst A U ıhrer Höhe, WenNnn S1e 1n der Reinheit
der überwiegenden Bestandteıle ihres Wesens hervortritt und eindeutig eTrT-

kennen ist? Kann 10a VoONn der Frührenalssance, die AUuSs Mittelalter und — reıin
erst Ster hervortretender — Altertumseinwirkung gemischt ist, ehaupten, eben
das zeıthch frühere Mittelalter q@1 darum auch der Grund dem Umwandlungs-
vorgange ? Ist nıicht 1el wahrscheinlicher, daß der rein und ungemischt erst

rvortretende — 11CUHE Bestandteil schon VOonNn Anfang der Gärungsstoffspäter he
gEWESCH st, der den anzZen Prozeß überhaupt erst ıIn Gang gebracht hat?

Burdach glaubt ielen Sstellen se1lner Darlegungen mıiıt Händen greifen
können und stellt A absolut evident, AUS den Dıngen VOoONn selbst sich CT-

gebend hın, daß INa 1er sehe, wıe Neues, Unmittelalterliches AUS dem en,
Mittelalterlichen erwachse und unmiıttelbar sich ergebe. uch WEeNnNn al alles
Tatsächliche, W 2a5 beibringt, uneingeschränkt und 1n seiner (Jrupplerung das
zann ber immer schon eıne große Frage Se1iN annımmt und als eıine mi1%t
unendlicher Mühe EITUNSENC Bereicherung unseres W issens miıt ank begrüßt,
annn und muß Nanl doch seine psychologische Deutung und Auffassung vielen
Stellen, WI]e ich glaube, sehr stark In Z weifel zieher und andere Deutungen a IS
m1t demselben Tatbestand völlıg vereinbar oder A US iıhm sıch ergebend ın KEr-
wagung zıiehen. Die Folgerungen uf die innere Natur der geistigen W achstums-
vorgänge, dıe sıch ın den Jahrhunderten des späateren Mittelalters vollzogen haben,
sind keineswegs eindeutig und selbstverständlich, w1ie Burdach glaubt; da hat
meines Krachtens die Krıtiık ZUTC weıteren Klärung der Ansıchten och ıne große
Scheidearbeit eisten.

Das führt ber bel weıterem Durchdenken einem zweıten allgemeinen, noch
tiefer greifenden Einwand Burdachs Renaissance - Auffassung hinüber, der
nicht S! sehr inhaltlich - begriffsbestimmender alg vielmehr dynamischer Natur
ıst. Ich habe diesen Einwand schon VOT Jahren die damals NEUETEC Anut-
fassung der Renalissance ın meiner Habilitationsschrift erhoben, nıcht mıt Be-
ziehung auf Burdach, dessen Akademievorträge damals och nicht vorlagen, sondern
auf Thode (aber uch hne iıhn nennen), auf dem Burdach 1ler fußt. Wolkan
und besonders Joachımsen haben diese meıne Ausführungen miıt Zustimmung
ıtıert (Wolkan, 266, Joachimsen, 435), andere en siıch die Von
mmır vertretene Ansicht ausgesprochen; ich halte für angebracht und notwendig
891e ıer miıt Unterstreichung nd Nachdruck wiederholen.

Wenn INa  - behauptet, daß die Renalissance eine Steigerung psychischer,
Italienische Geschichtschreiber des und Jahrhunderts. Kın Beitrag

ZUF Kulturgeschichte. (Leipziger historische Abhandlungen, herausg. vVon Branden-
burg, Seeliger und Wilcken, eft 141; (Quelle Meyer, 1909, Vgl azu
etwa och meıne Ausführung ıIn der Festschrift für Walter Goetz, Kultur- und
Universalgeschichte (192%), Den entgegengesetzten Standpunkt als Auf-
gabe formulijert vyon Martin, Petrarca und die mantık der Renaijssance.
Histor. Zeitschrift, 1385 (1928), 328; vgl. früher schon VON demselben,
Coluececio Salutati und das humanistische Lebensidea|l (Beitr. Kulturgesch.
Mittelalters Ü: Renaissance, eit 23), 1916, Vn Die Aufgabe als solche
ist. gEeWl. Ockend; die Möglichkeıit, 1E lösen , bezweıfle ich , wenigstens für
die Quellenlage der meılsten historischen ( geistesgeschichtlichen) Probleme.
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besonders uch eiwa religiöser Kraifit gegenüber dem Mittelalter bedeute
wWwWas heißt enn das und WwI1e beweıst INan das? Wie 0 INan enn MmMeESSeN, daß
die relıgiöse Erlebniskrafi und psychische Intensität irgendwelcher Art bei Kranz
on Assısı stärker SCWESCH Se1 als beı Bernhard von Clairvaux der ırgendeinemmiıttelalterlichen Mystiker ? Wie 111 INan Jar beweisen, daß die psychische Kraft
und Intensitäft; eıner Sanzen großen KEpoche tärker SCWESCH 4E1 a ls die einer —
deren Kpoche ? Wo ist der Maßstab für die Stärke geistiger Kmpfindungen und
psychischen Krlebens , der eine objektiv beweisbare Vergleichung ırgendwelcherArt gestattet”? Hs g1bt Sschlechterdings keinen! Die Naturwissenschaften mühen
sich ZU. Beispiel heutzutage, miıt unendlichem Nachdenken und feinsten Ver-
suchen nachzuweisen, welche Summe Von exak  S meßbarer Kraft ın dem winzıgenVorgang der Grünfärbung eines Chlorophyllkörperchens durch dıe Kınwirkungvon Licht enthalten sel, welche meßbare Kraft vielleicht In dem kleinsten Wachs-
tumsvorgang eines Pflanzensamens nachgewiesen werden könne. Wenn bisher
aum möglich ist, auf diesem Anfangsgebiet organıschen Lebens ber die grund-legenden Dinge beweisbare Aussagen machen, mıt welchem Recht glaubt 1024  -
annn eigentlich, ber die verwıckeltsten Vorgänge geistigen erdens und Wachs-
tums YanzZer Zeiten und Völker etLwas AUSSagen können ? Hıne Wissenschaft,die etiwas auf die Beweisbarkeit ilhrer Aussagen hält, sollte sich dergleichen a,D-gewöhnen. Das ist nıcht etLwa allein oder uch Aur vVorzugswelse Burdach
gesagt, sondern alle, die glauben, ber dıe Ursachen und inneren Ziu-sammenhänge großer geistiger Wandlungen estimmtes9 hne weıteres
AUS den außeren Erscheinungen ahblesen können. Diese Dinge sind doch ohl
unendlich jel verwickelter, als WITr heute uch Nnur ahnen und jedenfalls ın dendurchschnittlichen und üblichen Behauptungen ber große geistige Vorgänge undWandlungen berücksichtigen.Da ich bıisher solche (Jedanken beigebracht habe, die krıtisch, einschränkend,zweıfelnd Burdachs Gedanken Stellung nehmen, möchte ich doch gleich ocheın PAaar Bemerkungen anschließen, die gleichfalls mehr kritischer Natur sind,
wenn auch etwas mehr uf Außendinge und nıcht sehr den zentralen (+ehalt
Von Burdachs Stellung gerichtet ; abschließende KErörterungen ber die Haupt-sachen, und ‚War ann den zustimmenden e1] meiner Ausführungen, lasse ichdann erst. Sspäter folgen. Eıne Grundeigentümlichkeit VON Burdach und seinemWerk, die uch allerhand Folgen 1m einzelnen hat, ist iıhr philologischer Cha=-rakter. Burdach geht AUS von Wortbedeutungen , Von Zusammenstellung i1hresVorkommens und Bedeutungswandels , wıe ıhn sehen meıint, und schließt,daraus auf geistige Vorgänge und Wandlungen der Zeit. Bereıits Brandı undJoachimsen haben IN,. miıt vollem RBecht bemerkt , daß solche Wortgeschichtefür die Geistesgeschichte wenig der n]ıchts bedeutet, daß INan AUS Wouorten uichtauf große Geistesbewegungen, auf Verwandtschaft Von Kenaissance und Refor-
matıon 1m Sinne des Hervorgehens AUS gleicher Wurzel (der gesteigerten psychischenRegsamkeit, sıche oben) schließen kann. FWür wirklich geistesgeschichtliche Arbeitbedient der Historiker S1ch anderer Methoden, die Burdach auch anwendet; bers]ıe fließen ihm immer mıt se1ner phılologischen Betrachtungsweise ZUSammen,und ıll auf diese mehr Ergebnisse gründen als S1€E tragen ann Da-her sind in allen Bänden des Werkes breite philologische Teile enthalten, Unter-suchungen VvVon Lautbeständen und dergleichen, die für den Historiker (Geistes-geschichtler) jedenfalls NUr sehr mıiıt Kinschränkung Wert und Bedeutung habenEine zweıte Kigentümlichkeit fließt gleichfalls AUS dieser philologischen Ein-stellung, das ist; eine ZEW1SSE, ich möchte 9 Wortgläubigkeit. Burdach wendetsıch miıt einem gyEWISSEN Nachdruck überall, VOTr allem natürlich In den Rienzoö-bänden selbst , die herkömmliche und weıitverbreitete Beurteilung 1eNZ0sals elines Phantasten, eines Narren oder selbst Geisteskranken. Burdach annnatürlich nıcht verbergen , daß die Beurteilung des Mannes und se1nNes Unter-nehmens als „fantastico “ uns schon überall 1n den Quellen der Zeit entgegen-
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trıtt, und diıeser Beurteilung annn E nicht den geringsten Abbruch tun,
Wenn 102l nachweist, daß außer Riıenzo Tausende und Abertausende jJahrhunderte-
lang die gleichen Vorstellungen gehabt haben. J1le diese Mystiker, Spiritualen
und wıe INan S1e NeNNEN INas, waren eben Phantasten, und jeden Anhänger solcher
Ideen muß IDan noch mehr IS einen solchen kennzeichnen ın dem Augenblick,
WEeNNn wl1ie Rienzo tatsächliche Politik auf solcher Grundlage treiben ıll Wenn
eunute dıe Gesellschaft der ernsten Bibelforscher irgendwo die Mehrheit gewönne
und eın tausendjähriges Reich auf der Grundlage ihrer Ideen einrichten wollte,

würde INal S1€e immer Phantasten, vielleicht Narren und schlimmer NeENNCNH,
selbst WEeNN 991e eine Zeitlang die Masse beherrschen und freı schalten Iın der
Lage Se1in ollten Burdachs Wortgläubigkeit ze1g' sıch vielleicht AL deutlichsten,

berichtet (11, I; 509 ff.) , daß 102  > der Kurıe unter Innocenz V1 den
Tribunen VvVon der Anklage der Ketzereı und des Aufruhrs freigesprochen habe,
weil eın poeta el Burdach erörtert da mehrere Seiten Jang, WasS das bedeute,
Was poeta und was Orator Se1l; spricht VONn em ehrlichen Respekt, den Inno-
CCNZ VI w1ıe arl 1V. VOT der geistigen Macht empfunden hätten, der
dieser Papst alg erster die Kurıe öffnete. Wer sicht bei diesem ‚, poeta*‘ nicht
das ejchte Lächeln auf den Liıppen der welterfahrenen und ugen Männer
der Kurie, als 316e den Tribunen m1t dieser Begründung freisprachen, weıl iıhnen
sonst paßte ! uch WIFLr Deutschen haben einmal bel den anderen europäischen
Völkern 1m und Jahrhundert das olk der Diechter und Denker geheißen,
und War YahnzZ gewiß Nur ZU. kleinsten eil ‚„ehrlicher KRespekt“ W5 be1
solcher Bezeichnung mitsprach , vielmehr mitleidige Geringschätzung. uch ist
e ZU Beispiel meines KErachtens nıcht richtig , daß der Bericht des Bischofs
Hildebrand Von Padua seinen Vikar (II, I, Nachlese den Texten Nr.
vollem Kespekt und Ernst VOoONn dem Triıbunen spricht; es stehen JENUS Urteile
In selnNeEemM sıch sachlichen und nüchternen Bericht (Significatus est, PTOSTESSUS
offichl, sequıtur 0CESSU honor1s. KExpensas In Capitolio facıt satıs INagNas
et largas, ut dicıtur , onge a410res sol1l1to. Frequenter mutat
vestes Serıcas et Janeas, et uUuXOr Su prucedit ornata et cCOMm1-
Da E: intimarvıt ornandum COoTOoNa tribunıcla, q |
habuilsse NO leg1), INa muß S1e Aur richtig empäünden. Der. hohe Kırchen-
fürst begnügt sich damıiıt, SeINE Ironie ber den Kleidernarren, der sich und seine
Frau putzt, beständig kostspielige este feJert, SZanz urz anzudeuten ; ber S1e
ist doch unzweıldeutig ın seınem Bericht enthalten Und meine ıch, daß Burdach
ın1t großer Begeisterung für Worte, Parallelstellen und dergleichen überhaupt
azu ne1gt, vieles ungeheuer ernst und sehr buchstäblich nehmen, Was der
Historiker vom Standpunkt der gelstigen (psychologischen) und allgemeın elt-
lıchen Erfahrung AUS oft sehr anders auffassen wird

Endhich och eiIN Bedenken Se1 DUr urz angedeutet und miıt Einschränkung
ausgesprochen, weiıl als unbedingt niıcht gelten annn das 18 der große und
immer wachsende Umfang der Bände, des anzcnh Werkes, bei hoch gestiegenen
Bücherpreisen. Nicht wenige NeUeE an werden dauernd In den letzterschlenenen
für weıterhin angekündigt, das Werk damit jedenfalls ZU reinen Bibliotheks-
werk, fast LUr für die großen Bibliotheken. Man soll 1m allgemeınen den Schaffen-
den nicht beschränken und dankbar entgegennehmen, Was Besonderes bieten
hat ber YEW1ISSE Bedingungen der Kxistenz und, Was vielleicht mehr besagen
Wwill, der Wirksamkeıit g1ibt doch uch. Das Nebeneinander Von sachgeschicht-
lichen und sprachgeschichtlichen Untersuchungen, Handschriftenbeschreibungen,
Quellenanalysen , ZUM el miıt Darlegung sehr bekannter Dıinge WwW1e der Be-
schaffenheit der päpstlichen Register , Burdachs Neigung, alles sehr ausführlich

SaSch und bis Ins letzte verfolgen alles das 1äßt das Werk immer
fangreicher, unübersichtlich und schwer benutzbar werden. Die yusführlıchen Re-
gister und Inhaltsverzeichnisse möchte ich be1ı diesem Tatbestande ausdrücklich
loben und beileibe nıcht eLiwa gerade für ihren Fortfall eintreten , ber ließe
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sich nicht vielleicht sonst munches kürzen? Die Möglichkeit, Band für and
dieses Werkes durchzuarbeiten, A US ihnen die Beweise für cdıe ‚uen Anschauungen,
für die Burdach kämpit, entnehmen, werden J]e länger desto Wenigere sich
abgewinnen können.

Ich breche dıe Darlegung dieser Bedenken und kritischen BemerkungenBurdachs Werk, die iıch doch nıcht JanzZ unausgesprochen lassen konnte , S|
lıeber ab, als ich un dem zweıten großen Gedankeninhalt und wichtigen
Neuergebnis komme und mich da Von anderer Seite her, SanZ unabhävngig VON
H.s Beweisen und Hetrachtungsweise, uneingeschränkt zustimmend verhalten <ann.
Burdach 8 die Geschichte der deutschen Schriftsprache und deutschen Bildung
1mM spateren Mittelalter verfolgen, und da ist seine Hauptthese, daß diese grohben
geistigen (xüter der Natıon iın den großen östliıchen 'Territorien des Keiches, iın
Böhmen, Mähren , Schlesien, Sachsen (Meißen) yewachsen se1eN , nıcht 1Mm alten,

sich kulturreicheren Westen und Süden Dazu möchte ich eıne Beobachtunghier erstmalıg aussprechen, die S1IC. M1r bel eingehender Durcharbeitung der all-
gemeınen polıtischen Geschichte des späateren Mıttelalters se1t einıgen Jahren
mıt wachsender Deutlichkeit aufgedrängt hat, Diese (Jeschichte ist nicht WIrT
und unübersehbar, Ww1e allgemeın behaupten pülegt; g1bt eine wichtigeHauptformel, die den großen Gang der Dinge In wenigen Zügen verständlich un
übersichtlich macht das ist der Kampf der östlichen , weltlichen Terri-
torıen , 1n erster Linie Böhmen , Osterreich und etwa noch Bayern, 2zZzu mehr
von ihnen abhängig und später heranwachsend Sachsen und Brandenburg, mıt
den alten westlıchen, kurfürstlichen, vorwıegend geistlichen Territorien A Rhein
Von Al bis tief %“  Aa Jahrhundert hiıneın kann INn alle Königswahlen,
alle oyroßen politischen Ereignisse, alle einzelnen Handlungen und dauernde Politik
der Könige und anderen gyroßen FKürsten des Reiches vollauf ur verstehen,
Inan S1e unter dem Gesichtspunkt des Kampfes die Macht, die Vormacht
in Deutschland betrachtet, e1InNes Kampfes, der zwischen den alten Mächten
Rheın und den 1 Osten ausgefochten worden 1S hel dem der letzte
Zweck einer Wiedererrichtung einer höchsten leitenden , königlichen (jewalt vVon
en Beteiligten keinen Augenblick AaAUus dem Auge gelassen worden ıst ; dabei
haben sıch die östlıchen Mächte ]e länger desto mehr als die stärkeren, zukunfts-
reicheren erwlesen. Ich werde diesen Gedanken, der ıIn üUuNnserer bısherigen Literatur
ber das spätere Mittelalter meıines Wissens bisher aum hıe und da einmal TC-streıft, nırgends ach der ihm zukommenden Bedeutung alg der Kern und eigent-liche ınn der Ereignisse erkannt worden ist, ZU Mittelpunkt der Betrachtungs-weise der polıtischen deutschen Geschichte In einem hoffentlich 1n 1_5 Jahren
erscheinenden Handbuch ber das spätere Mittelalter machen und dort die He-
lege für diese meine Anschauung beibringen.Hs hegt DUn uf der Hand, Ww1e sehr dieser (;edanke miıt dem Burdachschen
gleichgerichtet ist, Ww1e  S gut sich beide ergäanzen. Der deutsche Östen ist der Neu-
gestalter Deutschlands nıcht NUur ın der Neuzeit, Was längst bekannt und viel-
beachtet ıst, kämpft darum, 1m eigenen Interesse, schon im späteren ıttel-
alter Und yn  W ZUr gleichen Zeit ach Burdach der Neugestalter und Schöpferder deutschen Schriftsprache , der deutschen Bildung. Man zann vielleicht
dahingestellt Sse1IN lassen, ob und WwI1e  an weıt eine Beteiligung des Westens z diesem
kulturellen Werke Sanz auszuschließen 1st, ob nicht Verbindungsfäden und kleinere
Flüsse humanistischer Einwirkung uch dorthin führten; eiıine ebenso umfänglicheund eindringliche Forschung, WwWIe S16 Burdach dem Osten zugewandt hat, könnte
vielleicht uch 1m Westen 1e8 der das Beachtenswerte finden ber solche
etwalge Berichtigung 1m einzelnen und Ergänzung vorbehalten: ich gylaube, daß
Burdach mit der Betrachtungsweise 1m anzen, der Gegenübersetzung Von deut-
schem Östen und Westen 1m späateren Mittelalter einen Grundzug des damalıgendeutschen Geschehens aufgedeckt hat, der ın Zanz anderem Maße S bisher ıIn den
Mittelpunkt der Betrachtung deutscher Geschichte jener Zeit gerückt werden muß.
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Es ist im anzZeh Z weck dieser Zeılen, auf das Nachdrücklichste anf
Burdachs Werk atufmerksam mache und seine weıtere Verarbeitung NZU-

bahnen. uch WENN iıch eiınem sel1ner Hauptgedanken ehe ablehnend als NUr

reserviert gegenüberstehe, erscheint m1r doch eın anderer a {IS außerst wahr-
scheinlich und fruchtbar, die Fülle der geleisteten Forschungsarbeit 218 De-
deutsam, daß q1e unbedingt ın das Bewußtsein möglichst weıter Kreise der (je-
ehrten und aller (+ebildeten aufgenommen, weıter geklärt und verarbeıtet werden

die sich mıt der Vorreformatıon beschäf-mUussen. Auch die Kirchengeschichtler, Geschichte der deutschen Bildung **tıgen, mMuUusSsen VOI diesen „ Forschungen ZUEFE

ın umfassendstem Maße Kenntnis nehmen.

Neue schwedische Reformationsforschungen
Von Hjalmar Holmquıist, und

Conrad Bergendoi(if, Olavus Petrı and the Ecelesiastical Irans-
formatıon ın (1 1 2). New York, Macmillan, 1928 264

Diese Arbeit ist das Ergebnis der jahrelangen Forschungen des schwedisch-
amerikanıschen Pastors Von Chikago ın den Bibliotheken VOnLL Uppsala, Lund,
Kopenhagen, Berlin. Sie sammelt die Ergebnisse der neuesten schwedischen Re-
formationsforschung In eıner gut übersichtlichen Darstellung , dıe für die Zeit
ach 531 uch die einzıge zugängliche moderne Zusammenfassung ist. ber der
Verfasser bringt uch eigene Forschungsergebnisse VON nıcht geringem Interesse
un: Wert. S1e yelten VOLFr a llem der schrittstellerischen Tätigkeit VON Olavus Petri
Schon iıhrem Begınn 1526 steht das iın etzter Zeit ebhaft besprochene
Problem, wıe weıt Olavus Petr1ı oder Laurentius Andrea der Hauptautor beı der
Übersetzung des Neuen Testaments ins Schwedische Wäar Bergendoff jefert einen

Beıitrag ZUr Lösung der Frage, indem die UÜbersetzung ‚UL m1% den
zahlreichen Zitaten A US dem Neuen Testament vergleicht , die ın Olavus’ kurz

erschiıienener Schrift „ Kın nützlicher Unterricht“‘ (‚ En nyttig Under-
visnıng *‘) vorkommen. Es zeıg‘ sıch, daß sich Olavus sechon in diesem uch einer
Übersetzung bedient, welche nıcht sklavisch eıner der damals vorliegenden folgt,
WEeENN 1E auch ‚uther und Erasmus A, nächsten ommt, und die darum voxn

Olavus selbst herstammen muß Dıiese UÜbersetzung hat In mehr geglätteter
Horm dem halboffiziellen Neuen Testament Voxn zugrunde gelegt. Der könig-
liche Minister Laurentius Andreä, welcher die Übersetzung veranstaltete nd
iıhre Zurückhaltung in kirchenpolitisch gefährlichen Punkten wIıe uch ihre
Sprachform Nal überwachte, scheint sıch VOoO. Galaterbrief selber als Mit-
arbeıter der UÜbersetzung beteiligt haben

uch hinsichtlich Olavus’ erster Sschrift ‚„ Hin nützlicher Unterricht ‘“ bringt
eine interessante Hypothese. 1525 erschıen das erste schwedisch gedruckte ka-
tholiısche Erbauungsbuch, eın  + „Tageszeitenbuch ““ („Tidebok “). Olavus’ Schrift
folgt ıhm offenbar NT ın Anordnun und Stoffbehandlung, obgleich das Katho-
lısche durch 1nNe deutlich evangelısche Auslegung ersetzt ist. Wahrscheinlich
sollte Olavus’ uch eın evangelısches Gegengewicht bilden, mıt dem katholischen
Buche konkurrieren der erste Versuch iın Schweden lutherischer Propaganda
ın nicht pulemischer Horm.

15927 mußteOlavus 1m Zus ammenhang miıt der Zuspitzung der kirchenpoliti-
schen Lage direkter Polemik übergehen. Wohl mit Olavus’ Beistand lıeß König
Gustav zwOlf Disputationsthesen aufstellen ZUT Beantwortung durch beide, Ka-
tholiken und Evangelische. Bergendoff hat nachweisen können, daß Gustav ler

Äus dem Schwedischen übersetzt voxn Privatidozent Dr. Haenchen, Tübingen.
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Del sich SZAaNnzZ CHS dem Vorbild des Markgrafen asımır VON Brandenburg &.
schloß und daß auch die Thesen („Fragen“‚ „ Spörsmalen “‘) dem „ Ratschlag ““
entnommen sind , welchen 15924 eıne kommission in Nürnberg als NLWOTr auf
die Fragen des Markgrafen aufstellte und 1M Druck erscheinen leß Ks ze1g
sıch, daß uch Olavus’ bedeutsame ‚„ Antwort auf KFragen ““ ıIm Maı 152  4, die
unmıttelbare relıg1öse Vorbereitung für die KEntscheidung auf dem ReichstagVästeräs, ın vielen Stücken Material 2USs dem Brandenburger Katschlag Von 1594
(gedruckt 1525 iın Nürnberg) * entnımmt m1 der für Olavus bezeichnenden
Mischung von reiner Übersetzung, frejer Bearbeitung und eigener Uriginaldar-stellung.

amı War Olavus’ Verbindung miıt Nürnberg nıcht Ende In sSe1NemM großen
Schriftstellerjahr 1528 erschı]en . ANONYM ‚„ Mn kleines uch Von den Sakra-
menten ** („ En Lıten bok Sakramenten ‘“), das ansehnlichem Einfuß kam
Hs verrat YEWISSE Abweichungen Von Olavus’ anderen Schriften , ist ber Von
hervorragenden ILıteratur- und Kıirchengeschichtlern wI1ıe schück und Westman
Olavus zugeschrieben worden ; ich fand („„Die schwedische Reformation *‘,
dıe Eigenheiten denten darauf hın, daß die Schrift eine UÜbersetzung ist. Bergen-doft haft jetzt gezeigt, daß das etztere der ll ist. Die Vorlage ist uch 1ler
der Brandenburger Ratschlag Von 1524 FCWESECN.

Aber die Kommiss1ion des Markgrafen War nicht die einzIge , die af se1Ne
Fragen e1ine Antwort abgab. Kine Antwort wurde Von Andreas Osiander In
Nürnberg auf Veranlassung des Hates abgefaßt ‘; eiIN 'eil dieser Antwort wurde
uch 1525 gedruckt unter dem 'Titel „ Ein gut Unterricht uSW.‘‘, obgleichsich a ausführl:ch für den Zweck des Rautes erwWles. In seiınem ersten eil
findet INnan eine spekulative, metaphysische Auslegung des Begriffes „Wort Gottes“‘
mıt eiınem starken mystischen Kınschlag. Diese Darstellung ist, WI1e  > beweist,
Von Olavus wesentlich aufgenommen worden ım ersten Teil Se1INES erühmten
„Von (zottes Wort und der Menschen (jebot und Satzungen “ („Om uds ord
och människors bud ch stadgar “‘) 1528 So kam irühzeitig ın die schwedische
KHeformatıion eın mystischer Zug, der SONST der Frömmigkeit des Olavus fremd
WAäarL ; und CWäaNn Stärke, a ls Olavus AUS ihm heraus Seın vollendetstes
Kıirchenlied schuf, das 1lImmer noch 1e] gyesuNgeNe Nr. ”1 1mMm gegenwärtigenschwedischen Gesangbuch. weist nach, daß dieses {Ined In seiner ursprung-lıchen Korm direkt AUuSs ın Verse gebrachten SsSätzen AUS Olavus’ Schrift „VonGottes Wort“ bestand, und daß uch den Beweıs 1efert für die alte, streng
CNOMMEN bisher unbewijesene Annahme, daß der ANONYME Liıederdichter und
Herausgeber üuNseTrTEeS ersten (resangbuchheftes wirklich Olavus WAar.

eitere Beispiele für Olavus Petris Anschluß Nürnberg lassen sıch
anführen. Bischof und Dompropst Brilioth, beide In Lund, haben ın ihren
großen lıturgischen Arbeiten nachgewiesen, daß UOlavus’ schwedische Messe VON
1531, die Grundlage für dıe Jetzige schwedische Hochmesse, sich &. nächsten

Döbers Nürnbergermesse ansch1l0oB, WEeNnNn uch ut gyew1ssen schwedischen
Sonderzügen. Bergendofis Untersuchung gipfelt darin , daß die Nürnbergermessekeine gleichförmige Größe blieb, sondern bald ıIn mehreren Varianten auftrat,
darunter eıner niıederdeutschen, die In2a  — in des Rostocker Predigers Sluters (+e-
sangbuch'‘ von 1531 wiederfindet. Diese lJetztere ist C der NSeTE Messe AIn
nächsten kommt eın weiıterer Beleg dafür, WI1e  P gut Olavus verstand, das
für die schwedische Religiosität Geeignetste auszuwählen und Zı bearbeiten. So-
Sar Olavus’ Absicht, die gesprochene Messe ın der Muttersprache unächst wen1g-sfens NUur {ür die Nebengottesdienste einzuführen , ‚ber nıcht Stelle der Dsungenen Jateinischen Hochmesse , scheint VoNn gleichartigen Ansätzen ın Nürn-

1) N: euaüsgahe erscheint Von G, Die fränkischen
Bekenntnisse, München, Chr. Kalser, 1930 (Bornkamm).2) Ebenfalls bei Schornbaum Ü, Schmidt.
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berg beeinfiußt worden Se1IN. Auch unter Olavus’ Schriften ; aus den vler-
zıger Jahren finden sich e1N DPadal Übersetzungen vonxn süddeutschen Originalen
ach Ausgaben 1n Rostock. Auch das „JIrost und Haltung der Seele “*
(„„Själens TOS och läkedom *‘) Von I53€ das noch Bergendoff wıe auch estman
a 18 Originalschrift des Olavus annımmıt und das eINs der verbreitetsten Kr-
bauungsbücher des Jahrhunderts ın Schweden wurde, ist eine Übersetzung einer
Schrift des Urbanus Rhegius, dessen Schriftstellerei Olavus uch SONS kennt,
wie sich ze1g

Die ben hervorgehobene Verbindung zwıischen der schwedischen Reformation
und ürnberg, welche uUurc Bergendoffs Forschung deutlich geworden 1S%, ann
Anlaß interessanten Hypothesen geben und wirfit ın der 'Tat eın ZU eil

Licht ber die Auffassung VONl der Entstehung URNSCeIELr Reformation, die
ich in der ben angeführten Arbeit vorgelegt habe. Ks siecht AUsS, a 18 waäare
Olavus ın voller Harmonie mıt SeINeTr eigenen Änschauung und unter Aupassung

dıe gleichzeitig vorsichtige und kühne reformistische Relıgionspolitik G(Gustav
Wasas und Laurentius Andreäs gleichsam Wittenberg vorbeigegangen WILr
haben keıin Dokument eınes Briefwechsels der einer anderen direkten Verbindung
zwischen se1inen Reformatoren und Schweden während der großen Umwälzung
des ersten Jahrzehnts, Tahz anders a 18 ın Dänemark und habe sta dessen
z die deutsche Hauptstadt des Humanısmus miıt ıhrem evangelischen Kirchen-

angeknüpft, wobel wichtige Züge 1m schwedischen (zxeistesleben eine Stütze
fanden und ihre Kigenart entwickeln konnten

In diesem Zusammenhang dar{ Inl uch daran erinnern , daß die erste of-
fizielle schwedische evangelische Kirchenordnung, die berühmte des Hrz-
bischofs Laurentius Petri von 1501 ach den neuesten Forschungen eiıne weıt-
gehende Anlehnung deutsche Kirchenordnungen zelg ber die Visitationsord-
nung des Markgrafen VonNn Brandenburg VONn hın bıs der Kirchenordnung
VvVon Nürnberg-Ansbach VONn 1932; der württembergischen vOoxn 1536 und der

W ürttembergs Von 1553 xeıit den 1560er Jahren wurden ıIn Schweden
regelmäßig als die rei deutschen Hauptautoren geNannt: Luther, Melanchthon,
Brenz.

Sigfrid Estborn, Evangeliska svenska bönböcker under refor-
aı  p G1 vet. Akademisk ayhandl. und 1929; XXV-— 433 sid och

ett flertal planscher.
Diese 1mMm Dezember 19929 veröffentlichte, außerordentlich gründliche nd kritisch

gewissenhafte Untersuchung beleuchtet weiterhin die Verbindung zwischen deutscher
und schwedischer Frömmigkeit; zugleich gibt 1E eine höchst wertvolle und vermut-
lıch das Wesentliche erschöpfende bıbliographische Darstellung der schwedischen
Gebetbücher bis 1Nns 11 Jahrhundert. Der Verfasser beginnt mıt einer Übersicht
über die Gebetbücher des Mittelalters ın Deutschland und Schweden und einer
allgemeinen Charakteristik VoNn ıhnen, wobei uch die neueste deutsche Hor-
schung auf diesem Gebiet berücksichtigt. Darauf g1bt ın gleicher Weise eıne
Übersicht ber die evangelische (zxebetsliteratur der Reformationszeıt In Deutsch-
land, die Andachtbücher der Jesuiten und die katholisch gearteten evangelischen
Gebetbücher, 1er recht stark beeinfilußt Von aul Althaus „Forschungen ZUTC

evangelischen Gebetsliteratur.‘‘ Dann kommt der quantitatıv Ww1e qualitativ be-
deutendste eil der Abhandlung, die ben genannte bibliographische Untersuchung
der schwedischen evangelischen (+ebetbücher AUuSs dem Jahrhundert und ihrer
deutschen Vorlagen. Der Verfasser hat dabei unsere Kenntnisse über die Heraus-
geber der schon vorher bekannten schwedischen (+ebetbücher und über ihre Ver-
breitung und religiöse Bedeutung wesentlich erweıtert und ist ihm auch g-
lungen, eue entdecken, die uch unseren hervorragendsten Literaturforschern
unbekannt WwWaren. Man ist rstaunt darüber , w1ıe zahlreich diese Gebetbücher
‚$ und wıe wenig sich darın fand, Was unmittelbar AUuS schwedischer Wesens-
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Art entsprungen W3  H Die relıg1öse Ermattung, die ın Schweden e1ne Zeitlang
dem gewaltsamen Vorgehen folgte, das Öönıg (zustav auf ökonomischem Gebiet
>> die Kırche uch nach ihrer evangelischen Reform anwandte eS mangelte
ihm ınn für geistige Kultur wird durch dıe Gebetsliteratur greil he-
leuchtet. Anderseits zeigt sich bel den beiden Erzbischöfen Laurentios Petri (nach
1l, scheint auch lJer Olavus Petri beteiligt se1n) W1e€e be1i einzelnen Laijen
en merkwürdiges Vermögen, das este 1m deutschen Luthertum aufzusuchen und
SOZUSasen ZU verschwedischen, wobel der iırekte der indirekte Anschluß
Nürnberg und Württemberg immer weıter besonders hervortritt. Die Arbeit, welche
der Vertasser geleistet haben muß, a lle diese deutschen Verbindungslinien
aufzuspüren, und die gesunde, vorsichtige Kritik, womiıt 1es geschehen 1ST, sind
gee]gnet, Eindruck erwecken, und dürften ohl uch für die deutsche Hor-
schung auf diesem G(Gebiet nützlıch werden.

Dıie letzte Hauptabteilung In Estborns uch sucht dıe behandelte Gebets-
lıteratur allgemein charakterisieren: die eUeE Gebetsauffassung, die Vater-
unser - Paraplırase , die Kindeszuversicht, Christus als der einzige Mittler, die
Biblizität, das Tröstliche, dıe didaktische Tendenz, ıe Gebetsthemen uUSW.
Besonders hält sich der Verfasser bei der Veränderung auf, welche VvVon der Mitte
des Jahrhunderts durch Anknüpfung vorreformatorische und gleichzeıtige
katholische Gebetshiteratur miıt der Bußstimmung, Christusmystik USW. intrat.
Be1 der Analyse der Ursachen dieses katholischen Einflusses uch auf die schwe-
dische Andachtsliteratur (übrigens. hat ihn schon Liedgren innerhalb der
Kirchenlieddichtung betont in seinem berühmten Werke ‚„ Schwedisches Kirchen-
lied und geistliche Weise“‘ |Svensk psalm och andlıg visa ] findet KEstborn
die Theorie von Althaus., daß wesentlich NUur außere, Literarische Gründe VOT-
lagen, unzureichend. Der Verfasser macht geltend, daß dieses zJreifen nach katho-
1ıschem Erbauungsmateria]l damit zusammenhıng, daß eLwas ın der evangelischen
Seelsorge miıt ihrer überwıegend objektiven Einstellung fehlte, daß das ın jede
innerliche Frömmigkeıt eingehende mystische Element etwas ZUTZ kam und
daß die Andachtsübung selber und ihre Technik, welche VoNn katholischer Seite

genlal ausgebildet worden WarL, uch aIs für die Kvangelischen notwendig
derempfunden wurde. Daneben stellt der Verfasser die allgemeıine Wendun

Orthodouxie einem mehr alttestamentlichen Geist und den starken est 0-
1scher Anschauungen, welcher iın Schweden In den breiten Volksschichten bis
ZUr Versammlung VOxR Upsala 1593 und vielleicht teilweise och länger Tort-
lebte , etwas, W9as auch uUuNSeTe Kultgeschichte bezeugt. och scheint mIır , die
dogmengeschichtliche Analyse hätte ]er vertieft und die (irenze deutlicher zwischen
Katholischem und Vorreformatorischem und zwischen Technik und Inhalt SCZOSCH
werden müuüssen. Vielleicht wird INan VON der Untersuchung des Verfassers aAus
uch Licht zurückwerfen und schärfer als gewöhnlich den evangelischen Eın-
schlag In der vorreformatorischen Frömmigkeit beleuchten können, den wieder
vorzuholen dıe begınnende Orthodoxie gyleichsam instinktiv a ls notwendig empfand.
ber AUS dem wertvollen Material , das Estborn jetzt uch in den Dienst der
dogmen- und ideengeschichtlichen Forschung gyeste. hat, wird IHNan offenbar VOLr
allem besser erkennen können, WwI1e uch ın Schweden das gewaltige befreiende
Erlösungserlebnis des ursprünglichen Luthertums gleichsam zusammengepreßt
wird zwischen Wwel Polypenarmen 2AUS dem katholischen Mittelalter Anselms
Juristischer Versöhnungslehre und Bernhards Christusmystik, ZUr Enge der Ortho-
doxie und des Pietismus und ZUr Verwässerung der Aufklärung. Darüber dürfte
bald eiıne größere Darstellung erscheinen Von Professor Aulen (Lund) 1m Zill=
sammenhang mıt den Olaus-Petri-Vorlesungen iın Uppsala, miıt deren Abhaltung

1m Früh)ahr 1929 beauftragt worden War
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Kagnar Bring, Dualısmen hos Luther. Akademisk avhandlıng. und
1929 374 s1d.
Der eben genannte lutherische Erlösungsgedanke trıtt In e1iNn starkes

Licht durch Brings Abhandlung, die gleichzeitig miıt Estborns der Fakultät VOTI-

gelegt wurde. In der reichen Blüte, welche die systematische Theologıe jetzt in
Schweden und überhaupt ın der heutıgen Lutherforschung erlebt, nımmt Brings
dogmengeschichtliche Untersuchung einen der ersten Plätze e1n. Man mer. ohl
hıer w1e SONst die Inspiration der schwedischen Lutherforschung durch Billing
und Aulen wiıie der deutschen namentlich VONX oll Aulen hat ın seiner bemerkens-
werten Arbeit ber die Geschichte des christlichen GGottesbildes gefunden, daß der
Dualismus bei Luther eın Hauptfaktor . ıst, wWwWEenn oilt, tiefer ın dıe Theologie
und Relig10s1tät des Reformators einzudringen. Die Untersuchung darüber, der

aufgefordert hatte, hat NnUu  —- Se1IN Schüler rıng mıiıt großer Gelehrsamkeit,
Gründlichkeit und scharfsinniger Analyse durchgeführt. In mehreren Punkten hat
Brings Abhandlung das muß man S die Lutherforschung vorwärtsgeführt
und bisher schwer durchsichtige Probleme aufgeklärt. Schon ın der ersten Abteilung
m1 ihrer Untersuchung Von Luthers Dualiısmus und Teufelsglaube In seinem Ver-
hältnıs ZU] Aberglauben der Zeit merken WITr das ber der Höhepunkt wird unzweifel-
haft erreicht, WEeNnNn der Verfasser ım zweıten Kapıtel: ‚„ Der Dualismus des Versöh-
nungsdramas “*“ die Überwindung des Gesetzes und das Versöhnungswerk OChristiı
ach Luther analysıert und WeNn 1m drıtten Kapitel : ‚„ Der Dualısmus und
das Gottesbild “ das schwere Problem des Prädestinationsgedankens 1n Angriff
nımmt. Hıer sieht HE  — fast mıit UÜberraschung , ın Ww1e em Grade der —

gewendete Gesichtspunkt azıu verhelfen kann, den Herzpunkt ın Luthers Denken
besser erkennen. Vielleicht führt diese starke etonung der Bedeutung des
Dualısmus be1 Luther bisweilen einer gew1ssen Verschiebung des geschicht-
lıchen Lutherbildes ; das möchte die deutsche Lutherforschung prüfen, Vermutlich
wird bald 1n einer Zeitschrift für systematische Theologie ber die Hauptergeb-

n1:  X  se der Bringschen Arbeit berichtet werden. Bring wurde unmiıttelbar ZU Do-
Zzenten der Universıität und ernannt und einahe gleichzeitig berufen, ıne

bo übernehmen.Profesmu der schwedischen Universität ın A

Zur Kirchengeschichte Polens
Von arl Öölker, Wıen

Konrad Gorsk1ı, Grzegorz Pawel TZez1N. Monografja dzie]j0ow
polskie] lıteratury arjanskie] XVI wıieku (Eine Monographie us der Ge-
schichte der polnıschen arianıschen Liıteratur des 16 Jhdrts.). Krakau, Aka-
demie der Wissenschaften, 1929 2096

Dıe vorliegende Arbeıt fülLLt ıne Lücke 1n der Forschung AUS., Die (zestalt
des (GGregor Paulus ) des eıfrıgsten Vorkämpfers des polnıschen Antıiıtrinitarısmus
VOTF dem Auftreten Fausto Sozzin1s, Wäar ın iıhrer (xesamterscheinung bisher wenig
greif bar. Wotschke hat als erster das Dunkel einıgermaßen aufgehellt, worauf
Brückner, GrabowskIı, Kot, Bartl UE weitere Einzelheiten aus der Wırksamkeit
desselben klargestellt haben ber TSt blieb vorbehalten, eın (z88samtbild

P.ıs entwertien. Auf lem Hintergrund der polnıschen Reformationsgeschichte
zeichnet selnen Helden , der alle Stadien derselben vaom Luthertum ber den
Calvınısmus, Tritheismus , das Täufertum ZU Unıtarısmus durchlaufen hatte.

erscheint nach den Ausführungen (+.8 a 18 theologıscher Dıilettant, der ın
seinem ehrlichen Wahrheitsstreben ach jeder Lehrmeinung oriff, hne
aber In die ‘L1iefe einzudringen. Von einer bestimmten Autorıtä  t erfaßt, trat
sofort für dieselbe ın Wort und Schrift eln , Q1e alsbald wieder fallen
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Jassen , wWwWenn eine andere, dıe ıh mehr S, In selnen Gesichtskreis trat So
kam 05, daß der einst. glühende Verehrer Calvıns den (zenfer Reformator nachher
als e1N Werkzeug des Antichrist bekämpfte, alg Blandrata gelang, ihn in seln
Schlepptau nehmen. Der Eindruck der Unbeständigkeit wird noch dadurch
erhöht, daß P7 der geborene Agitator, gegebenenfalls sıch VOR seinem Lempe-
rament Handlungsweisen, dıe dıe berechtigte Kritik der Gegner hervorriefen,
hinreißen 1eß6 hält ıhm ‚.ber anderseıits zugute, daß ungeachtet SeiINesS
brennenden Ehrgelizes, der ıhn 1ne Rolle neben den führenden Geistern der Zeit
spielen lassen wollte, für dıe Ideale, dıe ihn jeweilig erfüllten , hne Rücksicht
uf persönliche Vorteıile blıeb zeitlebens AI rückhaltlos iıntrat. Man
wird ach seinen Darlegungen hne weıteres darın zustimmen dürfen , daß

alg der eigentlıche Begründer der Sekte ‚, der polnıschen Brüder“*‘
zusehen ist YFausto S0O7ZZ1N1sS Anteıl dem Aufbau der relıg1ösen (emeinschaft,
dıe ach ıhm benannt wurde, rückt 1im Hıiınblıcek auf die allerdings ZU e1l unter
seınem Einfiluß geleisteten Vorarbeıiten S: die der erf. aufzeigt, In eine euse
Beleuchtung. legt den Hauptnachdruck auf die lıterarhıistorische Bedeutung
G2 P.s; 114 Kap und erörtert eingehend dıe einzelnen Schriften desselben,
wobel auch den Inhalt der verloren SCHANSCNCN festzustellen aucht. Zum
klareren Verständnis dieser 18t bemüht, 1n die rellgıös-theologische (Gjedanken-
welt se1nNes Helden , be] dem eine eigenartige Mischung von Rationalismus
und Irrationalismus mıt vollem Recht feststellt , einzudringen. ute Kinfühlung
in die verschlungenen dogmengeschichtlichen Probleme muß Man dabeı dem
Nichttheologen zugestehen , uch wenn INan 1m einzelnen nıcht immer selner
Meinung 1st. Das von entworfene theologische System P.s, einer wichtigen
Ktappe anf dem Wege ZU Rakower Katechismus , den derselbe unmıiıttelbar
vorbereıitet hat, zeıgt zugleıich, ın welcher Weise dıe vom Ausland eingedrungenen

relig1ösen Vorstellungen dıe polnische Denkweise umzubilden vermocht
haben Anderseits greift (}+.8 sorgfältige Untersuchung ber den Rahmen der
polnischen KReformationsgeschichte hinaus.

Reformacya Polsce Organ des Vereins ZUT Erforschung der Gesch
der Reformation iın Polen, hrsg. VOoOxn 2N1 s1I Warschau, Jahrg.1928, Heft 20, A

ef Sıem kı untersucht in Auseinandersetzung mıt Bursche den
Begriff ‚„ Dissıdenten ın der Gesetzgebung‘“‘ miıt em Ergebnis, daß den Ver-
anstaltern der Warschauer Konföderation 1m Jahre 1573 nicht uIn eıne gyrund-
sätzlıche, sondern um eıne eın praktische KRegelung des Verhältnisses Von Katho-
lıken un! Protestanten miıt Ausschluß der daran unbeteıiligten Schismatiker ZU
tun WäLl, weshalb schon mıiıt Rücksicht auf den Doppelsinn des Begriffes ‚„ Diss1-
denten ** sowohl dıie Gleichberechtigung als auch die Duldung der Kvan-
gelıschen daraus abgeleıitet werden konnte. ta Zckı stellt
‚„ archeographisch-sprachliche Erwägungen ‘‘ über „ dıe Warschauer Konföderation

unter Heranziıehung ihrer textlıchen Überlieferung Die umstrittene
Wendung, daß die Grundherren berechtigt selen , die unter dem Vorwand der
Religion ungehorsamen Hörigen tam ın spirıtualıbus Q Ua in secularıbus ZUu be-
strafen, deutet 1n dem Sinne, daß ın den polnıschen Übersetzungen der Kon-
ftöderatıon ergänzt werden mußte ‚„ Sachen “‘, ber nıcht „ Güter ‘“ wohingegen
1m lateinischen Uriginal die Anlehnung der adıectiva absolute posıta e1in
Substantiv wegfallen konnte. Diese Deutung wendet sich die Auffassung

Siemienskis, der iIm darauffolgenden Aufsatz Sobieski ‚„ ZUI Ver-
teıdigung der (Güter “* ın der Konföderation 1573 darzulegen sucht, daß be}
dem Abschluß dieser Vereinbarung das allgemeine Rechtsempfinden die Be-
strafung der Hörigen nach der Seite des Besitzes voraqsgesetzt habe Die VONn

Vgl ZK'  QQ9 288
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Sobieskı eft Q1esSer Zeitschrift geltend gemachten (Gründe macht
el für sıch geltend. Bel dieser Auseinändersetzung wıird aqaußer acht 0-

wurden , daJassen, daß die näheren Bestimmungen absichtlich uınklar gel
be1l den geistlichen (GGrundherren mehr die „weltlichen (züter” und bei den welt-
lıchen Besıtzern mehr ‚„ dıe geistlichen Sachen ** 1M Falle des Religionswechsels
der Hörıgen auf em Spiele standen. Die (Gjewissensfreiheit sollte unter AUS-

drücklicher Geltendmachung des Hörigkeitsverhältnisses gyrundsätzlıch zugestanden
werden , wobel allerdings durch den Zusatz ‚„nach eigenem Gutdünken “* sofort
eıne Einschränkung gemacht wurde. nıs 193 möchte Hiero-
nım Balinskı, einen unbekannten katholischen Polemiker 1im Ausgang des Jhdrt.sc
einen übergetretenen, seinerzeıt In Wiıttenberg nd Le1pziy gebildeten Protestanten,
dessen Streitschrıften handschriftlich 4AUS der ehemalıgen, öffentlıchen kaıserlichen
Bibliothek ach Warschau gebracht wurden, der Vergessenheit entreıißen. In seinem
dogmatısche ınd staatsrechtliche Fragen behandelnden Schrifttum erhebt sıch der
Sandomire Wojskı nıcht ber den Durchschnitt sgeiner Zeit erblieckt .ber
darın eın Kennzeichen der erstarkten katholischen Reaktion 7
Kot veröffentlıcht den dem Dedikationsexemplar eingelegten , eigenhändıg mO
schriebenen „ Brief des Andreas Fryecz Modrzewskı den Önıg Sigismund August
hel der Übergabe des Werkes über dıe Staatsreform **. Hs fällt darın diıe nıcht
erfüllte Bıtte des nachmalıgen eıfrıgen Vorkämpfers der Reformatıon die
Verleihung einer kirchliıchen Pfründe, ber ohne seelsorgerlırhe Verpflichtung,
Da Sicherstellung ungestörter wissenschaftlicher Arbeıt uf. verwelst. weıiter
anf dıe aus den späteren Ausgaben entfernten Ausführungen M.s ber dıe Mög-
lıchkeıt einer kriegerischen Auseinandersetzung zwischen olen un Deutschland
Wesgecn Preußens. W I IN Z bringt neue Kinzelheıiten ber den
Anunfenthalt des ‚„ Fausto Sozzinı in Krakau *‘ Aus dem Literaturbericht VOeT-

dienen *7 S Ergänzungen ZU Wiılburs, Our unıtarıan herıtage, Erwähnung.
Theodor Wotschke, Polnısche Studenten in Krankfurt. In Jahr-
bücher für Kultur und Gesch der Slaven. Heft Z 1920 98 — 944

hat bereits die Universitätsmatrıkeln von Wıttenberg, Heidelberg ‚. Leiden
ınd Altdorf uf dıie polnıschen Studenten hın geprüft. Nun nımmt dıe VOon

Frankfurt Or. In den ersten 120 Jahren ıhres Bestandes stellt etiwa Ä00 Söhne
des polnıschen Adels, die ın der Oderstadt ihre Ausbildung erhielten, fest; dıe
örtheche ähe brachte mıt sıch , laß uch 1m 17 un Jhdrt., als der
Katholizismus bereits längst ın Polen das eld hbehauptete , vereinzelt polnısche
Adelssöhne, dıe in Wıttenberg un Leipzig seit ange ine ınbekannte Erscheinung
geworden sind, die Viadrına aufsuchten. In den Zeiten der Not wurde Frankfurt
die hauptsächlichste Bildungsstätte der evangelischen (Gjeistlichkeit ın Polen

kennzeichnet 1m einzelnen dıe spätere Stellung der ehemalıgen Frankfurter
Studenten In der polnıschen Reformationsgeschichte. Der als Kirchenliederdichter
weithin bekannte Fraustädter Pastor Valerius Herberger gehört ebenso diesem
KÄKTEeIS Ww1e der erbıtterte Bekämpfer des Luthertums Stanısiaw Reszka, des Erm-
ländischen Bischofs Hosius’ Sekrtetär nd Bıograph.

Derselbe, Hılferufe ach der Schweiz. Sonderabdruck AUSs eft 15f.
der Deutschen Wissenschaftlichen Zeitschrift für Polen, 1929

veröffentlıcht Schreiben , Qie In der Zeit von 1720 bis 1746 VON Lissa
AUus ach der Schweiz 1n Angelegenheit der schwer bedrängten reformierten Kırche
Polens gerichtet wurden. Im Anhang bringt s]1eben diıe maßgebenden Ber-
liner Stellen, darunter Friedrich d. Gr., in der gleichen Sache 1747 bhıs 1763
verfaßten Berichte. Dıie Briefe vermıtteln eınen unmıttelbaren Eindruck von der
traurıgen Lage, in der siıch das reformierte Kirchenwesen ın Polen infolge der
Wiıillkür des wıeder unumschränkter Macht gelangten katholischen Episkopates
und der (jeldlüsternheıt der bestechlichen Behörden befand. Um die Folgewırkungen
des für dıie protestantische (©Haubensfreiheit verhängn1svollen Artikels des War-
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schauer Iraktates 14117 abzuwehren, mußten die Evangelischen bedeutende eld-
beträge den katholischen Klerus un: die Staatsämter entrichten Das Van-

gelische Ausland half durch Kollekten un diplomatische Vermittlung ber
dıe Schwierigkeiten hinweg., Dıie vVvVon mitgeteilten Stücke verdeutlichen diese
Zusammenhänge.

Derselbe, Caselius’ Bezıehungen Polen In Archiv Hefor-
mationsgesch. XXVI, eft 1/2, 133—1592

ÄAus der W olfenbüttler Bıbliothek veröffentlıcht zehn Schreiben des Helm-
stedter Professors Caselius, des Lieblingsschülers Melanchthons, Polen, die 1
öffentlıchen Leben deutlicher hervortraten, W1e der nachmalige Lemberger
KErzbischof Solikowskı. Der Briefwechsel dreht s1ch nıcht Fragen der Kırchen-
lehre, sondern der Pflege der humanıstischen (Jeistesrichtung , besonders der
Zamoscer Akademıie. Wie In allen seinen Arbeıten sucht auch ın dieser miıt
besonderer Sorgfalt ıe Personalıen der In den Schreiben erwähnten Personen
aufzuhellen. Dadurch Oördert auch die allgemeine Kirchengeschichte erheblich.

Rudolf Kesselring, Die evangelısche Kirchengemeinde Lem-
berg VvVo iıhren Anfängen bıs au Gegenwart (1778—1928)
Lemberg, Verlag der evangelischen (GGemeinde, 1929 208

Zur eleTr des 150 jährigen Bestandes der evangelıschen Kirchengemeinde
Lemberg entwirft ihr derzeitiger Pfarrer auf Grund eingehender, besonders archl-
valischer Studien eın sehr anschauliches Bıld ihres Werdeyanges. Das uch ent-
hält mehr als bloß dıe Geschichte elıner östliıchen Diasporagemeinde ; beleuchtet;
zugleich dıe Kulturarbeiten der Nachkommen evangelischer Einwanderer AaAUuUSs dem
deutschen Westen, und darf deshalb den Anspruch uf volle Beachtung auch
über den eNgeren Kreis der daran unmıttelbar Interessierten hınaus erheben. Von
der österreichischen Reglerung ZUT wirtschaftliıchen Hebung der Hauptstadt der
beı der ersten Teilung Polens erworbenen rovinz (zalızien herbeigeholt , haben
dıe evangelischen Handelsleute und Professionisten ein blühendes Kirchen- und
Schulwesen anf eıgenem Gemeindegrundbesıtz zustande gebracht. Da die Lem-
berger Pastoren 1mM ersten Jahrhundert des Bestandes der (+emeinde zugleıich
das Ämt eines galizıschen Superintendenten bekleideten, lıefen daselbst dıe YWäden
der gesamten evangelischen Diasporakiırche des Kronlandes Aus dieser
Reihe rag%t  I besonders hervor der gebürtige Sachse dolf Theodor Haase (1832
bis ın der Zeıit des VON der Duldung ZULT Gleichberechtigung
die führende Persönlichkeit des österreichiıschen Gesamtprotestantismus. ber Per-
sonen und Einrichtungen erfahren WITr AUS Kıs fesselnder Darstellung , dıe STETS
die vroßen Zusammenhänge 1m Auge behält, sachlıchen Aufschluß und kritische
Würdigung. Man gewınnt den Kindruck, daß eiIn Historiker von guter Schulung
dıe Weder führt. Bilder ın guter Auswahl erhöhen den Wert der Heißigen
Arbeit. Den Grundstock des Vermögens der Lemberger evangelischen Gemeinde
bıldet das Gut Kulparkow , das iıhr der ınter Haase ZUr evangelıschen Kirche
übergetretene polnısche Diehter Stanısiaw Dolira raf Starzynskı testamentarısch
vermacht hat, Demselben wıdmet eine besondere Studie iın polnıscher Sprache
(1929, 592) unter erstmalıger Würdigung se1Nes ZU) großen e1l DUr hand-
schriftlich überkommenen literarıschen Nachlasses.
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Allgemeınes
ar!i Holl, Gesammelte Aufsätze 2Z2UT Kiırchengeschichte, LI1

Der We Ssten. Tübingen, Mohr (Paul Siebeck), 111 Ü: 602 S,
geh E M., Hlw 2  A M., G1ld. ”9 5()

Dem IL and ist rasch och eın umfänglıcherer ahbschlıeßender IIL. Band O
folgt, der abendländischen Kırche gewldmet. Die Luther-Aufsätze darın (d—12
Fkönnen a{ Ergänzung des Bandes velten ; seine Besonderheıit erhält das Buch
durch Abhandlungen , dıe der NeUeTEN Kirchengeschichte velten , Mag uch dıe
ältere lateinısche Kirche In dem Augustin-Aufsatz durech e1n höchst bedeutsames
Stück vertreten seln.

Die großen Abhandlungen hber Calvin, die Geschichte der lutherischen Recht-
fertigungslehre, die Bedeutung der großen Kriege für den Protestantismus, ber

Chalmers jassen das g1ibt diesem Bande dıe ungemeln praktische Krafft;
das Geschichtsstudium unmittelbar dem Leben der Gegenwart diıenen, wirken
Siınne eiNer klar estimmten relıg1ösen Auffassung.

Das gilt scehon von dem Calvin-Aufsatz, elner durch umfänglıche Anmerkungen
erweıterten ede des Jubiläums)]ahres 1909 Sıe enthält eiINeEe Art Grundriß
eiıner Calvin-Biographie, W1e 816 Voxn Holl vorbereitet, ber leıder nıcht mehr KC-
schrieben worden ist. Dabeı sind die Züge besonders herausgehoben , die a 18
danernde den reformıerten Kırchen geblieben sınd der mindestens seiInNn sollten :
dıe (xotteslehre, dıe Theokratie*‘, der pädagogische Sinn, der sozlale Geist, das
wissenschaftliche Interesse. War doch für oll geradezu e1n persönliıches AÄAn-
legen , Calvin als G(G(egenwartsmacht darzustellen. 99  Die Rechtfertigungslehre 1m
Lichte der Geschichte des Protestantismus “* hat in dem Schlußaufsatz „„Was hat
die KRechtfertigungslehre dem modernen Menschen Z sagen *‘ der einzıgen
systematıschen Arbeıt Holls ine Anwendung gefunden, die das ideelle Ziel der
historischen Untersuchung ausdrücklich bezeichnen scheint. An der protestan-
tiıschen Kernlehre wiırd A einem Gradmesser die Christlichkeit der theolo-
gischen Einsicht der verschiedenen Zeıtalter geprüft. Zusammen mıt der Schrift

halb des deutschen Protestantismus “ schildert der Aufsatz über die Geschichte
„Die Bedeutung der großen Kriege für das relig1öse und kirchliıche Leben inner-

der Kechtfertigungslehre die geistige Entwicklung des deutschen Luthertums In
eindringlicher Klarheıit. Die Größe und Kigenart der lutherischen Lehre , ihre

durch oll nachdrücklich behauptete Veräußerlichung durch Melanchthon,
der ernste und doch nıcht wirklıch siegreiche Kampf 3108 ın der Orthodoxie
und i1m Pietismus, dıe Gefährdung durch die Aufklärung, dıe eigentümlıche
Leistung des Idealismus, die moderne Aufgabenstellung, die Liınıen sınd m1t
elner Sicherheit ausgeZODEN, daß 881e a1s einfaches Nachzeichnen des wirklichen
Geschehens erscheinen. Neu und bedeutsam ist dem Aufriß auch dıe Eınord-

des Pietismus als Erben orthodoxer (xedanken, und Man bedauert NUr, daß
keine ausgeführte Kinzeluntersuchung diese Auffassung bat näher begründen assen.

höchst lesenswert.
uch die Würdigung der Aufklärung und der Schwierigkeit ıhrer Sıtuation ist.

Dem Aufsatz ber die großen Kriege sınd besonders zahlreiche Zusätze S

Holls Handexemplar angefügt, das fortdauernd regC nteresse des Veıf.s gerade
A dieser Schrift bekundend. Nur Zzwel Einzelabschnitte AUS der deutschen Ge-
schichte sollen dargestellt werden, der Dreißigjährige ınd der Befreiungskrieg;
ber sınd besonders folgenreiche, und 918 sınd nıcht isolıert beschrieben, sondern
reichen von der lutherischen Orthodoxie Z Piıetismus un vYon der Aufklärung
bis tiıef Ins Jhadrt So sind enn dıe kirchlichen Zustände und Keformbewegungen
AUuSs TEL Jahrhunderten, mı1%t iıhren Anlässen un Kırfolgen, VOTLFr Augen gyeführt,
eine Schilderung, In der uch die Entstehung des landesherrlichen Kırchen-

Ztschr. . K.- XLIX, N. XII
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regıments und der Union im Jhrdt. ausglebig behandelt ist. uch da reihen
sıch die KEreign1isse mniıt einer Folgerichtigkeit aneinander, daß dıe historische Kr-
kenntniıs Ww16 nıt zwingender (zewalt dıe Gegenwartspostulate ach SICH zieht.

Auch ın dem Aufsatz ber Chalmers schließlich wird deutlich , W16e sehr Holl
dıe Förderung des kirchlichen Lebens Herzen legt, gibt angewandte
Geschichtswissenschaft. Sselne ÄAnregungen, nach schottischem Muster das 1Aakona:

beleben , verdienen die Beachtung des praktischen Theologen. uch sich
ist diese Schilderung des mıt Kıngsley wichügsten englischen Sozlalreformers des

Jhrdt.s e1in sehönes Stück der Sammlung.
Unter den Luther-Aufsätzen ragt hervor Nr 9V „ Die (xeschichte des Wortes

Beruf*‘. Sie lehrt dıe Umgestaltung einNes einzelnen Begriffs als eıne (G(Geschichte
der Lebensauffassung verstehen. Nachdem Jange Zeit dem Mönchtum vorbehalten
WäaTr, selne Daseiınsiorm auf göttlıche vocatıo zurückzuführen, hat, ach dem be-
zeichnenden Vorgang der deutschen Mystik, Luther ein gleiches KRecht dem Laılen
zugesprochen, schließlich alleiın uf die „Berufs‘*-Arbeıt beschränkt.

Der Aufsatz davor, „DIie iustitja Deli 1ın der vorlutherischen Bıbelauslegung des
Abendlandes .. g1bt den dogmengeschichtlich höchst lehrreichen hıstorischen
Unterbau Holls 1n entwıckeltem Verständnis VOoONn Luthers Kelig10n8-
auffassung. Nr ‚„ Luther und die mittelalterliche Zunftverfassung‘“‘ nennt sozlale
Forderungen ILuthers unter 1nwels auf den fortschrittlichen Konservativismus
des Reformators. Iıie Studıie Nr. über Christentum und Krieg ist vorwılegend
der Auseinandersetzung mıt Kagaz und den schweizeriıschen Pazıfisten gewıdmet.
ber dıe bleibende Unterschiedenheit VON Rechts- un! Liebesordnung, das Ver-
hältnıs Von Schöpfung und Evangelıum stehen dort gedankenreiche Sätze, denen
Inan eine nähere Ausführung ünschte. Dasselbe gilt Von dem Aufsatz Nr. D
Der ‚„„Christentum und Sozlalısmus *”, der doch uch in selner Kürze schon He-
achtung heischt. ur die Luther-Forschung wichtig ist Nr In der Kontroverse
ber die Zurechtweisung des Petrus ın Antiochıj:en durch Paulus hatte das Miıttel-
alter 1mM allgemeinen Augustin, Erasmus dem Hieronymus recht gegeben, E1
ıne dogmatısche Verwertung vermieden. Luther gewinnt 1eT seIn Starkstes Ar-
gument den päpstlichen Primat und verficht ın Leipzig siegreich Kek

Holls psychologische Kunst kündigt sıch schon in seinem ältesten Aufsatz
ber „ LTertullıan qlg Schriftsteller“‘ (Nr. 1): ihre Meisterschaft zeıg Nr.
‚„ Die gelstliıchen Übungen des Ignatius VoNn Loyola*‘, das folgenreichste uch
des NeEUEIeN Katholizıismus auf selıne Mıttel und Grundmotive hin geprüft wird,
se1ne Wiırkungen Tklärt werden. Dem modernen Katholiziısmus gilt och die Studie
Nr. 99  Der Modernismus“‘, aUus nla der Kämpfe das RBecht freier Wissen-
schaft 1908 geschriıeben. Die mittelalterliche Kırche teuert 1ın Nr. wenigstens
einen Beitrag bel, ın dem ihre Missionsmethoden den altkirchlichen gegenüber-
gestellt werden. HKür die alte Kirchengeschichte ist Nr. 2 1Nne Untersuchung
ber Zeit und Heimat des ps.-tertullianiıschen (Jedichts adrv. Marcıonem, nament-
lıch auch durch die Ausführungen ber die Adamslegende, Von Interesse. Nr
aber, ‚„Augustins innere Entwicklung‘“‘, 1ne Berliner Akademieabhandlung Von

gehört den bedeutsamsten Augustin-Publiıkationen der etzten.: Jahre.
Auf schmalem Raum ist eın Aufriß VORN Augustins Entwicklung gegeben , der
auch selne Reifezeit umfaßt. Holl hat den Confessiones ıhre ellung miıt zurück-
erobert, hat eine elgene Auffassung der Gnadenlehre, die sonst dıe Augustinforscher
AUuSs dem Auge verloren hatten, entwickelt, Uus gründlicher Kenntnis des Schrifttums
wichtige Hinweise auf dıe Staatsanschauung, die Kirchenlehre Augustins gegeben.
Freilich, daß die Gesamtdeutung, die den Kirchenvater dem Katholizısmus zurück-
g1bt, sich durchsetzen wird, ist nıcht Z erwarten, Ma uch schon ihre Wirkung
bei den Jüngsten Augustin- Veröffentlichungen spürbar geworden seIn.

Ks ist nıcht die Aufgabe dieser den Reichtum der dSammlung längst nıcht O1 -

schöpfenden Anzelge, uf das Einzelne einzugehen, geschweige enn Kritik
üben. ber uch C  1  H  as ist N1C. erforderlich , 1Ine zusammenhängende Würdigung
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versuchen. S1e ist. für das Lebenswerk Holls pletät- un verständnısvoll
VoNn In21etzmann In e]liner Gedächtnisrede gegeben, dıe dem Buche beigedruckt ist.

Das Wichtigste Von dem, Wäas kleineren Aufsätzen in Zeıtschriften verstreut
oder In Sonderdrucken erschienen Wäl, ist Hun in diesen Bänden vereinigt, eine
vollständige Bıbliographie dem angefügt. Der kirchengeschichtlichen Forschungıst e1in Tbe hinterlassen, das Q1e Wissen und Aufgaben bereichert. Denn
Wenn auch SeINE Methode bel ihrer persönlichen Kigenart nıcht einfach
VON anderen nachgeahmt werden kann, ist; doch Holl auch ın der schweren
Kunst, Fragen ZU stellen , nıcht DUr S1e beantworten, eIN Lehrmeister, Voxn
dem uch künftig lernen bleibt.

G öttıngen. Hermann Dörries.
Dıe Relıgion 1n Geschichte und Gegenwart. Handwörterbuch für Theo-logıe und Religi1onswissenschaft. ufl. » and TübingenMohbhr. 2068 Sp.

Der erste Ban des großen Nachschlagewerkes ist ın dieser Zeitschrift VonZscharnack, dem das TZANZO Werk In eErster Linie verdienten Herausgeber,ınter kurzer Angabe der wichtigsten kırchengeschichtlichen Artikel selbst an ge-zeigt worden (Zuletzt and 46, 1928, Q91;) Wenn ich seiner Statt über-nehme, die weıteren Bände etwas ausführlicher und zugleich krıtisch ZU würd!-
SCcH, lıegt nahe, daß ich zunächst ZUIN Ausdruck bringe, WaSs ıch gegenüberdem erstaunlıch regelmäßig iortschreitenden Werk als (GGanzem empünde. Dasıst einmal das grundsätzliche Bedenken, das ıch nıcht loswerde. Dies Bedenken
mu sehr scharf formulhiert werden, WeNn ich alg Theologe ber das (janze qalsSelbstdarstellung der Theologie uUuNserer Tage ZU urteıulen hätte Kann eın reinesıld Von der KRichtung und auf bauenden Lebendigkeit UNSeTrTes theologischenKingens zustande kommen, Wenn Forschern Tanz verschiedener Art und Grund-haltung irgendwelche einzelnen kleinen Teilgebiete twa us der neutestament-lıchen der dogmengeschichtlichen der systematıschen Arbeit zugewlesen werden,indes die nächsten Nachbargebiete Männer Yanz anderer Art un Grundhal-
tung allen ? Muß darunter nıcht das Verständnis des Gegenstandes leıden , derimmer ur us einheitlich geschauten Zusammenhängen heraus beurteilt werdenkann ? Ist. die Theologie Tage wıirkliıch die Arbeitsgemeinschaft, welchedie Kinzelentfaltung Ins Kleine und Kleinste hinein AUS einer einheitlichen Zu-
sammenschan ben kann, dıe ann wirklich e1N verantwortlich gesehenes ıldder Religion ın Geschichte und (regenwart vıbt ? Das waäaren Yragen, denen ichnachzugehen hätte ber dieser Stelle habe 1C ]a DUr alg Kıirchenhistorikerden Fachgenossen sprechen. Auch da onn die angedeuteten Bedenkennıcht schweigen. Dazu kommt die Frage, ob gerade den geschichtlichen ArtikelnRaum und Entfaltungsmöglichkeit geboten ıst, wirklich fruchtbarwerden können. Gerade unter diesem Gesichtspunkt habe ich den vorliegen-den and geprüft, Das Ergebnis 1äßt sıch etwa formulieren: Den Pfarrernund den Religionslehrern bıetet die eure Auflage die allerreichsten Möglıichkeiten,WeNnNn S1e sıch die Mühe machen, siıch AUSs den knappen Angaben unter geschickterAusnutzung aller Verweisunen die Antwort auf dıe Fragen, mıiıt denen s1e A}das Werk herantreten Zu erarbeiten ; der Kirchenhistoriker wird für manchenwertvollen Hinweis, manchen 1er Zzuerst klar ausgesprochenen (Gedanken dank:bar Se1IN; ber dann wird ihn gerade angesichts der RG:  D der heiße Wunschüberkommen , daß eın Verlag nd FWFachgenossen den noch gyrößeren Mut auf-brächten, A eine Nengestaltung der Protestantischen Kealenzyklopädie heranzu-gehen, dıe den heutien Stand Wissens und Verstehens der geschicht-liıchen Entwicklun
brächte. ber

VOon Theologie ınd Kirche In vollem Umfang ZULEF Entfaltungvorlänufig haben WIT un dıe e€ue GG Und schon ZU ihrer Ge-staltung, WIe S1e uns jetzt vorliegt , gehörte Mut, für den WIr den Unteı-uehmern des Werkes großen ank schulde Ihn ZU vollen Ausdruck bringen,
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181 das andere Auliegen, das ich habe, ehe ıch in ine Besprechung VOnNn Einzelnem
eintrete.

An eliner Steile wıird die Spannung zwischen nüchtern sachlıchem Bericht VOT-

liegender Tatsächliehkeit un: subjektiver Außerung persönlicher Beurteilung schwe-

Kırchenhistoriker höchst deutlich: ın Bornhausens Artıkeln ich S  S} W 1 S
bender Dinge, Ww1e S1e für alle systematischen Beıträge besteht, auch für den

sScha{it, Geschichtsphilosophie, geschichtlıch und metaphysısch.
Bornhausens Napp zusammengefaßte (Jeschichtsmetaphysık ist eın höchst e1genes
Gebilde, ber das [NAan schon debattieren kann, WeNnn INnan un das Anlıegen ihres
höpfers weiß. ber dıie Problematik der heutigen Geschichtsphilosophie wırd
AUS selnem Aufsatz uch nıcht entiernt deutheh. Und ıch weiß nicht, W1e viele
Kırchenhistoriker den merkwürdigen Sätzen Recht geben werden , iın denen der
Systematiker ber den angeblıch bel der akademischen Jugend völlig diskredi-
ıJ1erten „Vortrag der Geschichtsforschung ‘‘ spricht, Von dem verdächtigenden Ton
zZU schwelgen, In dem „die Jüngeren Kirchenhistoriker zumeıst ‘‘ charakterisiert
werden. Eine Yanz sachlıche und dabeı tiefe Einführung iın die Probleme bıetet
dagegen Schmidt unter den Stichworten: (

Wıchtig sınd natürlıch in erster Linie solche Artikel, in denen für einzelne
Teilgebiete UNSSTET Wıssenschait Zusammenfassungen des heutigen Standes der
Horschung gegeben werden, W1e WIT 316 bequem Sonst nıcht haben Als Bei-
spiel annn Man iwa den 1n ler Knappheit höchst wertvollen Aufriß der (ze-
schichte des chrıistlıchen Gottesdienstes NENNEN, den I1etzmann nd
'F Rendtorff gegeben haben (rut War uch der Gedanke, dem He1l ch risten
tum einen eigenen umfangreichen Artıikel einzuräumen , der Schmidt (16-
legenheit einer recht interessanten Herausstellung der dieses Stichwort
I/reisenden Probleme gegeben hat Der Aufsatz VONn Achelis ber dıe (Geschichte
der eılıge e  e ©  e hr fallt durch seine vorbildlıche Verbindung 1terar-
geschichtlicher und archäologischer Forschun g auf.

Mıit Interesse schlägt 1an natürlıch uch die Artıkel auf, iın denen die besten
Sachkenner die (Jrenzgebiete uNsSeIeES Arbeitens behandeln. In Larfelds Artıkel
über Christliche Epıgraphik ist; sein hartes Urteil ber Kaufmanns
Handbuch , e ge1 „ QuUTch reichen Biılderschmuck nützlıc . sıcher berechtigt.
(Gjerade weil Larfeld ber den Mangel einNes brauchbaren andbuchs klagt, waäare
ber wenigstens 1ne eXakte Zusammenstellung der einschlägigen Publikationen
in ihrem neuesten Stande wertvoll YJEWEOSECH. Schade, daß diese (xelegenheit nıcht
benutzt worden ist. Daß selbst Diehls Inseriptiones atınae christianae veteres
(1924 {f.) N1C. erwähnt werden, ist vollends unbegreiflıch. Gern liest INn Konrat
Zieglers zusammenfassende Darstellung . der Griechischen Religion, der

Joels Behandlung der Griechisch-römischen Phılosophıe hınzu-
nehmen muß Auch dıe Kırchenrechtler haben uns ın eliner Anzahl Von Beiträgen
Wichtiges Beiım Kplskopalısmus (Koeniger) vermıßt 1INan freilich
eine schärfere Abgrenzung VON episkopalistischen und konziliaristischen Ideen,
deren urzeln niıcht 1n ihrer gedanklıchen Verschiedenheit aufgezeigt werden.
Der Zusammenhang der miıttelalterlichen (+edanken mıt denen der alten Kirchen-
geschichte wird nıcht einmal erwähnt. Eın recht interessanter Artıkel ist der
über Kı s b e Ü 1, Die katholischen behandelt Völker, dıe
innerprotestantischen Ritschl AUuSs seiner glänzenden Sachkenntnis heraus. nd
dann giıbt Söderblom en reizvolles ild davon, W1e die Kinıgungsbestrebungen
der (jegenwart ansıeht. Ks zeichnet sıch durch eiıne von allen Überschwenglichkeiten
freie, sehr ruhige und vorsichtige Beurteilung des (jeschehenen und der künftigen
Möglıchkeiten AUS, hınter der doch das eTNSTE Verpllichtungsgefühl in seinen Be-
weggründen ganz deutlich Wird, AUS dem heraus Söderblom gehandelt hat.

Kıine ejgene Stellung haben beı der Anlage des Werkes ıe dogmengeschicht-
lıchen Artıkel durch die Einbettung In dıe biblische Theologie und die Syste
matık, 1n der 381e sıch befinden. So etwa die Geschichte des christlıchen
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(3 g ] u (Wiegand). Mıtunter schreıibt der Systematıker den dogmen-
geschichtliıchen 'eil selbst , etwa Althaus auf selnem ureigensten Felde , der
E Die dogmengeschichtliche Stellung Augustins In dieser Frage
hätte sıch och deutliıcher machen Jassen , WEeNnNn S1e mıt der Kschatologıe der
Jungnicäner den entscheidenden Punkten kontrastier worden Wwäare. Von Soden
qajeht ın einem die geistesgeschichtlichen Linien schön herausstellenden Versuch
dıe Erlösung dogmengeschiıchtlıch Yanz ın iıhrem Verhältnis ZU Schöpn-
fungsglauben. Merkwürdiıg, laß auf diesen gerade die gegenwärtige Problematik

feinfühlig VO:  en der Geschichtsbetrachtung her vorbereitenden Artıkel DNUur e1Nn
solcher ber den religionsphilosophischen, ber eın solcher ber den dogmatı-
schen Sınn der Erlösung folgt. Sehr reichhaltıg ist der Artıkel (GQebet ın seinen
verschiedenen Teıilen. Heiler faßt den KErtrag gelnNner religionsgeschichtlichen Ar-
hbeıten knapp. Hans Schmidt bespricht Gebet und (Gebetssitten In
Israel nd 1mM nachexılıschen Judentum, KElbogen das gleiche 1m modernen Juden-
tum, Schmitz das Gebet 1m Neuen Testament. Hohlweıin g1ıbt eıinen Überblieck
über das (rebet in der Kirchengeschichte, der besonders nützlich ist, da Ent-
sprechendes ın der R N unNn!' uch SONST. So deckt dıe eue RGG uch
manche ungelösten Aufgaben wissenschaftlicher Erkenntnis uf. Hırsch behandelt
schließlich den dogmatischen iInn des Gebets un Mensching sgeiNe lıturgısche
Gestaltung. Völlig unverständlich ist MLr dagegen der Artıkel Gesetz und
Kvangelium dogmengeschichtlich (Aner) Ich gebe ein1ıge Proben: ‚„„Das
Problem Gesetz uınd Kvangelium ist angesichts der (zegebenheıt beıder Größen
Jangehin N1C: empfunden worden: weder vVvon Paulus, der das (Gjesetz alg Heıils-
WeS bestritt, ber für siıch wenigstens als Lebensordnung beibehielt, och ın der
altesten Kırche.* „ Luther selbst tellte dıe Gesetzespredigt, dureh dıe alleın der
Sündenschmerz (contrit10) ONl Heiligen (Geist gewirkt werde, und dıe Evange-
lıumspredigt, die das erschrockene (Gjewissen beruhige und ZU Vorsatz der DBesse-
rung S Liebe ott aufrichte, auf eE1ine Ebene.‘‘ ‚, Über solche rationalistische
Koordination mıiıt dem Gesetz hat Luther WIe einst Marecıon das Evangelium
irrationalıter NUur erhoben, WwWenn CI, freı VO  > pädagog1ischer Rücksicht,
wegwerfend und gehässıg ZENUS« VO!  3 Gesetz reden ZU können meıinte.‘* »nicht‘

Eın sehr wertvolles Hılfsmittel ZU rascher Orientierung, dıe sonst DUr mıt
Mühe gewinnen ıst, tellen dıe Artikel dar, in denen Sachkenner in knapperZusammenfassung ber die Kirchengeschichte einzelner deutscher Landesteile be-
rıchten, wıe Hannover (Rolffs), Hessen (von der Au), essen-Nassau
(E Foerster), KElsaß-Lothringen (Anrich). Hıer ist AUuUSs großer Kenntnis das
Wiıchtigste gesagt,

Für weıtere Kreise sınd die zusammenfassenden Darstellungen des kırchen-
geschichtlichen Ablaufs der gyroßen europälschen Länder nützlıch. In dem Artıkel
z gland Kıttel) twa ist beı aller Kürze, die INan ]Ja iın dem Jan ZCN Werke
immer wiıeder wohltuend und schmerzlich zugleich empfudet, nıcht ur ıne Auf-
reihung VONn Daten yegeben, sondern e1INn wi;irkliches Geschichtsbild, das die Fülle
der relig1ösen Bewegungen zeichnet, aus deren Kenntnis erst die Gestaltung des
kirchlichen Lebens ın England verständlıch wird Daneben steht och e1n be-
sonderer Artikel Englische Literaturgeschichte (Schirmer), der S
umfangreicher ist. als der ber dıe Kırchengeschichte. Ahnlich stie. für Fran k-
reich (Lachenmann) un: die Französısche Liıteraturgeschichte. Be:
dem letzteren empfindet INan dankbar, 1aß ihn N1C. eın Literarhistoriker, SON-
dern eın Theologe geschrieben hat, wodurch ermöglicht ıst. daß dıe ILıteratur-
geschichte wesentliıch uf die sıch In ihr spiegelnde relıg1öse Bewegung hin a -
gehorcht WwIrd. Nur wıird wen1ige Theologen veben, dıe sich ın den (jesamt-
umfang einer remden Interatur eingelesen haben, W1e Bornhausen das gegenüberder französischen getan Hinweisen möchte ıch uch uf die Behandlung Finn-lands (Israel) und der Fınnıschen Relıgıon (Uno Holmberg-Harva).Reizvoll sind natürlich qauch olche Abschnitte, die uns einzelne Landschaften
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oder Örtlichkeiten der alten Kirchengeschichte In ihrem kulturellen Leben und
ıhren geschichtlichen Bezıehungen schildern W1e iwa Ephesus (Achelıs). uch
knappe Universitätsgeschichten und die ıhrer theologischen Fakultäten werden
veboten. Zu der Greifswalds (Lother) möchte ich doch bemerken, daß dıe
Keformationsgeschichte in (zreifswald doch wesentliıch anders verlaufen ist, als
ler ach der üblıchen Lesart dargestellt wird

Am häufigsten aber wird der Historiker ohl ach den Angaben ber einzelne
Persönlichkeiten greifen , die das uch natürlıch in gyroßer Hülle enthält. Man
en DUr A dıe vielen Yapstartikel Baethgens und Anrichs. Sie sınd fortan
dıe bequemsten Hılfsmittel e]ne rasche geschichtliche Auffüllung der Papst-lısten Zscharnacks Darstellung des Erasmus verrät vorbildlıch lıe erfahrene
und geschickte Hand des modernen Knzyklopädisten. Dıie Lebensdarstellung ist
miıt wirklichem Leben erfüllt, und das Hauptproblem, mıt dem der Kırchenhisto-
rıker TASMUS herangeht, sein Verhältnis ZUTX Reformation ist sehr klar her:
ausgearbeıtet. Wiegands Biographie les Hr N  < S1811 ist e1IN Beıispieldafür , Ww1e uch ıne Spalte eiINeEes Wörterbuches 1n stilistisch glänzender Form
gefüllt werden ann.,. So verschiedene (zei1ster W10 r1ıe d r1
(Zscharnack) und Hegel (Brunstäd) erfahren sehr schöne Würdigungen. Dagegenweiß iıch schlechterdings niıcht, WeTr VvVon Artıkeln Ww1ie Eckehart (Dörries) der
Gottschalk Ficker) etLwas haben soll , die ber das diesen (xestalten
theologiegeschichtlich Wiıchtige zut wıe ar nıchts Be1 Euseh

Cä u (Klostermann) hätte ıch elıne Kinführung ın seine Kirchengeschichtefür sehr wertvoll gehalten. Die Möglichkeit, diese wichtigste ()uellensammlung für
die Geschichte der ersten Trel Jahrhunderte in iıhrer Art und Struktur -
Jäutern, ware schon eın Daar Spalten wert YOWESECN., Wıe out das möglıch i8t:
können LWwa dıie entsprechenden Artıkel ber Sokrates und S0zomenos 1m Pauly-Wissowa zeigen,

uch ıne RHeihe gyrober Kirchenhistoriker hat ın dem vorliegenden Bande fein-
sinnıge Würdigungen erfahren: durch Bauer, Ha durch Von Soden,Holl durech Jülicher. Dagegen 1st Hauck Bauer) Urz gekommen.Dabei möchte ich auf eine Unterlassung aufmerksam machen , dıe nıicht hätte
vorkommen dürfen : Im ersten Bande der Name des Mannes, der ın den
etzten Jahren ohl das vrößte Stück Arbeitsleistung ZU. relig1onsgeschichtlichen
Verständnis des Neuen Lestamentes , darunter auch der Apostelgeschichte nd
damıt der Anfänge der Kirchengeschichte geleistet hat, un vVvon dessen KHeiß jetztalle zehren, dıe irgendwie Neuen l1estament arbeıten, der Name aul Biıller-
becks während der jedes eben habilitierten Priyatdozenten Aufnahme 0>funden hat,

Greifswald. Hermann Wolfgang Beyer.
Jahresberichte für deutsche Geschichte. Unter redaktioneller Miıt-

arbeit VON Staatsarchivrat Dr Loewe hrsg. von Alb ckm und
Fritz Hartun Koehler Verlag, Leipzig. Jahrg. (1926) MN

805 19928 Jahrg. (1927) XIV 800 1929 GGeh je geb.
Das höchst verdienstliche Unternehmen , ıf dessen and (1925) ZK  q 4 4
5992 hingewilesen worden ist, hat sıch auf den vorgezeichneten Bahnen weılter-

entwickelt. Jeder and bringt eine Biıbliographie und ihr ın der Kinteilung 71eM -
lıch angeglichene Worschungsberichte. Da die Berichterstattung ihrer Anlage nach
hinter den Neuerscheinungen E ‚Jahre zurückbleibt , erfüllt S1e 1m 'ach-
gebiet des einzelnen mehr dıe Aufgabe , uf Übersehenes noch aufmerksam
machen, während S1e in benachhbarten oder entfernter liegenden Interessensgebieten
eine ungemeın dankenswerte Orientierung bedeutet. Der Kreis der (Gebiete und
Miıtarbeiter ist 1m wesentlichen der gleiche geblıeben. Doch mMaAacC. sıch schon
jetzt aAaus außeren der inneren Gründen dıe Nötigung bemerkbar, einzelne 'Teil-
gebiete (Territorien, ber uch große kulturgeschichtliche Überblicke) LUr ın ZWeIl-
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jährigem W echsel behandeln. Die (jeschichte des Auslandsdeutschtums, die ın
YanZ wegfiel, 1st 1n dafür wesentlich reicher berücksichtigt worden al ın

Man wird das ebenso begrüßen wI1ie dıe lmmer sorgfältiger werdende Be-
richterstattung Der Arbeiten ZULXC deutschen (Geschichte iın osteuropälischen Sprachen.
Münzgeschichte ist ın hinzugekommen , Zeitungsgeschichte wird für
angekündigt. Es wird wohl, da dıe Bedürfnisse noch immer wachsen werden, beı
den technıschen Hächern wıe be1 den Territorien schon hald nötig se1n, ZU eliner
zweijährıgen Berichterstattung überzugehen, 1ın der dıe einzelnen Abschnitte plan-
mäßig miıteinander wechseln. Dadurch äßt sich viellejcht vermeılden, daß —-

entbehrliche (jebiete gelegentlıch In einem Jahr überschlagen werden müssen, Ww1ie
iın Geistesgeschichte des Mıttelalters uıund Kulturgeschichte der Neuzeıit, nd
ın Bd Wirtschaftsgeschichte des Jahrhunderts.

Diıie den Kirchengeschichtler unmittelbar angehenden (‚ebilete befinden sich fast
alle och In den gleichen Händen: Caspar, Papstgeschichte des Miıttelalters ;
(x+rabmann, Scholastık ınd ystık; Schnütgen, ath. der Neuzeıt;

Evang. Nur Kirchenverfassungsgeschichte des Mıttelalters ist
leıder AUSs den siıcheren Händen Hirschs In Klebel üÜDer-
VETANDZEN, der In einer atark katholisch-apologetischen und sSeNr undurechsiech-
tıgen Rezension die gesuchtesten Kinwände KeEDCN Schuberts „ Kampf des
geistlichen und weltlıchen KRechts erhebt. Kırchen- und Ordensgeschichte des ıttel-
alters 1st bısher NUur in (von Kalle n) behandelt worden. Auf den Scholastik-
abschnıtt ist besonders hinzuweılsen, da den Normaljahren der DBände vorauseilt
(1 1921—25, 1926—28, E: 19285—29 nd 1ne e1gene Bibliographie ent-
hält, die das Gesamtgebiet, nıcht 10808 dıe deutsche Scholastık un Mystık
faßt, Wenn einmal nıcht mehr möglıch wäre, diese Übersicht 1 Rahmen der
‚„„Jahresberichte ** bringen , WAare sehr wünschen, daß sıch ann 1ne
katholıisch-theologische Zeitschrift azı bereiıit fände Daneben eteht die Übersicht

Martıns über ‚, Geistesgeschichte des Mittelalters*‘, dıe Korm und
Umfang AUS den übrıgen Betrachtungen herausfällt. hıetet einen Auszuy
AUSs einem in zurückgestellten, umfangreich yeratenen Bericht. Dıe
Aufgabe Täg aehr große Schwierigkeiten iın aich. Nicht ur weıl wesentliche
'Teile W1e Scholastik un Mystik selbständig behandelt werden, sondern auch weıl
bıs einem gew1ssen Grade Kunst-, Philosophie- un: Literaturgeschichte 1n
geelgneter Auswahl mıt darın vertreten werden müssen. So anregend Martins
Berichterstattung ıst, sprengt 316 doch In ihrer tarken Verknüpfung Von Be-
riıcht un Urteil den Rahmen des (+anzen. Kıs ist SOfar fragen , ob der Be-
gr1ff der Geistesgeschichte schon bibliogranphiereif ist und ob mMa  - nıcht besser
tuL, hıer och schärfer unterzuteılien. Noch gygrößer ist dıe Verlegenheıit bel der
(xeistesgeschichte der Neuzeit, weıil ın dem Bericht Andreaes eın Auswahlprinziıp
nıcht recht ZU erkennen ist. Während Wieses Schlegel ebenso W1e dıe
ILiteratur des Pestalozzi-Jahres , (joethe- der Kant-Literatur fehlen , sind Dar-
stellungen ber den Hürsten Pückler besprochen. Wundts Fichte wird wenıgstens
ın der politischen Geschichte, die Idealismusdarstellungen (Groos fehlt überhaupt)
iın der Vang. Kırchengeschichte behandelt. charnack ist amı selnem Ver-
sprechen (ZKG 46, dıe anderweitig fehlenden geistesgeschichtlichen
Linien tärker berücksichtigen, dankenswerterweise nachgekommen. Ks ıst EeI-

freulıch , daß iıhm ın uch für das sehr ertragreiche Gebiet e1n etwas
größerer Raum (1{ ZUgeMESSEN worden ıst, während sıch In neben
anderen behaglicheren Darstellungen (Z Schnütgens Kath Neuzeit mıt D( Nummern
auf 12  5 S uf 1 durch 180 ummern hindurchhetzen mußte. Man wird ıhm
durchaus darın zustımmen, daß möglıchst 1e1 in der Bıbliographie Verzeichnetes
uch WIrklıc. besprechen sucht; ebenso daß häufiger alg 4lle anderen Be-
rıchterstatter auf Besprechungen ın Fachblättern verweist. Förmliche Rezensionen
uch kleinerer Veröffentlichungen VvVoNn 1 Länge der mehr. gehören nicht 1n
die Jahresberichte hinein. Doppelrezensionen (Z. vVon Foersters Falk, den
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Mommsen bespricht, Schnütgen nochmals uf DDl SsSeıten krıtisiıert , während
Zscharnack ıhn nıt KRecht DUr urz erwähnt) sollen, W1ıe die Herausgeber selbst
mitteiulen , In Zukunft och mehr vermıjeden werden , 218 bısher schon e C-
lungen ist.

Dıie Bıblıographie erstreht sechon ach dem Programm des Bandes mıt
KRecht keine Vollständigkeit. Ks werden sich natürliıch immer Lücken iın iıhr der

1n den Forschungsberichten angeben Jassen, dıe Man lhıeber geschlossen sähe,
Lıteratur AUS dem Görres-Jubiläums)jahr der Nissens-Langbehn In der kath

und Wendlands Studien ZUT Berliner Erweckung ın der Kırchengeschichte der
Neuzeit. Da das unvermeıldlich ıst un WwW1e bestimmte TeENzZeEN ZCZ09CN
sınd, ist nötiger , daß anf umfangreichere Bıbliographien hingewlesen
wird, zumal die umfassende, uch für dıe geistesgeschichtlichen Teıile miıt yroßem
(J18w1nn vergleichende Bibliographie der Theol Literaturzeitung (Leipzıig, Hinrıchs)

e1n Jahr VOoTrTaus ist. uch dıe Lutherbibliographie des Lutherjahrbuchs (München,
Kalser) wäare ZU NENDNEN. Das i8t mıt ZWel Zeilen gemacht, führt ber weıter.

Zum Schluß muß nochmals den Mitarbeitern und VOTr allem den Herausgebern
für die hıingebende Arbeit dıesem schon unentbehrlich gewordenen Hilfsmittel
der Forschung ank gesagt werden.

Tießen. Bornkamm.

Revue benediecetine, LIe AÄAnnee, 1929 Die Zzwel ersten Hefte enthalten
nıcht weniger alg Te1L bısher unbekannte der Nur ZU e1l bekannte Sermone
Augustins: x  a Wilmart, Un Sermon de saınt Augustin Sur la prierecıte per Bede, AUS Codex des Kscurlal IL, 1 134 —143 Morin, Un
SerInNon inedit de Augustin POUT Ia föte de l’ascencion , AUS Vatic Lat. 4951;

144— 155 A. Wilmart. Un DNOUVEAU Sermon de Augustin Sur les deux
peches, auUus Handschrift des Kapitels VO:  > W orcester Kür das Augustin-Jubiläum
1m nächsten Jahre sollen die seıt der Mauriner-Ausgabe Nneu gefundenen Sermone
Augustins veröffentlicht werden. U 3 Hal Schmitz, Les SermMONS
et discours de Clement D alphabetischer Katalog der rednerischen
Hinterlassenschaft des Papstes anf Grund der Handschriften. 35—45

Wılmart: Les prieres eNVOoyEES pAr Anselme 4, la COoMTesse Mathilde
1104 untersucht umfassend dıe handschriftliche Grundlage. 46—69 Vol
Das Abstinenzinduls VvVon die Benediktiner-Klöster der Maınz-BambergerTrovinz IL 156—170 Cappuyns, L’origine des Capıtula pseudo-celestiniens contre le Semipelagianisme, weist nach, daß die Capıtula zwischen
435 und 442 , wahrscheinlich in Rom verfaßt sind nd daß n]ıemand anders als
Prosper von Aquitanıen der Verfasser sein ann. 101 133
Etude SuUur le eXtie latın de la Sagesse (afrıkanıscher ext AUuS der zweiten Hälfte
des Jhdrts.) 174—196 Comptes rendus.

Das drıtte eft bringt eın uınter dem Namen Augustins gehendes, sicher
pseudo-augustinisches Stück aus der Handsehrift W orcester 93, Wiılmart,Un pretendu Serhmon Ra_„scal de Saıint Augustin, 197—203 204—217

Capelle, Les homelies de Gregoire Sur le cantıque bringt dıe Vorarbeıiten
DEfür die künftige Ausgabe des bısher ungenügenden TLextes

A. Wilmart, La trinı:te des Scots a Rome et les notes du Vatie Lat. 3708 ent-
hüllt die Geschichte eines schon Anfang des Jhdrts. eingegangenen Schotten-
klosters In Rom und hat dabei die (Geschicke der englischen Kolonie iın Rom
berühren, uch die Beziehungen ZU Monte (jassıno. 231—261 Berliere,nombre des molines ans les anclens monasteres beginnt ıne sehr gelehrteund inhaltreiche Zusammenstellung der Klöster und hat ler mıt den Klöstern
In den alten Niederlanden und ın Frankreich tun. p. 262—267: Schmitz
Lettres de Dom Claude Martin relatıves Ll’edition de Athanase 61 de ean
Chrysostome. Die Notiz Von Nelis, S ber die Liıtterae Ca
dassae, lıtterae gothicae erklärt seltsame Bezeichnungen (zweite Hälfte des 15.Jharts.).
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Beigegeben ist Schmitz, RBulletin d’hıstoire benedietine, 305 *—
29{V, und Ca elle, Bulletin d’ancıenne litterature chretienne latıne.
Tahbles du tome (1921—1928),

Kıel. Kıcker.

Analecta Bollandıana, Tom 1929, D Delehaye,
L’hagiographie anclenne de Ravenne, g1b% e1n treffliches inhaltreiches Referat
bDer dıe ärtyrer von Ravenna, über avenna 1m martyrologium Hieronymianum
ınd ber die bischöflichen Heilıgen Ravennas uf (jirund der zahlreichen
Arbeiten. 31—38° D{} 62 Catalogus ecodieum hagiographicorum
Latınorum Bıbhliothecarum Edinburgensium (4 Handschriften). 39 — 43

Grosjean, Caelanı ‚un AVO colloqu.um A0 15 Peeters,
Passıon de Juliıen d’Emese, georgischer 'ext aufrund elnes verlorenen grie-
chischen ; uch eın arabischer ext ist. vorhanden; das vorhandene Materıial wird
lichtvoll verarbeıtet. Al Delehaye, Nourvelles fonılles Salone,
kriıtisches Referat ber dıe NneuerenN reichen YFunde in Salona VoO hagiographischen
(Fesiıchtspunkte aus 9— 110 Coens, Les vierges martyres de Cologne
d’apres recent, interessantes HReferat ber Levıson , Das W erden der
Ursula-Legende, 1928. 241 — 306 Catalogus ecodieum hagiographicorum latıno-
TUIN Bıbliothecae publicae Audomaropolitanae (Sain  mer) 307 — 337
aul Peeters, La passıon de Pansophios d’Alexandrıe ist eine In gyeorgl-

Nnes uch 1m griechıschen und armenischenscher Sprache erhaltene Passıo, el
Synaxarlum erwähnten Märtyrers, deren gyriechischer ext niıcht erhalten ıst,
apologetischen Inhalts, hne historıschen Inhalt 338— 367 Coens,
Les 1e8 de Cun1ıbert de Cologne et la tradıtıon manuserıte teilt uch 1ne ıta
miıt AUus der Handschrift der Königlıchen Bibliothek von Brüssel 8515, WIie dıe
übriıgen spät un hne el historischen (zehalt. 368—315 Delehaye,
La „ Vigılla Sanectiı artını““ ans le martyrologe hieronymıen, bringt Bemerkungen,
dıe für die Komposition martyrologiums VOoxn Wichtigkeit sind. 376—385

de Pachome, umfassende ZusammenstellungKr. Halkın, Les 1e8
der Veröffentlichung derder erhaltenen zahlreichen Stücke und Ankündigung

bısher unveröffentlichen 110—238, 399— 463 Bulletin des publications
haglographiques.

LEL rcker.
Bulletin of the John Rylands 1L1ıb rary, Manchester, Vol. 13, Nr. 2,

July 1929 Das Verzeichnis der Zugänge Schenkungen der John Rylands
Bıbliothek , 234—253, annn unSs einen Begriff geben , ıt welchen reichen
Mıtteln eıne englische Bıbliothe arbeıten ann. Sehr interessant sind dıe
Reiseberichte aus Kleinasien, dıie Calder g1ibt. 054 —271 Leaves from
8 Anatolian notebook; griechische Inschrıiften Von Apotaktiten, Enkratiten, Mon-
tanısten sind gefunden worden und erweıtern In erwünschter Weise unseIe Kennt-

fsätze sind mehr dem Spezialısten inter-nNn1ı8 yriechischen Inschriften. Viele Au
dent of Homer, 279—0292: Fish,essant: Conway, Vergil stu

Assyriology ın England during and SIne the War, 293—304; Rendel
Harris, urther ote Hermes, 305— 308 In das kirchengeschichtliche
Gebiet fällt Powicke, 'The Rerv. Rıiıchard Baxter nd hıs Lancashiıre
frıiend Mr. Henry Ashurst, 309 — 3925 Kı Briefbuch us der Mıtte des

Jhädrts. (Latin M S 394 der John Rylands brary) veröffentlicht und bespricht
Pantın, Medieval Treatıse Letter -Writing ıth Examples , 326

bıs 382 Endlich SETtz Mıngana dıe Woodbrooke Studies fort (fasciculus D),
383—425, 426—4(4, syrıscher 'ext mit Übersetzung un!' Kommentar ner

Vision of Theophilos (T 412), Flucht der Heilıgen Famıilıe ach Agypten aUs

Cod Mingana SYyT. und uınd Borgilano Sir1aco 1285 ın der Vatikanischen
Bıbliothek.

Kiel. Fiıcker.
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Alte Kırche
Kirnst Barnıkol, Dıe vorchrıstliche und frühchrıstlıche Zeit

des au s} nach selnen geschichtliıchen und geographıschen Selbstzeug-
n]ıssenNn 1M Galaterbrief.
Die dre Jerusalemreısen des Paulus. Dieechte Konkordanz der Paulus-
briefe miıt der Wir-Quelle der Apostelgeschichte. Forschungen ZUTr

Entstehung des Urchristentums, des Neuen Lestaments und der Kırche
Klel, Mühlau,

Die mıt umständlicher Breıte und großer Plerophorıe geschrıebene erste Ab-
handlung untersucht scharfsınnıg die Argaben des (jalaterbriefes Der dıe VOT-
und frühechristliche e1 des Paulus. Aus (zal O; 11 entnımmt der erft.
miıt Kecht, daß Paulus vo. seliner Bekehrung als jJüdıscher Heıdenmissionar SC
wirkt hat. Einleuchtend ist M1r auch, daß ın (Jal. 1 VEVOS die (pharısäische)
(GGenossenschaft bedeutet, der Paulus damals angehörte, woi{für sıch der Verf. auf
den Sprachgebrauch des Josephus berufen ann. Von den Christenverfolgungen
des Paulus g1b% dieser selbst TOTZ der superlatıvischen Schilderung DUr ein
hlasses ild (1, 130 weil darüber faktısch wen1g 5: gab; ebensoO blaß
ist; uch das ber ihn verbreitete (Jerücht 1: 23) Am wıchtigsten ıst die
Untersuchung der yeographischen Angaben. Zunächst schließt der erf. nach dem
Vorgang Mommsens und Heitmüllers a1ıt Recht, daß Paulus VvVorT se1NeTr
Bekehrung weder In Jerusalem noch überhaupt ıIn Judäa FEWESECN ist. ort annn
als0o der Schauplatz Se1NeEes Verfolgens und Se1INEeT Bekehrung nıcht ZEWESECN se1n.
Ebensowenig War Syrien und Kilıkıen ; enn dorthıin „ kehrt“‘ ]Ja nach E 1
nıcht S ZUTüGK Endlich War auch nıcht Arabien-Damaskus:;; denn das Nach-einander der Sätze 1n I 1{

21& AITNASOV ELG TNV Ao«ßiav
L T CLLV ÜNEOTOEWO ELC ARUCOLOV

darf nıcht (wıe üblıch) 1m Sinn elner ‚„ Addıtion ““ verstanden werden („„ıch ging
ZNEeTST ach Arabıen und kehrte dann ach Damaskus zurück °*), sondern 1m Sinn
eıner 17 Gleichung 99  ich Z09 fort ach Arabıen un wandte mich wieder nach
D  a  “ Paulus mu ß 180 VOT SeINeEeTr Pekehrung anderswo SCWOSCH se1ln. Jedoch
ann der Schauplatz nıcht allzuweıit VON den genannten Orten entfernt SOWESCH
se1n ; vielmehr ist ZUuU vermuten , daß der durch die Te1L Städte: (Cäsarea
Meer, Damaskus und Antiochien umgrenzte Bezirk SCWESCH ist, Paulus qlg
Verfolger dıe Bekehrung erlehbte, und von ach Damaskus zurückkehrte.,
Hıer In Damaskus nämlıch wıird vorher seinen festen Wohnsıitz gehabt haben,
sodaß 180 diese hellenıstische Stadt für selne Entwicklung die Bedeutung O
habt hat, dıe INan bısher AaTrsus zuzuschreiben pflegte. Das Neue und ın
selnen Konsequenzen Bedeutsame ıst die Erklärung VO'!  s I S1e muß als mMÖög-
lich bezeichnet werden ; wahrscheinlich ist S19 ber schon deshalb niıcht , weıl
Damaskus (trotz Hieronymus) nıcht Z Arabıen yehörte. Näher lıegt dıe Auf-
1assung 4160 eing (nämlıch Von Damaskus, dem Ort der Bekehrung) nach
Arabıen und kehrte dann) wıeder nach Damaskus zurück *. Den einzıgen Wwesent-
lıchen Grund, den der erf. dagegen anführt, daß nämlıich für das XL TCLLV
ÜTEOTOEWEO dıe bestimmte Zeitangabe €| halte ich nıcht für durchschlagend ;
denn den yenauen Zeitangaben ist doch Paulus 1Ur interessiert, soweıt s1ıch
8  3 eine Reise ach Jerusalem und den Besuch dort handelt: TsSt Tel Jahre
nach der Bekehrung kam ZU erstenmal ach Jerusalem ( 18); W1e die eiIn-
zeinen Abschnitte innerhalb dieser drel ‚JJahre se1t der Bekehrung zeitlich >

bestimmen sind, ist für seıinen Zweck gleichgültig.
Das zweıte, ebenso umständliehe un plerophorische Heft sucht das Verhältnis

der TEL durch die paulinıschen Briefe bezeugten Jerusalemreisen des Paulus
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den fünf Jerusalemreisen, von denen die cta erzählen, ZU bestimmen. Den Aus-
gangspunkt bildet mıt Recht die AaUuSs G(Gal und sicher erschließende Tat-
sache , daß ın der e1 7wischen dem ersten Besuch ın Jerusalem (Gal E 18)
nd der Reise ZU ‚„ Konvent“” (Gal. 27 keine Jerusalemreise des Paulus statt-
gefunden hat, Wenn un die Re1ise VOD (xal 1, zweıfellos mıt der Von Act SE

identifizieren ist und ebenso die Röm 1 N  ıCS beabsichtigte HReise mıt der
ÄAct. 21, erzählten, miıt welcher der anderen 1n Act. genannten Reıisen ıst
ann dıe Relse ZU. „ Konvent ” Vvon (zal. 2 gyleichzusetzen ? ach der Meinung
des Verf.s, weder mı1t der Re1ise Voxn Act. (wenn auch der Autor der Act. 1€e8
beabsichtigt), och mıt der Vn Act. 11, 3 vielmehr mıiıt der Aect. 1 9 NUur

kurz erwähnten. Das ist In korrigierender Wiederaufnahme der besonders VOoNn

Wiıeseler un! Volkmar vertretenen Anschauung dıe Hauptthese des Verf.s.
Der Beweis für 810 wird VOT allem darın gesehen, daß dıe „geographısche Struk-
tur  6 der Berichte VON G(Gal 2 und Act. 18, A dıe gleiche ist. ber diıese
Gleichheıit muß der erft. doch TST herstellen. Und muß zunächst be-
haupten, daß Paulus Gal. 2, nıcht eigentlich AaUs den XhLUATO NS ZuoLia«s XL
TNG Kiıkltıxlas (Gal. E 21) komme , sondern AUus Korinth von der gyroßen (Sog.
zweıten) Missionsrelise. Wenn nämlıch Gal L »71 5496 , daß Paulus ach dem
ersten Jerusalembesuch in die KÄLUOTO ZUD, Kihi sel , se1
damıt NUr ber den Anfang der Gal. Z genannten Zeit von vierzehn Jahren
etwas gesagt. 56 sıch das immerhin verfechten , WEeNnnNn MLr uch nıcht
wahrscheinliıch ist, ist die zweıte Voraussetzung 1e1 bedenklicher: der erT.
muß annehmen, daß der Autor der Act. in tendenzJ]öser Absıcht iın dem Re1lse-
bericht 1 2( einen ersten Besuch ın Antiochla (vor Cäsarea) unterschlagen
habe; enn Paulus kommt ja nach (zal. Z AUS Antiochla nach Jerusalem ! Daß
der Verft. das wahrscheinlich gemacht habe, annn ich nıcht zuzeben Andere Be-
denken erwachsen MI1r ((araus, daß eım ‚„ Konvent“ Petrus und der Zebedalıde
Johannes och ın Jerusalem weılten. Wenn aber, wI1ıe mMIr wahrscheinlich ı8t,
Petrus infolge der Act. angedeuteten Verfolgung durch Agrıppa Jerusalem
definıtiıv verlassen hat (er begegnet Ja uch in Act. nıcht mehr , außer 1ın dem
legendarisch gefärbten Bericht 15 und WeNnN damals die Zebedaiden hingerichtet
worden sind, W1e ich miıt Schwartz glaube, muß der „ Konvent" 1e1
früher stattgefunden haben, was uch Aus allgemeınen Gründen wahrscheinlich
ıst. Hat der erf. In. darın recht, daß a 18 geschichtliıche Grundlage VvVon

Act. mıt Bousset (den der Verf. nıcht nennt) e1In Bericht anzunehmen ist ber
uine Versammlung, 1n der das „ Aposteldekret ” beschlossen wurde , ınd daß in
diesen Bericht das Au{ftreten des Paulus un Barnabas VO' uUutOr der Act. hinel-
gebracht worden ıst, iıst doch die Konsequenz, die siıch us der ese des
erf. für Act. 11 erg1bt, . unerträglich : dıe Act. E berichtete Reıse
des Paulus un: Barnabas ach Jerusalem mu beseitigt werden, und der erf.

Dıie Antiochenische (jemeinde sendet ihretut das durch folgende Umdeutung: 39

Beihilfe durch die and des Paulus und Barnabas. Das bedeutet ‚Der nıcht
diese reisen ach Jerusalem, sondern 3106 sind dıe Organisatoren der Kollekte, welche
andere, nicht genannte antiochenische Gemeindemitglieder überbringen *” (S 43)

Natürlich 1st auf diesem (zebiet nıchts mıiıt Sicherheit erweisen. Die These
des Verfs ber scheint mIr der willkürlichste und unwahrscheinlichste Ausweg
u88 den Schwierigkeiten sein. Mir 1st das Wahrscheinlichste, die Reise

ihr 1st die Reisevon (zal Z mıt der Von Act. D gleichzusetzen ist;
von Aet. eine durch den Autor der act. geschaffene Dublette Wenn der
erf. anf gelner (GGrundlage weiterbauend, Ww1ıe 1n Aussicht gestellt, 1ne „Dar-
stellung der echten Geschichte des Paulus®‘ geben wird, die ‚„„dann der Kxegese
seiner echten Briefe und damıt der christlichen Theologıe ** dıent , wäre
wünschen, daß sıch kürzer faßt, nd daß er.den Druck sorgfältiger überwacht,
als in diesen Druckfehlern reichen ‘ Untersuchungen geschehen ist.

Marburg. Bultmann.
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Johannes Geffcken, Jer Ausgang des griechisch-römischen
e1 {l LTausend. Religionswissenschaftliche Bıbliothek hrsg. VonNn
Streitberg, O, Heidelberg ınter) 1929 365 M., geb 12.50

Die Neuauflage des bekannten Buches ist e1Nn einfacher Abdruck der ersten,
Üur Nachträge vermehrt. In ihnen verteidigt der eıf. urz qgeINeE Methode
SCO9CH elinen Angriff Holls (Urchristentum und Religionsgeschichte) , geht auf
ein1ge kritische Bemerkungen Roberts und Prächters eın nd durchmustert 1m
übriıgen dıe se1ther erschienene Literatur, wıleweırt S1e Krgänzungen der Modi-
iikationen se1Nes Textes nötıg mache. Er bringt uch selbst Korrekturen A die
ber keine wesentlichen Fragen betreiffen

Hermann Dörries.CTöttingen.
Hugo Koch Adhuc VITr arlens Jungfrauschaft und Ehe 1n

der altkirchlichen berlieferung DIS Au nde des Jahr-
hunderts. (Beıträge ZUTr hıstorischen Theologie 2.) Tübingen Mohr, 1928

geh E
och führt den Nachweis, daß dıe Vorstellung VON arlıens virginıtas in partuund post partum 1n den ersten Jahrhunderten Aur e1n apokryphes Dasein y O-führt hat, und daß sıch vielmehr ıne gewlsse 27 berlieferung ‘‘ VvVon den Kvangelienher nıcht für die KELTLKOGEVLO, sondern für eine tatsächliche und wirkliıche Ehe

ach der Geburt Jesu aus dem Zeugnis der Väter herleiten 1äßt, Besonders be-deutsam ist dabel die Kxegese der einschlagenden Irenäusstellen, die bısher nıcht
yenügend gewürdigt nd oft falsch verstanden wurden. Wie alle Arbeiten Kochs
ist uch diese durch die Jückenlose Heranziehung und vorurteilsfreıie Deutungler ın Betracht kommenden Quellenstellen ausgezeichnet.Tießen (z7ustav Krüger.
ılhelm Schepelern, Der Montanismus ınd dıe phrygıschenKulte Eine relıgı1onsgeschichtliche Untersuchung. Übersetzt VONn Pastor

Baur. Tübingen, Mohr 1929 IL, 95 S., geh 12.60
Diese ursprünglıch dänısch geschrıebene Abhandlung wırd uns ler ın deutsch-

sprachlıchem , sauber gearbeıtetem Gewande vorgelegt. Dem Übersetzer hat der
Verfasser insofern vorgearbeitet, als sehr klar nd bestimmt schreibt und seine
(zedanken deutlich herausstellt. Das Lob, das 1Han der YForm erteılen darf, giltber uch dem Inhalt. Die Untersuchung ist methodisch musterhaft geführt,reich Aufschlüssen und ergjebig In den Ergebnissen. Der erste 'e1l (,, Die
eue Prophetie*‘), den IHan vielleicht mıt dem Vorurteil herangeht, daß 1er
el nıcht mehr gl gel, nımmt den Leser schon darstellerisch durch
den geschickten Anufbau gefangen und überrascht durch zahlreiche kluge Bemer-
kungen der leise orrekturen bisheriger Auffassung. So bezüglıch der Kenonen,ber deren Wesen WITr trotz aller bisherigen Bemühungen och immer 1 Un-
yeW1SsSeEN 8ind , bezüglıch der Usterberechnung, der ursprünglıchen Bedeutungder Exhomologese Ü, A, Die treif lıche Auseinandersetzung ber Tertullians Stel-
lung uße und Sündenvergebung und die damıt zusammenhängenden, oft
eroörterten Probleme, die INan nach dem Titel hıer aum erwartet, sollte hben
darum nıcht übersehen werden. ber der Schwerpunkt der Arbeit liegt richt
hler, sondern 1M zweıiten 'eıl („Der Montanısmus nd die phrygischen Kulte*‘‘).Hier wird uns zunächst VOD einem Sachkenner ıne Zusammenstellung des relı-
gionsgeschichtlichen Materials geboten, WwWIie 881e bisher ın der Literatur noch nıcht

den WÄäarT. Es geschieht In krıtischer Auseinandersetzung mıt der Forschung(Z mıt Calder bezüglich der YKormel X 0610710 VOL AÄDELOTLAVOLG, mit HepdingAttis] a.) Nachdem „ Gräberpflege und Totenkult in Phrygien *, „ DIiephrygischen Sühneinschriften “‘, ‚„„Das phrygische Frühlingsfest‘‘ und „ Die phry-gıschen Weihen“ ausführlich dargestellt sınd, wendet sıch der Verfasser der
vielumstrittenen Frage, ob und inwlıevweilit sıch der Montanismus den phry-
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gischen Kulten ın Beziehung seftzen läßt. Sch ist ‚her genelgt, S1e verneinen,
indem dıe charakteristischen Erscheinungen der 29  n Prophetie “* als
gemeinchristlich oder wenigstens nicht spezlell „ phrygisch ““ iın Anspruch
nımmt. Man braucht diıeser Weststellung nıcht zweifeln , ann sıch ber
gerade angesichts des Voxn Sch. ausgebreiteten Materjals des Kındrucks nıcht
erwehren, daß die montanistische Ekstase ben doch Züge aufweist, die sıch Aus

phrygıscher Kıgenart besten erklären lassen. Und ist wirklıch dıe Angabe
des Hieronymus, daß Montanus e1n abscisus, ın diesem Wall , daß ein
Kybelepriester TOWESCH War Sch geht nıcht darauf ein als legendarisch
Z verwerfen ? Mag 11anl ber diesem un Voxn Sch sich nıcht völlıg über-
zeug erklären, ist doch sicher, daß unbesonnenen KFolgerungen A4us etwalger
Verwandtschaft ein für allemal dıe 1Ur geschlossen hat 61 Mitte lıes kars
thayısche sta alexandrinischer.

712e G(Üustav Krüger.
Joachım Meiıfort, Der Platonismus beı GCGlemens Alexandrinus.

(Heidelberger Abhandlungen ZUT Philosophie und ıhrer (z+eschichte 17.) -
bıngen, Mohr, EYV. 4 .40

Absıcht des Verfassers ıst, untersuchen: „WOo sind {Ür Clemens dıe Ver-
bindungslinıen, dıe VO  > Platon hinüberführen ZULE ‚.wahren Philosophie‘* dem
Christentum ? Auf weiche Seliten der platonischen Lehre legt den Nachdruck?
Welches ild VOIMM W esen der platonıschen Philosophie schwebt ıhm vor, daß
gerade als Christ dıe innere Verwandtschaft mıiıt Platon und dıe geistige
Verbindung mıt ihm sucht ?** ])iese Fragestellung ist nıcht NeUu, ber 818
allen Einzelheıten durchzuführen verdienstlich. Ks erg1ıbt sich, daß echter Platonis-
INUS und Christentum hinsichtlich des Grundprinz1ps ıhrer Denkweise nicht
innerliıch verwandt sind. Die Anerkennung, dıe die Väter dem Philosophen haben
zukommen Jassen, widerspricht dem nicht, nd dıe Bedeutung, die der Platonis-
INUuS durch vergleichende und angleichende Behandlung einzelner Lehrstücke für
die christliche Lehrentwicklung der ersten Jahrhunderte gehabt hat, ebensowenig.
Das ist richtig, aber 11 INr scheinen, WIT hätten das schon längst gewußt.
Von De FWFayes Clement d’Alexandrıe ist 1905 eine zweıte Auflage erschienen.

Gießen. (Qustav Krüger.
Harry James Baylıs, Minueius Kelırx and hıs Place S the

Karly KFathers of the Latın Church. London, Society {Oor Promoting
Chrıstian Knowledge, 199285 VI, 376 sh.

Jüngst hat von Soden (RGG.* 4, 29) die Ansıcht yeäußert, daß sıch dıe An-
erkennung der Priorität Tertullians VOTLT Minucilus durchsetzen Jürfte. Er cheint
dabeı das mM1r vorliegende Buch nıcht gekannt haben seın Urteil
modifizieren wird, WeLNNn kennen lernt, weiß ich nicht, möchte uch
aum glauben, enn gerade ın dieser Frage halten seıt Olims Zeiten die Streıiter

einmal eingenommener Stellung mıt merkwürdiger Zähigkeit fest. Da ich
mehrfach für die gegenteıllige Auffassung eingetreten bın, ist mM1r iıne e1n-
vyehende, auch dıe kleinsten Argumente der Gegner berücksichtigende Verteldi-

der Priorität des Minuclus, WwW1e g1e Baylıs gelıefert nat, natürlich wıll-
kommen. Ich gylaube bDer auch hne Voreingenommenheıt z dürfen , daß
das ruhige Plaıdoyer des englischen Worschers yanz ernst >  Cn werden
muß Zur Entscheidung reicht nıcht Z da uch Baylıs NEeUES Materıial nicht
beizubringen vermäg. Das bleıbt bedauern;, denn cdhie Yrage, die ZUT Entschei-
dung steht, ist keine Quisquilie. Baylıs wıdmet iıhr diıe zweıte Hälfte seines
Buches. Die erste bringt eine Einführung 1n den Dialog unter den Titeln: The
„UVectavius“‘ and his Author. The agan Case. The KReply of the Christian.
Stoicism and the ‚„‚ Uectavius””. The Objeetive of Minneius.

Gießpen. (zustauv rüger.
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Joseph Lortz, Tertullıian als Apologet. and Münster, ÄAschendorff,
Münsterische Delträge ZUFr Theologie, Heft XI ”50 Geh. 10.75

Den ersten and habe ıch ın dieser Zeıitschrift XÄLVI, 1  ‚9 144{f.,
besprochen. Der zweıte bıetet gegenüber der unnötigen Breıte des ersten in _
erkennenswerter Konzentration elne gedrängte Zusammenfassung des apologetischen
Stoffes bel Tertullian mıt ständıgen Seitenblicken ıf die übrige apologetische
Literatur des zweıten Jahrhunderts. Zu Unrecht verteidigt 1M Kapıitel : 95  1e
Relıgion des Monotheismus “*, Tertullian den Vorwurf des Rationalismus.
Die Beeinflussung durch dıe Stoa wird 1ler nıcht genügend gewürdigt. Kommt
vielleicht hlıerin sehon der konfessionelle Standpunkt des Verfassers ZU. Ausdruck,

1st das In och stärkerem Maße 1mM Kapıitel: s  1e€ Religion der Sıttlich-
keit un der Innerlichkeit“ der 'all Vergeblich wehrt sıch den ach-
Wwels Holls, daß der Lohngedanke be1 Tertullıan die Vorstellung erzeugt, daß der
Mensch „ einen gyewlissen moraliıschen Druck‘‘ auf ott ausübt (S (9£) Am VOT-
urteilsfreisten sınd Kap U 15 ‚„„Die Ziele der apologetischen Arbeıt*‘ uıund „Die
Taktik *, doch bıeten qauch 316e keine grundsätzlich Erkenntnisse. uch das
„ Charakterbild Tertullians“‘ (Kap. 14) 1äßt unbefriedigt. Zum Schluß sınd och
TEl Kxkurse angefügt : „Die Juristische Grundlage der Christenverfolgung “‘.
» ‚„ War Tertullian Jurist ?“* ‚„ Der Verlauf der Christenverfolgung und des
Christenprozesses ach Tertullian.‘‘ Die DU  b schon fast ZU Überdruß oft erörterte
Frage des zweıten Kxkurses wird dahıin bejaht, daß Tertullian Advokat SCWESCH 8e1.
Doch bringt dieser ‚„„Nachweis“‘ keineswegs dıe „abschließende Entscheidung ‘‘,
dıe für ihn ın Anspruch nımmt 231)

Hamburg. Gerhardt.

Germain Morin, Pour ”authentieceite du De Sacramentis et de
Ia 1a 01 (Aus Jahrbuch für Liturgiewissenschaft Ö,
1929 86—1006.)

Die sechs Bücher De sacramentis, die unter dem Namen des AÄAmbrosius gehen,
gelten fast allgemeıin für unecht. Morin bricht eıne Lanze für ihre Echtheit. Er
geht aus von der Identität der Verfasserschaft Von miıt der Kxplanatio Sym-bolı, deren Echtheıit TOTZ Casparı Ü, Ar ann feststeht, WenNnn INan
816 nıcht Ar unmıiıttelbar AUS der Feder des AÄAmbrosius geflossen, sondern als eline
VO  > e1nem etwas ungeschickten Hörer aufgezeichnete Katechese ansıeht. Ahnlich
ist uch nıcht 1m strengen Sıinn eINn Werk des Ambrosius, sondern ıne Ver-
arbeitung stenographischer Notizen. Bei dieser Sachlage lösen sıch alle Bedenken,
dıe die ambrosische Herkunft der Schrift geltend gemacht worden 81nd.
Dazu kommen allerhand posıtıve Krwägungen zugunsten der Echtheit. So Q7T-
scheinen W1e als wertvolle Urkunden der Urzeit christliıcher Liturgie Im
Westen, 1m besonderen Norditalıien. Die Beweisführung wırd durch eine reiche
Auswahl stilıstischer Vergleichsproben Aus anerkannt echten Schriften des AÄAmbro-:
S1Us wiırksam unterstützt und wırd das Urteil der Sachverständigen stark be-
einflussen.
en Üustav Krüger.

Kduard Schwartz, Der Prozeß des Eutyches. Aus Sıtzungsberichteder Bayerischen Akademıie der Wissenschaften. Phil.-hist. Klasse. Jahrgang1929; eft d München, Oldenbourg Komm.., 1929
Eın Kabinettstück AUSs dem Schatz VORNn Schwartzens Quellenausnutzungs-

und Darstellungskunst. Man vergleiche DUr einmal die äalteren Arbeiten , selbst
Loofs’ trefflıchen Kutyches-Artikel 1n erfahren, WwWI1e reichlich die
(uellen HÜießen, wenn InNan 816 NUur richtig befragen weiß. Schwartz geht jeder,uch der kleinsten Phase des Prozesses ach un weıiß SIE anschaulı:ch Z
vestalten, daß der Leser ihm mıt Spannung folgt. Besonderer Nachdruck ıst 0a-
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bel auf dıe rechtlıche Seıite der Verhandlungen gelegt. Man ann Nnur hoffen,
daß der Appell: ZUTC Nachprüfung, den Schwartz dıe Rechtshistoriker ıchtet,
nıcht ungehört verhallt. S1e ‚„„sachkundiger ** SINd qls © WI1e selhst VEeI-

mutet, möchte ich bezweifeln.
((ustav Krüger.ießen.

elmut Lother, Der fau ın der altcechristlıchen Kkunst Kıne Studie:
ber das Verhältnis VOl Ornament und Symbol. Mit sechs Bildtafeln P Sstudien
über christliıche Denkmätler, herausgegeben voxn Johannes Fıcker, 18) Leipzig
Dieterich, 1929 Geh 5.50 M

Wenn der Reiz der altchristlıchen Kunstdarstellungen für den Freund des.
christlichen Altertums darın 1egT, daß QI1Ee dıie se des 'Todes und Wa danach
sein wıird ın Korm und Harbe liebenswürdig heiter ımkleiden und analogisch
deuten versuchen und damıt zugleıch eine kräftige Anschauung der damalıgen
Lebenszustände vermitteln , scheint der Von dem jugendlichen Verfasser für
QeE1NE Abhandlung gewählte Gegenstand, die se1inem Lehrer Hans Achelıs
widmete, fast ecHS egrenz 711 se1n, die 1m Nebentitel angedeutete Prin-
zıplenfrAgC ın welıterer Ausdehnung lösend vorzuführen, nachdem 1e8 schon VO)  k

verschledenen Forschern 1n ımfassenderem Rahmen versucht wurde. Kır jefert.
‚Der mıt selner Darlegung , dıe uch relig1onsgeschichtlıche Ausblicke eröffnet,
den - Beweis, daß auch die Einzelstudie In der Hinsıicht Vorteile bhıeten ann. In
der besonderen Lösung trıfft in der Hauptsache miıt L Von Sybel ZUSAaMMmM_ICN,
legt Der 1m Anschluß e1in bekanntes Katakombengemälde eher och einen
etärkeren Akzent auf die Bedeutung des aus qls Versinnbildliıchers des Aufent-

1M Paradıese , Mag Q1e dann auch vielfach wieder abgeschlifien seın und
SoNst manches 1n der Schwebe zwıschen Heidnischem und Christliıchem und
anderseıts zwischen Ornamentalem und Symbolıschem bleiben (Wıe weıit 1123  b

übrıgens ın de Darstellung VoxNn Vorgängen , dıe anf der (GGrenze des sittlichen
(jefühls lıexen, gehen konnte, zeigt das eindrucksvolle Katakombenbild VonNn Susanna
und den beiden Altesten 1n eter und Marzellın dessen Veröffentliıchung nach
der höchst unzureichenden von Wılpert wirklich wünschenswert wäre und viel-
leicht VONn einem deutschen Archäologen och einmal besorgt Wird.) Was den für
dıe vorliegende Abhandlung gewählten Gegenstand anbelangt, wird IDan ber
dıe 1ler geübte verfeinerte Methode der Untersuchung hinaus kau weıter kommen.

Betheln (Hann.) Hennecke.

Kornelıos Kekelidse, rof. der georgischen Staatsuniversität Tifls, Dıe
Bekehrung Georgiıens ZU 01 Chrıstentum Morgenland, Darstellungen
us (jeschichte un: Kultur des Östens, hrsg. von Prof. Dr. Schubart,
eft Leipzig, Hinrichs, 19928 51 Geh. y

Dıeser höchst interessante und anregende Anufsatz ist 7zuerst ım Jahre
in 'Tıdis ın der Zeitschrift der geschichtl.-ethnogr. Gesellschaft „ Mimombhilweli '‘
(Der Beobachter) L, ISSn3? ın georgischer Sprache erschienen. Nur die Karte und
e1N 'e11 der Kinleitung} 5—6) sind dem georgischen Aufsatze für das deutsche Publı-
kum hinzugelügt worden. Der verdienstvolle und gelehrte Verfasser versucht die
Bekehrung (GeorgJıens AUuS dem Zeitalter Konstantins, das bıs jetzt sowohl ın den georg]l-
schen Chroniken a {8 uch be1 den Forschern in Geltung YeWESECH, ın das se1nes Sohnes
Konstantios verschieben un: ZWarLl In dıe Jahre 355— 356 Er versucht seine
These beweisen, indem zunächst dıe Legenden, dıe dıe Anfänge des Christen-
tums in (Georglen ın das Zeitalte der Apostel oder Sar OChrıstı zurückdatieren,
wıderlegen sucht (Kap. — 188) Danach schildert das EindrinSCH des Christentums in
die verschiedenen Stämme Westgeorglens (Kap "_V), ınd versucht eine Skizze
der damalıgen (4 Jhärt.) geographischen Lage verschiedener Stämme Ostgeorglens

V1) Das Ergebnis: Ostgeorgien zerfällt ın Zwel Teile He-ZU geben (Kap. NS
der klassischen Schriftsteller und südlıch das eigentlichezethı der berien
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Kharthlı der Gogarene (Gugarkh) der Griechen. Ferner (Kap. VID) weıst
auf die armenischen e7W VoNn Jerusalem ausgehenden Ursprünge des Christen-
LUmMS iın Kharthli-Gogarene hın Danach werden (Kap. VILL—X) die Quellen, SÜ-

ohl griechische als uch georgische, die die Anfänyge des Christentums In Herethı-
berien betreffen, mitgeteilt. Eindlıch werden 1er Argumente, ZUT Rechtfertigung
geines Zeitansatzes, bekannt gemacht (Kap. X1—XI1LD) Ks wird welıter dıie Persön-
ıchkeıt der Missionare VO: Herethi- Iberıen (hl. Nino) (Kap. XIV) un: inr Verhält-
n1ısS Z hl Gregor dem Parther (nach Missıonar VON Kharthli-Gogarene) akizziert.

Bevor WIr anf diese Argumente eingehen, müssen WIr, WenNnn auch sehr kurz, dıe
Theorien über dıe Kınführung des Christentum ın Ostgeorgien uns CN-
wärtigen. Die Arbeıten konnte 11an In Trel Kategorien teılen Diejenigen, die
UD ecue Texte erschließen , hne anf dıe Zusammenhänge mıt den bestehenden
'Lexten näher einzugehen : ch Ka O, Petrus der Lberer, Leipzig 1895 Mar 7

"Taufe der Armenıier, Georgler, CcNhaser und Alanen durch den hl Gregor (ara-
bische ersion der ıta (jregor des Parthers), Petersburg 1903 TUSS.); die Ar-
beiten Von Oscar VO Lemm, Zur (jeschichte der Bekehrung der i1berer ZUD01

Christentum , kleine koptische Studien, ın den Nachrichten der russischen Aka-
demie, Studie L  ‚9 41 6—434, Petersburg 1899 nd berica 1L, 19—32, 1906

dıe uns koptische un aethiopische Nachrichten ZUC(Ort un Verlag 4
und endlıch die Arbeit Von An Glas, DieBekehrung Iberiens erschließen

Kirchengeschichte des (Gjelasiıus VO  e Kaisareıla, die Vorlage für dıe beıden etzten
Bücher der Kirchengeschichte Rufins, Leipzig, Teubner Y 1914 (janz besonders
ber müssen 1ler die VON Thagqaiswili entdeckten georgischen Quellen genannt
werden, Die Bekehrung (Georglens In den Tel historischen Chroniken, 1 —39,
Tiflis 1890 georg.) und Neue Varıante der ıta der h1 Nino, Tiflis 1891 (georg.),
dıe russische Übersetzung dieser beıden Bücher voxn demselben, Tidis 1900

ach umfangreıcher Interatur wäare die erste Aufgabe der (jelehrten
DCWESCH, alle (uellen zusammenzustellen, um 1ne yeW1SSE Klarheit schafien,
das Geschichtliche herauszuschälen. Ks ware auch der Wissenschaft sehr gedient,
Wenn INan e1ne Synopse gemacht alles hätte erscheinen
lassen. Kıs liegen 1er Z7Wel Versuche VOTIT: Hahanoff,  o Die (uellen ZUTr Kıin-

tums 1n Georglen, Die orientalıschen Altertümer, 1, eftführung des OChrısten
(Moskau 299—3435 (russ.), und q 11 (;eschichte der georgischen
Kirche, I Bekehrung der harhweler (Tiflıs 1898 , russ.). Ihre Arbeiten,

uch methodisch richtig, muüssen en gemacht werden, enn S16 sınd nıcht
krıtisch YeNUS, und 1el Wıchtiges ist TST Später entdeckt worden.

Andere dagegen grelfen e1n Problem oder eine Reihe Von zusammenhängenden
Problemen heraus und versuchen S1e ZU erleuchten. Dazu gehört dıe mM1r leider

Die hl Nino nd ihre Be-unzugänglıch gebliebene Arbeıt von a k {  e

deutung iın der georgischen Geschichte (Tiflis 191D gyeOTZ.) un! die vorliegende
Arbeıit. ach meılner Ansıcht sınd qIle beide durch dıe Hypothese Marrs, nach
der die hl Nino Missionarın VvVon Westgeorglien eZW. Von Mingrelien se1in soll
(a O:, 69—170), irregeleitet worden und versuchen g1€e für Östgeorgien
retten Kakabadzes Ansicht ach soll die hl Nino be1 den dagestanıschen Stämmen
(östlıch Von Ostgeorgien) YeWEOSECH Se1N (a O , 1 nach DZzawahilswiılı,
(G(Geschichte des yeorgıschen Volkes, Bd.®, Tııflıis 1928; 179), dagegen nach.
der Meinung Kıs ın Iberi selbst. Deswegen werd ler dıe geographischen
Spekulationen ADstellt dıe ach der Meinung Dzawahlswili uf Kakabadze
zurückgehen (a ©: 109 193 Ks annn DUr gesagt werden, daß die (reogra-

chiedener georgischer Stämme UOstgeorgiens des Jhdrt.sphie eZW. dıe jrenze eIrs
noch nıcht erforscht 81n und die Geographie Kıs Östgeorgıen des bis

Jhdrt.s VoOr Augen hat zawahiswılı - 0S 191)
Das Neue und Wichtige, was uUunNns bringt ıst das Datıum —  9

erwıesen durch Je Zwel Argumente AaAUuSsS der georgischen (Jeschichte und der
byzantinischen Literatur EeZW. Kirchengeschichte.
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Georgische Argumente: „ Sowohl (jelasıos VONO Kaisarela , Rufinus und
andere byzantınısche Historık q IS uch Moses Chorenel:i un! hiesige georgische
()uellen stimmen darın bere1N, daß der nächste Anlaß der Bekehrung des ıber1-
schen Könıgs eine Sonnenfinsternıs ZULTC Ze1it der Jagd ın der Gegend vVon Mzcechetha

‚Tcehoth1‘ ZeWESCH wäare. Solche Naturerscheinungund Kaspı auf dem Berge
dessen Herz schon vorbereiıitet Wäar, dıe Lehremußte freilich anf den Mann,

anzunehmen , einen außergewöhnlıchen Bindruck machen und ın geinen Augen
ıNnren Naturcharakter verlieren.“ Nach der astronomıschen Berechnung sınd 1

Jhädrt. ıIn der Gegend von Mzchetha un: Kaspı folgende Sonnenfinsternisse be-
obachtet worden: 1m Jahre 819 1m Jahre 346, 1m Jahre 348 und end-
lıch Maı des Jahres 3535 41) A 397 Diese Datiıerung 355—396) unter-
stützt e1n vielleicht zufällig 1n ‚ Kharthlıs Bekehrung‘” erhaltenes atum, nämlich,
daß Nıno ‚nach fünfzehnjährıgem Aufenthalt 1n Kharthlı, nach Christı Himmelfahrt
ım Jahre 328 * gestorben 8e]1. Wenn WIT den Satz ‚nach Christi Himmelfahrt*®
ach seliner wirklichen Bedeutung verstehen, nter ‚ NInos Ankunft in Kharthlıi"
ber ihre Bekehrung annehmen (!), wıird Nıinos Todesjahr uf das Jahr
328 31 fallen. Wenn Nıno 1mM fünfzehnten Jahre ach Ankunft ın Kharthlı
(nach Kharthlıs Bekehrung [!]) gestorben Wäal, () muß I1e ın Kharthlı 1m Jahre
371 356 bekehrt haben “*

Zıwel Argumente 118 der Z ın ILnuıteratur beriıen soll Z glei-
‚her Zeıit bekehrt worden sein W18 Athıopien E Bekehrung
Iberiens ann nıcht ZUT Zeit Konstantins stattgefunden haben, sonst hätte Kuse-
108 VO  s Kalsarela darüber In seiIner „Vita Constantın1ı *“ etwas gygesagt

Was hat m1t dieser ‚„ Sonnenfinsternis ** für e1Nn Bewandtnis ? Nach
der altesten georgischen Chronık, Bekehrung (ze0rg1ens - % ‚„„nach
siebenjähriger Tatigkeıit ın Mzcechetha macht Q10 (die hl. Nino) den König durch e1N
W under das durch Christus geschah gläubig *. Thaqgalswili, der Heraus-
geber dieser Chronıik, mMacC. hier e1In Fragezeichen. Unter den byzantınıschen
Quellen ist ohl dıe alteste dıe des 'Theodoret. Demnach ist NUur der Könıg blınd
(Hahanoff A, O 309), während die anderen das Licht genleßen. Dies
wiederholt uch der Theophanes: die (GGefangene (hl Nino) haft den Könıg Von

der Blindheıt geheilt, diıe ıhm während der Jagd zustieß (1D 310) Ruün, Sokrates
und Sozonen sechmücken 168 Motiv etwas AUS, indem 881e vVo Nebel reden

(Öulin Sokrates; ÜYÄUS IL UXVOTATN OZONON ; ZOp0s Theodoret und endlich ob-
SCUTATL densissıml1ı tenebrıs 1em densissıma obscurıtate eireumdatus Rufin,

208) Nur der Könıg alleın sieht nıchts, dievgl Dzawahiswılı
anderen dagegen sehen das Licht; uch ach Moses Chorenel:i1 betrifft dıe Finster-

rätselvolle Mitteilungn1ıs NUur den Könıg (bel C  aha  A}  no{f{f Da 311) Die
der georgischen Chronik wird durch die Neue Varlante ıta der hL. Nino
erläutert. Der Könlig Sagı selbst, ihm sel das Kreuz erschıenen , neue Varlante,

61 { Abgesehen VvVon der Mitteilung des Baron1us , die
auf die altesten und zuverlässıgsten (uellen zurückgehen ann: daß die Heilung
der Königın vollständig enüg% den König gläubig machen ( off )

310), lassen aiıch 1ler 7, W 61 Motive gewinnen. (jemeınsam ist NUur diıe Tendenz:
das Wunder anf den König bezıehen, ıhn bezwingen, enn durch den König
kann Nan schon alles erreichen. Kın Motiv, entstanden auf georgischem Boden,
dem des Konstantın, und der zweıite auf dem griechischen Boden, dem des Paulos.
Selbst Theodoret verbirgt 1e8 N1Cht XT TV I1« Uhorv EINOEVOE (Kirchengesch.

75)ed Parmentier, 1911
ischen Chronıken oft die Ara. nıcht ach ChristıSo wird ın den

Geburt, sondern nach Christiı Hımmelfahrt berechnet. So „1M Jahre 310
nach Christ:ı Himmelfahrt zeichneten sıch die Feinde 1m riege ‚us und besiegten
den Kaıser Konstantin **, Die Bekehrung Georglens A, . Ov (russ.)

Be1 den byzantinıs €  6 steht dıe Bekehrungsgeschichte
Georgiens zwischen der Bekehrung Athioplens und dem Brief Konstantins A}

Ztschr. F K.- XLIX, j LA XII
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Sapor und ZWaTr dıe Bekehrung Athiopiens miıt AT d& TOV (XUTOV X00vV0V
angeschlossen. ach aoll der russische Kirchenhistoriker Bolotoff fast mathe-
matısch nachgewlı1esen haben 40), daß dıe Bekehrung Athiopiens zwıschen
den Jahren 353 ınd 356 vollzogen WÄär. „Wenn 180 Athiopien und berien
ein und derselben Zeıit ZU Christentum bekehrt wurden, Äthiopiens Bekehrung
Der In den Jahren 355—356 stattgefunden hat, mu ß uch ‚beriıen 1n den-
elben Jahren bekehrt worden sein.““

3 Meiner Meinung nach bezieht aıch AT d& TOV »xe/ in erstier Linıe
nıcht auf dıe Bekehrung thloplens , sondern überhaupt anf das Zeitalter, das
1m ersten uch geschildert wird, uf dıe Ara Konstantins. Wenn die An-
gyaben der griechischen Hıstoriker bezüglıch Äthiopiens sich a 18 unwahr erwiesen
haben, wırd anf diese Weise ZWAaTr Vertrauen ıhren Angaben VeTI-
mindert; damıt ist ber längst NOC| nıcht gesagt, daß alles , WwWäas 316e berichten,
unwahr ıst, Man soll zunächst versuchen, mıt den gleichen Methoden W16 Tof.
Bolotoff die Unrichtigkeit der Angaben bezüglıch Athiopien nachgewlesen hat,
uch für (zeorgien ezZWw. berien nachzuwelsen.

Das Fehlen der ((eorgler in der „Viıta Konstantıin! ** ist uch leicht
erklären. Kusebius hat nıcht BLOS KOvoTtarvtLVOU, sondern Eic TOV BEOV (nicht
ıta K.l, sondern de ıta K.1) geschrieben. Kr hat 180 sıch Aufgabe vyesetzt,
nıcht alles , Was mıiıt dem Namen Konstantins im Zusammenhang stand , PEYV'=-

wähnen , sondern Nur das, WwWäas wichtig WaäalrL, der dessen aktıver Urheber Kon-
stantın WAar. Abgesehen davon, daß ın dieser „Nita“ uch dıe Armenıiler fehlen,
wird dem Konstantin ın den georgischen Chroniken keine aktıve Rolle zuerkannt:

soll Nur auf die itte des Königs eZW. der Missionarin us Konstantinopel
einen Bıschof und einN]ge Kleriker geschickt haben Das Nıchterwähnen der (Ge0r-
g1eTr ın der AAa ist, vielleicht e1in willkommenes Argument dafür, daß dıe ÄAn-
änge des Christentums uch ın berien nıchtgriechischen Ursprungs sind. Ein
endgültiges Urteil ann ber TST annn erzjelt werden, wenn das (Juellenmaterial
besser verarbeitet ist.

och ZWel Bemerkungen ZUT Person der hl Nıno nd des ersten ehrıistlichen
Königs Iberiens. Der eigentlıche Mıssionar Ostgeorglens ist der hl Gregor der
Parther (Illuminator), der al8s solcher VON den georgıschen Schriftstellern bıs
ZU] nde des Jhdrt.s bezeichnet wird Der Name der hl. Nıno taucht in den
georgischen Chroniken Ostgeorglens Tst 1m 1 Jhdrt. auf; scheint 180 e1Nn
Import ZU 8se1nN und ZWar aus Westgeorgien. ber 108 Problem habe ich 1ne
Untersuchung Or, ach 1st dıe hl. Nino weder Griechin och Armenierin,
sondern Georgierin , doch ist 168 eine reine Vermutung. Was ber en Namen
‚„ Nino ““ anbetrifft, ann nicht Von 9 WwWas Nonne bedeutet, abgeleitet
werden und ZWAaTr nicht deswegen, weıil, WwW1ie rof. Bolotoff meıint (bel K., 4()
;„WEeENN uch die Kriegsgefangene eine Nonne ZeWESCH wäre, Wäar 816 VOIN christ-
lıchen Westland entfernt, daß S16 einen lateinıschen Namen nıcht erhalten
konnte *, sondern deswegen, weil der Name für die Nonnen TST sge1t
dem Jhdrt. allgemeın gebraucht WwWird. (KL L  ‚$ 432, RE® XIV  9 155.)Auch die Ableitung des Namens ‚„ Nino“*“* Aus dem Pantheon der Iberer „Alnına
und Nina *‘, die g1bt (\ 48), halte ich für unzulässıg. Die (Jöttinnen heißen
nämlıch : „ Ainina-Danana (oder Danına) *, ; da “* bedeutet 1m (GGeorgischen auch
AD“ 1er S da 66 ZU Namen gehört der DUr „„und“” bedeutet, wird och
bestritten (DZzawahiswili, 92—995). ach den georgischen Chroniken
heißt der erste echrıistlıche lberische König Mihran (Mirıan), dagegen ach der
hochwichtigen syrischen ıta. des Petrus des berers der yroße Bakurı10s,Großvater des Petrus. hält Mihran für wahrscheinlıch. Kurz VoOT seinem
Ableben zeigte mMIr rof. Markwart Korrektur seiner letzten, demnächst In Leipzıgerscheinenden Arbeıit, Ü, A dıe Anfänge des Christentums in Georgien be-
rührt und ın seinen Ergebnissen mıt übereinstimmt. Nach sind die An-
fänge des Christentums ıIn Georglen arlanıschen Ursprungs und uch unter dem
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Sohne Konstantins vollzogen. M hält den Mıhran {ür den ersten ar]lanıschen
König, dagegen den Bakunos für den ersten orthodoxen König.

Man sıeht, daß dıe Ausführungen Kıs 1D ıhrem Kern nicht VoONn ungefähr sind,
obwohl sgelne Argumente, W1e ich ben nachzuwelsen versuchte, nıcht stichhaltig
sind, un: würde sich lohnen, diese Fragen einer gründlichen un eingehenden
Untersuchung unterziehen.

Bonn. Gregér Peradze.

aul Schorlemmer, Dıe Kollektengebete. Mit Jext, Übersetzung nd
einem (+lossar. Gütersloh, Bertelsmann, 1928 129 Geb 5.D0

Die Arbeit behandelt die altkirchlıchen Kollektengebete ach ıhrer außeren
Worm, ihrem Charakter nd ach ihrer Verwendungsmöglichkeit 1Im evangelıschen
(zottesdienst. Für die liturgiegeschichtlıche WForschung ist, bedeutsam dıe est-
stellung, daß die Kollektengebete un INan mu ß einschränkend und unterstreichend
hinzusetzen: dıe ch Kollektengehete AUS einem einzıgen, in bestimmten
Rhythmen ablaufenden Satz bestehen und sprachlich un stilıstisch 1n den HWHormeln
der Anrede un des Beschlusses SOWI1e ın der eigentliıchen Prägung der ıtte ınd
der Zielsetzung festzulegen sind. Der Verfasser hat diese Untersuchungen mıt
peinlicher (jenauigkeit geführt. amı ist ein wesentliches Kriterium für die
Sichtung des überlieferten Gebetsgutes gegeben Dıie sorgfältige Erhebung der
ın ıhnen lebenden Theologıe bringt sonderliches nıcht zutage, insbesondere nıchts,
das dıe Fragen der Liturgiewissenschaft nach der Entstehungszeıit der (Gjebete und
ihrem Urheber beantworten könnte. 1Dem Verfasser geht wesentlich darum, dıe
behandelten Kollektengebete auch für den evangelischen (Jottesdienst alg brauchbar

erwelsen. Daß 916 von der Reformation ausgeschieden wurden, lıege vVor em
der Schwierigkeit der Übersetzung, weniger ihrem Charakter. Das (jebet

Luthers, das AUuSs den Erfahrungen Wort erwächst, 18t ber nıcht durch
„ Anbetung‘““ der „Verkündigung “ mıiıt den katholischen Kollektengebeten ıIn
Vergleich tellen Das 1st vielmehr der Unterschied, daß die Kollektengebete
mehr der mınder deutlich fordern, da Luther 1 G(jebet auf ıne „ prıvate
Predigt “ antwortete. Die vorgelegte, durch das beigegebene ausgezeichnete (‚lossar
begründete Übersetzung ist TeC. gelungen. Die Verwendung der Texte 1m ‚Vall-

gelıschen Gottesdienst möchte MIr beı ihrer Verbindung mıt dem Sündenbekennt-
n1s sinnvoll erscheıinen.

Hans Hohlwein.FEilenburg.

Mıttelalter
Richard Wallach, Das abendländische Gemeinschaftsbewußt-

(  e ıIn (Beitrag ZUTLTC Kulturgeschichte des Mittelalters und
der Kenalssance, 34.) Leipzig, Teubner.

Die Geistesgeschichte bedarf weıthin der Desillusionierung. Allzuleicht und
allzugerne glauben WITr den 95  Ideen ** uch WenNnnNn s1e vielleicht oft weıthın Nur

‚, Ideologieen ““ eind. Was teckte (jehalt 1n der mittelalterlichen Idee ‚„ der
Christenheit der Europa“‘ ? Und stand hinter ihr eine entsprechende Haltung ?
War jener Ideengehalt durch 1ne adäquate Lebenshaltung gedeckt ? Lebte jener
„ Geist “ 1m Sein der Zeıt, Ja uch NUur ın ıhrem Bewußtseın, eın echtes Leben ?
Selbst, 1M ATn geistesgeschichtlichen Sinne, 1m Sinne elıner bloßen Be-
wußtseinstatsache , en WIT die Selbstanpreisung der mittelalterlichen „ Ein-
heitskultur *‘ vielleicht gutgläubig hingenommen. Wıe weiıtgehend 816e au ßer-
relıg1ö8 bedingt , w1e6 vielfältig s1e durchkreuzt Wäar Von individualisierend (also
antiuniversalistisch) wirkenden Momenten, das ber heißt: ıhre Frag-

Abhandlung, diewürdigkeıt trıtt uns eindrucksvoll entgegen ın der ?V.schen 7*
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ein weıtschichtiges (Quellenmaterıal In höchst dankenswerter Weise verarbeitet, un
der ur vielleicht e1N eLwas energischerer sozlologischer Aspekt wünschen
wesen WAare.

Wohl wußten WIT schon iımmer, wıeviel Sonderbewußtsein 1m Mittelalter
unter der Decke des (jemeinschaftsbewußtseins yab, wlievıel Stammeshbewußtsein
VOT allem ber WIT ylauhbten doch, das einıgende, dıe vorhandenen (zxegensätze
überbrückende Moment qE1 In Fanz bestimmender Weise dıe (Glaubensgemeinschaft
ZeWESECN. Demgegenüber gveht W.s YT’hese dahın, daß q | 1g IN It ]
und Bande welche dıe ben dländische Völkergemeinschaft
mıteinander verknüpften , und daß das (Jemeinschaftsbewußtsein Nur kırchlich
„verkörpert”, das (+laubensbekenntnis mehr Gın Sinnbild, e1nNn Symbol , 108788
das „ Sinnfällıgste Merkmal unter den anderen Kıgenheiten ““ Wa  < Dıie SAn ZO
germanisch-romanische Völkerfamıilie empfand sıch angesıchts der weitreichen-
den Blutmischung qlg untereinander blutsverwandt Und ebenso ql8 kultur-
verwandt se1it die einstigen germanischen ‚„ Barbaren *‘ 9y Römern geworden

(S 46) „ Abendland ** „ Morgenland “* 79 Krat angesichts des gyemeın-
Gegensatzes ““ das orlentalısıierte, yriechısch-orthodoxe Byzanz lernte

die latınısıerte un katholisierte romanısch-germanische Welt sıch als ine (}e-
meılnschaft begreifen. ber das kiırchliche Moment Wär dabeı hen ‚, NUur 1ne be-
sonders sichtbare Seite des Gegensatzes‘‘, welcher ‚, dıe beıden ethnisch-kulturellen
Sphären ““ entzweıte, der ‚, Glaubenshaß *‘ War ‚„ NUur Wahrzeıiıchen *.

Man fühlte sich zunächst schon geographıse fern und fremd dıe Adrıa
wurde alg dıe Scheide empfunden zwıschen der 19 eıtramarınen 66 und der üiberseeischen
(transmarınen) ** Welt Man fühlte 81Cn sprachlıch entiremdet Was ZU
"Leıl 1ne WYolge des kırchlichen ((egensatzes, ZU 'e1l e1n Grund seiner Wwel-
teren Verschärfung War. Man fühlte sıch gegenseltig ! einander „üÜber-
ljege n ** kriegerisch polıtisch geistiger Bıldung allen „Tugenden‘‘ 6 +
un!‘ dıe „ Rechtgläubigkeit“ figyurierte NUur a{s ine unter diesen (S 16)! Der
Gegensatz ZzWweler ‚„ Kechtgläubigkeiten “‘, die sıch gegenseitig als „ Irrglauben “*
betrachten, erscheint eingeordnet iın den (regensatz Z7WEeIeT Nationalcharaktere
(denn gegenüber den Morgenländern erscheinen dıie Abendländer gewissermaßen
als eine Natıon). och das beiderseitige Gefühl, tieferer Religios1ıtät prädestl-

Weniger gyut ist. die darstellende Literatur berücksichtigt. So verm168t InNnan
Iwa 1ıne Beachtung der Arbeiten Von Hınke ber natıionalistische und 1mper1-alistische Strömungen 1m späteren Miıttelalter , von Wedor Schneider ber den
mıttelalterlichen Komgedanken, Hans Naumanns verschiedentliche Darlegungen ZUM
Universalismus der rıtterlichen Kultur und ihr Verhältnis ZU. Orient, dıe den
deutschen und den französıschen Im erlalismus 1m Mittelalter beleuchtende Arbeit
VvVon Eugen V. Frauenholz ber die ctavianssage (im 1st. Görresges.), ie
Dissertation von Tiedemann ber den Einfluß der humanıstischen Wiedererweckung
von Tacıtus „ Germanla‘‘ auf das deutsche Nationalgefühl (zu 38) USW.

2) Demgegenüber und andrerseits gegenüber dem Sonderbewußtsein der
einzelnen Völker konnte sıch eın (jefühl der besonderen Zusammengehörigkeit
der romanischen 1m (zegensatz den germanıschen Völkern nicht geltend machen
( 17 ”1 33—36 46), worautf übrıgens uch Burdach schon wiederholt
hingewlesen hat

Die Abendländer ühlten sıch alg die ritterlich Tapferen gegenüber dem
jeıgen griechischen lut 1: W1e die Griechen sıch jenen planmäßiger
Kriıegskunst überlegen ühlten (S. 30)

4) Die Abendländer ühlten sıch a ls dıe Kmporgestiegenen un empfanden die
Griechen als die Zurückgegangenen S 51)

Jede der beiden Selıten hatte ihren eigenen Kulturstolz.
6) Treulosigkeit VoOTrT allem und ränkevolle Arglıst warft Nan sich_ se1tl

VOr; vgl mıiıt 0!
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nlıert ZUu SJE1N 14), gehört In das Gebiet des Völkerpsychologıischen. Wıe der
abendländische Antigräzismus der Antiorjıentalısmus, „wurzelte * ( uch
der byzantinische Antilatinısmus AB allgemeın kulturellen und ethniıschen Be-
ziehungen *” und wurde sıch NUur ‚, vorwiegend kirchlich bewußt‘

Diıe 39 Gemeinchristlichkeıit 6 hlieb 1m wesentlichen 1e des abendländıschen
Mıiıttelalters Rom betonte ZWAarLr immer ‚„ selne ınıyersalen Ansprüche‘‘, ber
gyleichzeitig den „ lateinischen Charakter‘* gelner Kırche 13) och e1In Kardınal
Bessarıon konnte als ‚„„griechischer Priester “ nıcht Papst „ der lateinıschen
Kırche * werden. Die Byzantıner wurden 99  ın einem tem mı1 den Sarazenen DC-
nannt ““ 50). Und in der 'Tat mußten dıe Eroberungspläne der Abend-
Jänder yeWl1sse Verbindungen zwischen Byzanz und dem siam gemeiınsamer
Abwehr hervorrufen. An der Schaffung dieser polıtıschen pannung ber War

gerade das Papsttum otark mitschuldıg. x  eın Streben gegenüber den yzan-
tinischen ‚, Glaubensfeinden ‘‘ Y1Ing Bm auf ıhre kırchliche Wiedergewinnung üun:
anf kırchliche Herrschaft über sle ; Hılte der Bekämpfung dafür NUur (je
nachdem für geeignet gehaltene) ıttel; und IDan wWwWar ZUFrF Hılfe DUr bereıt subD
condieJlone 48) Schıen einmal eiINn Papst Ww1e Innocenz FEL einer oleran-
teren, freundlıcheren Stellungnahme bereit, genügte e1N kriegerischer Erfolg
(dıe Kroberung Konstantinopels durch die Lateiner), angesichts des faıt
accomplı sofort elne völlıge Schwenkung herbeizuführen (s. 24 f.) SO schuf
uch die gemeınsame christliche Not der Bedrohung durch dıe 1ürken keine Ge-
meinschaft: die alten Gegensätze Aren stärker (S 47() Symptomatisch dıe 9 0>
mıschten (zefühle ** des Abendlandes beı der Katastrophe VoO  —_ 1453 „ en Un-
glück *‘, J2, Der eın VONn den Griechen „verdientes  h! D1.)

SO ist das ‚, gemeinchristliche“‘ Bewußtsein des abendländischen Mittelalters
von höchst fragwürdıgem Charakter. Kein Wunder, daß, ach USWEeIlSs der arabı-
schen Quellen , dem Moslem die Kreuzzüge nıcht aqals eline gemeinchristlıche,
sondern alg eine ‚‚ nationale ** Angelegenheit der abendländisechen Völker ET-

schıenen (S. 31 Was diese zusammenband , Wäar nıcht uletzt das Bewunßtsein
elıner gemeınsam wahrenden Ehre (S 44) Den FPäpsten die Kreuz-
zugsunternehmungen fast mehr eın ‚„ Mittel ZUr Befriedung der Christenheıit **

der lateinischen q lS umgekehrt. Die Völker ber begannen hınter all
den päpstlichen Friedens- un!‘ Schiedsgerichtsbarkeitsbestrebungen mehr und
mehr NUur päpstliche Herrschsucht ZU wittern, dıe S1e ‚„‚ auch ur das Mißlıngen
der Kreuzzüge geradezu verantwortlich ‘‘ machten 40)

Die „ Christliche Einheitskultur“ des Miıttelalters VoNn Haus aus iıhre
Grenzen. ber aunuch 1n diesem otbau klaffiten allmählich immer stärkere Sprünge
und Rısse anf. Die Kirche indem 816e die katholische Glaubensgemein-
schaft, ber und Blutsgemeinschaft und Blutsgegensatz setzte eın Ein-
heitsbewußtsein planmäßig „wachgerufen *” un ‚, gefördert“‘ (S 12); das kırch-
ıch geprägt Wäar, ber doch 1LE die elner bestimmten ethnisch - kulturellen
Struktur korrelatiıve 1dee darstellte ‚hben el diıeser Korrelatıon War dıe
Idee lebendig und echt; ‚ber 8106 enthielt VON Anfang Elemente der Kirchen-
polıtık In sıch, denen alg olehen die Tendenz innewohnte, dıie Idee ZUTr bloßen
1deologie zZU deterlorleren. So mu die Idee sterben, alg die polıtische und
kulturelle Weltsituation sich wandelte, qlg die natıonalen Gegensätze mıt dem
Vordringen der nationalstaatlıchen Bestrebungen sıch immer mehr akzentulerten,
und als eine Zelit, dıe selbst die Ungläubigen des I1slam unter dıe Gesichtspunkte
‚„ des Naturrechts und des Völkerrechts ‘‘ stellte , ]Ja S1e als „ entfernt glaubens-
verwandt mıt der Christenheıt ** betrachtete (S 41 I TST recht für den mittel-
alterlichen Antigräzismus den InNnn verlor und ıhm eInNEN humanıstischen hiıl-
hellenismus entgegensetzte S a1)

Üünchen. Alfred Martın.
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Adolf Hofmeister, Das Leben des Bischofs tto VO Bamberg
e1n (  C Pr üfe nıg nch übersetzt und eingeleıtet. (Dıie (Jeschichts-

schreıiber der Deutschen Vorzeıit. and Verlag der Dykschen Buchhand-
Jung. Leipzıg 1928 0 In Halbleinen gyeb 150

Das Interesse {ür dıe Pommersche Kirchengeschichte, das 19%24 durch dıe Kr-
innerung d1ie Einführung des Christentums durch tto Voxn Bamberg In Pom-
iNern weıithin wachgeworden ist , hat uch darın selınen Niederschlag gefunden,
daß mancherle1 ber tto VONn Bamberg veröffentlıcht wurde. Dabeıi 1st dıe (Je-
fahr glücklıch vermieden , daß ur populäre Darstellungen erschienen: Aus be-
rufener Weder sınd UNS wertvolle wissenschaftlıche Untersuchungen geschenkt.
Vor allem denke ich die Arbeıten Vn Adolf Hofmeister us Greifswald. Er
legte ın dem and der Denkmäler der Pommerschen Geschichte meılnes Er
achtens überzeugend dar, daß die Prüfeniger ıta des Biıschofs tto VON Bamberg
den Blographien bos und Herbords vorzuzıehen Se1 und ZWAaLr VOL allem deshalb,
weiıl A1e die älteste und nıcht die Jüngste, abgeleıtete Quelle sel, WI1e 112n bıs
dahin An geNOMMEN hatte Diese Feststellung hat ZUT WFolge, daß dıe erste Mis-
Sl1OnsreEISE ÖOttos Von Bamberg e1IN Sanl anderes Aussehen bekommt, alg INAan bıs-
her an gENOMNILEN hatte (vgl Hofmeister: Zur Chronologie und Topographıe
der ersten Pommernfahrt des Bischofs tto von Bamberygy, Pommersche Jahr-
bücher KT 1924). Bel dieser Sachlage ist begrüßen, daß die Biographie des
Prüfeniger Mönches UU  - uch 1ın Deutscher Übersetzung einem weiteren Leserkreis
zugänglıch gemacht wird. Auch diejenıyen , welche sıch weniger 1ür dıe Lokal-
geschichte Pommerns interessieren, werden reichen (Jewinn {ür dıe Lektüre haben,
weıl ın den Anmerkungen Seite für Seite gezeigt wird, wileweit uÜuNSer Schriftsteller
ın selınen Ausführungen und 1n seiner Darstellungsform abhängig ist von der Bıbel, von
heidnischen Sschrnftstellern un gewlissen Modebiographen, die lImmer wıeder AaUuS-
geschrieben wurden. Wer In die Quellenkritik mittelalterlicher Dokumente eIN-
yeführt werden will, der nehme dıe yründlıche Arbeit Hofmeisters ZUTr and

Bünzow ber Greifswald. Laag.
Rıcharad Haupt, Kurze Geschichte des Ziegelbaus und Geschichte

der deutschen Ziegelbaukunst bıs durch das zwölfte Jahr-
hundert. Heıde in Holstein („ Heider Anzeiger“‘) 19929 148

Der 1mM hohen Alter stehende geschätzte Verfasser der Bau- und Kunstdenk-
mäler ın der Proviınz Schleswig-Holstein sel 15586 Bde.) ın Preetz, vormaliger TO-
vinzlalkonservator, legt hıer 1nNne abschließende Studie vVOrI, dıe sıch 1n CNSCeTeEN
Sınne mıt den kırchlichen Backsteinbauten des Jhdrt.s In Wagrien befaßt,
dem damals TST voll für das Christentum ZEWONNENEN Küstenabschnitt östlıch
vyon Neumünster mıiıt dem Bischofssitz Oldenburg-Lübeck. In Anknüpfung seiInNe
gleichartige Abhandlung in der Zeitschr. Gesch. Architektur 1913 SOW18
frühere TDeıten ber die Vizelinkirchen gipfeln dıe gegenwärtigen Ausführungen
iın dem Nachweise, daß dıe nıederdeutsche Ziegelbaukunst nıcht ın den branden-
burgischen Marken (von Holland her) wurzele (Adler), 816e allerdings ihren
vollendeten Ausdruck gefunden hat, och weniger durch Anregungen Von der
Lombardei her entstanden sel, ıne andere Technıiık vorliegt 44) und sıch
W ec hsel wirkungen rst mıt dem Ausgang der romanıschen Periode einstellen,
sondern ihre ersten Ansätze ben ın Wagrien gehabt hat, und ZWäar 1n Neu-
münster, dem Chorherrnstift Vizelins (jetzt verschwunden), verkörpert In der
Person von dessen Mitarbeiter Volchart, der Aaus Flandern (!) tammte Von da
Aus wurde bald schon , ach einer Anwesenheıt des dänıschen Herrschers, dıe
däniısche Kirchbaukunst 1n einigen hervorragenden Bauten beeinfußt und hat
ann ihrerseits ıhre Einwirkungen auf Mecklenburg und Pommern, besonders
KRügen, erstreckt. Der Nachweis der ansteigenden Entwicklung und Abwandlungen
des einfachen Bautypus innerhalb Waryriens wird eun Mustern vorgeführt,
unter denen die Stiftskirche 1n Segeberg (Kaiser Lothar) und später die Dome
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VOon Lübeck und KRatzeburg 1m Vergleich mıt dem Braunschweig (Heinrich der
Löwe) hervorragen. ach Siden hın sind nähere Beziıehungen zwischen Diesdorf (Alt.
mark) und Eutin ca.1161, zwischen Lübeck und Jerichow beobachten. Rätselhaft
bleibt vorläufig eine isolhert dastehende Backsteinbautätigkeit In und Verden, die
auch schon früh auftrıtt, hne Epoche machen, immerhın sich der lombardischen
annähert (S. 20 133f HKür den eNSETEN Bezirk, der in dem Buche behandelt wird,
trıfit sich ylücklich, daß den Baudenkmälern geschichtliıche Zeugn1sse ZUF Seite
treten. Durch iıhre Kinarbeitung gewinnt die Darstellung, die mı1ıt erläuternden
Abbildungen versehen ist, HKrısche un Temperament. Wenn der Verfasser IN Schluß
‚„ longaevı studıi) aequanımıs ultıma 0na  .6 bringen erklärt, werden diıese
vielmehr auf Grun des bısher (zxeleisteten wünschen, daß ıhm vergönnt sein
möchte, qgeiINe fördernden Darbıetungen doch och fortzusetzen.

Hennecke.Bethein (Hann.)
E, W, Wıllıamson, The Letters of Osbert ö Clare, Prior of W est-

minster. Oxford Universıty Press, London, Humphrey Milford, 1929 239 sh.
Osbert VOoNn Clare, benannt ach seinem kleinen (Geburtsort ın Suffolk, Wäal ein

Prior der W estminster Abteı in der ersten Hälifte des Jahrhunderts, dessen
Name der Vergessenheıt entrissen ZuUu werden verdient. (Bısherige Interatur außer
dem gleich. zu nennenden ur Bradley 1m 1ct. of Nat. 102T. z 386 ff.

w Suffoleienses Catalogue of Suffolk Authors, 1, fol b! das jedochVgl en
DUr handsehriftlich existiert: rıt. Muns. Addıt Mss 19 165.) Denn geine Gelehr-
samkeıt und sge1ne Vertrauther mıiıt klassıschen Autoren stellen ıhn 1n dıe Reihe
der ‚„‚ Humanısten ** des Jhdrts., während sein Kıfer für dıe Wahrung der
kırchlıchen Belange , für Beseiıtigung vorhandener Mißstände und für Vertiefung
und Krweiterung er Heiligenverehrung iıhn Zı eiınem der hervorragendsten Ver-
treter der VoOxmn Anselm begonnenen damalıgen „ hochkirchlıchen ” Bewegung 1n
England mMaC! Er entfaltete In Westminster eine Lehrtätigkeıt, die ihm einen
uch ber dıe auern des Klosters hinausgehenden Hörerkreis schuf, und kam
durch gelinen hochkirechlichen Kıfer mıt e]lner Reihe führender Persönlichkeiten
der damalıgen Zeit ın Verbindung. An der KErneuerung und ntgültigen Einfüh-
Tung des Festes Marıä Empfängn1s, die VOT em auf Anselm, den Abt voxmn Bury
St. Edmunds und Neffen des Heılıgen Anselm VoRn Canterbury, zurückgeht, hatte

hervorragenden Anteıl. uch leistete mıt seliner ıta Kduardı Confessor1s
un mıt POrsönlichen Bemühungen bel maßgebenden Persönlichkeiten , Sowle
Hofe Innocenz’ IL dıe wertvollste Vorarbeit für dıe Heiligsprechung dieses 6NS-
1ıschen Königs, die allerdings nıcht mehr erleben durfte. War mıt selinem
Wirken im wesentlichen erfolgreich , wär sein persönliches en voller Miß-
geschicke, dıe teıls ın gewlssen Härten geinNeSs In 3an.hem recht unsympatıschen

teils ber uch darın ıhre Ursache hatten, daß der außergewöhnlicheCharakters, Weiınde besaß Kr wurde zweimal ın der Hoffnung , AbtMann viele Neıider
gelnes berühmten Osters werden , enttäuscht und mußte beıde Male in die
Verbannung gehen, da seın ıfer unerträglich wurde. Schließlich ıst ın TImMUu
un BEinsamkeıt gestorben. Diıe Kenntniıs dieser Tatsachen verdanken WITr 1n
allen wesentlichen Punkten dem Aufsatz ‚„ Westminster In the Twelfth Century:
Osbert of Clare*‘, den der Domdekan VONn Wells, Armıtage obınson in

rch Quarterly Reviıew 4 erscheinen heß und derder Julinummer 1909 der 99  hu
mıt wenıgen Änderungen ın das hier besprechende Werk als biogra-

phısche Einleitung aufgenommen 18 In diıesem hat W iılliamson auf An-
regung Robinsons und unter sgeliner Leıitung die Korrespondenz Osberts iın sauber
gearbeıteter kritischer Ausgabe herausgebracht nd mıt einer Reihe vVon miıt
großem Kleiß zusammengetragenen Anmerkun  nN, SOW1e mıt einer literarkritischen

In dieser werden er den Brıeflen uch andere WerkeEinleitung versehen.
Ler handschriftlichen Überlieferung undOsberts (einige Heiligenleben) ach iıh

ihrer Bedeutung uUurz gewürdigt. Se1in liturgischen Schriften über die . Ver-
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ehrung der Heılıgen Anna, deren Bedeutung schon daraus hervorgeht, daß Teile
daraus iın das berühmteste der mıttelalterlichen englıschen Brevliere, nämlıich
das VvVon Salısbury , übergegangen sind , sınd 1ler ausgelassen , da 891e erat, 19%6
von 1Dom ılmart iın den „ Annales de Bretagne“‘ herausgegeben worden sınd.
Darauf wird später hıngewlesen (S 211), jedoch gehörte 168 eıgentlıch schon ıIn
den einleitenden Abschnıiıtt ber die Werke Osberts. S gıbt bereıts eine ältere
Ausgabe der Briıefe Osberts Von Anstruther (Epistolae Herberti de Losinga,
Osberti de Clara et Elmer1, Bruxelles die ber Nur Auszüge enthält un:
ol Benutzung elınes Iranskrıpts AUS dem Jhrdt. Stelle der origınalen
Handschrift und S des Wehlens jeder Lextkritik völlıg unzulänglıch ist. Die
krıtische Ausgabe Wiıllıamsons, dıe Aaus der eınzıgen erhaltenen Hs 1m rıt. Mus.,
YoOn deren guter Lesbarkeıit ich mıch dort persönliıch überzeugen konnte, her-
gestellt wurde, ıst, SOoweit durch Stichproben festzustellen WäTr, durchaus VeI-

lässig. Die Briefe sınd nıcht Dur deshalb e]lner kritischen AÄusgabe wert, weıl 316
dıe quellenmäßıge Grundlage für Robinsons Darstellung des Lebenswerks Osberts
bılden die VO) Herausgeber 1MmM Gegensatz der Hs und Anstruther gewagte
Neuordnung ıIn chronologıscher Reihenfolge ist; hilerfür begrüßenswert — sondern
uch weıl 81e neben manchem guten (+edanken interessante Ausführungen ber
das 1m Zeitalter des Kampfes den Priesterzölibat wichtige Prohblem der Viır-
ginıtät enthalten,; ndlıch weıl SIe teilweise Personen von hervorragender Be-
deutung gerichtet sind. Die ın letzterem liegenden Werte sind durch die AÄAn-
merkungen des Herausgebers, dıe ıne Reihe wertvoller bıographischer Informatıionen
ber die Kmpfänger enthalten , für die Geschichtsschreibung nutzbar gemacht
worden. Hier ist, VOTF allem auf die Biographie des ben genannten Neffen un
Namensvetters Anselms hinzuwelsen , die einen größeren Raum einnımmt (S 191
bıs 200) Fıniges ist kritisch geltend machen: ep. d nd sınd keine
selbständıgen Briefe ; C ist ıne Abhandlung mI1T mehreren Kapiteln In BrIief-
{orm ; © 16—20 sind keine Briıefe Osberts, sondern Schreiben anderer 1M DA
sammenhang selner hkeılse ach KRom Wenn INAan für zweckmäßıg hıelt, diese
Stücke hier der Hs folgend aufzunehmen , wäre Hervorhebung durch
kleineren Druck ratsam DCWESCH; jedenfalls ıst die durchgehende Mitzählung 1rre-
ührend. Die Wiedergabe des 'Textes ıIn klassıscher Orthographie hat el für sich
sollite ber folgerichtig uch für die Änmerkungen durchgeführt werden. (Warum
meıstens ‚„ dominus “* und manchmal S 114 116 ‚„„domnus““ der 5 pUI"
eritudo** 117 Die kurzen Inhaltsangaben and sind leider nıcht immer
SANZ zutreffend und lassen öfters Wichtiges &U  n Sodann hätte 1008881 eine eigent-liche inhaltliche Würdigung der Briefe 1m Zusammenhang der Gedankenbewegung
der Zeit gewünscht. ber das Geistesgeschichtliche legt den Kngländern leider
nıcht ; WwW1e INan überhaupt angesichts einer solchen Ausgabe eın Bedauern dar-
ber nıcht unterdrücken kaunn, daß dıe Werke solcher Autoren minderer Bedenu-
tung eine kritische Ausgabe erleben , während die großen Denker der Oxforder
Schule des Jhrdts. ckam, Bradwardın, Fıtzralph) VvVon ıhren Landsleuten sehr
stiefmütterliıch behandelt werden un reiche Schätze der Oxforder . Bıblio-
theken ungehoben bleıben, die für die Dogmengeschichte vVon großer Bedeutung sınd.

Gießen. Laun.

Hans Vollmer, Materıaliıen Z2UI Bıbelgeschichte und relıgıösen
olk kun d e-d M Kıne deutsche Schulbibel des Jahr-
hunderts, Hıstorla scholastıiea des Petrus (lomestor In deutschem Auszug mıt
lateinıschem Paralleltext erstmalig hrsg.9XL, 864 xh.EU,3M.);

Kın deutscher glossierter Auszug des Jahrhunderts aAUus den alttestament!.
FPropheten (X, 100 geh E M)9 Die ecue Ke; eine neutestament!.
Hıstorienbibel 9 253 geh. 12.— M.) Berlin, Weıdmann,-
Vollmers wertvolle Materijalıen sınd 1n den etzten Jahren mehrere Bände

erwqitert worden. Während sıch die beiıden zuerst veröffentlichten Teile (L, 1912
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und 1, mıt Bestandsaufnahmen von Bıbelbearbeıtungen beschäftigten, INg
Vollmer 19925 mıiıt and H ZUT[T Veröffentliıchung besonders wichtiger 'Texte üDer,
die deutsche Bearbeıtungen der Heilıgen Schrift darstellen. Der andI führt
den I: begonnenen ÄAuszug AUS der Historija scholastıca des Petrus (Comestor

Ende; and gx1bt einen kommentierten Prophetenauszug wieder, and
eINe Bearbeitung des Neuen Testaments.

lle Tel Texte sınd von yrößter Bedeutung für dıe Bibelgeschichte des Miıttelalters,
ınd INal muß sowohl WI1e uch denen, dıe ıhm der außerordentlich kostspie-
lıgen Drucklegung verholfen haben, ganz besonders dankbar sein , daß uns jene
Texte Un in einwandfreıen Ausgaben ZUFLFI. Verfügung stehen Außer den 'Lexten
selbst g1bt inhaltreıche und gelehrte Ausführungen ber ıhre (Gjeschichte und
ihre Bedeutung. Dıe ausführlıche Einleitung VON 1L handelt ber Petrus Comestor
(seine Herkunft, se1n Leben, seinen Namen) und über sel1ne Historia scholastica. ber
ıhre Verbreitung und ihre Einwirkung besonders anf die deutsche Literatur se1t
KRudolfs von Kms Weltchronik erhalten WIT wertvolle Nachweise; uch ach den
(Juellen der Hist. 3C| wırd gefragt. geht näher auf dıe deutsche
Bearbeitung eIn ; dıe unmıttelbare Vorlage, dıe lateinısche gekürzte Fassung
die dem deutschen Auszug entspricht, ist unbekannt. hält für wahrschein-
lıch, daß der deutsche Bearbeıter unmittelbar AUuS der lateinıschen vollständigen
Fassung ausgewählt hat, und ZWar hat das mıt der deutlıchen Absıcht, ‚„ einer
strafieren Konzentratıon anf den biblischen (Jeschichtsinhalt ““ getan Der Be-
arbeıter muß e1N Geistlicher KeWESCH seln , der selne Übersetzung un 1400 1mMm
Bayrisch-Österreichischen hergestellt hat. ber die Hss g1ibt and 1; 137
Auskunft. Neben dem deutschen Auszug druckt die entsprechenden Teıle des
vollständigen lateinıschen Texts ab, un ZWäar enthält 1L, die Bücher Ge-
nes18 bıs KRuth; D: g1ibt 1. Regum bıs ” Makkabäer ährend der 1ne der
Texte, dıe als Zusätze der Gruppe 111b, selner Hsas. der Historienbibeln
aufgestoßen sind, als and 11L erscheınt, stehen andere kleinere solcher Zutaten
qls Anhänge ZU dem GComestortext 1n IL, Unter iıhnen ist besonders interessant
das Stück, das Vollmer alg ‚„„Gottes Beratung mıt seinen Tugenden *” überschreibt
und das dem bekannteren „Wettstreit der Tugenden VOr Gottes Thron “ (sıch
huocb VvOT gotes trone) in Beziehungen steht. Das wertvolle Neue ist, daß jene
Beratung NUu  — uch alg Prosastück belegt ist. Diıe Vorlage für die Prosa WalLlr das
Gedicht, das Vollmer 1n selnen Materıialıen 1, abgedruckt hat; 1n der Ein-
Jeıtung AA INAaC:! darauf aufmerksam, daß se1INe rühere Vermutung („Jetzt-
lich scheint mM1r jüdische Haggada Grund lıegen **) schon durch Scherer
ausgesprochen un bewlesen WaT. Den Zitaten AUuSs den betr. Bänden der Zi8
deutsches Altertum wäre och der Hinweils anf den Ausgangspunkt VOxNn Scherers
Darlegungen, Heinzels Aufsatz Z8. 17, 1-—57, hinzuzufügen, und se1l
{für den Wettstreit der Tugenden darauf aufmerksam gemacht, daß Helene Luther
inzwischen dieses Gedicht In selner gesamten Überlieferung behandelt und ande-
rung des beliebten Stoffes von Kpos ber das Drama ZUDÜ Meıstergesang O-
zeigt hat.

Das Motiv VO! Wettstreit der Tugenden verwendet uch das mittelhochdeutsche
Gedicht von der Erlösung, und ehben diese „ KErlösung‘“ ist uch VOo'  s besonderem
Interesse für das, Was Vollmer ın der umfangreıchen Einleitung ZU and
bietet, der Kragze ach der Verbreitung der alttestamentlichen Propheten
1m Mittelalter nachgeht. Wiıe stand ihre Kenntnıs be]l Laıen und Priestern
VOr Luther ? stellt mi1t Recht fest, dalß Übersetzungen auch der prophetischen
Bücher VOT Luther vorhanden WEeLNNn uch lange nıcht In dem Maße, WwWIie
das etiwa be1 den Kvangelıen der Fall ıst ; ‚‚volkstümlıich , meınt X sind S1e
allerdings nıcht gewesen *, Das 1eg weniger der nıcht befriedigenden Ver-
deutschung qals dem Stoff nd Inhalt der prophetischen Bücher ; sehr mangel-
hafte Verdeutschungen der Evangelıen sind uns ın unendlich größerer Zahl über-
liefert; daß alle diese Bücher 1m eigentlichen Mittelalter nıcht sehr verbreitet
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n hängt mıiıt der Schwierigkeit ihrer Ver%ielt”ältigung Die Kennt-
N1ıs ihres nhalts ist gleichwohl weıiter verbreıtet YeWESCH und anch die der
prophetischen 'Texte und Worte Auch zieht ZUC FWFeststellung iıhrer Verbrei-
Lung weitere (Quellen heran: dıe Zitate be1 den Predigern (besonders eingehend
wırd Berthold untersucht), geistliıche Dichtungen (wıe das Speculum humanae
salvatıon1s, die bıblıa Uun: dıe geistlichen Spiele) und schlıeßlich die
Stellen In Diehtwerken Von Lalen. Zu der zweıten Gruppe, dıe dıe wertvollsten
Ergebnisse bringt, wäre VOLTr allem och auf eıinen für V.s Untersuchung sehr
wichtigen Text, dıe ben genannte Erlösung hinzuwelsen ; 1n der nahezu die
sämtlıchen Propheten, vermehrt durch Abraham, Moses, Darvid, Vırgil, die Sibylle
. A.94 der Reihe ach auftreten mıiıt Verkündıgungen, dıe auf Kreign1sse des Neuen
Testaments hinwelsen. Hıer bestätigt sich völlig , Was alg Ergebnis selner
Untersuchung formulıert LVI) Die prophetischen exte aren uch dem
Mittelalter bekannt;: ber die Bedeutunz lıegt für diese Zeit VOLr allem In 7Z7WEe1
Kıchtungen: jene Texte sind einmal behebt ın ihren erzählenden 'Teılen q{ (je-
schichtenbücher; zweitens ber werden immer und immer wieder solche Worte
der Propheten zıtiert nd dichterisch geformt, dıe uf Kreign1sse des hın-
welsen, Ww1e das besonders STAar. ın der KErlösung und ın den VON ihr abhängigen
geistlichen Spielen * der Fall ist. In der Gruppe der Lalien faßt den Begriff
des Mittelalters eiLwas weıit: auch Ssebastıan Brant wiırd behandelt und ZWaLr er

eingehendsten ; daneben i1efern alther von der Vogelweide und Freidank
einige Belege. Die Dichter des und Jahrhunderts wären och näher
prüfen nd werden sıcher och manches für die interessante Frage der Bibel-
kenntnıs 1M Mittelalter ergeben, Schon daß InNnan (wıe meınt) bei W olfram
vergeblich anklopfen würde. stimmt nıcht ZanZz; vgl dıe Hinweise In Martins
W olframkommentar VIIL Jedenfalls stellt die vorlutherische Bıbel W18 ın
vielen anderen quch In dieser Richtung reizvolle Aufgaben, un ist Vollmers
Verdienst, ZULI Bewältigung dieser schwierigen Tobieme wertvolle Beiträge 50*
1efert Z haben

Dies gilt nıcht ZU wenigsten uch von dem Band, der ine neutestament-
liche Histori:enbibel bringt und wieder 1n eliner umfangreichen Kinleitung AA VOI-+-
schıedenen wichtigen Yragen In anregender Weıse Stellung nımmt. Der ler DC-
gebene ext ist ZU. yroßen e1l Prosaauflösung einer gereimten Vorlage, dıe
NaC| unter den sogenannten Schwellhss. der Christherre-Chronik auchen
ıst ; nächsten ste unNnseTeEeI ext der (xothanus, WEeNnNn uch die Schwesterhs.
AUS Kfferding In einıgen Punkten her als Vorlage gelten ann. Die äaltesten
Textzeugen welsen 1Ins bayrısch-österreichische Gebiet, die rühste erhaltene A
schrift estamımt von 1434 ber Hss nd Drucke g1ibt die Einleitung eNau Aus-
kuni{t, sOwelt nıcht uf die früheren Bände der Materjalıen verwelsen WÄäT.
V.s Textanalyse (S CN legt sodann 1m einzelnen dar, dalß ‚„„eine Menge
Stoff bleibt‘‘, der nıcht AUS den üuns bis jetzt bekannten Hss der Christherre-
Chronik stamımen kann ; der Verfasser der Neuen Ke hat nach neben dieser
Vorlage das Passıonal, Philıpps Marienleben, das Evangelium Nicodeml, die Ur-
stende, die cta Pılatı , die Historia scholastica, dıe legenda Au TGa und viele
andere Werke benutzt. Im übriıgen rechnet sehr mıt Recht mıt der eigenen
schöpferischen Tätigkeit des Bearbeıters, ‚„der Sanl gewiß ach allerleı Reminti-
SZEN2ZEN und Lesefrüchten , ber auch aUus eigener Gestaltung da getan hat;‘“*

Wenn man sieht, WIe der Herausgeber bel der eingehenden und mühe-
vollen Analyse VvOon Quelle ZU Quelle sprıngen muß un WI1Ie doch immer wieder
Stücke bleiben, für die die Vorlage nıcht nachzuwelsen ıst ; W1e sıch ber daneben

Hreg. voxn Bartsch, uedlinburg und Leipzig 1858 Hıne Neuausgabe
bereite ıch OT:

4) Vgl Carl Sch dt, Studien ZUT Textkritik der Erlösung. Dıss8. phil. Mar-
burg 1911 K 23 f.



Mıiıttelalter 107

auffallende Berührungen miıt geistlichen Dichtungen einstellen, dıe nıcht alg Vor-
lagen anzusetzen sınd , wird 08  3 mehr jener Gesichtspunkt der e]jgenen (Gje-
staltung Bedeutung gewinnen. Hs ist nıcht nötıg, daß beı allen Berührungen mıt
wirkliıchen ‚„ Vorlagen “ gerechnet WITd. Zu solcher Auffassung führt uch die
Tatsache , daß kürzliıch 1n einem ZanZ äahnlıch lıegenden 'g ]] Carr e1mMm
gleichen Versuch der Quellenanalyse nıcht 39  der Vorlage “ des (x+edichts ne-
angt, das herausg1ıbt und das sıch inhaltlıch sechr ahe mıt uNnsSserem Stoff
hberührt Solche Berührungen sind uch mıt der schon ben mehrfach erwähnten
mh Krlösung nachzuwelsen , besonders stark etwa beı em descensus und der
Ankunit Christi VOLTr dem Höllentor. Diese Szenen und Motiıve allgemeın
bekannt und geläufig, daß S16 jeder Dıichter, jeder Krzähler in äahnlıcher Weise
wiedergeben konnte. Sehr bekannte Motive stellen uch die Abschnıitte VOIN ntı-
christ nd VO jJüngsten (zericht dar (nebst Prophetenaussprüchen, Gespräch der
Sibylle 11t Salomo, den Vorzeichen des jJüngsten Gerichts), dıe der für
V.s 'ext wichtige GE 509 alg drittes Buch *‘‘ anführt, nachdem Ites Testament
als erstes , die vorliegende eue Ke qals zweltes Buch gegeben hat. Auszüge AuSs

jenem „„dritten “ Buch druckt als Änhang des Bandes aD, den 1m übrıgen
e1Nn aehr dankenswertes und nützlıches Namen-, Stellen- und Sachregister beschließt.

Greßen. Frzedrich Maurer.

Friedrıch Maurer, Studien ZU mıtteldeutschen Bıbelüber-
7ı Heıidelberg, Carl W ınter, 1929 (Germanische Bıblio-

thek IEK 26.) XIl1 144 80
Maurer hatte schon 1925 das 1m Archiv der Stadt Bensheim der Bergstraße

aufgefundene Bruchstück einer deutschen Evangelienübersetzung des Jhdrt.s
veröffentlicht, dessen Verwandtschaft mıt der längst bekannten sogenannten Be-
heimschen Evangelıienübersetzung alsbald hervortrat: doch zeigte diese jenem
Bruchstück gegenüber auffällige Übereinstimmungen mıt e]iner deutschen Kyan-
gelıenharmonI1e , WIie 310 ın em Münchener Cg. 539 Vonl Jahre 1367{ vorliegt.
Inzwischen hatte Lüdtke ın den Orientalıa Hamburgens1ia 1926 auf die ffen-
bachsche Evangelienharmonie hingewlesen , die 1n naher Bezıiehung der Er-

wähnten Münchener Handschrift steht, SOW1e auf ein mittelniederdeutsches Plenar,
e1Nn Perikopenbuch , eın Lektionar, dessen Evangelienabschnitte ach der

Beheimschen Übersetzung gegeben sınd , un! das dieselben Epistelstücke bıetet
W18 die Uffenbachsche Evangelienharmonte. Die Harmonie ist bısher vollständiyg
DUr ın mittelniederländischer Gestalt herausgegeben VÜO  —_ Bergsma (De levens
Va Jezus 1n net, middelnederlandsch 11895—98]). In diesem Vielerlei ist un

Maurer gelungen biısher ur teilweise geahnte Zusammenhänge nachzuwelsen und
UNSere Kenntniıs dieses kleinen Ausschnittes aus der Geschichte der vorluther-
schen deutschen Bıbelübersetzung einem ılde abzurundeN, das uns zugleich
aunuch wıchtige Einblicke fun 5äßt in dıe Kreıise , INn S1ch solche ber-
tragung bemühte. Von öln aus hat sich saıt dem Jhrdt durch dıe Domı1i-
nıkaner die Verdeutschung einer lateinıschen Evangelienharmonte verbreitet, nach
Holland W1e In dıe Schweilz und den deutschen Süden , ber uch über Mıttel-
und Niederdeutschland , insbesondere iın der 10zese Magdeburg. Hıer War 1m
Anfang des Jahrhunderts 1ine uch 1m Westen Mitteldeutschlands verbreıtete
Kvangelienübersetzung 1m Gebrauch. Dıese wurde 1U  a 1mM Magdeburgıischen ach
jener Kvangelienharmonie überarbeıtet, VoOTr allem durch Hinzufügung der Leidens-
geschichte. och VOTr Mıtte des Jhrdt.s muß dann, gleichfalls durch Domıi-
nıkaner AUS der überarbeıiteten Evangelienübersetzung eiINn Evangellar ausgezogen
worden sein , das durch eın Epistolar einem Plenar ergänzt und 1390 1ns
Niederdeutsche umgeschrieben wurde. So entstand das VONn Lüdtke ans Licht

Von unsers.herren lıden; middle hıgh ed. from the
British Mus manuscr1pt, add 24 946 by OCarr. Manchester 1929
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Plenar, AUS dem Maurer Schlnß sgelner Arbeit uü. A, Textproben bietet.
Die verbesserte Kvangelienübersetzung wurde 1343 für den Klausner Matthias
Beheim Halle abgeschrieben , während dıe Harmonie miıt dem Epistolar 1M
Westen, ohl unter alnzer Kınfüssen, sich der Uffenbachschen Harmonie-
handschrıift gyestaltete. Besonders interessant ist; der Nachweis der nötigen Vor-
aussetzungen für die verschlıedenen Kreuzungen 1m (Jebiet der Magdeburgischen1ÖZze8eE,

Wıe gesagt 1m ZaNn2Zeh wirken M.s Darlegungen überzeugend, und die ET-
wähnten Krgebnisse dürfen alg erwlesen gelten. Wichtiger ber och scheinen
18008 einıge methodolog1ısche (resichtspunkte, die aufstellt. Er MacC: ndlıch
KErnst mıiıt der Berücksichtigung der Vulgatavarlanten bei der Untersuchung des
Verhältnisses deutsecher Übersetzungszweige einander. Und Wenn sich diese
Methode uch nıcht überall, QIE anwendet, gleich erglebig zei1gt, ist S16
deshalb doch ebenso richtig W16 wichtig. Sodann trıtt dıe Verwendung des lıtur-
gischen Klementes, des Heiligenkalenders WI1e uch besonders des sogenanntenComes, der Lektionenordnung, für dıe Festlegung sonst schwer der Sal nıcht

lokalısıerender Handschriften hervor. Solche liıturgıschen omente 1n Verbin-
dung mıt einıgen sprachlıchen Beobachtungen welsen für dıie Ufienbachsche
Harmonie In die alnzer 1özese.

In dem einleitenden Überbliek ber die Literatur wären neuerdings NeNNeEN
S Studien ZUX mittelalterlichen Bıbelübersetzung “ (Schrıf-

ten der Königsberger (;elehrten Gesellschaft, Kl mı1t ihrem lehrreichen
Nachweis der Vorbereitung des Luther-Deutsch durch dıe schon vorluthersche
BeeinÄussung uch der Iiteratursprachen des südens und estens VvVOomm ostmiıttel-
deutschen Kolonialgebiet her, dem uch das Ordensland Preußen gehörte,SOW1e Freitags Versuch „Die Urschrift der Lutherbibel AiSs Dokument für
Luthers Benutzung der deutschen Bıbel des Mıttelalters‘‘ ım etzten Heft der Sitzungs-berichte der Preußischen Akademie der Wissenschaften (Phıl hıst. KI 1929 ALL)

ber angesichts der sich erfreulichen immer wachsenden Fülle Von
Einzeluntersuchungen uf unNnserm (Gebiet erheht sıch doch die Frage: Wie 11l
INn anf diesem Wege Ziel gelangen , Z einem (zesamtüberbliek über das
Werden der deutschen Bibelübersetzung VOT Luther ? Ich glavbe, ist der
Zeit, mıiıt Nachdruck ijordern, 1aß die Forschung ber die Bibelverdeutschung
VoOr Luther zentralisjert werde. Fınen umfassenden Ian für eine solche Organi-satıon hoffe ich baldıgst vorlegen können.

Hans Vollmer._Hambur_q-ß'chmqlenbeck.
Reformatıon

Luthers Vorlesung ber den Hebräerbrief ach der Vatikahischen
Handschrift herausgegeben von Emanuel Hırsch nd Hanns Rückert.
(Arbeiten ZUT Kirchengeschichte herausgegeben von Emanuel Hırsch und Hans
Lietzmann, Nr 13.) Berlin un Leipzig 1929 Verlag Von Walter de Gruyter Co.

Ks ist miıt besonderem ank begrüßen, daß Hirsch und Rückert den Mut
gehabt haben, Luthers (+*lossen und Scholien ZU] Hebräerbrief, diesen Nieder-
schlag selner 1517/18 darüber gehaltenen Vorlesung, allein ach der bereıts 1899
VvVon ermann Vopel un Joh Ficker entdeckten Vatiıkanıschen Handschrift her-
auszugeben , obwohl ihnen die andere vorhandene (Dessauer) Handschrift nicht
anch ZUTr Verfügung stand. Sie meılnen , daß S1e von deren künftigem Bekannt-
werden ‚eine wesentlıche Erschütterung ‘‘ ihrer Ausgabe nıcht befürchten
brauchen, und an kann NUur wünschen, daß S1e mı1t dieser Erwartung Recht be-
halten. Nach dem Ablauf eınes vollen Menschenalters War doch uch wirklich

der Zeıt, daß der Lutherforschung jene eue Quelle der vorreformatorischen
Theologie des Reformators nıcht mehr Jänger vorenthalten blıeb
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Die Ausgabe ıst, anßerlich angesehen ebenso angelegt WI1e dıe Ausgaben, die
Joh Wicker Von Luthers Vorlesung Der den Römerbrief VOonNn 1515/16 und

V, Schubert 1918 von der üDer den (Jalaterbrief VOon 1516/147 veröffentlicht
en D  4  1S €1. für die (ilosse (S 1—100 Dıetet jede Seite vier Abschnitte unter-
einander. Der erste enthält den latemnWschen ext des Hebräerbriefs, der, abge-
sehen VoNn eLwa Abweıchunven iın KEinzelheiten, miıt dem der Baseler Vulgata
VON 1509 übereinstimmt, un 1n den Luthers Interlinearglossen gleich eingefügt
sind ; der zweıte Iuthers KRandglossen : der drıtte den textkritischen Apparat:
der vierte den Nachweıis der Zitate nebst anderen ZU00 Verständnis der Aus-
legung Luthers dienlichen Angaben und Erläuterungen. Ebenso folgen diese beıden
etzten Abschnitte anf derselhben Seite den ber ıhnen abgedruckten Scholien
Luthers (1 101—280). Im Anhang (S. 281—299) ist VvorT dem Kegister der Bibel-
stellen und einem Verzeichnis der von Luther und von den Herausgebern SO
nannten Schriftstellern ıne dankenswerte ‚„‚ Übersicht über Anführungen VON He-
bräerbriefstellen bel Luther SS 5 y D gegeben. Nach ıhrem Vorwort (5S. V f.)
berichten dıe Herausgeber iın elner Einleitung z ber die and-
schrıft, ihren Zustand nd Wert, ber zeitgenössische Bezeugungen Von Luthers
Hebräerbriefvorlesung un! ber dıe Grundsätze, nach denen S1e beı der Her-
stellung ihrer Ausgabe verfahren sind. Besonders en S1e sıch eine möglıchst
reichhaltige Ausgestaltung des letzten Abschnıitts uf jeder Seite angelegen seıin
Jlassen, indem Q1e zahlreiche Zıtate AaUus Luther un us altkırchlichen und miıttel-
alterlichen Schriftstellern , ıe dieser, Se1 selibst erwähnt und benutzt, qE1
vermutlıich gekannt hat, vielfach wörtlich mitgeteilt und da un dort uch ihre
eigenen Auffassungen schwierıigerer Stellen angegeben und begründet en Dabei
reden S1e nıcht sgelten uch iın der ersten Person Singularıs, hne daß [an erfährt, WeT
Von ihnen beiden gerade das Wort hat, Ks ware doch erwünschter SOWESCH, daß
1Nan wenigstens ın diesen Fällen bestimmt erfahren &a  O, welchen speziellen An-
teıl jeder vVon ıhnen der gemelnsamen Arbeit gehabt hat, für dıe S1e beide
iınsgesamt anch dıe gemeiınsame Verantwortung übernehmen erklärer (S

Die Dignität VOoONn Luthers Hebräerbriefvorlesung ist geringer als dıe se1ner (ja-
latervorlesung VvVon 1516/17 und die dieser wieder geringer als dıe der Römer-
briefvorlesung von 515/16. Denn diese lıegt och ıIn Luthers Uriginalmanuskript
VOr, die Galaterbriefvorlesung In einer studentischen Nachsecehrift von Luthers
Kolleg, dıe Hebräerbriefvorlesung dagegen NUr ın der Absechrift elIner solchen ach-
schriıft. Bei (Jalater un Hebräer Iso en WIT NUr dıe mehr oder weniger ‚treu
überlieferten Vorlesungsdiktate Luthers, beı Römer jedoch seınN elgenes ‚„ Heft‘‘
Als Quelle für se1INne vorreformatorıische Theologıe ist daher dieses den beiden
anderen Vorlesungen Vvon vornhereın überlegen. Durch selinen reichen theologıischen
Inhalt g1b%t ber uch überhaupt e1Nn sehr 1el vollständiıgeres ıld Von ihr,
als dıe beiden späteren Vorlesungen. SO wird durch diese jenes ıld ohl da
und dort mehr der weniger ergänzt. ber Iwa allein aus der Hebräervorlesung
W1e uch AUS der (xralatervorlesung hne ausglebiges Zurückgreifen uf dıe Römer-
vorlesung Luthers damalıge ÄAnschauungen erheben wollen , wäre 1ne wen1g
sınnvolle Aufgabe, die DUr etfwa alg UÜbungsarbeıt in einem theologischen Seminar
einen iımmerhin didaktischen Nutzen haben würde. Daher ist enn uch ın diesem
Bericht davon abzusehen , ber den theologischen Gehalt der Hebräervorlesung
zusammenhängende Auskunft geben. Es genügt festzustellen , daß diese 1m
wesentlichen, WenNnn uch In mehr der weniger verkürzter (restalt, dieselben Auf-
fassungen und (+edanken /A Ausdruck bringt, die schon AUS der Kömervorlesung
bekannt siınd. uch scheınen mM1r noch keine erheblichen Fortschritte über Luthers
ursprünglıche Theologlia CeTruCIs und deren durchaus weltÄüchtiıge Kınstellung hıin-
AUs vorzuliegen, SOW1e@e 316e doch schon se1it 1518 nd vollends se1t, 1519 und 1520
Luther weıt hinweg l  ber selIneNn bisher charakteristisch mönchisch eingeengten
Gesichtskreis geführt haben Dazu kommt, daß gerade der Hebräerbrief sehr vielen
toff darbot, der einer Einzelexegese nötigte, 1e1 weniıger ‚Der uch
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dogmatıschen Erläuterungen und Abschweiıfungen Anlaß gab Und miıt der
Hınzelexegese ahm Luther och sehr gew1issenhaft nd gründlıch. Nament-
lıch die altkırchlicehen und miıttelalterlichen Vorarbeıten ZULI Auslegung des He-
bräerbriefs benutzte reichlich und folgte ıhnen uch oft während ander-
salıts ın wichtigen Fragen doch seın selbständiges philologisches und theologısches
Urteil ohl ZULE ((eltung ZU bringen verstand. ber allen auf selne nunmehrige kommen:-
tatorische Arbeıit trifft och völlıg Z WwWas Schubert In Beziehung auf se1ine
(zalatervorlesung festgestellt hat Q16 „zeigt uns durchaus och diıe miıttelalterliche
Form, die, Von dem Enträtseln des einzelnen Ausdrucks ausgehend, elner enN-

hängenden Texterklärung nıcht kommen heß IDan blieb 1MmM einzelnen stecken *‘.
Die vermeıntlıch paulınısche Herkunft des Hebräerbriefs scheint Luther minde-

stens nıcht mehr alg sicher gegolten haben Zwar nennt einmal 8 9
als dessen Verfasser DanZ unbefangen Paulus un: bezeichnet ihn uch sonst ın
der Regel alg apostolus (S 14, 14 1  9 55, 16; ,  9 158, 1  9 189, @: 216, 8;
229, Ö.) Anderseıts erwähnt O, ZUm el denselben Stellen, bel
jeder sich darbiıetenden Gelegenheıit , daß dıe paulınısche Abfassung des Briefs
bestritten sel, und führt uch mehr der weniger treffende Gründe für diese An-
sicht An o 13£.; 1 13d.; D9, 16fl.:; 90, 168 : 216, 8 ff.), der selbst ein-
mal direkt beipflichtet ® 3, 14) Den beiden novatiıanısch anmutenden Stellen Hebr
6, 4 10, 26 fl" dıe Luther seıit. alS starke Zeugn1sse dıe paulinische
Herkunft des Briefes wichtig 9 sucht och einen allenfalls erträglichen
Sınn abzugewinnen dD, 180 186, Q20— 2; 239, 6— 15), indem

816 mıiıt der ach seiner Ansıcht alleın riıchtigen Lehre von der Wiederholbar-
keit der uße harmon1ıslert. och Wal sich der Schwierigkeit dieses Unter-
nehmens ohl bewußt, da darüber ausdrücklich Tklärt allıs locis
astruenda est verıtas et confutanda haeresı1s, et tunc demum teXtius hie quan-
tum fier1 pOotest) concıliandus S 157,

Obwohl Luther scehon in der (GGalatervorlesung (Schubert 6U, D —932) die Lehre
Von einem vierfachen Schriftsinn einer treffenden Kritik unterzogen hatte, macht

iın den Hebräerscholien zu weılen doch wleder Gebrauch VOoONn der Annahme
eines tropologischen , mystiıschen und allegorıschen Sinnes 158, l 1478, 1
189; 229, 1 24 1, 3) ‚hne auf jene krıtischen Bedenken zurückzukommen. Das
Wort substantıia (ÜTOOTAXOLS) ın der Stelle Hebr. 11; 1, die für se1ne Auffassung
VvVon der unsıchtbaren Art der Objekte des (jlaubens von yrundlegender Bedeutung
WäaTrT, versteht zunächst miıt Hieronymus 1mM Sınne einer poSsSE8810 futu-

(S. 4152; 13. ; gewinnt ann jedoch d]eser Anschauung 1m Anschluß
an Chrysostomus uch die Gegenwartsbedeutung ab, daß durch den (;lauben
Christus uUunNnseTe Substanz der Reichtum se1 und WIT Zu se1ner Substanz
der Kreatur gemacht werden 153, 1ON:: vgl 257, 4—20692, So
ahm 1m wesentlichen schon damals die Eıinsıcht vOrwegxg, ädle 1m (Gjalater-
kommentar von 1519 (WA. HM, 595, rst Melancehthon verdanken be-
kannte. Yür die sach Luther allein dem (;lauben unsiıchtbare Größen erreıich-
are KErkenntnis (jottes ist charakteristisch folgender Ausspruch: Nos SUMUS
imagınes del nobıs potius Q Uahı deo, qui1a NON deus per nNOS, ged NOS eum
per NOS COYNO0OSCIMUS (S 104, 14 £.). In diesem nNOoSs wird freilich Christi Mensch:-
heit mıt eingeschlossen denken sein , da Luther doch vielmehr 81e als der
eigentliche und wirklıch leistungsfählge Krkenntnisgrund für (zott und selıne (je-
sinnung galt: Notandum QUOQUE, quod prius humanıtatem QUamhl diıyinıtatem
Christi <apostolus> recıtet, ut corporalem regulam iıllam approbet eum fideliter
agnoscendl. Humanitas enım 1a sancta acala est. nostra, QUäamıl ascendimus
ad eum cognoscendum S 102 28 fl; vgl 167, 1  9 182, 14{1.) Zugleich ıst
beachten, laß Luther, anscheinend wieder voxn Chrysostomus abhängıg, äahnlıch Ww1e
später ıhm selbst folgend Brenz den Begriff des Himmels nıcht ZWar 1m natür-

Vgl meıne DG rot. 1 (8—81
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lıchen der metaphysıschen ( 236, 31f.), sondern ın einem verinnerliıcht relıg1ösenSınne völlig spirıtualisiert } HO; 6ff.) und 1n engste Verbindung mıt sel1ner
Anschauung VonNn der untfer dem Schein des Gegenteils versteckten Verborgenheitdes Christenlebens un: überhaupt der sıch unsıchtbaren , DUr durch audıtus
den empfängliıchen Menschen zugänglıch werdenden göttlichen Dinge gebrachthat (S 234, Mıt dieser Gedankenverbindung ateht; VOr allem Luthers
Anschauung Von der Seligkeit als einem schon 1m irdıschen Leben anhebenden
gelstigen Besitz der glaubenden C'hristen In engstem Zusammenhang. Durch S10
wırd ‚Der auch Luthers Annahme Von Christi dauerndem Sein und Bleıben 1M
Hımmel S 251, 27) und selne später durch diıese begründete iımmaterlalıstische
Ansıcht VOoONn Christi persönlicher (zegenwart 1m Abendmahl erst eigentlıch Ver-
ständlıch und sinnvoll. Kıs ist wıichtig, daß der Ausbliek anf diesen Zusammen-
hang ın Luthers frommem Denken schon rTüh erkennbar wird. Bemerkenswert
ist. fjerner, W1e nachdrücklich Luther dıie Meditation ber Christi Leiıden ıIn der
Art eines ur menschlichen Mitleidens als unfruchtbar und heidnisch ablehnt,.während s1e vielmehr ur In dem (jedanken geübt Wwissen will , daß Christi
Blut für die eigenen Sünden e]lnes jeden vergossen Se1l hoc e81, en1ım bıbere et
manducare spirıtualıter , scılicet haec fide ın Christum Iimpinguarı et, 1ncorporarı(S 22U, 1—8) Hür die Frage ach der Entwicklung vn Luthers ursprünglıchaugustinıscher Lehre Von der Kechtfertigung ZU deren Verständnıs 1m Sınne einer
prımären göttlıchen Imputation ist die Hebräervorlesung ım Unterschiede Vvon der:
ZWEI Jahre äalteren Kömervorlesung völlıg unerglebig. Wohl findet sıch wlıeder-
holt der ın recht allygemeinen Wendungen ausgedrückte (jedanke VON der Justi-
Gikatıon des Sünders alleın durch den Glauben und überhaupt nıcht durch eigeneWerke ber die Vorstellung VOR eliner göttlichen Imputatıon ist mM1r HE e1N
recht, entfernter Anklang aufgefallen (S. 250, L1 Um bestimmter jedoch T1
Luther dafür eın ar nıcht den Menschen mıt gefühllosen nd harten Nacken,denen vielmehr das (zesetz WwIe miıt Blıtz und Donner enthüllen sel, ohl aber
den erschreckten un gedemütigten Sündern des Evangelium sanft nd freund-
ich nahezubringen (S 137, 26£.), umm s1e per blanditias fidueilae willigmachen (S 4, 22} „ Non furuns NEQUE tempestatiıbus verborum debemus Christum
praedicare. 1M0 Christus NON potest praedicarı 181 pacifice atque tranquille.fragosus nım Sermo pertinet ad legem 137, I9 E, vgl 126, 11 : 127 ö1).Neque nım S1IC sunt increpandı peccatores, ut vulnerentur tantum ei In despera-t1onem urgeantur, Sea etiam TUrsSus fovendi, ut anımentur ad oboedientiam. 1d
autem fiet, 81 NUNqUam reprehendantur, quın alıquid laudıs intermisceatur, TUTSUS.

S1C laudentur, quın ın alıquo reprehendantur 5.190; 9 1:}Von den Anspielungen auf den bereits entbrannten Ablaßstreit, die die Her-
ausgeber feststellen können geglaubt haben, ist; allerdings die eine (9, 15f.)aum anders verstehen. Die anderen 7 9 20 ff. ; 59, IS 08, 10) scheinen
mM1r weniger sıcher seIn und können allenfalls uch anders verstanden werden.
Freilich stımmt, worauf die Herausgeber ansdrücklich hınwelsen dıe Stelle 8 9
miıt Luthers zweıter These Von 1517 überein. Ebenso ber sich zuweilen uch
schon früher ausgesprochen Anderseits 1st geradezu auffällig, WI1e sehr sıch
1im übrigen Luther ın der Hebräervorlesung elner Polemik dıe Priester
und Theologen selner Zeıit enthält, während In den Römerscholien manchmal
recht kräftig 816 nd S schon den Papst losgezogen ist (Ficker 11,

165, HE: 180, fl.; 239, 8 243, ”1 Es sıeht fast AaUS, als ob
S1C, In den nächsten Monaten ach seinem Thesenanschlag aus dem Angriff In
dıe Verteidigung zurückgedrängt gesehen hätte

Druckfehler : VII Vopel f  v st.
Bonn

Vogel. VIIL Bl.
Rıtsechl.

Vgl meıne Dv rot. 1, 158 Anm
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Ernst Borkowsky, Das Leben Friedrichs des Weısen, Kurfürsten
7U Sachsen. Aus ‚„Deutsche Volkheit‘‘. Jena, Kugen Diederichs, 1929

Wiıe seinem früheren Buche „Aus der Zieit des Humanısmus, (Jestalten
AUS der deutschen Vergangenheit“‘, hat auch dieser Monographie sıch
mıt den ()uellen und der Lıteratur ohl vertraut gemacht, S! daß aAus dem
Vollen schöpfen und anschaulich un fesselnd erzählen Kann. Daß nıcht immer
dıe nötige Kritik üuDt und 3D nd eın kleiner Fehler durchschlüpft, wird Ial
ıihm nıcht verübeln.

Zurckau. (emen.

Kurt Beckey, Dıe Reformatıon ın Hamburege Hamburg , C. Boysen,
1929 252 art 350

Johann Sımon Schöffel, Hamburg und dıe Reformatıon, 1ne
ideengeschichtliche Untersuchung. Hamburg , Agentur des Rauhen Hauses,
1929 Brosch. DA

Das uch B.s ıst, entstanden AUS Aufsätzen , dıe der Verfasser in der Ham-
burgıschen Kirchenztg. v ZALT Vorbereitung des 400 jährıgen Jubiläums der Ham:-
burg1ischen Landeskirche Maı 1929 * veröffentlicht hat. Es fußt anf der
och immer grundlegenden Arbeit VvVon Sıllem : Die Kınführung der Reforma-
tıon ın Hamburg (Halle berücksichtigt ber sorgfältig alle Neueren

Forschungsergebnisse. 1)ıe Darstellung reicht VONn den Anfängen der Reformatıon
in Hamburg bıs ZU Bremer Vergleich VvVoxh 1561, hält sıch ber nıcht lImmer
freı Von rein chronikartiger Färbung. Besonders dankenswert sınd die Anmer-
kungen, dıe der Spezlalforschung ıne willkommene Handhabe bıeten. Leıder fehlt
eın Regıster.

Die Schrift Sch.s eröffnet dıe Reihe der „ Beiträge und Forschungen ZUr Kırchen-
geschichte Hamburgs “*, welche dıe Hamburger Hauptpastoren Schöffel und

Knolle „1m Auftrage der Landesgruppe Hamburg der Luthergesellschaft“‘ her-
ausgeben. AaIUur konnte aum eıne bessere Wahl getroffen werden. Hs ıst dıe
für den Druck erweıterte un ergänzte Kede , dıe Sch e1m WFestakt des Ham:-
burger Reformations)ubiläums OF Maı 19929 gehalten hat. Von aicherer Be-
herrschung der historıschen Tatsachen s entwirtft e1n lebendiges ıld der
Motive, die In Hamburg ZUT Reformatıon geführt haben Niıcht der staatlıche
Machtwille , dıe „ Geldgier der Herrschenden ** haben dıe Kntscheidung vyefällt,
sondern das (jewissen des Bürgertums hat TOLZ der Ungunst der Zeıit ach dem
zweıten Speyerer Reichstagsabschied tapfer die Loslösung von KRom gewagt uch In
Hamburg ist dıe Reformation „ eıne Eıgenbewegung 1m Strome der Zel XO-

(*| 29), nd NUur dadurch hat Q10 den Sıeg davongetragen über alle anders
gearteten Strömungen , deren Bedeutung und Mitwirkung Sch keineswegs VeLI-
kennt. Der ständige Blick auf dıe Gesamtgeschichte der Reformation und uch
auf die Probleme der Gegenwart erhöhen den Wert dieser mıt heißer 1nebe ZUI
Kıirche geschrıebenen Studie.

Gerhardt.Hamburg
Joh, Eck, Vıer deutsche Schriften / gegen Martın Luther, den Bürger-

melster und Rat von Konstanz, Ambrosius Blarer und Kaoanrad Sam Nach
den Originaldrucken mit bibliographischer un sprachgeschichtlicher Kınleıitung,
Anmerkungen und einem (ilossar herausgegeben VOoONn arl Meisen und
Friıedrich Zoepfl. Corpus eceatholicorum 14.) Münster 1: W Aschen-
dorff, 19929 u 6.80 M., Subskriptionspreis 5.80

Schon öfters ist; alg e1Nn Mangel der Weımarer Lutherausgabe bezejiehnet
worden , daß bei den Streitschriften Luthers AUSs selnen „ großen Jahren“‘ nıcht
auch die Schriften selneTr Gegner, auf dıe erwıdert der die doch mıt sgeinen
Schriften CN zusammenhängen, mıiıt abgedruckt sınd. Das Corpus Catholiecorum
eistet e dies, daß diese Lücke ausfüllt. So sınd firüher cks Defens1i0 contra
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amarulentas AÄAndreae Bodenstein Carolstatinı inveecetliones (vgl. 29 154)und HKmsers De disputatione Lipsicensi, quantum ad Boemos obıter deflexa est,und venatıone Luteriana aegocerotis assertlo (WA: 2, 65252 6D () neugedrucktworden, ınd erhalten WIr jetzt als erste der ‚, Vier deutschen Schriften KEeks‘*‘
dessen „Kntschuldigung des Coneili Konstanz‘‘ Von der AUSs War dieser
Neudruck nıcht unbedingt erforderlich , da ler Luthers Entgegnung „Vonden Eckischen Bullen und Lügen ““ (6, 2(6ff.) schon die Stellen AUus
cks „ Entschuldigung “, anf die Luther erwidert, angeführt sıind. Irotzdem ist.
der Neudruck wıllkommen. Die Schrift biıetet des Interessanten S6HNUg, Sie ist
nıcht NUuUr e]lne Entgegnung uf dıe Stelle In Luthers Schriuft den Adel,der der Reformator Von der Gegenseite das Eingeständnis verlangt hatte, daß
Huß und Hieronymus VO  «} Prag unrecht, wıder päpstlich und kaiserlich (Te-
eıt. iın Konstanz verbrannt worden sind , S16 ll auch {er Verdammungsbulle
ScgCh Luther, mıt der S1e6 sıch mehrfach berührt un die Kek demselben
JTaye, 4} dem ın Leipzig dıe „ Entschuldigung“‘ vollendete (2) September1520), In Brandenburg anschlagen heß (vorher AIn 21 in Meißen, 1ın
Merseburg‘), ”4 den Kıngang erleichtern (Knaake 6, 27(6). Beachtenswert
18t der lumpe Versuch, die deutschen Hürsten und Adlıgen auf der
altkırchlichen Seıte festzuhalten durech den Nachweıis, daß 810 dem Fortbestehen
der Bischofssitze nd Domsatifte materijell interessiert seien, dıe BemerkungEcks, glaubwürdige Personen (dazu Luther, 6’ 584 wohl ermann Rab
und Alfeld in Leipzig zeigten A Von iıhm ıIn der Predigt (Luther cheıint
denken, daß seine ın Leipzig unı 1519 gehaltene Predigt gemeınt sel)gehört haben, „das eeleuthe, chie stethe und Lrew einander gehalten hetten,möchten nıcht selıg werden, den 81e übernhemen siıch des und fielen in hoffarth **
(Vielleicht hat Luther das Augustinwort besprochen : S51 Qqu18 NON potest caste
Vivere, ducat uXorem et SECCUTrrUuSs procedat ad 1Udıe1um”, W. Tischr. E

187 ; 3F eb das Eingeständnis Keks, daß der Mißbrauch der Ablaß-
sammler nıcht DUr Luthern, ‚„ Sunder vıl Christen geistlich nd weltlich ** m1ß-
falle (vgl azı Kek Cuspinian Oktober 1518; Mitteilungen des Instituts
für österreichische Geschichtsforschung 3 ‚„ qUamMVIS 1pse NON SaXımos SSsSe indulgentiarum abusus“‘ und was Luther Aaus ücks Leipziger Pre-
dıgten wledergibt, Enders 2, 111) Schade NUur, daß nıcht uch gleichoch des Chuntz von Oberndorff „Dialogus wıder Dr. Kcken Büchleim , das

Entschuldigung des Conecilii Costnitz hat ausgehen lassen ** (Weller,Nr 14735 S Zentralblatt iür Bibliothekswesen 17, neugedruckt worden ist.
Das Heft enthält außerdem Zwel Schriften Keks von 1526 und 1524; mit denen

dieser die Einführung der Reformation in Konstanz und Ulm Z hındern yesuchthat (die zweite ıst ın der Neuausgabe zerlegt worden , daher 1m Titel „Vierdeutsche Schriften Neu diesem efte ıst die yründlıche germanıstischeBearbeitung der exte durch arl Meıisen. seine Vermutung richtig ıst, Kek
habe verstanden , „Sich weıt ber den Rahmen seliner heimatliıchen Sprach-landschaft und sel1nes Wirkungskreises hinans den sprachlichen Bedürfnissen
anderer Landschaften, auf die mıt seliner Abwehrsechrift einwırken wollte,
zupassen *‘ ÄXXVI) daß 180 nıcht TsSt und DUr dıe Drucker dıie
Sprachgestaltung beeinflußt hätten mögen andere entscheiden.

Zwickau. Clemen.

FPolman, La methode polemique des premlıers.adversaires de
1a reforme. Extrait de la Revue d’Hıstoire Kcclesiastique ÄXV, 471
bıs 506 Louvain 19929

zeigt, WIe Luther un Calvin durch ihre Berufung auf die Bıbel als die
eINZIge und völlig genügende Wahrheitsquelle sıch Blößen gyaben und Ww1e die
katholischen Gegner dadurch ınem ıhrer Hauptthemen, daß cdıe In der Bibel
nıedergelegte (rottesoffenbarung 1ın der Tradıtion, dem virum evangelıum, sich fort-

tschr. K.-G. XLIX, AIl
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setze un ergänze, gedrängt wurden. Er g1ibt Z daß die Ängriffe der Protestanten
dıe katholischen Polemiker vielfach einer kritischen Stellung der Tradıtion
gegenüber veranlaßt hätten. EKr g1ibt Z daß sS1e in bezug auf dıe Unfehlbarkeit
der Konzilien un der Päpste nıcht übereinstimmten überhaupt zeige die
vortridentinische Theologıe 99 plusieurs endroıts des divergences tres sens1ibles,
NOn seulement ans des theories particulıeres, Öl SUr le peche orıgınal
et la lustification, maıs auUsSS] ans des polnts plus fondamentaux‘**® (das uch Von
Lämmer ber die vortrıidentinısche ITheologie sSe1 unvollständig). gıbt uch Z
daß einıge katholische Polemiker den Protestanten scheinbar recht gegeben hätten,
ındem 10 unter Beiseitelassung der Kirchenväter, Konzıliıen und Päpste sıch mıft
jenen ausschließlich auf den Boden der Heılıgen Schrift gestellt hätten. Er maC.
darauf aufmerksam , daß umgekehrt ein1ıge Protestanten ıhrem Kundamental-
prinzıp untreu geworden waren und dem hıstorıischen Beweis (unter subjektiv-
tendenzlıöser Verwertung der Zeugn188e) ihre Zuflucht hätten Im Yyanzen
ber ge.  e „ Kn proclamant la auffisance de 1a Bıble princıpe fondamental
de leur relig1on , les reformateurs protestants sont heurtes, des le debut,
l’opposıtion unanıme de tOUS les theologiens qul entendaient rester ecommMunNnı]ıonN
‚VEC Rome.  c Das ist Ja 1mM allgemeınen uns nıchts Neues. Das schließt ber
nıcht auUS , daß WIT dem erf. für se1INe Einzelnachweise sehr dankbar sind und
daß WIT VvVon seinem Buche, VOxn dem dıe vorlıegende Abhandlung NUur einN e1l 1st,
ber „ Je TO.  Je de l’argument hıstor1que ans les controverses religieuses pendant le
premier s]ecle de la eforme. ** nıcht NUur (wıe Von mancher einschlägıgen
Veröffentlichung von katholischer Seite) eine Erweiterung unNnseTeT Kenntnisse,
sondern uch ıne Vertiefung unserer Erkenntnisse und ıne Modifikation unNnserTer
Urteile erwarten.

Zwickau. Clemen.

Kuckhoff, Der Sieg des Humanlsmus 1n den atholıschen (+e-
lehrtenschulen des Niederrheins Katholisches
Leben 1m Zeıtalter der Glaubensspaltung 3y 1929 Münster,
Aschendorff. 1./0

Ausgehend VON der „ Sonderstellung des humanıistischen Schulwesens am Nieder-
rhein e1m Ausbruch der (rlaubensspaltung “ zeichnet; der Verfasser nach be-
kannten ()uellen un ınter gelegentlicher Heranziıehung VON Ungedrucktem eIN-
zelne nıederrheinische Schulmänner W1e Bredenbach , Monheim , Kerssenbroch,
Leichlus 1: . Dabeı nımmt Veranlassung, uch auf ihre dıdaktıschen Ideen
näher einzugehen. Kr bemüht sıch, ihre Schulen als. organısche Vorstufen der
späteren Jesu:tenschulen nachzuwelsen, Was ber In vollem Umfange kaum -
lıngen ann Der katholische Standpunkt des Verfassers trıtt kräftig hervor.
Um notwendiger wäre SCWESCH, die ber den Gegenstand schon vorhandene
Lıteratur umfassender auszubeuten und reichlıcher zıtleren.

Hamburg. Hashagen.
Die Protokollie des ainzer Domkapıtels se1t 1450 1LIL Band,

Hälfte. Aus der Zeıt des Erzbischofs Albrecht Voxn Brandenburg
Bearbeıitet und herausgegeben Von Hritz Herrmann. Paderborn, Herd
Schöningh, 1929 908 40 M (Arbeiten der Hıstorischen Kommission
für den Volksstaat Hessen.)

Die Herausgabe der alnzer Domkapitelsprotokolle ist eın alter lan der Darm-
tädter Historischen Kommission. Professor eıt iın Freiburg 1 Br. ist mıt
der Bearbeitung der Protokolle AaUS der vorrefoı! matorischen Zeıit beschäftigt, der
jetzige Direktor des Hessischen Staatsarchivs Herrmann legt bereıts den ersten
and aus der Reformationszeit VOor, der die erste Hälfte der Regierungszeıit Kar-
dinal Albrechts umfaßt. So umfangreich und vielseitig die Iıteratur zur Geschichte
der deutschen Domkapitel ist (vgl Werminghoff, Verfassungsgesch. S. 143 [.),
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ansnehmend ist die Wiedergabe der gesamten Kapitelsverhandlungen, W1e S16 ler
geboten wird. Wenn auch dıie Kınleitung, dıe Interatur- un! (Juellenverzeichnisse,
dıe Listen der Kapıtulare nd Dignitäre und dıe kKegister noch fehlen, muß
doch jetz schon uf diese einzigartige Veröffentlichung uUrz hingewlesen werden.
Aus anderen Arbeıten des Verf.s ber dıe evangelische ewegung 1n Maınz (1907()
und dıe Topographie und Statistik der Stadt Maınz Wwissen WIr, welche
Bedeutung diesen 1m staatsarchıv ZU W ürzburg verwahrten Protokollen zukommt;:
Diese Arbeıten haben uch den Herausgeher für se1INn Werk DAnl besonders be-
fähigt. Seine hervorragende Kenntnis des gesamten ler 1n Frage kommenden
(uellenstoffes erhellt alleın AUS den inhaltreichen Anmerkungen, dıe für einzelne
Persönlichkeiten alle erreichbaren Nachrichten beisteuern. 1e Wiıederyabe der
protokollarıschen Niederschriften ın lesbaren Regesten, in denen durch Sperrdruck
Ine rasche bersicht ermöglıcht wird, 1st sehr loben Vereinfachungen und
Kürzungen erleichtern dıe Benutzung. Wertvoll sınd dıe aAaus den Protokollen des
Sekundarklerus herangezogenen Krgänzungen, Großen Ertrag bringen die Au S-
züge für dıe Verfassungs- und Rechtsgeschichte des Domkapıtels, f{ür die Geschichte
seiner Besitzungen und der in ihm tätigen Persönlichkeıiten, deren Tun und Lassen:
Die Geschehnisse der Reformationszeit finden 1er ıhren Wiıderhall: der Maiınzer
Reichstag Von 1517, HKranz V, Sickingen, der Bauernkrieg, dıe Packschen Händel,
Kalserbesuche In Maınz (1520 uıund 1530) Ü, d I, Das Krscheinen der zweıten
Hälfte des Bandes wird Veranlassung geben, auf den Inhalt näher einzugehen.

Breslau. Dersch.

Quellen und Forschungen ZU Geschichte der oberdeutschen
Taufgesinnten 1m Jahrhundert. Pilgram Marbecks Antwort anf
Kaspar Schwenckfelds Beurteilung des Buches der Bundesbezeugung VvonN:
1542, herausgegeben von Loserth. Wıen un! Leipzıg , Carl Kro
1929 XII 5992 MM

Der hochverdiente Nestor der deutschen Täuferforschung legt e1N bısher un-
veröfenthchtes wichtiges literarısches Erzeugnis der Taufgesinnten VOrS dıe ent-
scheidende Auseinandersetzung Marbecks, des Hauptes der zwischen dem Neckar
uınd Ulm entstandenen Täufergemeinden, mıt Schwenckfeld auf dessen „Judielum *“
ber das „ Tauf büchlein*®, einer täuferischen Darlegung der durch Taufe und
Abendmahl bewırkten Bundesvereinigung. Der Veröffentlichung omm ıne ber
den behandelten Gegenstand inausreichende kirchenhistorische Bedeutung
WIT erhalten einen unmittelbaren Kıindruck vVon den Spannungen innerhalb der
Dissenterkreise. Der Streit zwıschen Marbeck und Schwenckfeld dreht sich etzten
Endes u  S eine verschıedene Auffassung des Wesens der christlichen Religion.
Schwenekfeld wirft Marbeck mangelndes „ geistliıches erständnis“‘ Vor, während
dieser jenem vorhält, e „Jehre UUr den verklärten und verherrlichten, nıcht r  den
leidenden Heiland ‘‘ Dem Spirıtualismus des einen stellt sıch der Bıblızısmus'
des anderen In der Streitschrift, „ elner der eigenartıgsten auf dem (xebiete der
Polemik 1m Reformationszeitalter *, entgegen. In hundert Reden und Gegenreden
wird der gyesamte strıttıge Lehrkomplex erörtert, 1m ersten 'eıl dıe Lehre
von der Taufe , 1im zweıten die Von der Erbsünde, vVon der Kindschaft Gottes,
VO!  3 Worte Gottes, von der Obrigkeıt, der Kirche, den alten Vätern, Patriarchen
und Propheten und VvoLl Nachtmahl Chrıistı1. Der ben angedeutete Gegensatz
macht, siıch beı der Behandlung der Kınzelfragen durchgehend bemerkbar,
wenn Marbeck dıe Erbsünde auf das rbe der mangelhaften Erkenntnis des
(Guten und Bösen nach erlangter Reife beschränkt, während Schweneckfeld der
Verderbnis menschlicher Natur se1t Adams Fall ** festhält, der Wenn der erstere
bei dem Worte Gottes den Nachdruck auf dıe Wortverkündigung legt, wohiln-

der letztere darunter den sıch 1m Kleisch verkündıgenden T1STUS als den
Samen aller G(Gotteskinder versteht. Be1 einzelnen Stücken hat den Anschein,
als ob 1ne dem Wortlaute ach mögliche Verständigung durch die damıt VvVer-
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bundene verschiedene relıg1öse Grundeinstellung verhindert werde, in der
Frage des Herrnmahles, dessen „ Innerliche Wırkung durch den Heiligen (zeist;**
Marbeck Schwenckfeld, der ıhm mangelndes „ Wissen VONn der gelstigen
Speilse *“ vorgeworfen hat, betont. Zur Beurteilung des Werdeganges Schwenckfelds
sind die ZU Schluß vorgebrachten ‚„ Wıdersprüche ın gelınen Schriften ** beachtens-
wert. Loserths Name bürgt für die Gediegenheit der Ausgabe, dıe anf
Grund der Tel in Zürich, München und (Olmütz vorhandenen wenig voneinander
abweichenden Handsechriften hergestellt hat. AÄAus der Kınführung ist dıe Dar-
legung der Quellen der Verantwortung Von besonderem Interesse, insofern hler
on kundiger Hand dıe lıterarıschen Verbindungsfäden der Täufer aufgedeckt
werden. Als Stellen wörtlich angeführte Hauptquelle erscheint, Wwl1ie e1IN-
wandfreı feststellt: die NUuUr In eiınem Berliner und einem Züricher Kxemplar

rhandene sogenannte Testamentserläuterung, 1ne Art täuferischer bıblıscher
Theologie; bemerkenswert ferner die Von nachgewiesene Verwertung e]lıner
polemischen Schrift Schweneckfelds Gcgen Butzer. Die vorbildliche Arbeıt des
Altmeısters weıst zugleich der VOIN Verein für KReformationsgeschichte iın die
Werye geleiteten planmäßigen Krfassung der Täuferquellen den Weg

Wıen. Karl Völker.
Herıbert Sturm, Dıe Büchereı der Lateinschule St. Joachimsthal

Nordwestböhmische Heimatbücher ID Verlag: Stadtmuseum ıIn St. Joachims-
thal, Kommissionsverlag: Deutsche Volksbuchhandlung ın Komotau. 1929
196 250

Von dem Vorhandensein der Reste einer alten Lateinschulbibliothek ın Joach1ıms-
thal weıtere Kreise unterrichtet durch das Verzeichnis, das Gg.. Loesche
ın den Mitteilungen für deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte 1892, 207
veröffentlicht hat. Den echten Einblick gewährt ber erst der Katalog nebst einerT
?9 Kinführung 1n die zeitgeschichtlichen und kulturellen GGegebenheiten und Grund-
züuge der Büchere1“‘, den uUunNns Jjetzt der Stadtarchivar Dr. Sturm geschenkt
hat, Der Katalog aßt ein gut Stück sudetendeutscher, spezliell nordwestböhmischer
Kulturgeschichte VOLr unNns aufleben. Die Bıbliothek ist während des achtjährigen
Rektorats des Joh Mathesius entstanden, 1540 als öffentliche Bıblio-
thek gegründet worden und hauptsächlich ın der Zieit Von 1544 bıs Mitte der
600er Jahre gewachsen, in der Zeit, in der Mathesius, 1m April 1549 als
Prediger ach Joachimsthal zurückgekehrt, alg Pfarrer das dortige yelstige Leben
beherrschte; wird bei den Neuanschaffungen das entscheiıdende Wort gesprochen
naben Diese Neuanschaffungen gyrößtenteıls Spenden; nahezu dreı Viertel
aller Bücher sind durch Kinträge auf der Innenseite des Vorderderckels der auf
dem Vorsatzblatt der Urc. einen Aufdruck auf dem Einband als Spenden De-
zeichnet. In der YZONAUCH Wiedergabe diıeser und anderer Kınträge lıegt eın be-
gonderer Vorzug des Katalogs. Ich mache hiler DUr aufmerksam auf Nr 3 e1In
KxX der dritten vorlutherischen deutschen Bıbel mıt dem bedeutsamen Zeugnis, daß
die vorreformatorische Bibel uch wirklich VOoNn Lalen gelesen worden 1st (vgl
Falk, Bibelstudien, Bibelhandschriften und Bibeldrucke ın Mainz 1901 E  9auf Nr. 109, eiIn Hx der Streitschrift Kimsers venatiıone Luteriana Aegocerotis
agsert1io (WA WB 657) mıt einer merkwürdigen Wıdmung Von der Hand des
Autors anf dem Titelblatt, und auf den Plutarch Nr. 252, den ürst Georg von
Anhalt gyeschenkt hat (vgl Loesche, Joh Mathesius 1, 201) Eın Verzeichnis
der Druckorte und Drucke, eine chronologische Übersicht der Drucke und e1Nn
Sachgruppenverzeichnis (leider nıcht auch eın Verzeichnis der ehemaligen De-
sıtzer und Spender) findet INan Schluß.

Zwickau. (lemen.
Außerordentlich reicßhaltig und wissenschaftlich wertvoll ist KatalogHalle Antıquarlat München 19929 Neue Zeitungen, ola

t1ionen, Flugscehriften, Flugblätter, Eınblattdrucke VO 1470



eformatıon 117

hbıs Be1 jeder der 2299 ummern Angaben ber Verfasser, Drucker, In-
halt, Ausstattung, Inıteratur. Treffliche Register Schluß. Reproduktionen VvVon

Titelblättern , besonders AuUus dem ber den and verstreut. Hıer 8e1
NUur auf dıe vielen seltenen FlugschriftenZ anufmerksam gemacht. Der
Binblattdruck Nr. 121 (Freiberger Mönchskalb) 11, ehlend. Eigen-
händige Wıdmungen von Joh. Kck, Nr. &7, von se1inem Bruder Simon
Thaddäus (Wıedemann, Dr. Joh Kek, 1865, 425), Nr 78 Auf Nr. 143
von unbekannter Hand „PTO Krasmo YKabrıie1i0 Lithopolitano“*‘ (Zwinglıs Freund,
vgl Zwinglıis sämtliche Werke { 84 *. Zwingliana 4, Nr. 1340 Bücher AUS8

seinem Besıtz auch in Isny, vgl tto Leuz Isnyer Reformationsdrucke 1924,
Nr. 2926 274 Besonders wichtig die handschriftliche Wıdmung auf Nr. 105
(Ratschlag eiINs der Vonxn hertzen begerdt eller, ‚„‚ Meinem
gnedigen Herrn Hertzog Johann Friedrichen Sachsen “. Iheselbe Wıdmung
von Erasmus’ and ın (jotha auf einem Exemplar der deutschen Übersetzung
der Sılen1 Alecibiadis (Bibliotheca Belyıca deuxieme serie VI1I } 269) Stammt

ü ann dürfte aum mehr daran zweıfelnuch Jene Widmung von

se1n, daß das Consillum usdam 4N1IMO cupilenti1s verfaßt hat off Y

AfReg., 1, 12£.) Clemen.Zwickau.

eıträge Z2U thüringischen und sgächsischen Geschichte. Festschrift
iür tto Dobenecker ZUM Geburtstage R Aprıl 1929 Jena, (justav
Fischer, 19929 V1 554

(xelehrte en sich vereinigt, 1n dıeser Festschrift Abhandlungen AUuSs

den verschiedensten Gebieten der thüringıschen (jeschichte veröffentliıchen.
Wır greifen NUur diejenigen Artıkel heraus, welche für den Reformationshistoriker
beachtenswert sind Einen ınteressanten Kınblick ın e1Nn Dominikanerkloster nde
des Jhädrts. gewährt uns e1Nn Artikel von Bernh. Wıllkomm Im
Jenaer Stadtarchıv Jagert nämlich ein Verzeichnis der Ausgaben des dortigen
Dominikanerklosters vVYon Maı bıis Oktober 1383, AUS welchem sich lehrreiche
Schlüsse nıcht Nur anf dıe Finanzverwaltung, sondern überhaupt auf das
Mönchsleben ziehen lassen. Bleibt uch manches im Dunkel, erg1ibt sıch jeden-
falls iıne ziemlıch laxe Handhabung der Ordensregeln. Da dıe zeitgenössischen
Quellen ZUTr älteren deutschen Dominikanergeschichte spärlich fıeßen, sind Wiıll-
komms Mitteilungen sehr Jankenswert In den Vorabend der lutherischen Be-
wegung führt uns das VvVoOxnh Friedr. Schneider 148 mitgeteilte Priviieg
Nikolaus’ für Heinrich ZUFC Wahl eines Beichtvaters, welches sıch den
Son stigen Bemühunge dieses Papstes anreiht, durch persönliches Entgegen-
kommen die weltlıchen Landesüursten sich politisch verpflichten.
mM ann verdanken WIT schon manche Studien ber das Verhältnis von Kırche
und Staat, in Thüringen und die erste Organisatıon von jener. Ihnen reiht sıch
eine Arbeit ber ‚„ da Verfügungsrecht über dıe städtisehen Pfarrstellen im
Ernestinischen Thürıngen “ DD{ ff.) D, welche zeigt , miıt welchen Schwierig-
keiten dıe Kınführung der Reformatıiıon Au kämpfen Au seliner Statistik
geht hervor, daß VOoNn städtischen Pfarrstellen In geistlichen Händen
und och dazu die übrıgen meıst in unbedeutenden Orten agen e1n Beweıs,
W1e die Inkorporationen sıch geyrıffen hatten Hierdurch diejenigen

dıe Interessenten der ErhaltungWaktoren, welche die Stadtpfarren besetzten,
dürfte zutreffen , daß diese Tatsachedes Kirchenwesens. Herrmanns Vermutung

wesentlich miıt Friedrich den W eisen ZUT Vorsicht bestimmt hat. Herrmanns Ab-
dem sıch weıtere Studien Der dıehandlung ist übrıgens Ur eiINn erster Anfang,

KEntstehung der sächsischen Landeskirche anschließen solle Bıereye
schon iın den Jahrbüchern der Erfurter Akademıe siıch Oergels Meinung
angeschlossen und Luthers Erfurter Studentenwohnung 1n die (xeorgenburse VOeI-

legt, Der AÄnsicht schıen widersprechen, daß Degering UusSs lem Eisenacher
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und Erfurter ILutherkreise Briefe veröffentlichte, darunter einen, dessen Verfasser
us der KErfurter Hımmelspforte 1501 datıerte und sich Martinus viropolıtanus
nannte. Wenn dieser Martiınus Luther WÄäT, Wäar amı seine Wohnung ın der
Himmelspforte entgegen Vergels Behauptung bewiesen. ber Biereye bezweiıfelte
schon 1n der Akademieabhandlung die Identität zwıschen Martınus viropolitanus
und Luther, weıl viele innere Gründe dıe Annahme bestanden, daß Luther
in der Hımmelspf{orte geweilt hätte Nichtsdestoweniger glaubte Kreytag 1n ZWel
1918 erschienenen Abhandlungen den Schluß us Degerings KFunden bestätigen
ZU können. Mıt diesen beiden Artikeln Setz sich BHlereye 1ın seinem Beıtrag

2453 auseinander und verstärkt seine früheren Argumente. In solchem Zu-
sammenhange erortert auch, andere berühmte Zeitgenossen W16 Crotus
Kublanus, Nıkolaus Marschalk und Spalatin gewohnt haben
Aufsatz ber dıe Jenaer Türkensteuer von 15492 fußt auf elner 1m
W eimarıschen Staatsarchiv aufbewahrten Veranlagung und gewährt Einblick 1n
die yanzen städtischen Wirtschaftsverhältnisse. Bemerkenswert ıst; der Um-
fang des damaligen Weinbaus, welchem gegenüber die Landwirtschaft alg Eın-
nahmequelle nıcht 1Ns (Jewicht fiel , und die Verschuldung, die allerdings teil-
welse durch Darlehen ach auswärts wieder ausgeglichen wurde. ber diıe Be-
deutung der Kochschen Studie beschränkt sıch nıcht auf dıe Wirtschaftsgeschichte.
Mıt Recht betont Koch, daß das Regıister unbeabsıchtigt einem fast
lückenlosen Adreßbuche wurde und AT ena das alteste derartige Dokument
bıldet. Dadurch erhalten WITr uch gyute famıl1ıengeschichtliche Aufschlüsse.
eorg Arndt behandelt Christof Fischer und selne Tätigkeit qlg (zeneral-
superintendent 1m Thüringer Lande 295 ff. Eine Persönlichkeit ersten Kanges
WLr Fischer nıcht ; auch verschweigt Arndt nicht, daß ıhm manche Fehler,
große Selbstherrlichkeit anhafteten. Doch W16e Fischer siıch das Vertrauen Melanchthons
erworben hatte und durch dessen Hürsprache schon mıt Jahren Superintendentin Schmalkalden wurde, wirkte a{8 Visitator uınd Organisator einschneidend.
Doch hat; offenbar gerade durch diese Tätigkeit ach ben angestoßen und
ıst später kaltgestellt, zuletzt i AUSs Thüringen weggeärgert worden. Anhangs-
WEeISE ;e1 Arndt eın Verzeichnis Vo Yischers lıterarıschen Arbeıten Uus selner
Thüringer Zeit mı1t und ergänzt damıit TrTühere unvollständige Bıbliographien.Wıilh Engel beschäftigt sıch unter dem 1'ıtel „ Kn bellum dıiplomatieum des

Jhdrts.‘‘ S A0 miıt den Bemühungen des Abtes VO)!  > Hersfeld, unter Be-
nutzung er Urkunden, dıe Pfandschaft; Kreyenberg wieder einzulösen, und den
kursächsischen Gegenbemühungen. Der Kampf 1st eın lehrreiches Beıispiel,W1e damals die Kchtheit und Unechtheit der Urkunden bewlesen wurde.

Schmidt-Ewald gıbt uUuNs e1IN Verzeichnis der 1mM (;othaischen Kriege(1567) verniıchteten Bıbhothek des bekannten Mitarbeiters den MagdeburgerZenturien Markus Wagner mıt Angabe des Kntschädigungsanspruchs für dıe
einzelnen Bücher und schließt daran Betrachtungen ber dıe lıterarıschen Inter-

ıhres bısherigen Besıitzers. Auf diese ısten folgen ın Schmidt-Ewalds Vor-
Jage Verzeichnisse der übrigen Verluste, für welche Wagner ebenfalls Schaden-
ersatz forderte, denen der Herausgeber sovıel mitteilt, uns eine Vor-
stellung des W agnerschen Haushalts gewähren.

HFreiburg Br Gustav Wolf.
Ädolf Brenneke, Vor- und nachreformatorısche Klosterherr-

schaft und dıe Geschichte der Kırchenreformation 1m Fürsten-
tum Calenberg-Göttin Bde Hannover, Helwingsche Verlags-buchhandlung, 1928/29, 396 un:' 512 S geh geb.

Dies große, überaus hbedeutsame Geschichtswerk des Direktors les Staatsarchivs
ın Hannover hat elinen umständlichen Titel, der sich AUS der Entstehung des
Werkes Yklärt. Die Klosterkammer ın Hannover wollte ZUF Heijer i1hres
100 jährigen Bestehens 1918 Ine Geschichte des Klosterfonds heraus-
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geben er damıt beauftragt WÄär, S1e 7ı schreıben, Dr. Hatzıg, War qg 1Ins der
letzten Kriegsopfer iIm WHelde geblieben. Der ursprünglıche Plan wurde erweitert;

sollte auch dıe Vorgeschichte des Klosterfonds gegeben und darın dıe alteren
Beziehungen der Landesherrschaft den Stiftern und Klöstern in dem Bezirk,
VvVoxnh dem dıe Bildung des Klosterfonds ausging, ın em Kürstentum Calenberg-
(‚öttingen , behandelt weriden. Dieser Auftrag wurde Dr. Brenneke erteilt, und
diıeser schrieb un 1es umfangreiche Werk, das erst. die Vorgeschichte des—— T —  F A Hannoverschen Klosterfonds (bıs ist und VvVoxn der Historischen
Kommiss1]ıon für Hannover, Oldenburg, Braunschweıg , Schaumburg - I
Bremen veröffentlicht wurde. Ji}_)PE und

Dr. Brenneke sah, daß siıch nıcht auf die (Gjeschichte der Klosterherrschaft
beschränken dürfe, sondern diıe Geschıchte der Reformation 1m Fürsten-

u r x ö tın N ın Se1INE Arbeit einbeziehen müsse. Dadurch
hat dieses Werk eıne überragende Bedeutung für UiNnSsSeTe Heimatgeschichte be-
kommen, und bıetet u  — das Werden und dıe erste G(estalt der Kirche, u  3

dıe später dıe hannoversche Landeskirche gewachsen ist. Dieser e1l des
erkes ist HUn anch der umfangreıiche Kern der gyroßen Arbaıt geworden. Der
erste Abschnıitt: Herkunft und Entwicklung eines vorreformatorischen landes-
herrlichen Klosterregıments in Calenberg - Göttingen und der drıtte Abschnitt

Schlusse des Bandes: dıe Klöster und Stifter unter Erich 11 ıumfassen
»40 Seiten des Werkes, der mittlere 'eıl 630 seıten. Obwohl der erste AbschnittT R in kaı k ara n arn darauf verzichten muß, ıne Geschichte der einzelnen Stifter und Klöster
geben, sondern sich beschränkt auf dıe Kragen der Rechtsverhältnısse ZU Landes-
herrn und geinen KRechtsvorgängern, bıetet Adoch eine Külle geschichtlich wıich-
tiıgen Stoffes und führt hineıin Nn dıe verwickelten Verhältnisse zwischen den
Klöstern und den Landesherren. Der drıtte Abschnitt zeıgt dann, WwW16e das Kloster-
regıiment 1n der Reformationszeıit sıch wandelte, und W10 sich bıs 1584 1n den
nachreformatorischen Verhältnissen gestaltete. Hür eine spätere ansführliche Ge:
SCN1ICNTE der Landeskırche auf urkundlicher Grundlage ist 1ler sicherlich wert-
volilste Vorarbeıt veleistet.

Das große Mittelstück Wérkes bıetet cıe (‚eschichte des vormund-
schaftlichen KRegıments und der Kırchenreformatıon der Herzogın Elisabeth,
dıe (jeschichte der Te 15  — In denen die Herzogın Elisabeth, e1m
Tode ıhres katholisch gesinnten Gatten, Erichs I Jahre alt, mıt einer e1-

staunlichen ’ Umsıcht und Tatkraft, aber auch mıiıt starker Glaubensüberzeugung
dem folgenden Jahrzehnt ochinr Lebenswerk durchgeführt hat, das ann in
Wır danken Dr. Brennekeeinmal bedroht, aDer endgültig gesichert wurde.

ZanNZ besonders , daß das Bıld dieser Kürstin ebensvoll und anschaulich, jel
schärfer und klarer alg bisher gesehen werden konnte, daryestellt hat. EKr sag%
selbst darüber: 34  1€ gedämpit Farben., 1n denen das Bild der WYürstin VOr noch
nıcht langer Zeit erschlen ‚- 1n un gylühender geworden. Die (+loriole ıst un

lebensvolle Persönlichkeıit dafür eingetauscht, diefreilich verschwunden, aDer eine
den deutschen Fürsten der Reformatıons-den markanteren Erscheinungen ınter

zeıt, sıch genähert Z haben scheıint. Abe Nnıun ist diese Gestalt auch yasır e1ne
wirklich tragische-geworden. Nıchts on dem, wAas auf 8ie chatten werfen könnte,
ist. 1ler verschwıegen und manches (davon AUS hrer späteren Lebenszeıt trıtt
dem Korscher us den (uellen unmittelbar nıcht hne erschütternde Wırkung
entgegen.‘‘ Darın lıegt 11L } der hesondere Wert der umfangreichen Arbeıt

Male den umfangreichen archivalıschen Stoff.Dr Brennekes, laß ZuUuD01 ersten
für die polıtısche und kirchenpol iıtische Wirksamkeıt AUS den verschiedensten
Archiven, besonders AUuSs dem olıtischen Archiv des Landygrafen Philıpp on Hessen
1m Staatsarchiv in Marburg, dem Landeshauptarchiv in W olfenbüttel nd dem
Hennebergischen Archıv in Meiningen, aANs Licht YEZODEN und yründlıch un

wenn ‚489841 AUC nicht ein geschlossenes Lebens-planmäßig Ver hbeıtet hat Und
läßt uns dıe sechs Jahre ihrer vormund-bıld der Kılısa eth bieten wollte,
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schaftlichen Regilerung mi1t starker Spannung miterleben : aunch dıe ZWO Jahre
bıs ihrem frühen tragıschen ode werden eindruecksvoll dargestellt. Professor
Dr. Brandı, der selınen Schüler Brenneke ZUr Ausdehnung selner Arbeıit auf dıe
gesamte Keformationsgeschichte üuNnseTrTeS Bezirks ermutigt hat, annn HUn In selner
„ Deutschen Reformation ** gen, daß WIT dıe „Überragende Persönlichkeit der
Elisabeth erst neuerdings SCHAUET kennen‘*‘ 285)Brenneke hat für die hannoversche Landeskirche den gyroßen vorbildlichen
Dienst geleıstet , 99 erzählen, W1e das and evangelisch wurde . ber seine
Darstellung hat darüber hinaus Bedeutung. Ks ist ZWATr ‚„ NUur e1N Seitental der
Reformation In selinen och unbekannten Teılen erschlossen “* ber WI1e Brenneke
die Geschichte dieses Gebiets ın die allgemeine deutsche Kırchengeschichtehineinstellt, 1äßt sich Nnun auch diesem (zebiete zeigen , WaSs 1m einzelnen
dıie Entwicklung beeinflußt hat un Ww1e unter schweren Hemmungen und scharfen
Kämpfen die Reformation sıch langsam durchgerungen hat. o einfach, W16e Ma  ]

sıch bısher vorgestellt hat, W18 Havemann ın se1ner Geschichte der Lande
Braunschweig-Lüneburg daratellt (danach uch Ranke), ist, doch nıcht ZeWESEN.Der Kampf dıe Reformation ın Calenberg-Göttingen ıst e1n charakteristischesund lehrreiches Beispiel für das Zusammenwirken aller Art von geschichtlichenKräften und für das schwere Emporringen der geistigen Mächte unter ihnen *.Der Gegensatz zwischen Heinrich dem Jüngern von Wolfenbüttel und Philippvon Hessen, die politischen Beziehungen Elisabeths Philıpp, iıhr Kampf nicht
DUr die Reformation des Landes, sondern auch die Sicherung der dynasti-schen Macht, der Gegensatz der evangelischen Fürstin /A ihrem ZULI katholischenKirche übergetretenen Sohn in all das schauen WIT der Hand uch der
geheimen Dokumente jener Zeit hınein. Besonders interessant ist e mıt welchdiplomatischer Klugheit dıe Herzogin gegenüber den Landständen ıhren lan durch-
gesetzt hat 81e konnte doch ohl NUur, weil S1e auf eine schon starke Van-
gelısche Stimmung ın ihrem Lande rechnen durfte.

Wiıe hat sıch die Reformation ın den (+emeinden selbst allmählich durchgesetzt,wleviel War schon vorhanden e1m Regierungsantritt der Herzogin ? Ziu diıesen
Fragen führt SaNz Von selbst dieses große (z;eschichtswerk. K ist vollendet In
dem Jahre, In dem die Stadt Göttingen, damals dıe yrößte Stadt des Landes, In
der uch ZUeTST die Reformation eingeführt ıst, ben dıe (Gedächtnisfeier begehendurfte für diese Stadt ist Brennekes Werk einNe besonderts dankenswerte abe.
ber Nnun möge anch Änregung geben , daß die Geschichte der Anfänge derReformation ın den übrıgen Städten und ın den Dorfgemeinden Aaus den och
vorhandenen Urkunden erforscht werde. Dr. Brennekes Werk hat 1r dıese Arbeit
vortrefflich den Grund gelegt.

Göltıngen. Saathoff.
urt Dietrich Schmidt, Der Göttinger Bekehrungsstreit 1566

bıs 1570 Sonderdruck Aus der Zeitschr. (ze8. Niedersächs. Kırchengesch.,Jahrgg. 1029 66—
Eine vornehmlıch auf Material dem Göttinger tadtarchiv zurückgreifendesehr sorgfältige Untersuchung des durch den 1566 AUS Krfurt St. Johannis

ın Göttingen berufenen Philipp Keyser (S Kalser) elınerseits, den Altestendes Göttinger Ministeriums , Hartmann Henzemann St. Nicolai anderseıtshervorgerufenen Streites die T’hese „ Spiritus Sanctus datur repugnantıbus *.Die eingehende Darstellung des von gelegentlichen Erwähnungen und eliner YVANZkurzen ıunter den Gesichtspunkt der Tätigkeit des Martin Chemnitz gestelltenBehandlung ıIn den erstaunlıch reichen Antıiquitates eccles1asticae inclytae urbisBrunswigae, Der berühmten Stadt Braunschweig Kirchen-Histoire des Phıil JulRehtmeyer (Teil ILL, 366 abgesehen unbeachtet gebliebenen Vorgangs be-deutet; ıne Bereicherung nıcht bloß der Kirchengeschichte Niedersachsens, SON-
ern der Theologen- und Jiehrgeschichte des deutschen Protestantismus In selner
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zweıten (+eneration überhaupt. So stellt enn Verf. den göttingıschen Streit 1n
eine dogmengeschichtliche Beurteilung ein , dıe abschlıeßend als 61n Krgebnisverzeichnet, daß dieser Sondergang 1m Rahmen der synergıistischen Lehrkämpfe„die Ursache SCWESCHN ıst, die ausdrücklich dıe These ‚ Spiritus Sanctus
atur repugnantıbus‘ als gefährlıch abgewlesen hat “* (S 105). Dieses Urteil trıfft
ohl 1m allgemeinen Z aber: einmal scheint die Behauptung, daß dıe ent-
seheidenden Aussagen der ın Art 11 (Müller, miıt Worten
geben werden, .. die 1m wesentlichen In Göttingen geprägt sınd ** S 102) NUr
bel nachdrücklicher Unterstreichung des m wesentliıchen ‘‘ gewagt werden
können: dıe 103f. gebotenen Paralleltexte der Göttinger Artıkel und der
vermögen 816 nıcht Ir Ich kenne Wendungen A4Uus den Akten des
Weimarer un des Altenburger (1568/69) (xesprächs, die hler dem Wort-
laut des Torgischen Buchs und der — dieser Stelle miıt ıhm fast völlıg überein-
stimmenden näherkommen. Und zweıtens dürften zumal Chemnitz der
Fassung des Aıt. 81 nıcht in der Maßgeblichkeit beteiligt 1st WI1Ie bei Art.
gerade jene beıden gyrößeren theologisch - akademischen Auseinandersetzungen beı
den Verhandlungen ber Bekehrung, {reien Willen und Repugnanz noch für die

ın erster ILinie bestimmend SOW65SCH se1nN. Eine Kleinigkeit wWer dıe Schwierig-keit der theologjıegeschichtlichen Arbeıt für jenen Zeitabschnitt kennt uıund sıch
der vorlıegenden Untersuchung dankschuldig weiß, 111 nıcht damit einfachhin
bemängelt haben merke ich och AUS dem handschriftlichen Material sınd
zahlreiche Stücke abgedruckt, ber leider DUr abgedruckt, abgesehen VO!  — Sanz
vereinzelten Erläuterungen; INan sollte doch, Inan uUunNnseren Bestand Quellen
ur Kirchengeschichte durch eiıne Veröfentlichung bereichert, gleich das ent-
sprechende Beıiwerk hinzufügen, ıch meine den S9DauUeCN Nachweıs der Zitate, uch
der Schriftstellen, nd VOLr allem dıe Klarlegung der zahlreichen nıcht sogleich
von außen kenntlichen Anspielungen und versteckten Abweısungen , Yon denen
gerade die theologıschen Gutachten und Bekenntnisse jener Zeıit durechsetzt s81nd.
Schließlich och nebenbel (aus Anlaß des ohl miıt Rıtschl, Dogmen-
gesch Protestantismus I} 49{ gefällten Urteils): daß die (inesiolutheraner
allesamt keine ‚„ eigentlichen *“ Deterministen sel]len , weıl 810e den Bereich der
lustitia eıvılıs dem freıen Wıllen offenlassen, kann, zumal bel iınem Theologen, der
die Repugnanz der Adamıca voluntas uch ach der Bekehrung lehrt, NUur dort
behauptet werden, INa  -} sıch ber Determinısmus 1m allgemeınen un 1m De-
sonderen, hier 1mM theologischen Verstand begrifflich nıcht eigentlich klar se1n
scheint. (Im Augustinzitat, AUuSs Ep.. CXCIV 18, CSEL Dd, 190 1st
inhabitans für innabitans lesen.)

Rostock. KErnst Wolf.

Neuere Zeıt
M.HildburgisGies, Eine JateinischeQuelle Z2U „Cherubinischen

Wandersmann‘ des Angelus Sıles1ius. 144 (Breslauer Studien ZUr
hıstorischen Theologie, and XIL.) Breslau, Müller & Seiffert, 1929 8.50.

Die Bedeutung der Von außerordentliıchem Fleiß zeugenden Arbeıt von Hıld-
burgis (Jle8 wırd erst. ann klar, WeNnn INan sıch dıe heutige Sıituation der
Scheffler - Forschung vergegenwärtigt. Und diese wıederum begreifen , bedarf

elnes kurzen Hiınwelses auf (jenesis und Fortgang des ın etzter Zeıit mit teıil-
Wwelse recht scharfen W affen geführten Streites die Quellen des ‚, Cherubi-
nıschen Wandersmannes‘‘. Da sıch diese Diskussion ZU  S gyrößten 'Teıile außerhalb
des Lagers der protestantıschen Theologie abgespielt hat, darf 1eT in Umrissen
wenigstens auf die wichtigsten Etappen der Auseinandersetzung hingewiesen werden.

1895 gab Georg Eillinger 1m Rahmen der ‚„ Neudrucke deutscher Litteratur-
werke‘‘ Schefflers ‚, Geistreiche inn- und Schlußreime“‘ ach der ersten Ausgabe
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VONn 1657 heraus. In einer knappen Einleitung erörterte dıe Abhängigkeıts-
verhältnisse und Verwlies auf Valentin Weigel aIs Hauptgewährsmann, ın zweıter
Tuinıe uf Tauler, die deutsche Theologıe ıund Böhme KRuysbroek, Herp und die
neukatholischen Mystiker treten se]nNer Ansıcht ach Za zurück. KFormal fußt
Scheffler anf Jzepko.

1896 bereıts erschıen eltmanns Schrift Angelus Sıiles1ius und ge1ne Mystık b die
Schefflers VOTrT der Konversion verfaß te Zweizeiler völlıg ın katholischem Sınn deutet.

1926 wandte sıch Rıchstätter (Stimmen der Zeit, and 111)
Ellinger. Kr teilte miıt, daß In der Universitätsbibliothek Breslau eın dureh-
schossenes Kxemplar der „„Clavis pro theologıa mystıca ** des Maximilıan Sandaeus
gefunden habe, das Kxemplar enthalte eigenhändıge Anmerkungen Scheff lers AUS
der )elser Zeit; ginge Aus den eigenhändiıgen Notizen hervor , daß gerade
Herp, Ruysbroek und die neukatholische Mystik Hauptquellen für Scheft ler ZeEWESCH
selen, daß der seltmannschen Deutung nıchts mehr 1m Weve stünde.

1927 hielt Kllınger 1n gelner Monographie (Angelus Silesius, Breslau, bel Korn)
sgeinen alten Standpunkt 1Im wesentlıchen aufrecht, 1im gyieichen Jahre setzte
sıch ın einem Aufsatze (Zeitschrift für deutsche Philologie, and 52) ausführlich
mıt Richstätter auseinander, konnte ein1ge se1iner Posıtionen durch biographischqNachweıise stärken, kam ber nıcht Z ahbschheßenden Krgebnissen.

19928 rezenslierte Rıchstätter KEllıngers uch (Zeitschrift für Äszese und Mystik,
and 3) und teılte eine Entdeckung mıt Scheffler hat sıch bereiıits qs1eben
Jahre VoOT Erscheinen der ersten fünf Bücher der ‚„ SInn- und Schlußreime** dıe
fünf bändige Gesamtausgabe des Ludovicus Blosius angeschafit , 1Iso sicherlıch
bereıits als Protestant eifrıg kirchlieh-katholische Mystik studıiert.

un ersteht Seltmann und Richstätter ın Hildburgıis (z1e8s ıne streıit-
bare Mıtkämpferıin. Der Hauptwert ihrer Studie besteht In der Syste-
matıschen (Gegenüberstellung des ‚„Cherubinisehen Wandersmannes 4 und der „Clavis“
des Sandaeus ; dıe erft. begnügt sıch nıcht amıt, beliebige herausgerissene Stellen
ZU vergleichen, sondern unter methodisch N: gewählten Gesichtspunkten (Läute-
rungsSWeS, Beschauung, Vergöttlichung, Gotteserkenntnis des Mystikers und Stellung
des Mystıkers Christus) erweıst S1e Schrıtt VOT Schritt dıe teilweise wörtliche Über-
nahme VonNn tzen des Sandaeus nd anderer kırchlicher Mystıker bei Scheff ler.

Damıiıt ist ber der Streit, och nıcht entschleden und nıcht einmal dıie Quellen-
irage vollständıg gelöst. Kıne wichtige blographische Weststellung trıfit zunächst
Peuckert In SA1INeTr Rezension des Buches VON (Jies (Zeitschrift des ereINSs Iür
Geschichte Schlesiens, Er unterscheidet ıIn Schefflers durchschossenem
Kxemplar der A TAVIS 7Wel Gruppen VvVon Kıntragungen. Einmal nämlıch schreibt
Scheffler die Zitate AUS, e1INn anderes Mal begnügt sıch mıt knappen Hinweisen
nd Nennung Von Seitenzahlen. Aaraus folgert Peauckert doppelte Beschäftigung
miıt der „„Clavıs*‘, einmal eliner Zeıit, als Scheff ler dıe Werke der kirchlichen
Mystik och nıcht esaßh, eın zweıtes Mal, qlg 316 In se1ner Bıblıiothek standen.
Da S16 .Der mıiıt ziemlicher Sicherheit AUS der Hand Abraham Von Franckenbergs
1ın selinen Besıtz gelangt sind, hat Scheffler zumindest bei der ersten Beschäfti-
Sung Sandaens unter dem Kinflusse des Pansophen gelesen.

Man kann auch eine zweıte Frage stellen : Der 'ormale Kınfluß Czepkos auf
Scheffler wird heute VoOon keiner Seite mehr bestritten, ber uch dıe gedanklıchen
Anklänge sıind erstaunlich SCHUS, Man hat dıese Frage bisher nıcht sehr 1n
den Vordergrund rücken können, weıl mıt Ausnahme Ellıngers, dem die Hand-
schriften vorlagen, ohl alle Bearbeıter Czepkos ‚„ Monodisticha * ur ın der Aus-
ahl Koffmanes (Correspondenzblatt des ereins für (Geschichte der Kır Kirche
Schlesiens, 1) kannten. ber abgesehen davon, laß Koffmane NUur dıe äalfte des
Werkes druckte, r se1n ext fehlerhaft; uıund vielfach SOoguü sinnentstellend. Ich
benutze ım folgenden meıne eigene Ausgabe der Monodisticha (Breslau, Priebatsch,

Hıldburgis (x1e8 stellt Partien der „Clavıs“* miıt den „ Schlußreimen *‘
Sammen, dem SE1 nunmehr ]e elner der Czepkoschen Zweizenuler hinzugefügt.



Neuere Zeıt 1923

ÄAng Sil. Cherub. W andersm. clavıs (Gies, 26)
Das Höllısche brennt Yu  —; Kıs Ore der Kigenwille auf, und dıe
Die Hölle schad’t mır nıchts, Hölle ıst nıcht mehr. Worin WwW1ute jenes

WwWar ich gleich SE 1n ıhr ; Heuer, wWwWEeNnn nıcht 1M Kıgenwillen ?
daß dıch ihr Yeuer brennt,

das lieget LUr diır.
Ich stelle dazu Czepko (Mon. 57)

Hollisches Feuer.
Was ist dıe Höll? Ich sprech : ist der eigen Wiıllen.
Was brennt? Der eıgen Nutz, der nımmermehr stillen.

Ang. S]l Cherub. Wandersm, Y elavıs (Gies, 26)
Der Teufel ist gyut dem Wesen Die chheıt und Selbstheit sind YaNZ

ach alg du, uınd Sarl das W esen des Teufels , und
Was gehet ıhm enn ab ? deshalb der Teufel selbst.

(+estorbener Will und Ruh
Hierzu Czepko (Mon. 1  9 9)

Kein Wesen ‚hne ott.
Indem der Teauffel ıst, ist gut alg du,
Dem Wesen nach, 1n Gott, nıchts mangelt ınm, als Ruh

Derartige Parallelen lassen sich ach Belieben vermehren.
Es erhebt sıch 1080881 dıe KForderung für dıe Verfechter der seltmann - Riıch-

gtätterschen These, anch Czepko in katholischem Sinne deuten, WEeNnNn anders
dıe konfessionelle Deutung des „„Cherubinischen Wandersmanns‘*‘ uf Grund der
Von (}+ies beigebrachten Parallelen Bestand haben soll Gerade ber Czepko wird
einer kırchlichen Kingliederung STEets widerstreben ; hat sıch gerade in der
Zeit der Abfassung der ‚„ Monodisticha ** aktır 1m Lager der Lutheraner betätigt,

War für dıe Erbfürstentümer Schweidnitz und Jauer eine der Säulen, die der
Gegenreformation Wiıderpart bıeten versuchten , hat mehrfach für seine
protestantıschen Landsleute e1m Kailser petitioniert , der rasche Bau der 1m
Westfälischen Frieden bewilliyten Friedenskirche Schweidnitz ist yrößtenteils
se1ın Werk, 1m Archir ben dieser Friedenskiırche (in der auch unter großem
Gepränge beigesetzt wurde) Äinden sıch Akten ber Streitigkeiten , dıe Czepko
1m Namen der protestantıschen Bürger mıiıt dem katholischen Landeshauptmann
von Bıbran ausgefochten hat, kurz, dıe ‚„ Monodisticha ““ stammen von einem Mann,
der keinesfalls katholisch Wäal, und eben diese Zweizeiler welsen nahezu wörtliche
Anklänge den ‚, Cherubinischen W andersmann * auf.

Günther Müller hat das Verdienst , den Streit Ellinger-Richstätter anf 1ne
höhere Ebene gehoben haben, Kr hat (Zeıitschrift für deutsche Bıldung,
ın einem Aufsatz ‚„ Zum Streit umm den Cherubinischen W andersmann ® eindeutıg
erklärt, daß beide Parteıen 1m Unrecht bleiben müssen, weıl 991e dıe (uellenfrage
ZUT Grundlage der Deutungsfrage machen. „Weder die von KEllınger dargetane
Abhängigkeit Schefflers Von pantheisierenden Mystikern, noch die Von Rıchstätter
gemutmaßte Abhängigkeıt VoORn katholischen Mystikern bewelisen unmıttelbar etwas
für den (4eist des ‚Cherubinischen Wandersmann‘. Ks g1bt Stellen beli Weıigel,
be1i Czepko, die Al sıch durchaus kiırchlich ‚korrekt‘ klingen , und umgekehrt
Stellen beı kirchlichen Mystikern, dıe sıch pantheıistisch ‚korrekt‘ klingen.
rst der weıtere Zusammenhang weıist das nähere us. Und das ordert die grund-
sätzliche methodische Besinnung darauf, daß in diesem Bereich des ‚Weltanschau-
lichen‘ nıcht der Erlebnistypus und nicht der Ideenbestand sıch das Ent-
scheidende seın ann. Das TOTZ seiner Vorgänger und Nach{olger einzigartıge
Werk ıst. darum weltanschaulich nıcht eindeutig ZU bestimmen , weıl 1n sich
mehrdeutig 1st;® Für die geistesgeschichtlıche Betrachtung 1e8 fügt der Her-
ausgeber der Zeitschrift Carl Vıöetor em Aufsatze des katholiıschen Literar-
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historıkers Günther Müller hınzu ist. entscheidend, j daß Scheffler auf die Linie
W eigel—Böhme und Se1N reis— Pijetismus“* gehört. Sache des Dogmenhistorikers
wäre 0Ö5, Schefflers uınd Czepkos Spruchwerke, die in dieser Betrachtungsweise
HNS zusammengehören ıunter rein theologıschen Gesichtspunkten scheiden.
Krst dann wäre die Katholizıtät des ‚„ Cherubinischen Wandersmannes “ erwels-
hbar. Der Vorwurf. das Von Günther Müller miıt aller Schärfe eXxponilerte Prohblem
nıcht gesehen und sich uf (Quellenforschungen, die sekundär sınd, beschränkt ZU
haben, annn der FENAUECH und eindringliıchen Studie Von (Jies nıcht erspart werden.

Breslau. Werner Malch
Summerfield Baldwin, The Catholiıe Negotiation —-

Benedietine Hıstorical Monographs Nr E: St. Anselm’s Priory, Washington
1926

Kın kleiner, ber wertvoller Beitrag ZUFC (zeschichte des Römischen Katholizis-
IMUus in England seit der Reformation. Die Kompliziertheit der Situation An-
fang des Jhrdts. lag in Yolgendem ; Dıie englische Reglerung der hannove-
ranıschen Dynastıe sah In den Katholiken, die für die Restauration der Stuarts
und der päpstlichen Autorität in England eintraten , Landesverräter , ging ber
doch nıcht verniechtend 81e VOT', weil iıhnen eine Anzahl der reichsten
Großgrundbesitzer gehörten nd die ıhnen auferlegte Sondersteuer wertvolle Ein-
nahmen brachte. Die Katholıken wollten einerseits diesen Druck und diıe ständigeGefahr der Konfiskation ihrer (Güter loswerden, wäas durech einen Treueid auf die
KReglerung möglıch erschien, anderseıts jedoch der Sache der Stuarts treubleiben.
Der ın Frankreich ebende Kronprätendent, Jakob Stuart, wünschte schon den
englıschen Katholiken eine Erleichterung ihrer Lage, jedoch nıcht auf Kosten
ihrer Anhängerschaft A ıhn; hintertrieb daher dureh se1nen Vertreter der
Kurie, Kardinal (xualterio, alle Versuche der englıschen Katholiken, die papslıche Genehmigung elnes Untertaneneides erreichen. Der Papst wünschte einen
solchen Eıd genehmigen, dıe Lage  > des Katholizismus ın England ZU legalı-sieren , wollte ber uch nıcht die Aussicht verlıeren , dıe katholischen Stuarts
wleder anf dem englischen T hron sehen. Diese Lage wurde 1716 verschärtft durch
eın Antıpapısten-Gesetz *‘, das die englischen Katholiken W:  S, die päpst=-lıche Genehmigung einem Kıd dringend erbıitten. So kam den ‚„ Katho-ischen Verhandlungen 17—1719*, diıe ZWAarTr ergebn1slos verliefen, das ‚, Katho-lısche Problem “ Der ın selner weltpoliıtischen Iragweiıte Kriegsgefahr edes Spanischen IThronfolgestreits, England braucht das Bündnis des katholıschen
alsers völlıg aufrollten, daß [Nan dem Verfasser dankbar seIn muß für
den wohlgelungenen Versuch, ein]gye Ordnung in das Chaos bringen. Beson-
ers dankenswert i8t, die erstmalige Benutzung der 1m Britischen useum auf-
bewahrten Korrespondenz des Kardıinals (zualterio Add Mss 20310—313). Diese
meist französisch geschriebenen Briefe sıind hochinteressant und 1InNne och längstnıcht ausgeschöpfte Fundgrube wertvoller Informationen. Wie notwendig diese
Studie War, zeigt dıe Tatsache, daß dıe Historiker der englischen Geschichte
diese Verhandlungen bısher entweder NUr sehr oberflächlıch erwähnten der 810e
Sar völlıg unerwähnt heßen (8O Leadam ın Von unt Poole’s
Political History of EnglandG(ießen. Laun.

Salomon, ILa Catholiecite du monde chretien d’apres la COT-
respondance 1  e  dite du ecomte Louıls de Zinzendor VOC 16
cardınal de Noailles et les eveques appelants Dn
(Cahiers de la Revue d’histoire et de philosophie religleuses publies Par la
Faculte de Theologie protestante de 1’Universite de Strasbourg Nr 17.) Parıs,Librairie Felix Alcan, 1929 80 Bn

In diesem eft hegt ıne Edition des Briefwechsels zwischen Zinzéndorf und
dem Kardinal de Noailles OT, le Briefe dienen der Verständigung zwischen
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den Protestanten und den RBömisch-katholischen. Kinige wenige Briefe Z.8 A}
andere französısche Yreunde und entsprechende Rückäußerungen vervollständigen
dıe Sammlung, für die Iso eın sachliche Gesichtspunkte maßgebend Die
Briefe sind dem Archirv der Brüdergeme1ine In Herrnhut entnommen , fast alle

hısher ungedruckt. Eine knappe Kiınführung g1bt den historıschen Rahmen.
Diıe Sache, die sıch handelt, ist In der Kırchengeschichte bekannt. ITrotz-
dem ist, dıe Kdition dankbar begrüßen. Das Bekenntnis 78 einer über-
konfessionellen Vereinigung aller Christusgläubigen findet lJer ge1Ine innere Be-
gründung. lehnt als simple Chretien ebenso den „Sekten ‘‘ geist der Kirchen
WI1e die relig1öse Ungehemmtheit der Schwärmer aD Von dem Austausch der Kr-
bauungsbücher (Johann Arnds Wahres Christentum erwartet el für die
Annäherung der Konfessionen. Als (Quellen Z.8 relıg1ösen Ideen sind dıese Briefe
wertvoll. Den Antworten der HKranzosen ist; dagegen nıcht dıe gyleiche Bedeutung
zuzusprechen.

Leinzig-Gohlıs. Hans Leube

arl Aner, Dıe Theologie der Leésingzeit. Halle, Max Niemeyer, 1929
AlL, 376 Geh 15.—, veb E

Unter dıesem Titel bietet Aner 1ne zusammenfassende Darstellung der
genannten Neologie, der sich Vn 1740—1 790 erstreckenden zweıten Phase
der deutschen Aufklärungstheologie , die dem theologıschen Wolffanismus folgte
und dem konsequenten Rationalısmus vorangıng. Das Vor eLiwa TEL Dezennien 67-

wachte, bDer immer ur vVon wenigen gepüegte kırchengeschichtliche Interesse
der Aufklärung hat bısher abgesehen VoNn ernles großzügıgem und
fassendem uch ber den schweizerischen Protestantismus In Jhdrt. NUr

Monographien gebracht. Demgegenüber bıetet Aner e1in zusammenfassendes Werk
weniıgstens ber einen eil der deutschen Aufklärung , das die Vorzüge intimer
Quellenkenntnis (auch ungedruckte Quellen werden herangezogen), fester Blıck-
richtung uf die großen Zusammenhänge und anzıehender DNarstellungsweise VeT-
bindet. Es Setz miıt der Schilderung der theologischen Sıtuation 1740
eın, charakterisjiert dıe führenden Neologen: die Sack, Jerusalem, Töllner, Teller,
Nösselt, Lüdke und ihre (jenossen, darunter uch Friedrich Nicolaı, den Heraus-
geber der für die neologische Bewegung einfiußreichen „ Allgemeinen deutschen
Bibliothek *‘ Dann wird dargetan , worın sıch dıe Neologie VO. theologischen
W olffanismus unterschied : ährend jener dıe OÖffenbarung und das auf der ffen-
barung ruhende Dogma VOT der Vernunft rechtfertigte, untersuchte dıe Neologie
das Recht der einzelnen Dogmen und kam dabei weitgehender Kritik. Ihre
Norm dabel wWar das betont Aner nachdrücklich nıcht mehr e1n intellek-
tualıstıscher, sondern eın erweiıterter Vernunftbegriff, der diıe KEithık und das Herz
über das eın Verstandesmäßige tellte. uch den Rückgriff VO. Dogma auf die
schlichtere Bıbellehre erweist Aner als starkes Motivyv der Neologen. Sehr ent-
schieden zeigt OT, daß die Neologie nıcht unhistorisch SCWECSCNH ist, sondern bahn-
Drechende historisch-kritische Arbeit 1n Bibelwissenschaft und Kirchengeschichte
eistete und daß dıese historische Arbeıt der Aufklärung ‚„ dıe Fackel vortrug *.
Dann werden die Hauptkämpfe der Neologı1e vorgeführt: der Angriff anft das der

Auffassung VO] Menschen widersprechende Erbsündendogma (Jerusalem),
die Kämpfe SOSON den (+lauben Besessenheit, schließlich den Teufel über-
haupt (Semler, Teller), der Abendmahlsstreıt (Heumann) , der Kampf die
Bindung an Bekenntnisse (Lüdke, Töllner) , dıe Ablehnung der Verdammnis der
Heiden und der ew1lgen Höllenstrafen (Eberhard), Abweichungen ın der Lehre VoNn
der Genugtuung, den übernatürlichen Gnadenwirkungen und der Kechtfertigung
(Töllner, Eberhard, Danovius). Schließlich wird die Neologı1e in ıhrer vollen Ent-
faltung gezeigt, W106 $ uns besonders ın den Altersschriften Jerusalems entgegen-
trıtt, mıit ihrer Kritik uch Erlösungsdogma und der Kschatologie , 1n
ihrer Sicherheitsempfindung gegenüber dem Fragmentenstreit und durch Vor-
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fjührung der wissenschaftlichen Resultate der neologıschen Forschung ber Bıbel
und Kirchengeschichte. Bın etztes Kapıtel zeigt die Ablösung der Neologıe durch
den Ratıonalısmus. ährend dıe Neologıe nach Aners Ergebnissen och
Offenbarungs T1 ff festhıelt ber den OÖffenbarungs q | preisgab indem
831e dıe Offenbarung als übernatürliche Einführung Von Vernunftwahrheiten ansah,
Oste der Ratıonalısmus den Offenbarungsbegrif völlıg auf, ZCWANN ber Verständ-
nN1ıs für manche Offenbarungsinhalte, ındem us ıhnen einen Vernunftkern heraus-
schälte. Hıer r Lessing, auf den Aner In selnem aNzZeN Buche häulg selne
Blıcke richtet, entschieden in den Miıttelpunkt: wird alg erster Rationalıst -
wertet. Dies die Hauptzüge des Buchs Der AUS dem Vollen schöpfende Ver-
fasser hıetet ‚Der außerdem ıne Hülle interessanten Detaıils, vVvon dem NUur der
Nachweis genannt sel, W16e 1el neologısche Kritik sich schon bel G(Jottsched findet.
Aners Buch zeig” markante Iınıen und erschließt wertvolle Krkenntnisse. ber
daß e1ner solchen ersten Zusammenfassung gegenüber uch Fragen un Kinwände
auftauchen; ist natürlıeh. In AÄAners Buche trıtt sehr STAaT. Jerusalem hervor,
dessen KEntwicklungsgang und dessen sympathiısche Gestalt ]Ja sıiıcher für die Neo-
Jogıe sehr charakteristisch 1st, und dessen VOn Aner herausgearbeiteten dogmen-
geschichtlichen Erkenntnisse ın der Tat bedeutsam sınd. ber Aners Vorliebe für
ıhn ıst einseltig. Spalding, Töllner, Steinbart und der stark vorwärts treibende
Teller hätten ebenso intensıv herangezogen werden muüssen. Semler wird, abgesehen
Von seinen historischen Leistungen, überhaupt nıcht ZUTTC Neologı1e gerechnet Uun!
sein Vorgehen Bahrdt scharf verurteilt. Gewiß WäaLr konservatıver als
viele Neologen , anderseıts ber doch ın vielem der entscheidende Bahnbrecher.
Das kommt bei Aner nicht se1ınem Rechte. Sehr beherzigenswert ist, Was Aner
über die Krweiterung des Vernunitbegrifis bel den Neologen sagt, dıe sıcher nicht
vorwiegend Intellektualisten Es ist uch rıchtig, daß Herder , ]Ja selbst
(‚0ethe manches mıt iıhnen gemeinsam haben ber ist doch uch zwıischen
einer dıe Rechte des erzens stark betonenden orm der Auf klärung, W1e die
Neologıe Wäal, und der Gefühlstiefe VON Sturm un Drang und damıt zwıschen
den Neologen und Herder e1n gyrößerer Unterschied, 9a18 AÄAner zug1ıbt. Zuzustimmen
ist dem Protest dıe N1C. aqauszurottende Behauptung Von der ‚„ unhıstorıschen
Auf klärung®‘. ber derselben ist nıcht e1Nn bedingungsloses Ruhmeswort ber ihre
hıstorısche Leistung gegenüberzustellen, sondern der Tatbestand ist komplizıerter;
Wertvoile historische Erkenntnisse, NEUu aufgehendes Verständnis für lokale und
zeıtlıche Kıgenart nd Fehlen etzter hıstoriıscher Kınfühlung lıegen bel den Neo-
logen ahe beieinander. Scharf. hat Aner den Unterschied zwischen dem theo-
Jogischen Wolffanısmus und der Neologie erfaßt. Aber der Wolffaniısmus ist nıcht
das (janze der ersten Aase der theologıschen Aufklärung, sondern Ur eın Zweig
derselben. Daneben gyab eine praktisch-biblisch-historisch gerichtete OTSAaNZS-
theologıe, die schon vieles 1n tarken Keimen enthlielt, Was die Neologie ZUTC vollen
Entfaltung brachte. Diese von Stolze ÜL: in selnem „Buddeus und Pfaff‘*®
herausgearbeıitete Linıe ist beı Aner wen1g beachtet. 'Treffend cheıint mM1r Aners
Auffassung von Lessing seln, die durch dıe Hineinstellung ıIn das theologische
Zeitmihen und dıe Abhebung vVvOoxh ihm, WwW1e S1e Aner vollzıeht, an Siıcherheit un
Klarheit gewinnt Kıs ist melnes Erachtens sehr richtig, yeEDECN u das Exoterische
Von Lessings Reden ber dıe OÖffenbarung entschıeden behaupten. ‚„ Die ffen-
barung sagt“‘ heiße beı Lessing meıint gut und richtig Aner „ auf der ffen-
barungsstufe man °*. Bedenken habe ich wleder, WEeENN AÄAner alg charakterı-
stisch für den KRationalısmus , neben dem Aufgeben der OÖffenbarung als Intro-
duktionsform, das Umdeuten der Dogmen hinstellt. Das gilt zweifellos für Lessing,
ant und Hegel ; ber N1C für den theologischen Rationalismus der Henke,
Röhr und Wegscheider, deren Dogmenkrıtik sehr ähnlich, DUr och entschiedener,
alg die der Neologen Y WäalL. Die ernsthafte kirchengeschichtliche Erforschung
der Aufklärung muß auch heute, die theologısche Zeitstimmung weithin der
Aufklärung wıederum schroff entgegengesetzt ist, weitergehen. Aners uch 18
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e1n namhafter Beıtrag azıuı und wird hoffentlich dıe Worschung, auf deren Lücken
mehrfach hınweilst, ZAU weıterer Arbeıt ANTEDEN. uch die 1eT gemachten An-

deutungen von abweichenden Auffassungen mancher Fragen wollen bezeugen, W1e
stark das lebendige uch VYVon Aner ZUT Dıiskussion der Probleme anreızt.

Bern. einrıich Hoffmann.
Ernst Barnıkol, Weitling, der Gefangene und seıne Gerechtig-

keıt. ılhelm Weitling, Gerechtigkeit, Eın Studium
ı1n 500 Tagen. 379 s Hrsg. VvVon ID Barnıkol. (Bd. und I1 von Christen-
tum und Sozlalısmus. Quelien und Darstellungen. Hrsg. VOon Barnikol.) Kiel,
Verlag Walter Mühlau, 19928

Die beiden vorliegenden Bände eröffnen einNe größere Schriftenreihe , weilche
folgende andere später erscheinende Werke ımfassen soll ZWEel weıtere, bısher
unbekannte Schriften iılhelm Weıtlıngs ‚„‚ Klassifikation des Universums“ nd
‚„Theorie des Weltsystems*”, ferner „ August Becker: Geschichte des relıg1ösen
und atheistischen Frühsozialısmus®‘. Das Ziel der gesamten Schriftenreihe ‚„„‚Christen-
tum und Sozlalısmus ** legt der Verfasser ın der Eınleitung des ersten Bandes dar.
Ähnlich W1e Jülicher 1nNne Demokratisierung der Kirchengeschichte verlangte,
möchte auch der Verfasser miıt selinen Veröffentlichungen einen Beitrag eliner
‚„ Kirchengeschichte Von unten *‘ geben. Zu diesem Zwecke sollen uch d1ıe kırch-
lıchen und antıkırchlıchen Strömungen 1m Volke untersucht werden, un dıe Ver-
tLefung ın den relig1ösen Sozialismus vormarzxistischer Zeıt soll die Bausteine für
diese och ZU schreibende Kirchengeschichte lJeiern. Diıe Schrıftenreihe soll Der
nıcht DUr 1m Dıienste der Kirchengeschichte , sondern aunch 1m Dienste der (ze-
schichte des Sozlalısmus stehen. Und ıIn der Tat ist; auch dieses Ziel für eine
Schriftenreihe überaus begrüßen. Ist INan A1C. doch heute ın der National-
ökonomie darüber klar, daß dıe vormarxıstische, sozlalıstische Te und Bewegung
eliner Sanz anderen Erforschung wert ist, alg ihr bıs jetzt utel wurde, Die
charfe Kritik, welche arX und Engels den Lehren der Utopisten übten, das.
heißt all denjenıgen , welche elne andere Wirtschaftsform auf Grund eines
Ideals forderten, war dıe Ursache dafür, daß Nan lange den Schriften elnes W eıt-
ling, Owen Ü, interesseios gegenüberstand. YFerner War der Marxismus durch dıe
Fundierung des Sozialismus auf Wissenschaft, spezıiel] auf den (edanken der Ent-
wicklung, einer Zeıit, die W1e6 die unsere VoONn Verstandeskultur und hıistorischer
Kinstellung getragen ist, angepaßter, alg dıe Arbeıten jener Frühsozlalısten, welche
ıhrerseits Von dealen des Naturrechtes, Z eil aunuch von Forderungen des
Christentums ausgingen, von Werten, dıe 916 a1s für alle Zeıten und Völker gültıg
ansahen. Die bisherige Ansıcht der Wissenschaft Wäar, daß der KrühsozjJalismus
sıch entwickelt habe, daß diıe Forderungen der Aufklärung Von der staatlıchen
Sphäre auf dıe Wirtschaft übergriffen, dort lilmmer radıkaler. wurden, daß neben
das Postulat freler Konkurrenz das Postulat einer Aufhebung des Privateigen-
tums trat. Kıne Analyse Weitlings weıst jedoch Merkmale auf, welche
Inan bıs dahın für Wunderlichkeiten ge1NeT Persönlichkeit hlelt , die sıch Der
wahrscheinlich durch Sektentradıition erklären Jassen, Sekteneinflüsse, dıe ın der
einsetzenden Handwerkernot im Frühkapitalismus wıeder radikalere , daß heißt
kommunistische Färbung annahmen. Diese Möglichkeıit einer zweıten Quelle früh-
sozlalıstischen Denken Zı untersuchen , dafür ist a1e Arbeıt elnes Iheologen be-
sonders geeignet. Den relig1ösen Sozijalismus gylaubt der Verfasser TOTZ Marxis-
INUus uch heute ım Volke niıcht überwunden. Ihn gelte verstehen, evangelısch-
dienend, nıcht herrschend überwinden. Das ist das drıtte Ziel der Schriftenreihe.
50 soll ZU Beispiel durch Rückgang anf die geschichtlıchen Ursprungsquellen
die KEntscheidung der Menschen zwischen Weıtlıngs „ Kvangelium e]nes armen
ünders ‘‘ und dem primären , vorkirchlichen Menschheıitsevangelium erleichtert
werden. Ks handele sich 180 ‚„kirchengeschichtlıche Arbeit und Dienst 1m
tiefsten, evangelıschen Sinne, bewunßte Pıonierarbeit , W16 81e dıe protestan-
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tische Theologie se1% 150 Jahren, se1t der Aufklärung und se1t Schleiermacher,
oft gehemmt und verdrossen getan habe‘**.

Der grate and der vorliegenden Veröffentlichung bringt eine kritische Ver-
arbeitung eINes bısher unbekannten und VO  > dem Verfasser aufgefundenen W erkes

Weıtlings, azuı dıe Wiedergabe der Weıitlingschen „ Kerkerpoesien “, und och
ein1ges andere Material. Der zweıte Band enthält dıe aufgefundene Arbeit W eıt-
lıngs, mıt dem Tıtel „ Gerechtigkeit‘‘, In vollständigem Abdruecek. Man muß nach
der Kıinleitung des Verfassers erwarten, ın dem aufgefundenen Werk einen wichtigern
Beitrag ZUT Kenntnis des relıg1ösen Krühsozlalısmus erhalten. Leider ist 1e8
nıcht der Fall Kıs handelt sıch bel dieser Arbeit Weıitlings eine nachträglıch
us der Krinnerung nledergeschriebene Notizsammlung über saiNe Schweizer Ge-
fängniszelt, die sıch ZU größten 'e1l Ur Aaus Berichten über Behandlung, Essen,
Gespräche ’ Stimmungen zusammensetzt, durch dıe sıch der Weıtlıng quälende(xlaube an Mordpläne der Gefängnisbehörde iıhn zieht. Aus diesem Bande
sind Nnur die beıden bısher nıcht bekannten Verteidigungsreden, dıe Weitling VOLT
Gericht hielt, und ein1ge hın und wıleder gemachten Darlegungen über die Un-
gleichheıt des Rechtes Von Interesse. Herausgehoben aus der überwiegenden Menge
des für eine Schriftenreihe „Christentum und Sozlalısmus *® völlig iırrelevanten
Materials, hätten diese Teile egine kleine, wertvolle Veröffentlichung gyevyeben, dıe
N1C. in krassem Wiıderspruch ZUT Kinleitung und den dort Vom Verfasser dar-
yvyelegten Zielen gestanden haben dürfte.

kKann mMan einigen, wWeNnnNn uch geringen Teilen des zweıten Bandes Bedeu-
tung zusprechen, ist leider dem Verfasser 1Im ersten and nıcht gelungen,
uns 1n der Verarbeitung des von ihm aufgefundenen Materijales etwas bıeten.
Trotz des ungeheuren Fleißes, welchen aufgewendet hat, dıe verschiedenen
zeitlichen Niederschriften des Neu gefundenen Weıitlingschen Werkes scheiden
und uUuNs eıne Fülle VONn genauesten Angaben machen. Da das verarbeitete
Materıial natıonalökonomisch und theologisch großen Teıils iırrelevant ist. auf
die Verteidigungsreden geht aum e1Nn müssen auch dıe Ausführungendarüber seln. Kinige Zeilen, US denen siıch Änregung schöpfen l1eße
der 1nwels auf dıe WKrage, ob dıe relig1öse Unterbauung des Sozlalismus be1
Weıitling NUr 'Taktık War der ob innerlich primär mıt dem (jeist der Kvan-
gelien verbunden WALr und dıe sozlalistischen Forderungen sich bei ihm erst AUuSs
der mangelnden Deckung der ihn umgebenden Wirklichkeit, jener Zeıt des rTüh-
kapıtalismus , und den Forderungen des Testamentes ergaben, bedeuten
innerhalb 300 Seiten nıcht viel. Wenn der Verfasser erörtert, ob die BehauptungWeıitlings, daß iıhn während geINer Gefängnishaft Mordpläne der Behörden
bestanden hätten, richtig sel  9 der nıcht, ist doch dagegen 9 daß diese
KErörterungen ‚ben weder den Theologen, och den Nationalökonomen interesslieren.
Der Schluß des ersten Bandes bringt neben der Wiedergabe der Gefängni1s-gedichte Weitlings deren Abdrucksnotwendigkeit efwas zweifelhaft erscheint,
da 10 Ja 1m Druck bereits zugänglıch ZUD größten Teil leider uch
recht bedeutungslose Dokumente. So ZU Beispiel dreimal das PolizeisignalementWeitlings mıt genauester Angabe Se1Ne8S Aussehens!

Die Schriftenreihe ‚„ Christentum und Sozialismus *‘ dürfte somit unter wen1ggünstigem Vorzeichen begonnen 8eE1N. Ich darf anfügen, daß ach Angaben Weit-
lings ber den Inhalt selıner beiden anderen Werke, deren Veröffentlichung folgensoll, sich ohl nıcht Arbeiten handelt, die In diese Schriftenreihe passch.,Das ıne Werk ıst ZU Beıispiel 1nNne astronomische Arbeit.

Aießen OCharlotte Ü, Reichenau.

Druck VO!] Friedrich Andreas Perth-es A Gotha
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U-N F  RS VE HU  GE N

ber dıie Anfänge der christlichen Staats-und
Gesellschaftsanschauung

Von Justus ashagen, Hamburg
Bıs YVADER Mitte des zweıten Jahrhunderts

Wären die urchristlichen (:g meinden wesentlich proletarisch C
WESCH, würden sich ihre Anschauungen über Staat un (‚esell-
schaft vielleicht als proletarische Ideologie darstellen, eiwa 1
Stile gewisser radikaler Lehren, WIEe S1e bei den AUS niederen
Volksschichten stammenden ynikern oder Olkern hervortreten.
Sie müßten anı Staat und Gesellschaft ablehnen un durch ein
einheitliches Ressentiment gegenüber Staat un Gesellschaft cha-
rakterisiert SEeIN. Ahnliches würde dann auch für die urchristliche
Sozialethik gelten. In der Lat hat Nietzsche G1e als Sklavenmoral
bezeichnet.

Allen diesen und äahnlichen Mißdeutungen ist Urc die VeOeI-

breiterte sozialgeschichtliche Forschung der en unter den
en WESDEZOICN., Die äaltesten christlichen (;gmeinden machen
gesellschaftlich keinen einseitigen, sondern einen vielseitigen Kin-
TUuC Sie werden nicht durch das Band der Klasse, sondern
Urc das Band der eligion zusammengehalten, ähnlich WIiEe die
Stoa 1n ihrer spateren Entwicklung. Infolgedessen ist auch das
theoretische un praktische Verhalten des Urchristentums ZzZUu Staat
un Gesellschaft e1it entfiernt davon, einheitlich und folgerichtig
Z se1in. Es ist vielmehr zwiespältig, ausgezeichnet ULC offen-
zundige Disharmonten, Polaritäten, Widersprüche. Staatsfeindschaft
un Loyalıtät gegenüber dem Staate sind el ausgiebig VCI-

ireten Kulturfeindschaft , aber daneben ein ernster ılle;, die
Kultur mi1t christlichem Sozialgeiste positiv zu durchdringen, kom
€e1 VOT. Ks ist die complexi10 opposttorum, die als charakteristi-
sches Merkmal der urchristlichen Staats- und Sozialanschauung

bezeichnen ist. Und die Spannungen werden 1in der Welt des
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werdenden Chriétentums noch schärfer als in der heidnischen
S5pätantike, eil das Christentum über Yyanz andere Energien VOI-

fügt Wenn WIr keine 1rekten Zeugnisse über die soz1iale iel-
seitigkeit der Zusammensetzung der altesten Gemeinden besäßen,

müßten WIr diese schon Aus dem Zwiespalt der Anschauungen
erschließen.

DDamıiıt hat die Staats- un Gesellschaftslehre des Urchristen-
tums Töne angeschlagen, die die folgenden Jahrhunderte bis ZUr

egenwar zuerst beherrscht und spater immer och beeinflußt
aben, das Mittelalter un annn den weiteren Katholizismus, aber
auch den gläubigen Protestantismus.

Diese T1öne ließen- sich nicht immer einem einheitlichen
Klangbilde zusammenschließen. i)as vielleicht auch deshalb
NUur schwer erreichen, eil ein klarer und eindeutiger usgangs-
pun für diese Ideenentwicklung aum gefunden werden
ann, Denn die einigermaßen sicher beglaubigten Aussagen Jesu
über Staat un Gesellschaft sind überaus spärlich und en VO

jeher den verschiedensten Ausdeutungen Anlaß gegeben. 1)as
Herrenwort VO Zinsgroschen Mar 12) ird als Zeugnis
der Loyalität Jesu gegenüber dem Staate behandelt ber diese
Auslegung befriedigt nicht durchaus. einel vermuftfe .„„eine TC-
ringschätzige Handbewegung ach der Kaisermünze Hin und
Deißmann S1e darın einen 39 tillen Protest den Caesarenkult‘‘,
da die Münzen gerade AuSs der Zeit des Kaisers Tiberius 1in ihrer
Legende einen deutlichen Hinweis auf den Divus ugustus ent-
hielten. Anderseits 1eg aber auch eine Spitze die Pharisäer
und ihre revolutionäre Gesinnung egenüber der römischen Herr-
schaft ahe Jesus lehnte das politisch-kriegerische Messiasideal
der en durchaus ab, wıie Windisch in seiner Schrift ber
den Messianischen rieg un das Urchristentum 1909) gyezeigt
hat. Ähnliche Schwierigkeiten tellen sich der Deutung der ein-
schlägigen Äußerungen der Bergpredigt entgegen, ennn in ihnen
gewiß auch der Gegensatz die Welt und ihre Ordnungen
eit stärker hervortritt als 1n dem orie VO /insgroschen.

rst als die rasch sich ausbreitenden Christengemeinden mit
dem römischen Staate 1in och nähere Berührung kamen, Was

häufiger schon in der apostolischen Zeit geschah, erhielten S1iEe
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starken Antrieb sich mI1T politischen un sozlilalen Fragen
näiäher auseinanderzusetzen Das gyeschah zunächst durchaus
feindseliger Weise Man egrei daß die A fs C  6 ur 61 1u

den christlichen (1emeinden die sich VOI den chergen
des Staates 1Iie &Y’anz sicher ühlten anders ausfallen mußte, als
Kreise der behaglichen spätantik-heidnischen Philosophenschulen,;
die NUur ausnahmsweise einmal vorübergehend Konflikt mit dem

welcheStaate gerieten Es sind Zeugnisse vorhanden
C116 eidenschaftliche Staatsfeindschaft urchristlichen Kreisen
en weıitlelin entrücken Die Ablehnung des Kaiserkultes nach
jüdischem Vorbilde ist die bekannteste atsache Sollte diese Ab-
lehnung, verschärift durch einNnc erbitterte Staatsfeindschaft nicht
auch der Aaus der Zeit Kaiser Domitians stammenden auf jüdische
Quellen zurückgehenden pokalypse zu UusSsaruc kommen?
Die neuestie KExegese, vertireten etwa InNns ohmeyers K om-
mentar VO  - 19206 bestreıitet das m1T aum durchschlagenden
(Gründen Die altstoische Ansicht daß der axa C4 Produkt der
menschlichen Sünde un nvollkommenheit SCI, ird zwölften
Kapitel 1n verschärtft daß der als Drache vorgestellte aa
VOoO Satan stamme Im siebzehnten Kapitel ird der Haß
den Staat doch wohl auf Kom zugespitzt Da er  1C der Seher
die gyroße Hure, die auf rosinfarbenen Tiere reitet und

roftfen Mantel gyehüllt ist TIrunken aber 1St S1C VO ufe
der eiligen und der Zeugen Christi ber SieE ird stüurzen Wir
vernehmen den Triumphruf des Engels, der den Untergang der
großen Babylon verkündet. Das achtzehnte Kapitel erscheint
doch wohl als ein wildes Triumphlied über den Sturz des vVvon

der rächenden and des allgewaltigen Gottes getroffenen 1O

schen Staates Das neunzehnte Kapite]l dem der königliche
ogOoSs als erkzeug (‚ottes erscheint reitend auf weißen
Pferde macht dem Staate vollends den (Jaraus Man annn doch
wohl der LAateratur er Jahrhunderte ange suchen, ehe 11AaQ

eine derartige haßerfüllte Vernichtung des historischen Staates
findet WIC diesen furchtbaren Bildern Immerhin darf INa  ; auf
den ZUus der Zeıt des Kaisers Hadrian und AUSs der alexandrini1-
schen Schule stammenden Barnabasbrief VEIWCISCIH., der An-
schluß das siebente Kapitel des Danielbuches den römischen
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Staat als das vierte und schlimmste der Weltreiche brandmarkt
och schwerer der eiwa gleichzeitig 1n Kom VO einem
römischen rısten verfaßte ‚„ Mırt des Hermas‘‘ 1ns Gewicht, in
dem der erhabene Weltindifferentismus des Urchristentums be-
reits der Dekannten schroff gegensätzlichen Verkörperung der
„beiden Städte hinüberführt. uch en Ja die alten Christen
die politischen Ehrennamen des römischen Kaisers auf ihren
eigenen Herrn Jesum Christum übertragen und damıt wenigstens
indirekt dem ihnen verhaßten Staate die religiös-Sakrale Weihe
gyeraubt : die Namen Kaiser, Herr, Heıiuland werden auf rTisStum
angewandt, die geheiligten Prädikate des Kaiserkults Deiß-

Theorie VO „polemischen Parallelismus ‘‘).
Es gewinnt den Anschein, als eNnNn eine Verständigung mıiıt

dem Staate in immer weitere Fernen rückt. Und doch ruüg‘ dieser
Schein Bei näherer Einsicht 1in die Quellen und in die LAiteratur
zeiot sich doch, daß die Staatsfeindschaft nıe eine vollständige
Alleinherrschaft ausgeü hat Schon das praktisch, abgesehen
VO der Verweigerung des Kaiserkultes, vorsichtige Verhalten der
Christen st KeeciINNEtL, die Bedeutung der theoretischen Staats-
feindschaft abzuschwächen. Es g ibt eine e1i VO  - Gegenbeispielen,
die lehren, daß gyanz ahnlich W1e 1in der toa eine Verständigung
m it dem Staate doch wieder versucht 1rdc Fr  ilich bleibt die
originär relig1öse Beurteilung des Staates durchaus gewahrt ber
S1e ird ıu nicht mehr ZU1 Bekämpfung oder ZUr apokalyptischen
Vertilgung des Staates verwandt, sondern Jahz 1im Gegenteil ZUr

Rechtfertig ung und ZUr theoretischen Unterstützung.
Besonders das praktische Verhalten des postels Paulus um

Staate und P den staatlıchen ehorden War im allgemeinen durch-
aAus korrekt Er machte VO seinem römischen Bürgerrechte (Ge-
brauch und appellierte den Kaiser. Freilich ird 1090078  - €e1
auch jenen urchristilichen Weltindifferentismus nicht übersehen
dürifen Denn auch die Sstagt{s- und Gesellschaftsanschauung des
Apostels Paulus zeigt die bekannte Gegensätzlichkeit des Ur-
christentums. wel Strömungen kreuzen sich in ihr, ohne daß die
eine die andere ut£höbe Daß auch Paulus dem Staate in {eier-
lichen Augenblicken Fanz gleichgültig gegenüberstehen konnte,
ze1et der Satz AUuUSs dem rtrömischen Gefangenschaftsbriefe die
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Philipper 3, „Unser Staatswesen (7LOALTEUMO) ist 1m Himmel,
Vo  w WIr auch als den Heiland erwarten den Herren Jesum
Christum.‘‘ ber daneben finden sich über den Staat auch Yanz
andere, viel positivere und geradezu loyale Äußerungen. Aaulı
Verhältnis ZU 111 Staate hat won nicht zufällig eine Ahnlichkeit
mıit seinem Verhältnisse ZzZu jüdischen (Gesetze: auch dies Ver-
hältnis ist gegensätzlich, widerspruchsvoll, VO  } pannungen CI-

|DIS: Apostel urteilte abiällig ber das jüdische Gesetz, ennn

er die Heiden gewinnen wollte ber predigte auch den u  en
dıie frohe RBotschaf{ft. Da mußte mildere Saiten aufziehen. Sind
vielleicht auch seine Aussagen über den Staat urc. missionarische
Rücksichten bestimmt?

Es g1Dt aum eine Stelle im Neuen Testamente, die 1n der
staatsfreundlichen LAauteratur des Mittelalters häulig zıitiert würde
w1e die ersten sechs Verse des dreizehnten apitels des pauli-
nischen Römerbriefs. TDDiese autoritativen Darlegungen haben aber
auch och ber das Mittelalter hinaus auf die Neuzeiıit, ja auf die

Gegenwart eingewirkt. KEs wurde für alle christlichen Freunde des
Staates VO  D größter Bedeutung, daß S1e sich auf diese autoritativen
un dabei völlig klaren und in keiner Weise in paulinisches Dunkel
gehüllten Sätze als auf e1in eindeutiges Apostelwort berutfen konnten.
Die Loyalität gegenüber dem Staate ist 1er einmal völlig einwand-
frei apostolisch bezeugt, während Ina  } die Staatsfeindschaft nicht
selten NUr auf indirektem Wege erschließen annn och an
erklarie gewiß nicht zufällig, die Sätze seien das Wichtigste, Was

der Apostel hinterlassen habe Der erstie Grundgedanke ist die

Zurückführung der Obrigkeit, doch des heidnischen röm1-
schen Kaisertums auf ott. DDer Gehorsam die Öbrigkeit
ırd deshalb als eiwas Gottgewolltes hingestellt, Wer dem Staate
und dem Kaiser den Gehorsam verweigert, verweigert ihn auch
ott Mit dieser re War der klerikal-hierokratischen ese des
Mittelalters, daß der Staat nicht direkt VO Gott stamme, eigent-
ich schon das Urteil gesprochen. Denn der Apostel ist 1Ul

ternerhin eit davon entiernt, diese Ableitung des Staates VOO

Gott DU einfach kraft apostolischer Autorität diktieren. Kr

begründet S1e auch, und mıit dem ernsten Hinweise auf den
sittlichen wec des Staates: dıie Unterdrückung des Bösen un
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die F örderung des Guten Daher braucht NUr der Böse, nicht
aber der Gute den Herrscher fürchten. Der Apostel Tklärt
deshalb sinngemäß, daß der Gehorsam die ÖObrigkeit nicht
DUr 1in der Furcht begründet sSein ürfe , sondern im Gewissen.
Er begründet also diesen Gehorsam innerlich-sittlich. Paulus scheut
sich deshalb, wiederum sinngemäß, keineswegs, auf die heidnische
Obrigkeit relig1ös - sittliche Prädikate nzuwenden. Kr vDenn S1e
Gottes Gehilfen Ja, bezeichnet die en un Heiden
gleich verhaßten Steuerbeamten als (Gottes Beamte. Er muß also
doch wohl die Überzeugung gehabt haben, daß der Staat N1IC
DUr mit seiner Handhabung des Rechtes, sondern auch mit seiner
Verwaltung den Dienst Gottes versehe.

Der erstie Petrusbrief, der vielleicht erst der nachneronischén Zeıt
angehört, tührt D —— den Staat ZWar nicht mehr direkt
auf Gott zurück, Er bezeichnet ihn vielmehr als eine menschliche
Schöpfung (drÜowTNN XTLOLS). ber der Staat hat auch 1er An-
Sspruch auf Gehorsam, e1il sittliche Zwecke verfolgt : „„Fürchte
Gott, ehret den Kaiser!‘‘

Einen sichtbaren Ausdruck findet die loyale Richtung der uUu1-
christlichen Staatsanschauung in der merkwürdigen Sitte , im
Gottesdienst tür den Kaiser beten, VO der schon 1in den
Pastoralbriefen die ede ist. Wir besitzen Schlusse des
genannten ersten Clemensbriefes 60, 4_611 Zy eines
nde des ersten Jahrhunderts 1n yriechischer Sprache geschrie-
benen Briefes der rtrömischen die korinthische Gemeinde, ein
{örmliches Formular für ein liturgisches für die heidnische
ÖObrigkeit, in dem reimal versichert wird, daß ott den Kaisern
ihr Amt verliehen habe DU Herr, hast ihnen T Deiner C1=
habenen und unsagbaren a die Kaiserherrschaft gegeben,
damıit WIr ZUr Erkenntnis der Majestät und Ehre, die Du ihnen
verliehen hast, gelangen un uns ihnen unterwerien. e 66 Eine
Abwandlung der paulinischen Motivierung 1rd 1er euttlic. ott
hat dem Fürsten nicht in erster . Linie deshalb die gyroße acC
verliehen, amı S1e das ec schützen un das Unrecht strafen,
obwohl natürlich auch der Friede 1in diesem Gebete eine
spielt, sondern SYanz allgemein: seine göttliche ajestät den
Menschen sichtbar VOT die Augen führen. Der Fürst ist 1er
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180 bereits e1in mit gyöttlicher Majestät ausgestattefes Wesen, ent-

wicklungsgeschichtlich eine Lehre VO einschneidender Bedeutung
auf dem Wege Zu Gottesgnadentum. Die mehr sachlich muot1-
vierte paulinische Loyalitätstheorie erhält hier bereits eine PCI-
sönliche Färbung.

Freilich darf 190028  - dies es nicht überschätzen. Man kennt AUSs

den Kreisen der toa einen äÜhnlichen Zwiespalt 1n der Staats-
anschauung : einerseits die Bekämpfung un anderseits die An-
erkennung, Rechtfertigung und Verteidigung des historischen
Staates und seiner Mac  er Vielleicht annn MNa  3 sowohl den
stoischen Ww1e den christlichen Zwiespalt un insbesondere die
Eixistenz einer oyalen neben einer staatsfeindlichen ichtung auf
ein un 1eselbDe urzel zurückführen: das Interesse ftür die jen-
seıtige Welt ist 1n beiden Källen höher, brennender als das Inter-
esSSe für die irdische und für die staatliche Welt. Dies SCNHNIieC  1n
transzendente Interesse einerseits gewi ZU1i heiftigsten Be-
kämpfung des Staates, mit diesem höchsten Interesse 1im
Widerspruch ebt. Es führt aber anderseıts auch einer über-
egenen uldung des Staates, der doch LUr ein irdisch Ding ist
un w1ie es Irdische 1in Abhängigkeit VONON dem Allerhöchsten
steht

n

Es ist anzunehmen , daß sich auf dem (‚ebiete der Gesell-
chafits- und Wirtschaftsanschauung ein aÜhnlicher Be-
fund ergeben wird, be1i der Stellungnahme den Fragen der

Gliederung der menschlichen Gesellschaft, besonders der Sklaverei,
im Verhältnis Arbeit un Geld, Armut un Reichtum

Das Urchristentum entwickelt einen eigentümlichen, durchaus
überirdisch begründeten Gleichheitsgedanken. In der geistvollen, Von

tto Schilling keineswegs widerlegten Darstellung, die Troeltsch VO

den Soziallehren des Urchristentums gegeben hat; kann Maln seine
Behandlung des Gleichheitsgedankens und dessen Verflechtung mit
der Idee der Prädestination als einen Höhepunkt bezeichnen, VOI

em deshalb, el Troeltsch diesen Gleichheitsgedanken den
irdischen sozial-wirtschaftlichen Bedingungen un Auswirkungen
durchaus fernhält und ihn vielmehr 1n eın überirdisch- relig1öses
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u1dum eintaucht. Gerade eıl der urchristliche Gleichheits-
gedanke reli21Öös stark und einseitig ist , neig sozlal-
politischer Schwäche Eıs ist „„NIC eine G’leichheit des Anspruchs,
sondern eine Gleichheit des Abstandes die unendliche
Heiligkeit Gottes in der gemeinsamen Sündhaftigkeit VOI-

schwinden ott gegenüber alle Unterschiede der Menschen‘‘.
Aus dieser rein relig1ös-soteriologischen Auffassung der Gleich-
eit erg1ibt sich auch SO10 daß Sie zunächst NUur auf einem
(Gebiete eine WIrKLiCc. durchschlagende praktische Wirkung AauS-

übt nämlich auf dem Gebiete des Kultus, daß Sklaven
Kultusvorstehern emporsteigen können. Als ein zweıtes Gebiet

are die mıiıt dem K ultus CNDC zusammenhängende Kirchen-
verfassung hinzuzufügen. Eine gesellschaftliche Qualifikation für
die Bekleidung auch des höchsten Kirchenamtes ist auch eute
och gyrundsätzlich niıcht erforderlich , un oft der Grundsatz
in der Praxis VonNn Jahrtausenden durchbrochen worden ist der
Grundsatz selbst ist STEeIS bewußt geblieben. ber diese relig1öse
Gleichheit gilt nach I roeltsch nicht absolut, sondern NUur relativ-
potentiell. Es folgt Aaus ihr NiCcC der gleiche AÄnspruch auf die
Erlangung der göttlichen Nal Paulus die Prädestination
im Zusammenhange mit der voluntaristischen Jüdischen (Grottes-
idee : S bleibt Gottes Sache, die einen berufen un die
andern nicht berufen. Der prädestinatianische (G(redanke
zerbricht den Nerv der absoluten Gleichheitsidee. 66

Wer sich auf den dealen Boden dieser spezifisch urchristlichen
Gleichheitslehre stellte , die in dieser Form weder im Heiden-
och 1im udentume eine DENAUC Parallele en scheint, für
den verlor der chroffe Unterschie zwischen Freien un Sklaven
seine herkömmliche Bedeutung. Paulus Taucntie deshalb ein
Mißverständnis befürchten, ennn die sittlich - religiöse Er-
lösung untier dem der Freikaufung ZAUS der Sklaverei VOI-
ständlich machte und seine KRechtfertigungslehre mit Anleihen

dem heidnischen Sklavenfreilassungsrechte ausSsstatiteie Die
relig1ös-prädestinatianische Gleichheitsidee des Urchristentums hat
ZUSam mit anderen Außeren un inneren Gründen, nicht
letzt mıiıt der Krwartung der nahen Parusie, zusammengewirkt,
jene Distanz gyegenüber Staat, Gesellschaft un Wirtschaft hervor-
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zurufen, die auch och in den folgenden Jahrhunderten wirksam
bleibt.

ber diese Distanz ist nNnu  3 hnlich WIie eim Staate nichts Kıin-

elliges oder Eindeutiges. Sie nthält Spannungen, Antinomien,
Polarıtäten. Sie zeig wie die Staatsanschauung eine negative un
eine posıitive Seite

Wird die Distanz rein un schroff ZUT Geltung gebracht,
erfoigt die Abkehr VOoONn der Welt Hier liegen W urzeln der uUL-

christlichen t+heoretischen un praktischen Askese, die sich

geachte protestantischer Ableugnungen schon auf Herrenworte
berufen konnte, freilich darüber hinaus auf die Anregungen der
nichtchristlichen Umwelt zurückgriff,

ber es giDt auch 1er eine positive Kehrseite. Jene I )istanz
befruchtet doch auch positiv die Anschauungen über die (:liede-

Iung der Menschen in nationaler un! sozialer Beziehung. In-
dem sie ideell Schranken niederlegt, führt sS1e einem gewissen
nationalen un sozialen Universalismus. uch 1er wurde für
alle Folgezeit VO grundlegender Bedeutung', daß autoritative

Aussprüche der paulinischen Briefe vorlagen. An die (salater 32y
und die Kolosser 3, 104. schreibt der Apostel 1n diesem un1-
versalistischen Sinne. esenhatft sind VOoO den Unterschieden unfier

den Menschen LUr noch die relig1ösen. IBEN Warlr ja schon eine

wichtige Voraussetzung der Predigt Jesu SEWECSCH, &Xanz abgesehen
VO reichlich vorhandenen spätantıken Parallelen heidnischer un

Jüdischer Provenienz. Die Christengemeinden schließen sich
einer weltbürgerlichen Genossenschaft MMECN , die auf der

praktischen Bruderliebe beruhte Man hat mit Recht VO  H einer

„Neugliederung der Menschheit ach der Gesinnung“‘ gesprochen,
die über die nationalen Schranken hinwegschreitet. (janz hnlıch
steht C555 mıit der theoretischen Beseitigung der sozialen Unter-
schiede unter den Menschen, insbesondere mit der ellung des
Urchristentums ZUTF Sklaverei ach dem Vorbilde der toa VCI-

arft Paulus die aristotelisch - aristokratische Annahme, daß die
Natur selbst eine tiefe zwischen Freien un Unfreien auf-
gerichtet na ber das für den entlaufenen Sklaven Onesimos

seinen christlichen Herren Philemon 1n Kolossäa gerichtete
Ermpfehlungsschreiben predigt nur die theoretische, nicht aber
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die praktische E,manzipation, DIie Stoa, besonders Seneca, hatte
vielfach eine radikalere Haltung ANSCNOMMCN., Das Urchristentum
verhıe sich dagegen gegenüber der praktischen LÖösung der
Sklavenfrage schon 1im iın  1C auf die ähe des Weltendes
DassiVv, Wenn christliche Sklaven das AÄnsinnen stellten , S1e auf
Gemeindekosten freizukaufen, wurden S1e abgyewiesen. Sie wurden
vielmehr dazu angehalten, 1n ihrem Stande ihre Pflicht tun
Da die Sklaverei durch die Gleichheitslehre relig1Öös geadelt Wäfl,
galt S1e nicht mehr als entwürdigend. Ebensowenig W1Ee im all-
gemeinen die Stoa hat das Christentum nach der praktischen
Eimanzipation gestre Sowohl Jesus, Wwie seine Jünger Petrus und
Paulus4 nahmen die Sklaverei als eiwas Gegebenes hin Petrus
predigt im ersten Briefe 2 , 1ö5— 25 die Unterwürfigkeit der Sklaven
auch gegenüber launenhaften Herren. uch ird den Christen
nırgends verboten, Sklaven halten Freilich scheint in den
ersten vier Jahrhunderten auch ein eispie aIiur geben, daß
ein Christ einen Sklaven einen anderen Christen verkauft habe
Wenn die altchristlichen Kirchenordnungen sich nirgends
den Sklavenhandel wenden, dart INa daraus vielleicht schließen,
daß unter Christen 1im allgemeinen nicht vorkam. Wenn anderer-
ceits auf den Grabdenkmälern die Bezeichnung Sklave oder Frei-
gelassener selten auftritt, olg daraus wohl, daß MNan das
Unfreienverhältnis für nicht belangreich hielt, CS auf einem
(Gırabsteine verewigen, Für die Bekleidung hoher kirchlicher
Ämter War die rechtliche Freilassung keine notwendige Vor-
bedingung. och Beginn des dritten Jahrhunderts wurde ein
noch dazu mit einem betrügerischen Bankrott belasteter Sklave
unier dem Namen Callistus aps 217—2222).

AÄhnlich gestaltet sich das Verhältnis des Christentums Arbeit
un Geld, Armut un Reichtum. Entscheidend bleibt auch
1er die Distanz. ber hre Wirkungen sind auch 1er nicht NUur

negativ-asketisch, sondern auch positiv, befruchtet Vo den Spät-
jüdischen stark religiösen Anschauungen, die VO Dunkmann (Lehre
VO Beruf, 1022 mit Recht in den Vordergrund geste werden.
Die hellenistisch-römischen Anregungen traten dahinter zurück.
Schon 1im Alten Testamente War die ürdigung der Arbeit durch-
Aaus positiv FEWESCNH. Weit mehr als die gyriechischen, römischen
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oder germanischen Volksreligionen verband das udgentum die
Frömmigkeıit mit der AÄArbeit. Der jJüdische Sabbat hat LUr Sinn,
( 0001 den übrigen sechs agen gearbeitet wird. Daß redliche
Arbeit ihren ohn ndet, davon ist iINnan überzeugt. Die Besten
des aAuserwählten Volkes arbeiten, die Könige und die Propheten:

gibt eine hre der Arbeit Und auch außerhalb des en
1l1estamentes bleibt die relig1öse Hochschätzung der Arbeit im
Spätjudentum unerschüttert. e  er Schriftgelehrte muß ein and-
erk lernen. Es ist also nicht W1ie bei den Heiden, die
Gebildeten und € Vornehmen nicht mit der and arbeiten. Daß
diese spätjüdische Wertung der Arbeit VO den Christen im all-
gyemeinen nicht aufgegeben wurde, ist anzunehmen.

uch die freundliche ellung des Urchristentums den Armen
ist jüdisch beeinflußt Schon das Ite Testament en  1e eine
umfassende Gesetzgebung zugunstien der Armen, schon in VOTF-

prophetischer Zeıt Schon dem en 1L estamente ist der Gedanke
nicht iremd, daß Armenpflege ein (Gott wohlgefälliges Werk S11
Das hebräische Wort für Gerechtigkeit (Sedakah) wurde späater
auch für Almosen gebraucht. ach der Rückkehr Aus dem Eixil
erwiesen sich gerade die Armen als die relig1Ös Strengeren, un

konnten die Gleichungen Ar  3 — iromm un reich gottlos
aufkommen. Bis tief 1in das ittelalter und die Neuzeit en
diese spätjüdischen Gleichungen nachgewirkt. Es ist der rund-
sSaftz Richesse oblige, den die en ähnlich wie ihre spateren
Nachfolger, die Calvinisten , den Reichen einschärfen. ber SS

1ird schon 1m udentum nicht ZUr. Abschaffung, nicht einmal ZUrXr

Einschränkung des Reichtums aufgefordert. Denn eichtum un
Armut sind VO ott verordnet. Das ist auch wohl Jesu Ansıcht

Ks ist verfehlt, enn Kautsky den ersten risten ‚„„‚einen wilden
Klassenhaß die Reichen‘‘ zuschreibt, un ennn Pöhl-
INanın Schlusse SeiINESs bedeutenden erkes über die soziale
rage und den Sozialismus 1n der antıken Welt viele Worte und
viele Zıtate den Nachweis dieses Satzes verschwendet un 1iNS-
besondere auch Jesum keineswegs ausnimmt. ber ist der Reiche
Mann im Gleichnisse nicht die proletarische Karikatur des satten

Kapitalisten ? ber dieser Reiche ird im Gleichnisse doch nicht
deshalb angegriffen, weil reich ist, sondern eil im Sinnen-
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YCNHUSSC aufgeht un den 'ai'men Lazarus brutal behandelt Mit
ec hat inNnan gesagt: ‚„„Der Reichtum , der hier gestra wird,
ist ein ethisch qualifizierter un die Armut, die 1er Wert-
schätzung n  el ist eine ethisch qualifizierte AÄArmut.‘‘

uch Jesu tellung z ist nicht sozial - wirtschaftlich,
sondern relig1ös bedingt. Wenn (Gott das „ EINZIS wahre‘‘ Gut ist,
ann eSs das (‚eld natürlich nicht mehr Se1N, und wenigsten
annn besondere Verehrung verlangen. Wenn (Gottes aupt-
forderung die Bruderliebe ist: dann darf mMan sein Herz nicht
mehr das eld hängen. S Jhr könnt nicht ott dienen und
dem ammon.‘‘ Das aramäische Wort Mammon, das ursprung-
ich UUr eld ohne üble ebenbedeutung meint, wird VO Jesus
Henbar verächtlich gyebraucht, weshalb CS im gyriechischen Texte
auch nicht durch ein griechisches Wort wiedergegeben ird. Daß
der Heiland zwischen Arm und eiclc keinen grundsätzlichen
religiös-sittlichen Unterschied mac. erg1ibt sich aAus seinem prak-
tischen Verkehr mit beiden Gruppen. Treffend me1int auc
„Der scharf das (‚eld redet, steht doch unabhängig
en Gruppen des Volkes gegenüber.‘‘ Er annn nicht der VONON

modernen Sozialisten un iıhrem Geifolge ausgemalte wilde ana-
tiker SCWECSCH sein, (>088!] VO  3 den Keichen immer wieder S

(raste geladen 1ırd Das kKelig1iöse ist bei Jesus nicht eine eDen-
frucht des Wiritschaftlichen, Ww1e Kautsky darstellt, sondern
umgekehrt. Anschauungen über Wirtschaft und Gesellschaft werden
1UX im Zusam menhange mit relig1ösen Anschauungen ausgesprochen
un können deshalb auch Aur VOILI einem relig1ösen Hintergrunde
richtig gyewürdigt werden. Auf das soziale Gesamtverhalten Jesu

abermals helles 1C VO den jüdischen OQuellen her,; be-
sonders VO ae alttestamentlichen Propheten, die 1iN2  - ebenfa  1s
an Unrecht 1in moderne Sozialreformer verwandelt hat ber
der Gedanke eine primäre Sozialreform lag ihnen ebenso {ern
wıie ihrem größeren Nachfolger.

Die Lebensverhältnisse der christlichen Urgemeinde in Jeru-
salem, Wie S1e in der Apostelgeschichte des Lukas (2; AAA
4, 32—935) vyeschildert werden, haben bekanntlich autsky dazı
verführt, VO einem moaodernen Kommunismus dieses urchristlichen
Lummnpenproletarıats sprechen, während sich in VWirklichkei'c
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NUur Liebes- un nicht Zwangskommun1ismus ıande Die
Ergebnisse der protestantischen Forschung werden 1er VOnNn atho-
lischer Seite bestätigt. tto Schilling erinnert daran, daß der
griechische Ausdruck MOLVMPLA Liebes-, Sakraments-, Lebens-
gemeinschaft 1im Herrn bedeute, nicht aber Gütergemeinschaft.
Außer der Freiwilligkeit des ganzch Zustan sind auch die VOo  —

Lukas selbst angeführten Ausnahmen wohl beachten. eden-
sind die dealen Zustände der Urgemeinde, wie S1e sich 1im

Liebeskommunismus ausdrücken, vereinzelt geblieben und en
sich auf die heidenchristlichen (1g meinden nicht ausgedehnt. In
den paulinischen Briefen 1iDt keine Stelle , ZAUS der 11a auf
eiwas Ahnliches schließen könnte.

Paulus’ eigene Anschauungen über Eigenfum un eld sind
mi1t denen Seines Meisters durchaus verwandt. Den ammondienst
rtklärt für Götzendienst. Der Christ muß Vo innerlich

unabhängig se1in. Es sich bei ihm der Begriff der AÜUTAOXEIG,
der Ja auch der spätgriechischen Wirtschaftsethik nicht rem
WÄäaTrT,. Besonders verächtlich sind ihm diejenigen, die Aaus der Reli-

gion eine Erwerbsquelle machen. Anderseıits schätzt Paulus die
Arbeit sehr hoch „Wer nicht arbeıiten will, soll auch nicht essen‘‘,
heißt ess 3y Im Gegensatze manchem Heiden sieht
auch Paulus in der Arbeit das <elbstverständliche Ylıttel ZUrrC (e-

winnung des Lebensunterhalts. Mit O1Z spricht den Thessa-
lonichern gegenüber VOo  (} seiner Zelttuchweberei Wenn der Apostel
e1in andwer lernte un sich dadurch eine gyewisse wirtschaft-
lıche Selbständigkeit sicherte,, {olgte Cr NUr altrabbinischer
Jradition. Freilich hat auch Paulus ebensowen1ig wie Jesus der
Arbeit einen öheren Kulturwert zugesprochen.e dem Zwecke
der Lebensfristung An die e1i L1UFLX och den relig1ösen wWwec

haben, die Heiligung befördern Vor em aber ist die Arbeit
e1in der Bruderliebe.

Der Jakobusbrief hat geEWID einen beträchtlichen sozialen un

Sozialpolitischen nhalt Meisterhaft zeichnet ( in wenigen Strichen

einige ypen VO Ausbeutern , den NUr auf seinen (1ewinn be-
dachten Kaufmann, der ach (xott un dem Nächsten nichts ragt,
oder den rundherrn auf dem an  © den Lohndrücker un den
Leuteschinder. ber die Armen bekommen auch inr Teil, He



144 Untersuchungen

sonders Cnnn SiEe einer gehässigen Gesinnung Raum geben: wer
seinen Bruder haßt, der ist e1in Mörder Wenn die Armen nichts
weiter tun, als außerlich nach der Lebensführung der Reichen

streben, sind S1Ee nicht besser als diese. EsS ist nach AÄAn-
S1IC. des Verfassers „dieselbe buhlerische Weltliebe un 1eselDe
unchristliche Überschätzung des irdischen Besitzes und des Sinn-
lichen Genusses, welche den Reichen hartherzig, den Armen

unzufrieden macht‘‘ (ITh Zahn). Im übrigen ist bemerkens-
wert, daß Sklaven nicht vorkommen, we1il S1e offenbar bei den
Judenchristen ebenso selten vertreten sind WIiEe bei den u  en
selbst. uch für den Jakobusbrief ist e1in SEWISSES Maß VO

zialpolitischem Ouietismus charakteristisch. Der Verfasser ist g'_
wiß ein Freund der reisenden Kaufleute ber CT verlangt VO  3

ihnen nicht, daß s1e sich außerlich iryendwie umstellen Es kommt
ihm lediglich auft den inneren (Geist Die Grundherren sollen daher
ihren Arbeitern keinen höheren Lohn geben Man findet keinen
praktischen Vorschlag ZuUu Ausgleiche zwischen eic un Arm und
ebensowentg w1ie bei Paulus einen Hinweis auf Jesu Wort den
Reichenüngling oder aufden Liebeskommunismus der Urgemeinde.

In der nachapostolischen Zeit treten dann die positiven Ge-
danken ber die Arbeit noch stärker hervor. Das ergibt sich aus
der Apostellehre (Didache) VO Ende des ersten Jahrhunderts.
Sie weist der AÄArbeit einen f{esten alz im (Gemeindeleben un
ist bemüht, die paulinischen Arbeitsermahnungen in die 1r  ich-
keit umzusetzen Die Bruderliebe soll N1IC. schranken- un kritiklos
ausgeübt werden, sondern ihre (ırenzen der Arbeitspflicht
iinden, die besonders gegenüber den Zureisenden mit Schärfe
geltend gemacht wird. Es g1ibt einen technischen Ausdruck
für Tagediebe, die sich unier dem Deckmantel des Christentums
dem Müßiggange ergeben un mit dem eilande gewissermaßen
Geschäfte machen wollen Das sind die YOLOTEMTOOOL. Infolgedessen
gelang es vielleicht, die Arbeitsscheuen den Jungen Gemeinden
fernzuhalten, damit aber auch den Bettel un: den Hang ZUr Be-
schaulichkeit. ber auch ier chwehbht ein selbständiger Kultur-
zweck der Arbeit aum VOT,. Der Kiıgentumsbegriff ird ZW ar
durch die Apostellehre 1im Dienste der Nächstenliebe erweicht,
aber doch keineswegs kommunistisch verflüchtigt.
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IT Das frühkatholische Zeıitalter bıs auf Konstantin
Man ann in der Geschichte der Staats- un Soziallehren vVo

Urchristentum nicht sofort Augustin übergehen; enn rei
Jahrhunderte fennen die Zeit SeINES es VOoO Ausgange des
Urchristentums. Diese drei Jahrhunderte sind auch abgesehen
VO  ® der Anerkennung des Christentums Urc den tömischen
Staat dem wichtigsten äußeren Kreignisse, der Entwick-
lung der Staats- und Soziallehren nicht Spurlos vorübergegangen.
Man muß diese sich üDer mehrere Jahrhunderte erstreckenden
Wandlungen kennen, C111 in den für das Mittelalter orund-
legenden Lehren Augustins das richtige geschichtliche un be-
sonders ıdeengeschichtliche Verhältnis gewinnen wıll

Gegenüber der urchristlichen eıt anderseıts fraten 1n der {rüh-
katholischen Periode gyEWISSE innere Wandlungen ein. Die erste
betrifft das Verhältnis Zu Judentum. Die Abgrenzung das
Judentum wurde jetzt schärier durchgeführt. Der Jüdische Ein-
Auß auftf die christlichen Staats- un besonders auf die Sozial-
lehren fing d zurückzugehen. TeE1C verschwand keineswegs
Sanz Im selben Verhältnisse wuchsen die hellenistisch-römischen
Einflüsse nicht LLUT auf das Dogyma 1im allyemeinen, sondern auch
auf die Staats- un Soziallehren. Von diesen Einflüssen ging be-
sonders 1n Alexandrien eine mildernde Wirkung ausS : der altererbte
Radikalismus fand hier weniger Nahrung, In 1eselbe KRichtung wirkte
die Tatsache, daß der G’laube die ähe des Weltendes, eine
entscheidende JTriebkraft der urchristlichen Staats- un Sozial-
anschauung, un damıt die herbe Sogenannte Interimsethik
ins Wanken gerlet. Der schroff jenseitige Charakter auch der
S50ozialethik wurde eiwas eingeschränkt. Man indet die Neigung
ZUu Kompromisse häufiger als im Urchristentum. Die apokalyp-
tischen Neigungen hrachen ZW ar auch 1in der frühkatholischen
Periode wieder hervor un wirkten ”Nn WIie im Urchristentume
sofort den Staat uch in dieser eit War aiur gesorgt,
daß die Bäume der Vermittlungsmänner nicht in den Ydimmel
wuchsen, daß die 1in der christlichen Staats- un Gesellschafts-
lehre wurzelhaft steckende Gegensätzlichkeit un Polarität auch
jetzt wieder hervortrat. (Gerade diese Gegensätzlichkeit wurde NUun

Ztschr. K XLIX . XII
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aber abgesehen VO den selbstverständlichen Nachwirkungen des
hochgeschätzten Urchristentums NOC durch eine dritte W and-

jJung hbe{fördert Denn der USdaruc ‚‚firühkatholisches Zeitalter‘®
deutet ja VOT em A  9 daß jetzt eine starke erkirchlichung der
christlichen KReligion einsetzt. Und diese HU  m]} außert ihre ück-
wirkung auf die Staats- und Soziallehren niıcht wie die beiden
ersten andlungen in mildernder, sondern abermals in verschärfen-
der Richtung, Dadurch iırd der ırchristliche Weltindifferentismus
wachgehalten. Wr hatte ZW ar YEWISSE urchristliche Beweggründe
eingebüßt. ber rhielt jetzt NC Zu diesen D17 Verstärkungen
gehörte auch das Wachstum des gegenüber der urchristlichen e1it
außerordentlic verschärften asketischen Gedankens. ew1 ist auch
die iußere Geschichte der Christenverfolgungen seit der Mitte des
zweıten Jahrhunderts für die Geschichte der frühkatholischen Staats-
anschauung nicht belanglos. Wenn die Verfolgung wuütet, meldet
sich auf seiten der Christen die alte Staatsfeindschaift Ireten
friedlichere Zeiten ein, wächst die Neigung Z ompromiß.
och ist das keineswegs ohne Ausnahme der Ha Es 1e die
tiefrelig1öse Verwurzelung der altchristlichen Staatsanschauung
unterschätzen, ( 0801 11An glaubte: S1e ist NUur dann den
Staat gerichtet, (>0801 die rYıisten veriolgt, und S1e trıitt 11 UF

annn für den Kaiser ein, WEeNnN dieser den Christen ein freund-
liches (sesicht macht 1elimenr ist auch hier der Gegensatz, die
Äntinomie, der Primat der zwiespältigen Idee das Entscheidende,
un S1e ist nıcht immer NUr der grobe Reflex des praktischen
Verhaltens des Staates.

Irotz des Fortgangs der Verfolgungen 1n der zweiten Hälfte des
zweiten Jahrhunderts hat die Staatsfeindschaft und Staatsverachtung
des Urchristentums 1im frühkatholischen Zeitalter wenigstens —-

nächst keine Nachfolge gefunden. Die vorherrtschende altchristliche
Literaturgattung Warl damals die Apologetik. en der dogmati-
schen Verteidigung des Christentums erblickte S1e hre aupt-
aufgabe darin, sich mit dem Staate auch theoretisch auf gyutfen
Fuß tellen Man betont deshalb die politische Harmlosigkeit
des Christentums un sucht den Nachweis führen, daß 1n christ-
lichen Kreisen VO  5 den Zeiten der Apostel her eine staatsfreund-
1C Gesinnung geflissentlich gepflegt worden sel. Gerne wollten

OTE
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die Christen alle staatlichen Pflichten, besonders die Steuerpflicht,auf sich nehmen. Nur den Kaiserkult müßten S1e natürlich VeOer-weigern, enn S1e auch bereitwilligst für den Kaiser beten wolltenAÄAus der eıit nach dem scharf christenfeindlichen Keskripte MarcAurels ist eine christliche Bittschrift des athenischen PhilosophenAthenagoras VO  - 175 erhalten, NOEO HEL TEOL YOLOTLAVÖÖV, welcheähnlich WwIe der Sogenannfe erste Clemensbrief mit einem Gebetefür das kaiserliche Haus SC  1e Alles LIrennende, sofern CS nichtden Kern der uen KReligion berührt, ird in den Hintergrundgedrängt. Insbesondere suchen die Apologeten darzustellen,als S das Verhalten der Christen Zu Wirtschaftsleben mıit demihrer heidnischen Volksgenossen in en wesentlichen Punktenübereinstimme.
Als weiteren Vertreter dieser staatsfreundlichen Gruppe ann

iN4an mit einem gyewissen Vorbehalt auch och den wenig JüngerenBischof renäus VoO Lyon NeENNeEN. uch bei ihm ist eigentlichder einzige un 7 Kompromisse ausgeschlossen sind, derKaiserkult. renäus beschäftigt sich eingehend mit den auch nNnsin der frühkatholischen eit immer wieder zıtierten loyalen Sätzen
AUSs dem dreizehnten Kapite] des Römerbriefs. Er gibt ihnen einebestimmtere Ausdeutung und theologische Begründung. Dabeifließen 10808  ® freilich dem vorsichtigen un mißtrauischen KxegetenUrteile über den Staat un besonders über die Entstehung unüber den wec des Staates in die Feder, die VO irgendeinerVerherrlichung des Staates wieder weiter abführen. Irenäus bringt.  9W as nahe lag und WAaS schon die Sophisten gyeftan hatten, dierage ach dem Zwecke mit der Frage nach der Entstehungdes Staates in Verbindung. Die Gründung des Staates durch ottS@e1 UUr deshalb noiwendig geworden, we1l Gott ein außeres Zwangs-mittel die Sünde habe bereitstellen mussen. Der Staaterscheint damit nach seiner Entstehung un dann auch achseinem Zwecke als Heilmittel die Sünde Daraus wurdeann eine besondere Verpflichtung der Öbrigkeit egenüber ottgyefolgert, Von der bei Paulus ebenfalls och NIC. die ede g‘-e Insbesondere muß S1C sich er tyrannischen Unter-drückung der Guten enthalten. Die Figur des Tyrannen hält damitauch 1n die christliche Staatslehre ihren Kinzug. Jedenfalls ist

10*



148 Untersuchungen

aber der Staat erst eine Erscheinung des Sündenzustandes. Ehe
die un 1in die Welt kam, im Urzustande, gyab noch keinen
Staat. amı War ennn auch der Wiederaufnahme der stoisch-

juristischen Te VOINM ‚„doppelten‘“‘ Naturrecht der en be-

reıitet, über die sich freilich renäaus selbst nicht näher ausspricht.
Im zeitgeschichtlichen Rahmen iırd 1iNAan diese Ausführungen

des renäaus auch sonst nicht überschätzen. Sie bleiben vorersit

noch vereinzelt un können nicht verhindern, auch ih noch der
staatsfreundlichen Gruppe zuzurechnen.

]Jas damaliıge christliche Streben, mit dem heidnischen Staate
freundschaftliche Beziehungen herzustellen, gelangt bei dem zweiten
berühmten Vorsteher der alexandrinischen Katechetenschule, bei
dem vielleicht Aaus en yebürtigen Klavius Clemens lex-
andriınus 50—220), ZUrr bezeichnendsten Ausprägung un autf einen
leuchtenden Gipfelpunkt. Allerdings O1g bei Clemens auf die
erste rklärt staatsfreundliche Periode se1it eiwa 202 eine zweiıite,
in der C da wieder eine nNnNEUC Verfolgung ausbricht , die e1n-

SFENOMMCNC Position teilweıse aufg1bt. Clemens ist eine ausS-

gesprochen irenische , friedebedüritige Natur, un ist och
mehr als alle bisherigen christlichen Liehrer VO der heidnischen
Vergangenheit un Umwelt beeinflußt. Iieser Einduß ist stark,
daß 1Nan gemeint hat, Clemens sSe1 eigentlich ein Stoiker,
und sein SaNZCS Christentum se1 DUr 2ußerer Firniß. TreC könnte
Nal mit ahnlichem Erfolge ZUS seinen Schriften eine ziemlich
vollständige platonische Philosophie zusammenstellen. Clemens
verlangt in Übereinstimmung mit den Apologeten VO den Christen
Vo Anerkennung un Erfüllung ihrer politischen ichten, Nnu

aber, un darın ieg der beachtenswerte Fortschritt (vom christ-
lichen Standpunkte ist es allerding's ein Rückschritt), nicht NUr einem
Kaiser gegenüber, der nach (rzottes Gebote regiert. Sondern (GrÜe-
horsam verlangen kann, WLr ach dem Gesetze, h.nach dem heid-
nischen (r‚esetze seine Herrschaft (Stromateis 1, 24) Es ist die
ekannie aristotelische Unterscheidung zwischen der Gesetzesherr-
schaft und der Gewaltherrschatft, die Clemens damıt in der christlichen
LAuteratur einbürgert. uch die Notwendigkeıit des es und des
Kriegsdienstes, die den risten OnNstL manche Skrupel bereiteten,
wird VO  } Clemens rückhaltlos anerkannt. Aus dem en un
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Neuen Lestamente rag Stellen ZUSAMMCH, die ihm auf
die verschiedenen Berute des heidnischen Kaiserreichs besonders
berechnet se1in scheinen. |DS erinnert Epiktet, Cnnn Clemens
VO seinen CNulern verlangt, S1e ollten einerseits reue rısten
un anderseits gyute Staatsbürger werden. uch se1in Verhältnis

Arbeit, Geld, Reichtum , igentum äßt auf stoischer rund-
Jage ein starkes Entgegenkommen gegenüber der heidnischen
Wirtschaftsethik erkennen. Dagegen hat Clemens einen NAaLUr-
rechtlich oder Dar göttlic begründeten Kommunismus ausdrück-
ich abgelehnt. Clemens rag echt christlich : W1e MNan enn ach
Abschaffung des Privateigentums noch das (zebot der Bruderliebe
erfüllen könne » Er hat der alten, schon dem Spätjudentum TC-
äufigen Schwierigkeit, ob ein RKeıicher selig  > werden könne,
Anschluß artk } 1 eine besondere Predigt gew1idmet,
die in der orm eine 1atrıbe Epiktets anknüpft. Hinsichtlich
der Sklaverei ordert Clemens die Veredelung, aber nicht die
Abschaffung. Sonst ist aber als Staats- un Sozialtheoretiker der
typische Eiklektiker der Spätantike un der Mann der Kompromisse:

saugt Aus jeder heidnischen ufe Honig, Die heidnische Philo-
sophie ist für ih eine providentielle KEinrichtung. Der CNristiliche
Weltindifferentismus ird bei ihm abgeschwächt un erweicht. Es ist
derselbe Mann, der in der frühkatholischen ogmengeschichte als
Führer bei der Hellenisierung des christlichen Hogmas bekannt ist.

ber allerdings ist Se1InNn Charakterbild damit nicht erschöpft.
Denn seine Schriftstellerei wurde Uurc die unfier dem Kaiser
Septimius Severus (193—211) im Jahre A in Alexandrien un
anderen Teilen des Orients 1Ns Werk gesetzte Christenverfolgung
1n ZWEeI Perioden auseinandergerissen. Es ist begreiflich, daß seine
Staatsanschauung VO  e den blutigen Kreignissen nicht unberührt
geblieben ist Die Anerkennung des heidnischen (jesetzes oibt

jetzt auf. ber arl Johannes Neumann macht mıt ecCc dar-
auf aufmerksam, daß das heidnische (resetz un das heidnische
Vaterland für Clemens selbst jetzt noch keine schlechthin verwert-
lichen inge sind.

Andere Aaus härterem Olze geschnitzt. Sie seizten dem
heftigen Vorstoße des Staates jene andere Tendenz der

urchristlichen Staatsanschauung die Kritik un die Ab-
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lehnung des Staates, die Feindschaft den Staat, die nun

sofort auch wieder apokalyptisch begründet ird. Ihre wichtigsten
Zeugnisse stammen AUs den TE damaligen Zentren des kämpf{en-
den Christentums AUus Kom, aus Alexandrien und AUs arthago.

Der asketische Gegenpapst 1DDPpOo1y VON Rom r 2306 als
Staatsgefangener 1in den ergwerken Sardiniens) hat seine VO

Neumann meisterhaft analysierten staatsfeindlichen Anschauungen
nicht 1n besonderen politischen oder auch Nnur apologetischen
Schriften niedergelegt, sondern in einer dogmatisch-eschatologi-
schen Schrift über den Antichrist un in einem Daniel-Kommentar,
e1 in griechischer Sprache. Schon 1in dem Buche ber den
Antichrist werden die 1m zweiten und siebenten Kapitel des alt-
testamentlichen Buches enthaltenen Visionen Daniels VON dem
Kolosse auf den onernen Füßen und VO  D den 1er '1ieren Aus

dem Abgrunde eifrig ausgebeutet, die schon VOo Verfasser des
Barnabas-Briefes” zur Bekämpfung des Staates verwertet worden

Die Danielischen Visionen VO 165 V, Chr. hatten den
damaligen seleukidischen Diadochenstaat mit größter Heftigkeit
bekämpfit Sie werden 1U VO  3 1pDPpO1Ly den römischen
Staat un den Staat überhaupt umgedeutet. 1rd
m1t Rom gyleichgesetzt. Die Danielischen Weissagungen suchte
1pDO1LY für seine eigene eit nutzbar machen un atıf das
deutlichste s das römische Kaiserreich richten. Zu diesem
Zwecke verband die JallZ verschiedenen esichte des zweiten
un des siebenten apitels miteinander und suchte beweisen,
daß die fünf eıile des Kolosses im zweiten Kapitel den 1er
1Lieren des siebenten apitels entsprächen, eine exegetische Le1i-

StUuNg', auf die gyEW1 besonders stolz Wäar, Und annn gab
VT em eine NECUC zeitgemäßere Deutung der VO Daniel TC-
schauten vier Weltreiche , indem als das letzte und VerWOI-

fenste das römische Reich brandmarkte Die Reiche der Welt
tragen den Todeskeim immer schon in sich. Das eine ırd uUurCcC.
das andere verschlungen. Das Gottesreich der Zukunift aber trium-
phiert über das letzte dieser Weltreiche , das römische. Im
Daniel-Kommentar sag% 1ppOLY annn noch deutlicher als 1n der
Schrift ber den Antichrist, daß den Staat für eın satanisches
Produkt ‚„‚ Das Kaisertum herrscht DUr Ta satanischer
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(rewalt.‘‘ Zugleich werden christliches Gottesreich un römisches
Reich 1n schärifsten (regensatz zueinander gebracht. Mit der Lehre
VO  n den vier Weltreichen verbindet sich die Lehre VO den bei-
den .. Staaten“‘, die im Zusammenhange mit der stoischen Me-
taphysik schon be1i Seneca aufgetreten Wal. Man findet be1i Hip-
DOLY' endlich auch noch die K eime einer neuartigen, spezifisch
christlichen , TEeNC auch jüdisch beeinflußten , VO  - schäristem
Gegensatze den Staat überhaupt ertüllten Tyrannenlehre,
die dem Christentum nicht wieder verloren ging und während
des Mittelalters eine reiche achblüte rlebte Hauptkennzeichen
eines solchen Iyrannen ist eder die Megitimität des Herrschafts-
erwerbs noch die Gesetzwidrigkeit der Herrschaftsausübung, SOIl-

ern der Hochmut, die Hybris, der Ungehorsam (Gottes
Und 1n seiner Kirchenordnung VO  - 22 (} verbot Hi1p-

po1y den Christen den Kriegsdienst un den Kintrıitt 1in die Be-
amtenschaft.

uch in UOrigenes’ VO Alexandrien Gn 25 ama Schrift
den Platoniker Celsus VO 24.6 ist VO einem mpromisse nıt
dem Staate keine ede Eine erklarte Staatsfeindschafit 1e9 auch
1er überall Täase, ja S1e geht ber Hippolyts apokalyptischen
Radıiıkalismus gelegentlich noch ıinaus. Das ist VOL Schilling durch-
A verkannt worden. Was Örigenes ZUr Gesetzeslehre , ZUr Iy-
rannenlehre und ZUT. ellung der Christen gegenüber den Staat-
lichen Verpflichtungen ausführt, äßt arüber keinen Zweitel auf-
kommen. Das positive ec annn NUr annn Gehorsam verlangen,
WEeNN CS mit (sottes (‚ebot übereinstimmt. TIut 6S das nicht,
ist eine Schöpfung des Teutfels der Staat die Versamm-
lungen der Christen verbietet, ist völlig gleichgültig : S1e werden
sich doch versammeln. Urigenes vVeric dann wirklich auch die
Berechtigung des Tyrannenmordes, wobel sich auf ausgiebigere
heidnische Parallelen a2um berufen konnte. Ks ird e1 immer
eine beachtenswerte Erscheinung bleiben, daß 1er der aAußerste
Radikalismus nicht 1in bitterer Verfolgungszeit, sondern während
außeren Kriedens VO einem eidenschaftlichen Kirchenlehrer VCI-

treten worden ist uch ist edenken, daß UÜrigenes als Dog-
matıker dem Hellenismus ähnliche Zugeständnisse machte wie sSe1in
Lehrer Clemens
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Wenn die CNrisiliche Staatsanschauung die Bahnen eines Hip-
poL1y oder eines Urigenes weiıter verfolgt hätte, WaTt OTaus-

zusehen, daß S1e sich dem Staate vollständig entfremdete. Wie
aber die erstaunliche Anpassungsfähigkeit de Christentums

on jeher das (eheimnis seiner weltgeschichtlichen Eriolge E
ist, zeigten sich auch im frühkatholischen Zeitalter,

VOI der konstantinischen Versöhnung mit dem Staate, friedlichere
Möglichkeiten. Es erga sich, daß 1ppOoI1y und ÜUrigenes noch
nicht das letzte Wort gyesprochen hatten. Schon hatte ein alterer
abendländischer Kirchenlehrer, lertullian VO  —$ Karthago 235%
die Lösung der einschlägigen Fragen selbständig in Anegriff GC-
NoOomMMen. Tertullian fing bereits wieder A  9 Zu Kückzuge
blasen

Jertullian ist weder ein weltfremder Gelehrter W1e Clemens,
och ein VO Jüdischen un christlichen Phantasien berauschter
Apokalyptiker wie Hıppolyt, sondern in mancher Beziehung e1n
nüchterner Wirklichkeitsmensch, übrigens Jurist VO Haus AuUS,
jedenfalls aber ein Mensch auch 1n theologischer ülle, der siıch
seiner starken Individualität, TEe11C auch seiner relig1ösen Bin-
dungen, wohl bewußt ist. Bei Tertullian ist die Staatsanschauung
nicht das Ergebnis vorübergehender Stimmungen, sondern fest
eingewurzelter Überzeugungen. Diese Staatsanschauung hat ihre
starke Nachwirkung nicht NUTr dem lateinischen Gewande VCI-

danken
Tertullian hat owochl 1n seiner christlichen wie in seiner 1NOIMN-

tanıstischen Periode die heidnische Kultur im allgemeinen in
Grund un en bekämpftt. Hier stehen die feindlichen Grund-
Uniıen durchaus fest. Kein ensch kann ihnen rütteln. Von
seinen Anschauungen ber den Staat annn INa  3 asselDe 1Un

aber nicht mit derselben Zuversichtlichkeit behaupten. Kıs zeigen
sich in hr allerle1 Unstimmigkeiten, un e$s$ ist e1inNn Hauptfehler
der katholischen Forschung, daß S1e sich nicht dazu herbeilassen
will diese Unstimmigkeiten anzuerkennen.

Zu den apokalyptischen Staatsfieinden ann Tertullian nicht FTC-
rechnet werden. Niemals hat sich , auch CNn den Staat
angreilft, jener schauerlichen, VOoO udentum entlehnten Schreck-
bilder bedient, die WIr verfolot haben eın Apologeticus Von 197;
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der während der afrikanischen Verfolgung erschienen ist , Ssagt
vielmehr ausdrücklich der Staat un esonders der tömische
Staat sind nicht dieer Satans, sondern (ıottes Obwohl Ter-
ullıan aus einer Offiziersfamıilie stammte, hatte 1 für die mili-
tärischen Erfolge Koms gewiß keinerlei Verständnis. Wenn
VO  a Roms Kämpfen mit den Barbaren spricht, S eiß iINal nicht
recht, auf welcher Seite eigentlich steht Und doch erscheint
6S ihm als undenkbar, daß die Barbaren das Reich stürzen WETI-

den IDenn das römische eic ird W1e alle staatliche Ordnung
durch den illen Gottes gyehalten. Diese Anschauung überträgt
Tertullian ohne jedes LZLögern auft das Kaisertum und damıt auf
d  6  e Monarchie überhaupt. Die kaiserliche Macht stammt ebenso
wıe die Staatsordnung VO (Grott Der Katliser ist (sottes
Stellvertreter auf en Als olcher muß auch VON jedem
guten Christen verehrt werden: Noster est GCaesar, NOSIro
Deo constitutus. Auf den irdischen Monarchen fällt eın über-
irdischer Abglanz: ‚,Da der Kaiser VO (Gott eingesetzt ist ,
hat der Christ n1e einen anderen 7U Katiser egehren. 1el-
leicht gyab auch 1n Nordafrika revolutionäre Anhänger der

origenistischen Rechtfertigung des Tyrannenmordes. emgegen-
über entfaltet Tertullıan die re Vo Absolutismus des Mon:-
archen, anscheinend beinahe im 1ile Bossuets.

Sehr schön sagt Harnack „Der ron des Satans ist 1in Rom

aufgerichtet, un hinter jedem Kaiserbilde lauert der Dämon. Das
Reich geht dem Untergange enigegen un wartet auf die

Flammen, die 6S verzehren ollen ber eben dieses eic hat
einen göttlichen Auftrag, un sein Herrscher strahlt in seiner
irdischen Monarchie die himmlische aD Kann eın un das-
Se (‚emüt beides empfinden, ein un derselbe Kopf beides
nebeneinander denken?‘‘ Das ist in der "Lat die schwierige Frage,
die Aauch für Tertullian beantworten ist. Das ist NULr möglich,

INan die unpolitisch-theologischen Triebkräfte seiner Staats-
anschauung eachtie Seine Theorie des Absolutismus ist relig1ös
bedingt. Die Zurückführung der Monarchie auyf ott dient nicht

sehr der Verherrlichung des Monarchen, als der Verherrlichung
(Gottes. Darın ist Tertullian mit Paulus und Calvin Sanz einig.
Tertullıan ist nıcht der politische Anwalt des Absolutismus, SOIl-
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dern der relig1öse rediger VOLI der (Gemeinde. Er ieftert einen
Beitrag ZUr!r heodizee

Dieser wahre, der religiös-unpolitische 1inn der Monarchie-
lehre Tertullians ird noch klarer, eNN 14a einige andere Stücke
seiner ebenfalls durchaus relig1ös bedingten Staats- und Gesell-
schaftslehre noch urz berücksichtigt, W1E seinen politischen In-
differentismus un verwandte Anschauungen, seine tellung
dem Verhältnisse VOoO Katisertum und Christentum und seine W ür-
digung der 1icAtfen der rTisten gegenüber dem Staate. Bei
"Tertullian findet sich 1im achtunddreibigsten apite des polo-
gyeticus der oft zitierte Satz nNneC ulla \nobis| mag1s res altena QUam
publica: W as ist uns gleichgültiger als der Staat! Und die Gesell-
schaft? Nemo alii nascıtur, sagt Tertullian Patriotismus und poli-
tischer Betätigungsdrang sind mit der christlichen Bruderliebe
unvereinbar. Die Christen sind Fremdlinge 1n der Welt S1Ee en
eın Vaterland, S1e sind NUr Bürger des himmlischen Jerusalems.
Es ist bezeichnend, daß die zeitgenössischen christlichen rab-
inschriften 1m Gegensatze ZUr heidnischen Sitte die Heimat des
egrabenen verschweigen, und daß INanl 1in Märtyrerakten auf die
rage nach der Herkunft des Delinquenten die einfache und stolze
Antwort „ Ich bin e1in Christ ! * Diesen grundsätzlichen
politischen Indifferentismus muß Na  $ sich be1i Würdigung der
anscheinend positiven Monarchielehre Tertullians StTEIS VOIL

Augen halten Damit stimmt die ablehnende Haltung gegenüber
der römischen Geschichte, die sich auch bei Minuc1us elx
und späater be1i Augustin Die entscheidende Bedeutung der
relig1ösen Triebkraft erkennt 108028  S ferner daraus, daß Tertullian,
der SONS den erblichen Absolutismus für gottgewo erklärt,
diesen selben Absolutismus in schäristen Gegensatz Zu Christen-
tume bringt. Tertullian erorier die Frage, ob Kaisertum und
Christentum sich ]e würden vereinigen lassen, Hur, S1e auf das
bestimmteste verneinen. Das ist Nnu doch gyegeignet, die
schöne Te VO dem Von ott eingesetzten absoluten Herrscher
nachträglich beträchtlich entwerten. Die Christen en nichts
mit dieser Monarchie tun ‚, Notwendig für die elt“ ist s1e 2
wiß, aber eben deshalb christenfeindlich , zZu mindesten über-
Nüssig {ür die Christen. Es verdient alle Beachtung, daß ein christ-
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licher Kaiser oder eın christlicher Staat Sahz außer Betracht bleibt.
Eın christliches Kaisertum ist eine contradictio 1in adjecto Wie
ird sich der Christ verhalten , WEeLnN dieser Staat ih verfolgt?
Tertullians Antwort ist stolz un hoheitsvoll, einfach und klar
der Christ hat NUr ein Mittel dagegen das auch VOo  en Origenes

hoch gepriesene und heiß erstrebte Martyrium. Tertullian
eben doch eın politischer Friedensapostel. Seine Aus{füh-

TunNgCH ber die ichten der Christen gegenüber dem K alser

sind durchsetzt mıit Vorbehalten und Ausnahmen er Art. Ler-

tullians re Von den Untertanenpfichten ist beinahe eine Lehre
VO Widerstande den Staat, besonders Vo passiven, aber
auch VO aktıven. Nicht als WCLNN &Y al nichts wüßte Voxh christ-
lichen Pflichten die Obrigkeit. Man davon eine ziem-

ıch ange L.ste be1i ihm ber ist LUl eine feine Beobach-
tung des sonst nicht immer unbefangen urteilenden Guigne-
bert, daß in dieser LAste das Wort Gehorsam nicht vorkommt.
Denn überall ist der Christ 1in der Berührung mit der Staats-

gewalt nach Tertullian den schwersten eiahnren für seinen (Glau-
ben ausgesetzt. Überall muß 1im besonderen befürchten, daß
6I in Götzendienst, Idololatrıe, verfällt, die Wurzel er anderen
Sünden Am schlimmsten natürlich, sich der Christ
Kaiserkulte beteiligt. Äußerlich ZW al ird der Christ dem Kaiser
alle hre erweisen. Vor em ird für ihn beten Des Christen

für den Katser ird auch dann noch ertönen, CHIH sich
schon das Folterwerkzeug 1n seinen Körper eingräbt, WEDN das
Kreuz ih: in die öhe zıeht, CN die KFlammen iın umzüngeln,
wWenNn die Bestie sich anschickt, ihren Sprung Iun. ber ebenso

gewiß ırd der Christ sich die Anerkennung der ich-
eıit des Kaisers auflehnen oder seines ungesetzlichen Regimentes.
Tertullians Tyrannenbegriff vereinigt das heidnische Maotiv der

Ungesetzlichkeit mit dem christlichen des Ungehorsams
Gottes Gebote Was nutzte ennn schließlich, WEeNNn Tertullian

versicherte, der Christ SEe1 kein gyrundsätzlicher ein des Kaisers,
Ccun dem Kaiser den 1te Dominus gynädigst zugestand? Es
ist also halber Zufall , ennn Tertullian lediglich Au relig1ösen
Gründen einer dem Absolutismus freundlichen Theorie gelangt
ist. In der Praxis hat VOon dieser Theorie keinen Gebrauch
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gemacht. Dıie Verweigerung des Kriegsdienstes un: die Amter-
scheu sind CS Beweise für Tertullıans Abwendung VO Staate.

ber anderseıts verwirtft Tertullian jede Anstiftung eines uf-
ruhrs oder einer Revolution, W1IE S1e in jener kritischen ase der
rtömischen Kaisergeschichte der Llagesordnung Kein
„hrist darf sich der Staatsgewalt widersetzen, auch WECNnN CI Tun
dazu hat Irgend eine Art VON Widerstandsrecht ırd ihm nicht
zugebilligt.

Wenn WIr gegenüber 1pPPpO1y und Ürigenes bei Tertullian
eine Abschwächung der frühkatholischen Staatsfeindschaft wahr-
zunehmen glauben, 1eg der Beweis darın, daß Tertullian sich
tast nie auf eine Bekämpfung des Staates mit apokalyptischen
Mitteln einläßt, obwohl VO der ähe des Weltendes wieder
fest überzeugt ist (‚erade Aaus relig1ösen (ıründen sind für ihn
vielmehr Staat un Monarchie gyottgewollte Einrichtungen, un
ZW ar auch in der spezifisch römisch-absolutistischen Ausprägung
seiner Zeıt Diese eile seiner Staatsanschauung sınd eine Weiıter-
bildung des oyalen Paulinismus. Zieh INa  3 1Ur S1e in Betracht,

macht seine Staatsanschauung einen gemäßigten 1Ndruc
ber andere Äußerungen ZEe1ISECN, daß INa  - ihn nicht als politi-
schen Verfechter der Monarchie ansprechen annn Deshalb be-
zeichnet der uUuSdruc ‚„konservatıv “‘, den Noeldechen anwendet,
NUuUr die eine Seite der Sache Jene anderen Äußerungen lassen
iıhn vielmehr immer wieder als etzten eindrucksvollen Zeugen
chzristlicher Staats- und Gesellschaftsfeindschaft un .fremdaheit
im vorkonstantinischen Zeitalter deutlich werden.

Seit der Mitte des drıitten Jahrhunderts iırd dieser Strom christ-
licher Gedankenentwicklung immer dünner und verschwindet auf
ange Jahrzehnte TalnzZ Es tritt eine merkwürdige Pause: ein,
die sich bis den Anfang des ünften Jahrhunderts erstreckt.
Als Augustin mit seinem (rxottesstaate auf der Szene erschien,
trat gewissermaßen 1n ein Vakuum ein Die (Gıründe für diese
Pause sind_ schwerlich innerlicher Art Eıne reich entwickelte
geistige Erscheinung W1Ee die altchristliche Staats- und Soziallehre
annn TOLZ all ihrer Widersprüche weniger AUuUSs inneren
(Gründen Zu rliegen gekommen sein, als S1Ie sich immer mehr
mit den relig1ösen Zentralgedanken des Dogmas vernoCcC Es
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Waren vielmehr die außeren weltgeschichtlichen Ereignisse, die
diese Entwicklung, VO  o einigen Ausnahmen abgesehen, für etwa

Jahrhunderte größtenteils abbrachen uch eine 1er nicht VOT!-

zunehmende Betrachtung dieser außeren Ereignisse könnte eine
wichtige, nicht immer genügen beachtete Voraussetzung für das
geschichtliche Verständnis der Staatsanschauung Augustins iefern

Aus der Zeit ach der Diokletianischen Verfolgung ist wenigstens
eine Schrift erhalten, Aus der INan SEWISSE CcAlusse ziehen ann
auf die allygemeine immung der damaligen Christen gegenüber
Staat un Monarchie. Ektwa in das Jahr 315 ist das Buch e
mortibus / Todesarten| persecutorum seizen, die das chreck-
liche Ende er christenverfolgenden Kaiser schildert un damıt
eın ema behandelt, das schon VO  3 1DDO1LyY gestreift worden
Wa  A Die Kritik, die auch hier wieder Kaisertume geü wird,
kennt abermals aum eine (Gırenze. Es ist ein etztes Zeugnis der
Kaiserftfeindschatit unmittelbar VOI em großen Friedensschlusse
mit dem Staate. ach allgemeiner Annahme War der Verfasser
der klassischen ustern geschulte Rhetor Laktanz VO Kar-
ago 325) Mit och größerer Sicherheit sind ihm die sieben
Bücher Divinae Institutiones zuzuschreiben, die dem Staate CN-
über die größte Zurückhaltung eobachten Kid un Kriegsdienst
verfallen der Verwerfung. Die römische Geschichte ird verächt-
lich gyemacht ber ebensowenig wIie bei Tertullian fehlt hei
Laktanz Gegenbeispielen, besonders auf dem auch VOo eT-
ullıan kultivierten der Naturrechtslehre. Die Neigung zu

Staate stecke doch tief in der Menschennatur, wie Laktanz in

gyeWisser Annäherung Aristoteles darlegt Deus animal N OS

voluıt sociale. uch Laktanz trıtt also AusS der bekannten uplı-
zıtät der altchristlichen Lehren nicht heraus.

Durch den Umschwung, der sich dann in den Jahren ATTEAZS
in der 2ußeren Lage des Christentums vollzog, sind dem risten-
tum Sanz nNneCuES staatstheoretische un politische Aufgaben geste
worden. Der uUurc Konstantıin begründete Friedenszustand zwischen
Staat un Kırche gyab der christlichen Staats- un Soziallehre
einen Antrieb
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Die vorstehende Skizze War VOTLF em dem Nachweise gewidmet,
daß in der christlichen Staats- un Soziallehre VON Anfang
7We1 gegensätzliche Strömungen vorhanden sind : eine negatiıve
un eine positive , eine weltindifferente , weltabgewandte , welt-
fremde un weltfeindliche, die VO der Staat un (Gesell-
schaft gerichteten Kritik den heiftigsten Angriffen übergeht,
daneben aber eine Sanz andere vermittelnde, die VOo  a Kom-

promissen eht un jene e1ile der heidnischen Kultur in gewissen
(ırenzen duldet un anerkennt, Ja verteidigt, rechtfertigt
un im außersten verherrlicht Auf den ersten 16 gewi
zwel Yahnz verschiedene und gyeradezu gegensätzliche trömungen,
die aber doch in eın und dasselbe Dett gebannt sind. Sie werden
zusammengehalten un einer höheren Einheit verschmolzen
durch eine religiös-theologische, SOZUSAYCH apolitische und asoziale
Grundanschauung, die sich als Triebkraft genuin christlicher Staats-
un Soziallehren bis ZUr Gegenwart behauptet hat Denn darüber
ann ein Zweifel se1in, daß die in den ersten christlichen Jahr-
hunderten angeschlagenen Leitmotive in späteren Zeiten immer
wieder erklungen sind. Besonders Max Lenz hat ihnen gelauscht
und sS1e VOIL den Zeitgenossen Gehör gebracht.



Reformationsgeschichtliches
AUuUSs re1i Sammelbänden der Königsberger

Stadtbibliothek
Von Ötto Clemen, Zwickau

Den Grundstock der Stadtbibliothek Königsberg Preußen bıldet
dıe Büchersammlung Johann Polhianders. Ende 540 oder Anfang 1541,
als VO Schlage getroffen danıederlag , bestimmte C. daß
Bücher nach SC1INCHA TLode der Altstadt Königsberg zuliallien und

Ööffentliıchen Bibliothek verwandtm Lıbere1®®,
werden sollten Sıe wurden CIND1SC Zeıt nach SCINCIH 'Tode der Alt-
städtischen Kırche, der Poliander unizehn re lang a1S Pfarrer RO
wiıirkt hatte, aufgestellt ach der Quittung, dıe der Kat den Lestaments-
vollstreckern ausstellte, um{faßte dıe Büchersammlung 308 eingebundene,
598 ungebundene RBücher und I5 kosmographiısche 'T afeln SO

'Tiısch miıt allen SECINCH handschrıftlichen Collectaneen Im re 15060
wurde S1C u  or aufgenommen Dieses Verzeıichnıis 1St erhalten und der
‚„ Geschichte der adtbıibliothek Königsberg“*‘®, dıe VOTI kurzem der
Dırektor derselben, Herr Dr Krollmann, herausgegeben hat abD-
gedruc Dabeı sınd dıe Sammelbände , dıe unversehrt erhalten Sınd
Uun: dıe BDrucke; dıe aus den ursprünglichen Sammelbänden heraus-

und für sıch oder NnNECUECTITEN Sammelbänden der adt-
bibhothek vorhanden sind, gekennzeichnet. Krollmann bezeichnet mıiıt
Recht als besonderen Vorzug der Büchersammlung Polianders, daß
S1C den Entwicklungsgang ihres Besıtzers und verschiedenen relıgıösen
und wissenschaftlıchen Bedürfnısse und Interessen, dıe Uutrec Bücher-
anschaffungen befriedigte, wıderspliegelt Sıe 1S£ der 'Lat 33 CIH Stück
Lebensgeschichte “* ıhres Besitzers.

Auf Grund des Verzeichnisses VO  S 1560 erbat iıch 008808 für
Neuausgabe des Briefwechsels Luthers rel Sammelbände Sıe wurden
L1 hıberalster Weise ZUT. Verfügung gestellt. Der erste ist der
ursprünglichen unversehrten Sammelbände (Holzdeckel, Rücken aAUus B
preßtem Schweıinsleder, MESSINSCHC Schließen), dıe beiıden anderen Spa-
tere Schweinslederbände, dıe aber ezug auf Reichhaltigkeıit, Bedeut-
samkeıt un Einheıtlıchkeit des Inhalts dem ersten nıcht nachstehen

Ich gebe Inhaltsverzeichniısse der drei Bände und verweıle dann
jedesmal bei den unbekannten Drucken und den miteingebundenen
handschrıiftlichen tücken Be1 den Inhaltsverzeichnissen wıederhole iıch
dıe 1ıte NUur SOWEN , als nötig ist, S1e miıt der beigefügten
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Lateratur sıcher erkennen können:‘ Was dıe Liıteraturangaben betnfft,
1st dıe Weıimarer Lutherausgabe immer zıtıert, während VO der übrıgen

Laiteratur 1n der Regel LUr dıejenıgen LCUCIEN Werke genannt werden,
1n denen der betreffende Druck bıblıographisch n  ‚u beschrnieben ıst

Sammelband Ca 118 4°
Auf der Innenseıte des vorderen Eiınbanddeckels und auf der ersten

Seıte ddes vorgebundenen Blattes hat Polıander dıe 3Ö Drucke des Sammel-
bandes verzeichnet. In meınem Inhaltsverzeichnıs berücksichtige ich das
Polıandersche, WECNN iıne interessante Angabe nthält

Contenta 1n hoc || Erasmı Roterodamı Epistola, ad
ıllustrıss, E LA DA  E LA DA Principe Duce Saxon12 NC Frıdericu. E Zentralbl.
Bıbliıothekswesen 2 1LO4, Nr 19

E Conclusıöes Carolostadıj | Contra Joannem SEEDE Eccum...
eb 163, Nr 16

Dısputatio ef I Cusatıo Domiını Johä- N1S GC1I)
Aduersus CTIT1- mınatıones. artını Tn  en LTr eb 9y

26, Nr. 25
Dısputatio ei eXCUusSatıo F. Mar-  tini Luther aduersus

Cr1lm1- natıones Johänıs A CC1J — a  — a 4 9 157 B
ratıöe ıspu d tandı, prasertim 1n Theologica, Petrı1 Mo FEA  FEAellanı Protegensıs oratıo. End Or Luthers Briefwechsel Z y 64

Oratıo SE Joannıs Langı) Lemberg!), 2 y 28 Be1-
trage sächs. Kırchengesch. I 64 21

18 uüutatı excellentium. doctorü Johannıs CCI) s  s Andree
Carolostadı) Zentralblatt Z 166, Nr a Von Polıander be-
zeichnet : Disputatio Lipsıca actıs notarnorum

ACLIA . | PS —— Resolutiones Lutherane, de dı | sputatione
Lipsıca TEEF — la Supplementa Melanchthoniana VL 1,

RESOLV'TIONES LV  AEK || PROPOSITIONI-
BVS | SVIS NS I annn Z 9 3535 A
tertıa:

Resolutıo luthe |] r1ana PrOoO 1 positione decia SEA
2y 1851 E

CONTRA MÄAÄLIG HANNIS IVDIGI- E  E V  9
Z y 023 A

Des heilgen oncıl1ı) SE fzu Costentz, Ö,
576{f. Wıedemann, Dr. Joh. Eck, Kegensburg 18065, 517, Nr AXI
I Dıalogus ader eın UE SeSsDTECHE wıeder DoctorKcken

Buchlein, das e entschuldıgüg des Con- ! c111)Costnıtz außge- — hen hat Jassenn, O, 677Zentralblatt 79 58
Fraktur 1n den Tıteln ıst durch gesperrie Antiıqua wiedergegeben,Ygl Neqes Archiv für 5Sächsische Geschichte 51, 5 4
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x VVOI: A A PH. FABRIGCIVM CAPITONEM
2 9 698 Wiıedemann, 505, Nr XXLIV Enders 2 , 215

Mıt der Wıdmung VOoO Ecks and auf dem ıte. Relig10s1s et deuotis
Patrıbus Mınorıtıis diu Francıiscı sacerdotıbus lıp s1e Eckıus muttit : et deuotis
OIu oratıonıbus commuıttıt. KEck durfte beı den Leipziger Franzıskanern
Interesse für selne Streitschrift voraussefizen, eıl S1e Ingolstadt Sept
I5 dem Nürnberger Franziskanerguardıian Kaspar Schatzgeyer gewıdmet
hat Vgl Nık Padluas: Kaspar Schatzgeyer, 18398, Er dachte
wohl esonders Augustin VO Alfeld un Joh Fritzhans.,)

15 Ad Johannem Eccıu Martın1ı Lutherı ! pıstola
uDß eXxpurgatıve | CcCc1ıana. BA Z y 699

16 Apologıa Petrı Swauen1] ! Pomeranı PetroMo !] COl
lano PCEDHTOTE Beıträge sächs. I(irche5gesch. I 63 2

E pıstola petrtı Sua- ED S R  —ED L R uen1] osellanı ı1scıpuliı. RD Cum
apologıa sSu2 Joannı Cellarıo | defensione S111 praxceptorI1s | mi1ssa. SOREEEE

eb  Q 65 24
T1 5SP | STIO CRLEER E LE Gnostopolıtanı

eb
19 De dısputatıoe Lip- I S1CEeNS1?! quantium ad Boemos |

obıter deflexa esi WA.:2,;
ARG  EM | EN  NVM | 2 y 656A

Joannıs C  1) Arn prOo Hıeronymo E m- | SCT cContra male-
Luterı1 Ve- SEL natıonem respOns10, ! © Z 9 057, Ia

Venatıone ute- | r1ana Aegocerotis assertio. E
WAÄA 2y 657
2 EPIST NOTABILIS- S1mM1 171 Magistrı magıstrı Joannıs

CKI] m1ssa / JLipsıa ad amosum N Reuerendü Patre —— ratrem Jacobu
Hoogstraten. Ma- SE gistru | in Theologıa NOsiIru NC (24 Julı 1519)

Wıedemann, 5OI, Nr AALL, abgedruckt LÖösScherT, Voll-
ständige Reformationsakta 39 222——224 un pera varıl argumentı 3y

470— 479 Vgl auch 2y 241 Enders 2 y ö7 29 61;
en, Opus epistolarum Des Erasmı Roterodamı 4y 12

Z Solutiones | L  a wıt Doc- nn OfIum 1n publıca
disputatıo e Lıp- S S1C2Clemen, Reformationsgeséhichtliches  161  ı14. AD _VVOL- || PHANGVM FABRICIVM CAPITONEM | ..  = WA. 2, 698. Wiedemann, S. 505, Nr. XXIV. Enders 2, S. 215.  Mit der Widmung von Ecks Hand auf dem Titel: Religiosis et deuotis  Patribus Minoritis diui Francisci sacerdotibus lipsie Eckius mittit : et deuotis  eorum orationibus committit. (Eck durfte bei den Leipziger Franziskanern  Interesse für seine Streitschrift voraussetzen, weil er sie Ingolstadt 2. Sept.  1519 dem Nürnberger Franziskanerguardian Kaspar Schatzgeyer gewidmet  hat. Vgl. Nik. Paulus, Kaspar Schatzgeyer, 1898, S. 44. Er dachte  wohl besonders an AÄugustin von Alfeld und Joh. Fritzhans,)  ı5. Ad Johannem Ecciü [ Martini Lutheri [ Epistola  super | expurgatioe | Ecciana. | = WA. 2, 699.  16. Apologia Petri Swauenij | Pomerani p PetroMo [ sel-  lano pceptore  = Beiträge‘ z- sächs: Kirchengesch. r2, S2032  17. Epistola petri Sua- [ uenij Mosellani discipuli. || Cum  apologia sua Joanni Cellario p || defensione sui praeceptoris || missa. [ ...  — ebd. S: 65 2%  =—=>  —  18. Seria Respon | SIO IOANNIS CELLARII || Gnostopolitani ...  ebd. S. 66 ?°.  ı9. De disputatiöe Lip- |sicensi: quantum ad Boemos |  obiter deflexa est:  =  WA 2 6  20. AD AEGOCEROTEM || EMSERIANVM || ... = WA. 2, 656A.  z21. Joannis Eckij|pro Hieronymo Em- || ser contra male-  sanam Luteri Ve- || nationem responsio, || ... = WA.2z2, 657, I.  22. A Venatione Lute: || rıana Aegocerotis assertio.]|...  = WA. 2; 657  23. EPISTOLA NOTABILIS- || simi viri & Magistri magistri Joannis  Eckij missa || ex Lipsia ad famosum & Reuerendü Patre || fratrem Jacobu  Hoogstraten. Ma- || gistrü || in Theologia nostrü &c. ... (24. Juli 1519)  = Wiedemann, S. 501, Nr. XXII, abgedruckt z, B. Löscher, Voll-  ständige Reformationsakta 3, S. 222—224 und Opera varii argumenti 3,  S. 476—4179. Vgl. auch WA,2, 241 Eauders 2, 3.37% 3, S: 6%;  Allen, Opus epistolarum Des. Erasmi Roterodami 4, S. 121.  24. Solutiones ac || responsa wit. Doc- || torum in publica  disputatioe Lip-|siıca,..||Per Jo. Ru Lonsı Ccoportata. |  = Beiträge z. sächs. Kirchengesch. 12, S: 70° Unter dem Titel steht  von Polianders Hand:  Joannis /Iol4dvöoov in autorem [dazu am Rande: vel de autore  potius] libelli Epigramma.  Öiylorrtos librum Rubeus scripsisse trilinguem  Creditur a paulis, fabula vera tamen.  Nec minus est mirum, nigredine nigrius ipsa  Quod sit opus, scriptor cum fuerit Rubeus.  Ipse quidem Grece tantum sapit atque Latine,  At liber est mendax, barbarus, äm0qvög.  Ztschr. f. K.-G. XLIX, N, F, XII  11Per 15 Ru ongı COpOr(tafa. k aa  k aa
Pr - Beıträge sächs. Kirchengesch. I OR Unter dem Titel steht
VO  - Polıanders and

Joannıs TIo0410v600U 1n auforem ( dazu an vel de autore
potius| ıbellı pıgramma

ÖLYÄOTTOS lıbrum Rubeus SCYPSISSE trılınguem
Credıtur paulıs, fabula era amen.

Nec M1INUS est mırum, nıgredine NIgTIUS 1Dsa
Quod s1ıt ODUS, scri1ptor Un uerıt Rubeus.

Inse quıdem rece tantum Sapıt Latine,
At hlıber est mendax, barbarus, änn9qvög.

Ztschr. K XLIX, X 11 1l
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Est Rubeus titulo teNus Autor, ceiera
Obscurus, etum protulıt CISO nıgrum.

Sed rubeat Rubeus, 5 11  D quod CUul nıgra dicavıt
Candıdus est Princeps, andıda sola probat

25 NDOC'TI | LVIHERAN!I AA Staehelın, Oeko-
lampad-Biıbliographie, Basel 1LO15, 16, Nr 16 Unter dem Titel steht
VO  5 Polıanders Hand Hoc de Augustanıs delmannıs accıpıendum
credıtur VITIS LE doctis et bonıs, QUOS impudenter Canonıcorum 1N-
doctorum nomına in NUug1S S1115 (Kck 1n SeINET rTeSpONS1O PTO Hıeronymo
FKım  er CONTIira malesanam Luter1 venatıonem) notauıt.

26 Eccıus dedo ka A  ka A latus authore Joan e m e nefrancısco Cotta||
Lebergıo Poe- | l1aureato. | BöcKing, pera Hutten1ı 4,

516, Das n Tıtelblatt faksımıliert be1 S5Zamatolskı.
Eiccius dedolatus 15901, GE

27 e DIALO | 8 —— ! ECKIVS MONACHV |
Böckıng 4y 516 544

uper ap OStTO 1 HGCA SEEDE YIDEKLICRE I diummno cit
1lure I6 n Declaratıo. | aedita Augustinu Alueld&- { SC

Lemmens, Pater Augustin von Alfeld, 15909, 100, (1 usg
Poliander hat oben auf dem Tiıtelblatt vermerkt: Hıc Alueldius tandem
mutata sententıa ad Luther1 partes transtulıt. Wohl Verwechslung mıt
Joh Frıtzhans, iınten Nr 31

20 Contra Romanıstam rafrem | Augustinü Ahlıısesesiden
Fran-|ciscanüLipsicü |Joänes Lonice-|rus |Augusti-
n1ıanus. Ö, 279 Unten auf dem 'TLiıtelblatt: agıs
Joannı Grawman.
3 CONEVTATIO INEP- t1 ImMpi Labelli August, VELD

Francıscanı Lipsıcı, DE DIo M Luthero ! 6, 2530
AT pıstola exhortatorıa fratrs Jo ! a2NN1S Frıtzehans

ad ratrem A Augustinü ueldiıanü Francı- SCANU*®
u  ( Die Eınführung der eformatıon 1n der Stadt Magdeburg,

1882, SA Lemmens, Pohander hat oben auf dem SET1
vermerkt: Hıc monachus DO iıta multo POST, ubı haec scrpserat,
Lutheranus factus eSt, relıcto ueidı10 SUO, QUOUSQUEC tandem et

hıc ıllum sSequere(tur.

Rubeus se1n Machwerk, Le1pzi1g, 16 August Islgfl dem Würzburger Bischof
Konrad on IThüngen (vgl ber ıhn Archiv des hıstor. Vereins für Unterfiranken
und Aschaffenburg 54, 25 gewıdmet, Christoph Hegendorfer veröffentlıchte 1nNne
esondere Apologetica epistola adversus Rubeum, quod reverendissımo
in Chrısto patrı, eP1SCODO HerbipolensIi, dedicarıt (Leipzig, Wolfgang Stöckel). Auf
der 'Tıtelrückseite eln ep1igramma ad Rubeum, 1N dem Yanz ähnlıch, W1e Poliander
CS hat, mıt seinem Namen gespielt wird: Rubeus he1ßt du aber keine Scham-
röte ist dır sehn, HEIKXVOVOOS (mit schwarzem Schwanze, 5 el eine gıftige
Otter) solltest du vielmehr heißen
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Eyn SalI tuchtbar Yn m rma r a  m rma r a nutzbarlıch buc  eyn ! de
Babstlıche stul | vnnd voOon SA DT Peter Sn 6, 280
Lemmens, I1OI, D (3 Ausg.).

Von dem Bapstum Kome: wıd En der den hoch-
Derumpten RO || manısten Leiptzceck ia  ia 6, LE
Unten auf dem Titelblatt : Magıstro Joannı Poliandro.

chedulam inhıbıtı01s sub |[}mine Epıscop1
Mısnen edıtam O7 14

35 DOctOr Martınus Luthers 2.N - |wort auff dıe tzedel:Clemen, Reformationsgeschichtliches  163  32. Eyn gar fruchtbar vn | nutzbarlich buchleyn | vo de  Babstliche stul: || vand von sant Peter: |. : . — WA. 6, 286;  Lemmens, S: 101, 2 (3 Ausg.).  33. Von dem Bapstum zu Rome: wıd | der den hoch-  berumpten Ro|| manisten zu Leiptzck [ ...=WA. 6, 28ı1A.  Unten auf dem Titelblatt: Magistro Joanni Poliandro.  34. Ad Schedulam inhibitiois sub no- | mine Episcopi  Misnen editam  = WA. 6, 143-  35. Doctor Martinus Luthers ant-||wort auff die tzedel,...  = WA 6, 136A.  36. Schutzrede vnd Christenli-|che antwort. Eins Erbarn  libhabers gotlicher warheit, der heiligen|geschrifit,  Apologia. || Das ist der mit der Titelbordüre Joh. Luther Nr. 16 ge-  schmückte, bei Melchior Lotther d. J. in Wittenberg erschienene Nach-  druck der Schutzrede Lazarus Spenglers, den Luther in seinem Briefe  än Joh. Lang vom 26, Januar 1520 (Enders 2, S. 304) ankündigt,  Von Poliander in seinem Inhaltsverzeichnis vorn einfach bezeichnet:  „Schutzrede culusdam pij pro doctrina Lutheri‘. Poliander scheint also  von der Autorschaft des Nürnberger Stadtschreibers nichts gewußt zu  haben.  37. Doctor Martinus Luther | Augustiners Er- | bieten. |  — WA. 6, 478A.  38. EXEMPLVM literarum Illustrissimi Saxo || nig Ducis Friderici,  ad Reuerendissimum || in Christo patrem & dominum, dominum || Tho-  mam T. T. Sancti Sixti Cardinalem |} ac Legatum Apostolicum. || Darunter  beginnt gleich der Text, der fol. 2*° endet: Datum Aldenburg. || die  VII. Decembris. || Anno domini | M. D. XVIII. || Das ist ein Sonder-  druck des Schreibens Friedrichs des Weisen an den Kardinal Cajetan  Altenburg 7. (nicht 8.!) Dezember 1518, Enders ı, S. 310, Nr 1717,  der Enders und seinen Vorgängern unbekannt geblieben ist. Nur Daniel  Gerdes in Groningen (vgl. über ihn RE.? 6, S. 545) erwähnt ihn (‚quam  epistolam typis tum iam impressam servo”) und druckt danach den Brief  ab (Introductio in historiam evangeliüi seculo XV renovati, ı, Groningae  1744‚ Supplementa vorn p. ***2),  Auf fol. 2” und die beiden Seiten des hinteren Schutzblattes hat Po-  liander einen ‚Index lucubrationum Luderanarum ab anno 1518” ein-  getragen. Ich hebe folgende Titel heraus: unter 1519: ©Modus inqui-  trendi hereticos; unter 1520: @Acta Wormacie coram Cesare, @Sendbrif  zcu ruck an dye Reichstende, Ex Pathmo seu Eremo: (#)Determinatio  secunda Parisiensium; unter 1523: ©@Eyn breue Adriani, ©Idem latine  cum Scholijjs.  ad ı. Poliander meint offenbar den bei Sigmund Grimm und Marx  Wirsung in Augsburg erschienenen Druck, der bei Schelhorn, Amoe-  I1O 136AÄ
20 Schutzredevnd Christenli-|cheantwort. EınsErbarn

ıbhabers gOllrCcher warheıt, der heiligen|geschrifft,
Apologıa. I)as ıst der mit der 'Titelbordüre Joh Luther Nr. 16
schmückte, beı Melchior Lotther In Wıttenberg erschıenene ach-
TIG der Schutzrede AaZarus Spenglers, den Luther 1n seinem RBriıefe

Joh Lang VO »6 Januar 1520 (Enders Z 9 304) ankündıgt,
Von Poliander 1n seinem Inhaltsverzeichnıs OIn einfach bezeichnet:
‚, SCchutzrede cuusdam D1) DIO doctrina Luther1*®°®. Pohander scheıint also
VO  ; der Autorschaft des Nürnberger Stadtschreıibers nıchts gewußt
haben

Dl Doctor Martınus Luther DE  DE Augustiners Kr- | bıeten. S  S
6, 476 X

38 EXEMPLVM lıterarum Ilustrissımı Saxo N123° Ducıs Fridericıi,
ad Reuerendissımum 1n Chrısto patrem NT domınum, dominum I Tho-
19 T.'T.Sanctı Sıxt1 Cardınalem 1 Legatum Apostolicum. | Darunter
beginnt gleich der EexXt, der tol 28 endet Datum Aldenburg. S che
VIL Decembuis. | NNO domıiıniı I | Das i1st e1in Sonder-
druck des Schreıibens Friedrichs des Weısen den ardına. Cajetan
Altenburg (n1C 8.1) Dezember I518, Enders 1, 210, Nr. LI73
der Enders und seinen Vorgängern unbekannt geblieben ist. Nur Danıel
Gerdes 1n Groningen (vgl. über ıhn RE.®S$ 6, 545) erwähnt ıhn „quam
epistolam ‚y p1S tum 1am Impressam ServO’) und druckt danach den Brief
ab (Introductio In hıstori1am evangelu sSeculo renovatı, 1, Groningae
1744, Supplementa ÖOTIN A 2 )

Auf fol 2 und die beiden Seiten des hınteren Schutzblattes hat Po-
hander einen ‚Index lucubratiıonum Luderanarum aD NO 1518° e1in-
getragen. Ich hebe Iolgende 'Tıtel heraus:! unter I519 ()Modus INquUl-
rendi: hereticos; 520 (2) A cta Wormacıe Cesare, (3)Senchrif
C ruck dye Reichstende, Hx Pathmo SC Eremo:! (4) Determinatio
secunda Parısıensium ; unfer 523 (5) Eyn breue Adrıanı, (5) Idem latıne
CUMM cholys.

a L: Poliander meınt fHenbar den be1ı Sızmund Grimm und Marx
Wırsung IN ugsburg erschıenenen Druck, der be1 chelhorn, Amoe-

LE
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nıtates hıterarıae Uy P und den Miıtteilungen au dem Antıquarıiate
Calvary & Co (Oktober—November 1868) Verzeichnis erwähnt

wırd us inquıirendi haereticos a USUI OoOmanae CUNMN2€ lectu di1-
YN1ISSIMUS duodecım egulıs conclusus erselDe Druck 1ST wohl geme1nt

Luthers Brief Spalatın VO 31 Dez 1519 Enders 286)
o  um inquırendorum haereticorum Hessus nOstier TAaLlt Croto

Italıam, 5 ] remisisses_. Luther hatte also den IUC. Spalatin zugesandt;
dieser hat ıh: aber nıcht zurückgeschickt; daher konnte ıh Joh Heß
nıcht WIC beabsıchtigt Hhatte; Crotus nach talıen senden Unter
den Spalatınpapieren der Weılımarer Landesbıibliothek 17 P aa © Kapsel 1 6)
JF findet sıch EH Stück VO SECEINECTI and Regulae XII 2rie -

quırendı haeret1icos ratrıs logumen!ı ordınıs praedıicatonm MDXIX VCI-

mutlıch C1H usSzug, den palatın damals sıch aus dem Drucke Modus
emacht hat Allerdings klıngt der 'Titel be1l palatın mehr dıe 'Tiıtel

anderer Drucke Ars et moOodus inquiırendı et damnandı qu
CUNQUEC haereticos Zwickauer Ratsschulbibl 5y 9} und Irac-
tatulus quıdam solenn1s de arte et modo inquırend]ı UOSCUNYUC haereticos
M Böckıng, 5 489, abgedruckt S 490 —499 Dommer,
Autotypen der Reformatıiıonszeıt auf der Hamburger dtbıbliothek 1,
Nr ö9 Kxemplare wickau Böckıiıng vermutfe als den Verfasser
des Iractatulus Crotus, und Walther Brecht Die Verfasser der Kpıstolae
obscurorum VITOTUM, Straßburg 1904, 107 ylaubt diese Vermutung
ZU Gewißheıt erheben können Kalkoff AfRg 229 125 7 verwelıs

dagegen auf dıe oben angeführte Stelle AUuSs Luthers Brıefe Spalatın,
ach der weder Luther noch Spalatın noch Heß Crotus für den Ver-
fasser gehalten hätten Unter dıesen Umständen 15£ immerhın be-
achtenswert, daß Polıander Luther che Satıre zuweıst

ad 2  D Mıt cta Wormacıe wırd Poliander den Bericht MEC1INCHDH,
der untfer dem JTiıtel cta et 165 gestae Martını Lutherı COMICNHS
PIINCIDUM Wormatıae I2 erschıenen 1SE. Poliander besaß ein Xem-
plar der Ausgabe 79 819 E? (s unten). Kalkofif, Der Ormser
Reichstag VO I152I, 1922, 320 0. hat den Bericht Justus Jonas
zugeschrieben.

ad Luthers Schreıiben cıe Kurfürsten, Fürsten und Stände des
Reıchs, Friedberg, 28 D 152 (En ders 3y 135) wurde hınter
SC1INCHL Rücken Vo Joh Grunenberg Wıttenberg gedruc Er chrıeb
artburg, Junı I152I darüber palatın Enders 3y DL
XCUSAas leg1 ImnNeas ıteras ad ordınes IMN datas TECCESSU mCcCO,

sed mendosas
ad Von der Determinatıo secunda almae facultatıs theologıae

Parısiensis up apologiam ılıpp1 Melanchthonis PTO Luthero 1ID-
tam besaß Poliander dıe Originalausgabe 3, 264 A (s unten). In
den alten Gesamtausgaben ist die Satıre als us Lutherı tolıda
et sacrılega orbona damnatı abgedruckt Nık Müller meınt A S fehlen
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alle Anhaltepunkte dıe chrıft auf Luther als Verfasser zurückzu-
führen “ Das Urteil Poliıanders wıird InNnan aber doch berücksıichtigen mUussen

ä4d un Polıander meınt das Breve Hadrıans VI den Rat VOo

Bamberg, das Luther verdeutschte , MI KRandbemerkungen und
Erwiderung versah und be1 Grunenberg drucken 1eß I 338 A)
Er aber auch den Druck des lateimıschen Orıginaltexts 1, 339
auf Luther zurück der nach Kofimane VoO nhänger Luthers,
der ‚„„wohl iınter den Wıttenberger Schulmeıistern suchen Se1s®;
stammen soll

Die letzte Nummer dem Polianderschen eX 1St De morte LThomae
Muntzerı Franckenhusen — Kın schrecklich Geschicht und Gericht (jottes
über 'Thomas Müntzer 1ö, 3062 Darauf lesen WITI noch Folgendes

Hıc duxıt Lutherus XOrem quondam mon1ı1alem Actum Juni0
et male audıvıt vehementer aD omnıbus PCNHC, TIMUM quod durıus vide-
batur SCTIDSISSC de TUSUCIS tumultuantıbus prNCIPIDUS adulatus (vgl
Köstlın Kawerau I, A deınde quod talem Xorem duxısset,
a1ebant N1ım NO  - integrae pudıcıtlae fu1sse (vgl ebenda 736 en

199 24 a4L y Zwingliana 4y 40) Sed Ir SUNT vulgı 1udıcıa

11 Sammelband 73
. vm  E PIAINIGALTHEK DE W  DE W BABYLÖO EBB  EBB NICA S B  S B ECCLESIAE Ea A  Ea A

Ü  An=0,
EBn - an  an bus Docto Martinı e O7 e  e O7 e Lutherı T5 Lan A  Lan A ber H T CL

Denuo Recognitus. WA. 6,
DE A m A  m A TVENDIS MINIS1RIS S  S Ecclesixe, I

163 A
Tessaradecas Cönsolatorial.. 6, I101Ä

DE | Peccato SanCiU, Ge1lisen-
NOl Bıblıotheca Bugenhagıana, NT

Sermo de Duplici Justitia| Castısatus:.: 1445
Sermo de Tri- DITC1 1ustıcıa — W 2 y 4A2 F
CONFIT.: LVTHERI

6, I54AÄ
FORMVLA En  En MISSAE CÖ  NIS ] I

20  d Unten auf dem 'TLitelblatt handschrniftlich : Johannı Pohandro et
MOT1 Carthusiae. (Poliander Se1It Sommer 1522 Domprediger

irzburg ; der Karthäuserprior 1St ohl eOTrg Koberer, vgl Beıträge
bayer Kırchengesch. 6,

ROGANDA PRIVATA 5 WA.: S: 410Ä
PROPOSITIO SE  SE |MISSA, |PHILIPPI ED E  ED E CHTHO||

NIS Da  Da KT I, e Br upp Mel VE 1, 169
MAR- VKSOTE  VKSOTE tını Lutherı de Votıls, Ööy 319 A

13 VO 11I1S MOÖONASTICIS Ö, 570 A
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3E 2n dn  3E 2n dn DIVI AVGVSTENSIS|EPISCOPI,
Beıträge ayer Kırchengesch. 6, LA 1hStKr 1920/2 1, 287
15 SCH  RE MI E E E  E E E NÖORITITTAEK PLICAS RE-

PONSIO 3, 681; Enders 4y 104y
TO ADVER|SVS FA- „ brum Constantıien. Viıcarum, D aa  D aa

L ö53 A; Enders 4y 204, C
(Q)MINI OANNIS EBERLIN SEA  SEA pıstola Apologetica En

ders, Joh Eberlın VO  a} ünzburg, sämtlıche Schriften S y
LS n AVTORITATE K OFFICIO E POTE a ET  a ET |

RVM E O Ae  E O Ae | ! Z  Q Iö, 2361 ff. 03OK:
19, 464f.; Deutsche Ztschr Geschichtswiss. Z y 150 M SA
Sıtzungsberichte der Heıdelberger ademıe der Wıss. , phiılosophisch-
hıstorische Klasse 1926, Abh., 61 M

109 DEGE  MATIVNCVLA MLEL  MLEL DOCTRI- E LE  E LE NA  S E  E C Ep1-
stola ad Johannem Hessum Iheologum, SUupp Mel VIL, 1, 87

Dn n S  Dn n S nerabılıs patrıs OANNIS (I0C- M  M ch1)
Mechlinıiensis Ciemen,; Joh Pupper VO Goch, 159006,

IS DIVINE GRATIE Christianse fide1 comendatıonem,
CIiemen; 62° 1o< 325
Au ustın unten

L PSATL, E BA  E BA X DEXTT MAGISTRATI- BVS,166  Untersuchungen  14. EPISTOLA || DIVI HVLDERICHI AVGVSTENSIS|EPISCOPI, ..  = Beiträge z. bayer. Kirchengesch. 6, S. 122; ThStKr. 1920/21, 5. 287.  ı5. AD GASPARIS SCHATZGEYRI MI || NORITAE PLICAS RE-  SPONSIO ||. .  = WA: 8;  63*; Enders 4, 5. 104, 4  16. ADVER ||SVS IOHANNEM FA-||brum Constantien. Vicarium, K  = WA. ı2, 83A; Enders 4, S. 204, 2.  17. DOMINI IOANNIS EBERLIN || Epistola Apologetica ... = En-  ders, Joh. Eberlin von Günzburg, sämtliche Schriften 3, S. IX.  18. v DE AVTORITATE | OFFICIO ET POTE || STATE PASTO |  RVM ECCLE | SIASTICO | RVM. | . . . = ZKG. 18, S. 361 ff. 639f.;  10, 464 ; Deutsche Zitschr. f. Geschichtswiss. NF. z2, S: 1590 347f£.;  Sitzungsberichte der Heidelberger Akademie der Wiss., philosophisch-  historische Klasse 1926, s. Abh, S. 3ıf.  19. DECLAMÄATIVNCVLA IN D. || PAVLI DOCTRI- || NAM. || (| Epi-  stola ad Johannem Hessum Theologum, ||. .. = Suppl. Mel. VI, ı, S. 87.  20. ® DIALOGVS VE || nerabilis patris D. IOANNIS Goc- || chij  Mechliniensis ... =0. Clemen, Joh. Pupper von Goch, 1896, S. 54.  Z  21. © IN DIVINE GRATIE ET | Christianz fidei comendationem,  __  Ciemen;, 5.62; W: 16 % 328  22.  Augustin s. unten.  23  IN PSAL. || LXXXII | DE MAGISTRATI. | BVS, ... = WA, 311,  186.  24  In hoclibello grauissi| mis, certissimisqz, & in sacra scrip-  tura fundatis racionibus || uarlis probatur: Apostolü Petrü Rhomam nö  uenisse, || ... = Enders 3, S. 827; Zentralblatt 17, 586£f.  25. Handschriftliches s. unten.  I  Eine unbekannte Vorrede von Luther von ı512 oder ı522?  In seinen ‚, Mitteilungen aus der Michelstädter Kirchenbibliothek “‘,  Beilage zum Jahresbericht der Großherzoglichen Realschule in Michel-  stadt, Ostern 1905, S. ı1ıf., macht Adam Klassert aufmerksam auf eine  in dem dortigen Sammelbande E 902 befindliche „sonst ganz unbekannte “  Druckausgabe von Augustins Schrift De perfectione iustitiae hominis  mit einer auf der Titelrückseite stehenden Vorrede, die darum merk-  würdig sei, „weil hier Luthers Rechtfertigungslehre so vorgetragen wird,  wie sie sich zuerst in dessen Briefe vom 8. April 1516 an Georg Spen-  lein findet‘. Die Vorrede schließt: Ex cubiculo nostro 1512. Klassert  meint: „Will man ı512 als Druckfehler statt ı522 auffassen, so könnte  sich vielleicht Luther, der damals auf der Wartburg weilte, als Heraus-  geber erweisen.‘“ Dazu die Anmerkung: ‚Man könnte auch an eine  geflissentliche Irreführung der Zensur denken.‘“  Mein Gesuch um Zusendung des Sammelbandes wurde abschlägig  beschieden. Aber auch aus anderen Bibliotheken war der Druck nicht  zu erlangen. Um so größer war meine Freude, als ich ihn in dem15
Z In hoc ıbello Yraulssı m1s, cert1ssım1Sq3, 1n SCY1D-

tura fundatıs racıonıbus uarıls probatur: Apostolü Petrü Rhomam
uen1SSe, Enders 39 82  E Zentralblatt E 5506 ff

25 Handschriftliches 5. unten

Kıne unbekannte Vorrede VO uther VO 1512 oder 1522 ?
In seinen ‚, Mıtteilungen AUuUSs der Michelstädter Kırchenbibliothek ‘*,

Beılage ZUm Jahresbericht der Großherzoglichen Realschule 1n Mıchel-
stadt, Ostern 1905, LIt macht dam Klassert autmerksam auf ıne
In dem dortigen Sammelbande E, 902 befindliche ‚, SONS gahz unbekannte *®
Druckausgabe VO Augustins chrıft De perfectione lustitiae hominıs
mıt einer auf der Tıtelrückseite stehenden Vorrede, dıe darum merk-
würdig sel, „weıl hıer Luthers Rechtfertigungslehre vorgetragen wird,
WIEe S1e sich zuerst 1n dessen Brıefe VO DL 1516 eorg Den-
le1ın findet ‘® Die Vorrede SCHLeE Kıx cubiculo NOSIrO I1512. Klassert
meiınt: ‚„ Wıll InNnan 1512 A Druckfehler SEa 1522 auffassen, zönnte
sıch vielleicht Luther, der damals auıf der artburg weilte, a1ls Heraus-
geber erweısen.‘‘ Aazu dıe Anmerkung: ‚„ Man könnte auch ıne
veflissentliche Irreführung der Zensur denken

Meın Gesuch Zusendung des Sammelbandes wurde abschlägıg
beschieden Aber auch AuUus anderen Bıbliotheken WAar der Druck nıcht
FA erlangen. Um größer WAar meıne Freude, als ich iıh. 1n dem
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Königsberger Sammelbande fand Der ıte autet: @ PERFEC-
TONE LVSTITIAL | HOMINIS “"“"RACGFAÄAFTUS BEATI AVGVSTINI

QVI | de definıtionıbus Celestn tra- S a  eb Cians 1ın hac
est senten- t12 Iustos NO SSC sine DEC | Cato, N 0S fide red- | dı
1ustos, confess10 n AA  n AA VvVeraCceS | 3 Diıe Tiıtelbordüre zeıgt oben 1n der
Mıtte einen weıblichen Oberkörper mıt Flügeln STa Armen, untien 1n
der Mıtte en Wappen mıt Liılienornament, in den Ecken geflügelte
weıbliıche Gestalten mıt Bocksfüßen, dıe S1IC. nach rückwärts verrenken,

daß dıe Haare hera  ängen, und chalen tragen, auf denen dıe Seıiten-
kandelaber ruhen. uch Karl Schottenloher Wal die Bordüre ınbekannt.
Der Druck umfaßt 16 Quartblätter.

Die Vorrede ist nıcht darum merkwürdiıg, eıl Luther a1Ss Verfasser
vermuten wäare, wohl aber darum , weıl S1C auf der chnwelle VO

Mıttelalter ZUT Reformationszeıt 1n scharfter Ausprägung augustinische (ie-
danken wıeder ZUTC Geltung bringt. Es ist keın Zufall, daß Druck
zusammengebunden ist mı1t dem 1alogus un den Fragmenten des Joh
Fupper Vo (Goch

Chrıstiano ectorı umılıtatem a2Nnımı.
Quoniam dıversa dmodum est sententıa, Chrıstiane lector, et PUgLHaxX

adeo studıum inter Theologıicae re1ı stud1iO0s1ssımoOs QUOSYQUC de peccatı
et iustitiae ratione , 151 OPCTAC aCcturı precıum , S1 up
Augustin1ı sententiam aperıremus. Qui1 CU. passım alıbı, tum in nOC
maxıme lıbello (cul cde perfectione iustiti2ae hominıs tiıtulum indıtum leg1-
mus) TrTactat nemınem quantumcunque sanctum iustumve habıtum COTI-

mole PTFEeSSUM v1it10 CaTtTeIc o  9 quando 1n confesso sıt OMN1-
Dus, charıtatem eti1am sanctissımo Culque 1ın FterrT1s degent! NO  5 o
obtingere omnıbus SU1S numEerIıs absolutam , hoc eSt; quod dicunt 1n

et perfecto gradu, S1 illum i1uste PUTUuM DUTEJUC iLustum
eXCIp1aS, qu1 est SPECIOSUS forma PTaC filns homınum (ps Vg.) et
in CU1US (FEG mendatıum inventum est nullum (1 PEerr. 2y 22) Quam
amen (ets1 haber1 nequeat) habemus praeceptam, ut exaudıtıs Ca-
tionibu_s nostrIis DPCI fidem 1n Chunstı promissa reddamur 1ust! et pCI
mınıme ucatam nOsftfrae ei humilıtatiıs et infirmitatıs confessionem effi-
Clamur VETACCS, qul ad nOsira vertentes Oculum mendaces reperimur

Suscıpe ıtaque obyııs quod dicitur) ulnıs Augustinı NUunYUanı
Satıs laudatı eolog1 (ut erbulo tam Augusti 1rı laudes complectar)
CUMm Celestio hanc QUALL emıttimus dısputationem, 1n Ua DEeX 1n SPC-
culo contempları lıcebit, Ua NOn tota aberrent via, qul peccarı
aStTuun 1n quolıbe eti1am bono ıdque ob charıtatıs defectum,
quem et vitıiıuım et appellare NUuSYy Ua prohibet scriptura. Quod
61 hıc vehementiorem authorıs anımum desıderes, attınet ad
proposıiti nostrı SCODUMmM, licebit cıirculı huus absolutionem (ut S1IC 10-
quar) CX alıquot hıc citatıs locıs conqulrere. 'Lantum candıdo , qQqU®
damus, 2N1MO lege, lecta ecum 1n aN1moO recolligıto , recollecta G1 mM1-
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NUS VOLO facıant Satls Cıtata adıto loca, male PCICAaM, male hu1ic 1C1
collocatae OPCTAC un Ua ( S15 querıturus vale studıum
STITumM andıde ınterprefter1s, ICCOI Eıx cubıiculo NOSIrTrO MCCCCOCXII

Q Der andschriftliche Anhang dieses ammelbandes
fol y Friedrich der Weise den Rektor der Unıhversıität Wıttenberg,

Homburg ın Hessen, IS Nov 1520 Enders 492 °® Frıedens-
burg, Urkundenbuch der UnLwnversıität Wıttenberg 1, 1OS Nr Q9Ö

fol 2 —10 Bericht über dıe Verhandlungen der päpstliıchen Legaten
mıit Friedrich dem Weısen, Öln, und Nov 1520 Deutsche Reıchs-
tagsakten unter arl Z 9 406 2

10 Der nschlag, Köln, Nov 1520 Ovarum stud10S1Ss
Velamus Alanus Böckıng, » Supp 4858 Kalkof{f AfRg 26  —

i2f Das Spottgedicht auf eander Böckıng 39 4065 Kalkof{ff
AfRg 73 RQof Hıer mi1t der Unterschrift Hec detorta Sunt Colonıe

Hıeronymum Aleandrum, insıpıdum egatum Komanı Pontificıs
x Iudıcıum culusdam doctissımı AT de doctrina Doctoriıs Martını

Dura atque IaVvlS videtur haec doctrina Unterschrift Haec ]Joannes
er ProDT1Aa est Das 1S5% das utac das der Augs-
burger Augustinerpri0r Joh er Nov 1520 Köln TeC
VO Maınz erstattet hat I, I Deutsche Keıichstags-
akten, 484 * KalkOl{tf AfRg 1, I5

Unter-15 Consılıa OnNs T1e1 malus est odıum bonarum lıterarum
chrıft SUSPICOT Erasmıca SSC Das sıind dıe Axıomata dıe TASMUS

Nov. 1520 Öln für palatın aufgesetzt hat Deutsche Reıichs-
tagsakten 2 y 464} ALn A, 23701

Ur Vecolampadıl iudieium de doctore Martıno Luthero I1520.
18{f. Alıa DVa Außerungen des Kaılsers, des Krasmus, des Grafen

Heıinrich VO Nassau, der Regentıin der Nıederlande, Margarete VO Parma,
un des Herrn Phılıpp VO  } Kleve und Ravensteın.

Diese Stücke fol KD kursierten handschrıiftliıch bıs dıe beıiden
etzten Ende 1520 leinen Samme  ıuck beı Valentin- Schu-
Manı und darauf dıe beiden ersten Un!' dıe dreı etzten Januar oder

der ersten Hällfte des KFebruars 1521I Sammeldruck gleich-
beı Schumann erschıenen Zentralblatt Bıblıothekswesen 43y I 411

19{ Die Aufzeichnung über dıe Verbrennung der Bannbulle Von

Joh Agrıcola, dıe erlbac Abschrift VO  w Mıtte des 16 Jahr-
hunderts auf dem hınteren Vorsatzblatt Foliıobandes der Berliner
Staatsbibliothek gefunden hat (Sıtzungsberichte der Kel Preuß ademıe
der Wıssenschaften 1907,) ff.) Unsere Abschrift 1St älter und besser

De eXustıione pontıf1iıcıı lıbrorum Wıtemberge
Die lune post festivitatem CONCEPUONIS Marıe horam

Nal antemerıdıanam combustı sunt Wıtemberge hıbrı fere MNCS,
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quıbus ıImpOSsturas et raudes SU2aS exercent Khomanenses, Decretum,
Decretales, Sextus Clementinarum CUu extravagantıbus dyabolıcıs. Scotum
nemMO dedit, Alıoquı ıdem PAaSsS ıs iudıcıum. Chrisopassus Ececnun et qu  ‚-
quıd ab scrıptum est., MmMsenı ıbelli dignı authore talı. IMANIUO

IMP1NSSIMA, qUR Cap fut hulus incendi, Cal ceter1s lıbrıs 194 arden-
tiıbus Martinus Lutherus 1IDSC manıbus inıecıt 115 verbıs SCH-

tentie dıffinıtive formam prolatıs : Quonjam fu conturbastı verıtatem deı,
conturbet hodie domınus m 1StUum., qu& verba men ab
omnıbus s1ub clamatum est Exustor Jo

I; Invıtamentum EeXUSTONIS dıe afüxum Vulıtemberge Qu1squı1s QUl
verıtalus KEuangelıce st11d10 tenerI1S, WA 79 153

”1ı{ ID epıstola quadam Pırchamerı ad Aurbac |Rest vom

Buchbinder weggeschnitten| Unum a  am, ut intelliyas Clilemen;
Beıiträge AA Reformationsgesch 39 02

2 2 weıiß
Crotus Rubıianus Luther, Bamberg, 25 DL 1520,

Enders 2 y 350
341. COonrtadus Mutıanus Melanc  on o  a| Maı

152 O,
Prestantissimo doctorı utrıusque lingue Philippo Melanchthonı1 de Ger-

benemerent!i, PTacCcCIDUO
Incıvıle arbıtror, ılıppe decus CVI nostr1 * S1 QU15S paulo

10quacıor plurıbus ecum agal de alıena, videatur epistola
ıgna q CH1IM, QqU1ı hoc peccant intellıgunt quod SI Uı parcendum,
QqUı stud10S1IS Oomnıbus scrtiıbendo et ocendo prodesse vult el potest et
solet Itaque, quod CZO preftermıitto, OTA  9 custodıita breviıtate. Ludıi-
magıster noster * Andrıscus OLUS. ; S1 modo gotticam tenemus colo-
HIAam, uı credıtur, Profiscens ad celeberrıiımam scholam gentis erusce,
QUamMm f ıllustras, Is tu1 rapılur, invıtatus ucunda grata T1C6-

tate tuOorum OPpCITUmM, erudırı CUDIL te profession.e prompta domestica
Nescı10, grecıssare * velıt erte multum trıbult ebreorum lıtterıs,
QUas tu uTf2 sınguları et Darı T' N1S,. testIs est 1uven({us, quU®
tıbı dedıiıt OPCTamı. Verum et SUSPeCLUS accedat, 1uvabıtur
mMeO preiudic10. ıterat hıc inter SU OS ordınıs senator1} G Chrısto rCSNAaTC
et ungı sacerdotio. poterat vel Erphordie vel Lypsı, ubı doctis

1) Vgl Mutıan Joh Lang, Gotha, Z Mai 1520 (Gillert 2, 262) Phı-
lıppus post Tasmum mıhı PTIIMUS est‘.

Er war lJudımagiıster der beiden Schulen, dıe Goth: bestanden bevor
Myconıus 1524 dem en Augustinerkloster 1iNne Suc Schule gründete, der
Margarethen- der der Stiftsschule Max Schneider DiIie Lehrer des Gymnasıum
illustre Gotha 1524—18509, IS zahlt cie ektoren und Lehrer dieser beiden
Schulen auf die ıhm bekannt geworden sınd Andrıscus erwähnt nıcht

3) Er l als Gasperius Andrıscus (10danus Maguntinens1s 10C Maı 1520
Wiıttenberg immatrıkuliert uıum 92 b

) Vgl Enders &R8



170 ntersuchungen

olım funt famılıarıs, malorı COommoOodo, 61 e spectes, phılo-
sopharı ram utiılıtatem posthabuıt, ut Phılıppum audıret. De PTO-
bitate quıd scrnbam ” PDUCTOS In hoc udo lıterarıo ad exemplum
modestie SUuC informavıt et probe rexit, DDn delectus hac honestissıma
professione, sed ultro SCSC quası abdıcavıt, qula discere maluıt QUAaM
docere. Andrıscum 1g1tur Lu6 fide1 commendo. Narrabıt, quıd expetam,
Ss1ve abutamur facılıtate tua. evulgatıs Ilucubrationibus tu1s U QqU6-
dam a perferuntur, sed ei1usmodı Sun(t, qUu6 hactenus leg1, ut cuplam
videre unıversıtatem vigıllarum edıtarum. Da mıh1 nomiıinatım tua., Mıtte
ad prefationes et cetera, S1ve SIve latına, 11t intacta mıiıhı et
NOVA G: fructu et voluptate degustem. Quod Ssuperes(t, salutabıs Mar-
tinum, Esticamplanum QCerrmos vindıces innNOceENCIE Christiane. Item
Ae (?) Capnıon] salutem pro ıterıs dıcıto. Vale, vive! NNO

die dominice CTrucIs aD Helena ? eperte Mucıanus.
306 Hutten Melanchthon, Januar 1520. L, 13I  -

Böcking 1, 2320; Supplementa Melanchthonıiana VI, 1, ö4
300 Hutten Melanchthon, 28 Februar 1520O. 1, 1473

Böckıng 1, 324; UDpp. Mel VL 1, 86
38 39 weıß.
40f. KEKck Joh. Fabrı, Maı 1520O, Wıedemann, Kck, 5106,

Nr AAXAX; abgedruckt Öpera A, 4 9 256 —258 un Böckıng 59
342 Vgl auch 6, 570; ‚winglıs sämtlıche Werke 73 2330;

FauD; Dr Joh Fabrı, 1011, 148 Y Briefmappe | HC 1012,
23

423 Haec sequentl1a princeps Friderichus Klector respondit ad ıteras
Mınoritarum toOta Sua provincla in ynodum SC  er capıtulum ut vOocant
Wınarie hoc UNO ET collectorum. Tentzel-Cypriıan L, z7X

45 we1ß.
49—067 Pırkheimer Oseilan de Eccı10 Lutheromastiga. Eıx TCO

Neopagensı, 311 Oktober 520 Diıeser Brief ist auch in der Nürnberger
Stadtbibliothek (Mscr. ent. V.; App Umschlag 5) erhalten , und
‚Wal iın eiıner Abschrıiıft Hektor Pömers. Herr Archıydırektor E Reıicke
ırd ıhn in seinem Pırkheimer-Briefwechsel veröffentlıchen.

Ö —M weıß.
75—75 Luther Bıschof VoO  w Merseburg, Februar 1520

Enders 2 y CC
VoO Merseburg Luther, Februar En Z 9

335
S1—8384 Luther Erzbıschof TeC VO  e Maınz, Februar 520

Enders Z y S97
Joh Rhagıius Ästicampianus, se1ıt ınter I5I 7/18 in Wıttenberg, gest Maı

1520 Friıedensburg, Gesch der Unıversität Wittenberg, 1917, 113
Hs.: Helene,
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5— 88 TeC VO Maınz Luther, Februar 520 En ers Zg
330
ö9 96 Luther Capıto, 17 Januar 1522 Enders 3y Z
P Karlstadt Agrıcola und Melanc  on Bischof Joh VO

Meıßen, I8 Julı I1521I. 1, 418 Uupp Mel VI 14
Ö1-— 112, Kespons10 pa  I Kemburg nuptas S12AS uens QqUul

DTIMUS hac ar UuSU.: est pontifcL0s 0QqueOS CITUMPEIC, 1,
421; upp Mel VI 1, 140
1131 e1b
LE Z O Erasmus Luther Löwen, August 1520}
Reverendo E Martıno Luthero eOologo ECX1IM10.

Egranum * m121 Jamprıdem lıbrıs volupe fünt et1am
intfuerı UAardus Leus nıhıl NO  - et molıtus est et molıtur
iINnecam PETNICICM sed adhuc nıhıl ıllı SUCCESSIT Dum studet nNOSIroSs
IN1C0O0S allıenare M SUOS 1DSC perdıdı doct1 an ab
1lo tantum iındoct] quıdam et h1ı maı Kegı1s reEZINC aD 1 U

nonnıhıl labefactarant sed adventus INECUS dıscussıt nebulas Plane
video, QUul SIC tumultuantur adversus Oplma studıa, NO  5 solum indocta
PTOMETIC, et1am 1N5ana, S1 excutiantur Hu1us T1e1 S
stum accıpe © Apud ICSR10Nallı Anglıe Mıiınorıta quıdam 1Spa-

Auf dıesen re deuteten schon olgende Stellen Briefen des Eirasmus
1n An Gerhard Geldenhauer, September 1520 (Allen 4y 339) Male
IQISCEeTO Luthero S1C undıque fervet CON1ura({10, S1C undıque irrıtantur 11 um PDT.

PTFacCIDUC Leo pontıfex Utinam Lutherus MECUmM secutus consilıum ab 0d108S15s
1s sed1ıt10s1s abstinuisset! Plus Trat ructus invıdıae Parum esse
Num homınem PECTITE S1 165 aec iıllıs succedet eMO ere liorum insolentiam
Non Conquiescent, donec ınguas bonas ıteras subverterint. Jam Capni-
NC TUTrsSus aggrediuntur, tantum dio Luther1, QqUu1 dissuad ntie illıus
SUuUOo NESOCIO admıscens et um degravavit invıdia e sıb1ı nıhıl OMN1NO profuit. An
Dez. 1520 (AHNeEN 4 9 399) utherus 165 cribıt atroc10ra et plane
idetur speclare ad seditionem An Nicolaus Kverardus, 25 Ve-
bruar I521I en 4 y 444.) Admonueram (Lutherum) nte menses SCX y N

quıd dderet dii An Joh Heflcke‘l‚ 15206 (Allen 275) utherum
nte QUINGUC ıterıs prıvatim scr1pt1s admonul, ut ad tam periculcrsum$ NCDO-
C1umM  y s | ıderet spiırıtul, adhiberet Al 1U modis omn1ıbus incorruptum,’ ber
uch C1INCIN Lutherbriefe findet sıch SI0 Andeutung, An pengler, K ovember
1520 (de 1, 525) 99  Es hat INITr ohl gefallen daß (Erasmus) von
IN1Tr 11l ungenennt SCcIiMNn Luther fährt fort „ Hab ıhm uch drauf geschrıeben und
verheißen, SC1I1M N1IC. mehr 1so gedenken d Leider fehlt diese Antwort Luther.
auf unNnseren T1

2) Joh Sylvius KEgranus War VO Maı bıs Oktober 1520 VO Zwickau abwesend
auf Reise, dıe ıhn ach ürnberg, ugsburg, Basel Schlettstadt Straßburg
und schließlich ach Wıttenberg geführt hat (Mitteilungen des Zwickauer Altertums-
Vere1I1ns 18 f.) eiz erfahren WIT, dalß auch be1l Erasmus Löwen SEWCSCH
ist Wahrscheinlich hat unseren TIeE ach Wiıttenberg mıtgenommen Vgl auch

Lıischr 4, Nr 4.900 5, Nr 5070
Vgl ZU Folgenden den Brief des Krasmus ermann Busche Vo

vorhergehenden Tage, dem 3 Julı en 4, 309 Während aber dort es VOoO

dem Franzıskaner Standısh (vgl en 3 21) rzählt wırd ü1C. NUur daß
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NU>»>, qul illuc accıtus eESTt ut Scotum doceat (1am enNnım COMMUnNnI
consılıo agun ıllı, UL Scotus ubique doceatur, alıoquı perıturam Christia-
Da relig10nem), provocavit theologum quendam, quı regl est SaCS,
ut defenderet Tasmum. Ille NC2AD5S mıhı ODUS CeSSe defensione 1ussıt
PTrODONCTIC, QUaC vellet. Proposuilt locum plus qQqUam hereticum : In prin-
CID10 erat sermo'’. Quem SIC impugnavıt ; Sermo NO sıgnıfıcat acıtum
mentis CONCEDPLUM, ıgıtur haec proposıiıtio est alsa In Princ1pi0 erat
sermoO’, videlicet iımag1ınans verbum NO dıcı 1S1 acıtum mentis CON-

ceptum NC glıa ratiıone Christum dıcı verbum. Eit 1n hanc sententiam
multa stultıssıme deblateravıt apud tantos princıpes et 1n frequentı doc-
torum CO  m COTORA.,. Hoc dimı1ısso PCT regınam , QUaC mM1-
serta est hominis herentis 1n ACQHa r Successıt Standicıius lle {ur0Sus,
lam epI1SCOPUS. Is provolutus 1n DU, et sublatiıs In celum manıbus
cepıt obtestarı A regınam, ut exemplo a10rum SUOTUM profli-
garent hereses schıismata, QUAC plurıma proderentur hıbrıs Erasmı.
Aderat IThomas Morus, qul lussıit, UL proferret C QuUaCl diceret heretica.
ep1 homo VESaNUS partirı I 1n dıgıtos. ‚Primum, Inquit, tollıt SUT-
rectiıonem. Deinde nıhılı facıt Sacramentum matrımon1j. Postremo male
sentit de eucharistia ” hec sollhicıtıs rcRC regina collaudatus est

Moro, quod dilucıde proposulsset, n1ı restare Nn1s1ı ut probaret S1IN-
gula Paollicıtus est facturum. bı NOS, Inqult, legımus:; ‚„„Umnes ‚UTI-

gemus ®*, EKrasmus egı ‚„ NOn quiıdem dormliıemus *. 'Tollıt 1gıtur
resurrectionem.” hoc delıiramentum CUu MorTus tam dilucıde reSPON-
disset, ut idıotis et1am esse perspicuum, DEeEC haberet stolıdus ılle, quod
hisceret, tandem hanc reperıt ıımam ut diceret Hıeronymum ıd quod
hodıe eg1MUS restitulsse hebreo, sSOomn1ans eAs epistolas hebraice
scr1ptas. Hıc CUu mı1sere urgeretur eologo quodam, LO X milisertus
ep1SCODI alı0 VETSUS diremıt dısputationem. Öl haec dicerentur 1n CON-

VIC1S, aDn viderentur insana ? Porro Uum CUu. supercıulio dicunt
eadem apud SUmMMOS PrIINCIDES, apud erudıtissımos VIrOS, qu1s 6cOS CIC-
dat habere mıcam Sane mentiıs ” Hulusmodi abulas permultas tıbıu
DNarTaile. Joannes Turnhout ® eologus 1am mensibus alıquot reielllı {uas

résmus VO Könıg un Königin VO England beschuldigt habe, daß die Auf-
erstehung leugne, das hesakrament nıchte mache und VO dem Abendmahl ıne
alsche Meıinung habe, sondern auch, daß einıge Zeıt vordem eines Sonntag-
vormittags VO der Kanzel herab Krasmus dıe alsche Übersetzung VOoO Joh 1,
In PrincIp10 erat sta verbum vorgeworfen habe, werden 1er zweı en-
ater daraus : en spanıscher Minorıit, Scotist, un Standısh Vgl uch Erasmus
Thomas Morus Norv. en 4y 387

Aqua haeret, das Wasser stockt, ll Nn1IC. laufen, VO einer Verlegenheit,
belı der INa  — sıch NIC. helfen ann: Cic off. 39 23, LA Dazu KErasmı adagıa 4, zy 7
(D 904) Haeret ın vado.

2) Reperire rımam : Erasmi adagıa 3, 75 (p 677)3) ber Joh Driedo (Driedoens aus Turnhout, Turenholtus) vgl Kalkoff, Die
Anfänge der Gegenreformation In den Nıederlanden J 78 850 A
en 4, 390
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proposıtiones, sed cıtra NOM1NI1S inıurlam. Nunc ıdem agıt Latomus
quı nO  S sıb]y temperat, quın alıquando prorumpa In convicı1a, Non S:

1doneus, m1 Futhere; qu1ı tıbı consulam, tamen, S1 PTOTSUS damnas
nem philosophiam , NO solum tıbı res er1ıt Cu omnıbus academ1]}5,
verumetiam Cu veterıbus omnıbDus et1am Cu Augustino LUO, CUu1
lıbenter adheres. e sıt reicıenda PTITOISUS phılosophia, amen 1N-
consultum fuerıt Lam multa sımul complectı. Pılatım melhıus revellıtur
equina cauda Gratulor achademıe vestre tranquillıtatem istam, sed hoc
agendum, UL sıt perpefua, deinde um multıs, 1ImMo0 CUu omnıbus,
61 fier1 possıt, cCOomMMuUun1ls. Dıcı NO  x potest, Q Uam ubiıque, quam ubique
Conspıretur adversus autores DOVE doctrine, SIC nNnım 1lı vocant.
est aula gu  9 QUaI 1O  } OCCUparunf. Quıid agatur In ula reg1Ss Gallıe,
facıle est divinare, CUmM ıllıc regnet Gilparvus (?) ordınıs praedicatorum,
ın nOstra NO est Hochstratus. Rex Anglıe len1ıs benign1 est
ingen]j, sed mO0do (?) audıt quottidie tales quales modo descr1ps1. Me
rogavıt, quıd de sentirem. Respondıi doctiorem SSC virum, (]UaIn
ut homo 13 erudıtus OSSCH de pronuncıare. Öptavıt, ut qu  -
dam prudent1us moderatıus SCYMPSISSES. Idem, mM1 Luthere, Optan(t,
qul tıbı bene volunt. (irave est ıllos DITOVOCATE, quı SIN e
tumultu 110  3 pOossunt OPPrImL. Tumultus eiusmodı mag1s et1am me{u0O,
quod SCDE alıo prorumpant qQUaMM fuerıt destinatum. Mare S1 qu1s ad-
mıttat, NO est Iı 1n INanNnu LUTITSUMIMM ıllıus moderarı. O1 1CS$S tumultum
poscıt, malım alıum Q Uam tumultus autorem C55C, Non ad-
versabor aN1mMmO LUO, n 61 15 spirıtu Christı agıtur, adverser iıllı Hoc
tantum abs petam, OINCNH INeuUumn A11T amıcorum tu1Ss SCYDES odıose
admıisceas, quemadmodum ecıst1 1n responsione ad condemnatiıonem
Lovanıensıum et Colomiensium Nam 1StOC pa facultatem adımıs 15
Opıtulandı tıbı, dum Suspectos reddis, quı integr1 plus tibı prodessent.
Istı nullam NO  5 N  9 JUO 105 vocent ın odıım princıpum.
Apud Anglos detulerunt tanquam auforem ıbellı de Iulıo exCcluso
SpISCODO Leodiensı prıdem mıserant epıstolam ad iNCcalll Lipsıe
u  3 1n QUa ıllıus eftferebatur 'Tum quıdem homınem uf-

1) ber a  o Latomus vgl,. RE ® I 302
Caudae pılos equinae paulatım vellere: Erasm!]ı adagja 95 (Ausg, 59, 2
In seiner Respons10 auf das Verdammungsurteil der Kölner un: der Löwener

(versandt 27. März 1520, O, 171) hält Luther iıhnen iıne el älterer
VOr Uniyersitäten durch hochmütıige Machtsprüche' ber angesehene Ge-

lehrte sıch blamiert hätten, und schlıe: Omitto hic Wesalıam, Fabrum Stapulen-
SC et arıetem um haerentem cornıbus ın veprıbus Erasmum’ (WA. 154.)
uch Melanchthon gegenüber ag Krasmus, daß Luther ihn adurch in dıe Debatte
miıt hineingezogen (Allen 4y 287, 5 {f‘)

4) Vgl Der dıese Satıre und dıe rage der Verfasserschatit des Erasmus
besten Allen Z y 415 ff un Pineanu, EKrasme et ia papaute, Etude critique
du Julıus exclusus, Parıs 10924

Erasmus’ Briıefi Luther VOoO 3 Maı I1519, en 3, 005 006, 35
a  €es ın Anglia£‚ qu1 de tu1s scr1pt1s optıme sentijant, sunt maxX1ım1ı. Sunt et
h1ıc, qQuUOTUM est KpISsCOpus Leodiensıis, quı tu1s favent.'



e d: Untersuchungen

CUMOQUC Dlacavı. uper eadem epistola oblata est Komano pontificı *,
qul nonnıhiıl SUCCENSUIt Leodiensı, quı averet adversarıo Komane sedis,
um ıpse iavorem iıllıus tOoL modıs experiretur. Ambit Abbatıam, ambıt
archiepiscopatum Valentinum ei haud SC1IO et1am Galerum AT

tales egen avente pontifice. Hac de scrnpserat Uı odıose
et1am inımıce aMICUS INCUS Hıeronymus eander Et hıc Cumque
placavı homiınem. Nunc excuderunt epıstolam , UUa studul Cardınalem
Moguntinum, YJUCM audıebam 1ın vehementer incensum, mıtıorem red-
dere Hec QUO consılıo fant, nescI1o. Certe gravant et Luam Causam
DNDO sublevant. Satıs Cu Ecc10 hıtıgatum eSt; Ssatıs um ceter1s. Optarım

ractare partem alıquam dıivine scrıpture nullıs 2dmıxtis affectibus. KOT-
fasse he ür consılescent interım. Commentarı) tu1 1n psalmos mıhr
edditı Sun(t, sed pOost Sextum den1que INCNSCM Nondum leg1 os
Quod Jeg1, perplacet. Saluta mme  ®) nomine Melanchthonem, CU1 up
SCT1DPS1 Eit Carolstadiıum tuum. ene vale, frater 1n Chrniste
charıssıme. Lovanı) Calendıs Augustt.

DE L Zrasmus Herzog eOTg VO Sachsen, 31 Julı 1520
en 49 207

L5 Kıx epıstola quadam Fabrıcıı Capitonis ıtembergum
data ®

quı 121Um EST, quod MAaZNODEIC desıdero, nımırum afflatı Chrıisto
peCtorIS iıdonea verba ef Ö  9 maxıme stilı moderatıonem,
quemlıbet passım S1IC irrıtetis. Sunt multa conhidenter agenda, fateor,
ET Christ1i afflatıs ponendum frenum NO NC9O , contendo
CHUTISUM istum fehlcıssımum cohıbendum, modo intra alveum euangelıca
quadam lenıtate dıvıtlas domiıinıcae bonuitatıs vehat, inconsulto 1M -
petu et lIutum et S4aX2 cadaveraque putrium bestiarum raplat. Placıdıitate
priscorum MUundus 1ugum Chrnistı accepıit. De repente * mundus Uu-

1) Erasmus schrıeb deshalb Leo Al E September 1520 (Allen 4y 344)
In bezug auf jene Stelle, Eberhard VO der ark als einen (önner Luthers
bezeichnet a  e bemerkte Jetzt, sıe se1 in den Leipziger Abdruck des Briıefes
eingeschmuggelt worden. Dieselbe Krklärung hatte Erasmus uch schon iın einer
Vorrede den Leser VOoO November I519 abgegeben (Allen 4 y 121, 2211)
Vgl ber Kalkoff, Aleander-Depeschen “* 1597, CDA

Vgl Kalkoff 2021 2171
Krasmus’ TIE Albrecht VO Maınz VOo I Oktober 1519! Allen 4, 96
Vgl schon Erasmus 88 Luther 3 Maı 1519 (Allen 3, 006 5, 2

Degustavi cCommentarıos tuU0S 1n psalmos; vehemente arrıdent et Magnam
üutılıtatem allaturos’

amı ist der ben zıtıerte Brief Allen 4, 25806 gemeint,
6) Leider fehlt atum un Adresse Vielleich ist Fragment eın uc.

Aaus einem der Briefe, dıe Felıx Ulscenius (seit Januar 1521 in Wittenberg) VO.

Capıto erhalten hat vgl Nık Müller, Die Wıttenberger Bewegung 1521I un
1522, 101I1,

vohl non einzufügen. Vgl de 1MPrOoVISO,
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tarı NO  S potest. TAasSssım quıddam rudıtatı sımplicıum permittendum,
modo consıstat et euangell SCODUS pateaft, qu1 hactenus miıisere
obscuratus est Nug1s primum sophıistıcıs, deinde fratralı* superstitione,
p  F pontifcum ium ambıtione tum avarıtla. eraque amen dissı-
mulanda PTO tempore videntur, siımul Uunıversıs commotis male Oobru-
Aant subglıscentes herDbulas vVEIrG pletatıs, priusquam in solıdam irugem
coaluerint. Non placet PDCT Oomnı1a temerıtas lacessendı indıscrim1-
natım, praesertim Pprincipes et magıstratus. Ingenium profecto et 1ud1-
1um rTeqUITO. Qu1s nescıt 1d fer1 SINe exemplo ? Qui1s dubitat abesse
spirıtum consılu ? Dividendi SUNT affectus u  ® maxıme NEeMO

Provocandus 2N1MO gladıatorı0, 'Lolerantıa vincet et fide1 comıites, IHNal-
s1etudo et modestlia.

1201232 AÄus Brıefen Polıanders®

ID epıstola quadam Jolannis| Po/|liandri| ad Casparem
Bornerum.

De Colonmne et oguntıe CeS1S sacrtıficis nıhnıldum inaudıyımus. Mo-
jetur tamen multa ıd Hu 1abolus, QUO maleaudıat deseraturque Euan-
gelıum. Hec nNnım imperI1t1s videntur ductu et monıtu Euangelicorum
doctorum gerl. ıx NnOvVz2 illa YUJUam VOCaAantTi doctrina Lutherana tales I ra-
gedie NOSCI dicentur. que 1d verisımılıus, quod Lutherus eiusmodı
turbas et dıssıdia trıbuere videtur verbo de1 Non Nım intellıgunt ist1ı
cecı Lutherum praedıicare multa P10S orbemque insurrecturum
1n COS, qul uangelıum acserant adsertoribusque hereant Ist1 aılfem
Cu haberı velınt Lutheranı , alııs vim inierunt eXcecanteque dıabolo
Euangelu negotium sıbı videntur, dum plane pessıimos uangelı
hostes technas diabolicas, quıbus ille host1is antıquus optıma
SCHMIDCT instituta dolose vyicıat ! Quammultos Nnım subornabat iılle
CcContra Chrıistum QU;AMQUE pletatem et charıtatem Jutherane
doctrine tıtulo Ornatos apostolos! Atque utınam NO  5 ıta passım 1am
qQqUOQUC invenırentur, quı NO tam fidem ei charıtatem In populo edi-
ficare QUam Omnı1a 1a assueta qualiscunque pıetatıs studıa evellere
nıtantur, nıhıl alıud agentes, QUam ut acerrımum ceremon1arum OomnNıum

der Mönche » atalı »
Ich brıinye diese Auszüge AuSs Brıefen olıanders als einen Komplex, w1ıe s1e

überliefert sınd, ZUDA Abdruck Leider jede Datierung , uch jeder Anhalt
eiıner yeNauETEN Datierung. Ich nehme A daß Poliander die Brıefe geschrieben
hat bald achdem VO Le1ipzig als Domprediger nach ürzburg Wal,.
Am Februar 1522 beschloß das dortige Domkanpıtel, ı3: ad probam' berufen
‚„ Poliander ahhm den Ruft al sicherte sıch aber für einige Zeıit den Rücktritt 1n
seın Leipziger Amt ** (Kolde, Beıträge bayer. Kırchengesch, 62) Kaspar
Borner, x den zweı Briefe gerichtet sind , bezeichnet sich In einem Brıefte
Julıus VO Pflug VO Julı 1522 als den V1Carlus Pohandrı un übernahm Trst Mich
1522 rıchtig das Rektorat der iÜhomasschule (Richard allmeıer, KasparBorner, 1898, 14{f.)
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odıum inculcent omnıbus, QUO facto quıd allu carnales Il auch-
9 HYOTUNL maxım .a Dars eST, QUAaM ut 1n SUMmMMAam impletatem de-
apsı Oomnı1ıa perturbent, amen interım STITeENUOS pletatis adsertores
existiment. Deus, ecclesıe S6 TeCfiOoOr ei profector, has dıiaboliL artes
aperiat et dıssıpet.

Quo 1ud1c10 Lutherana e€XENdA, eiusdem mMÖöN1IL1O0
Alıo 1NOS VvVOCat Christianısmi1 perfect10 , alıo rapıt humanarum

ESTUS COTDOTUMUEC et nature nOostre imbecillitas. Chrıistianıs-
INUS 1udicı2 et S5C vetat S mılsera hulus vite necessıtas, 1ın qua
plures SCIMDEI malı Sun(, iubet. Eadem milisena faCcıt, quUOmM1nNUus
procedere possıt sanctıssıma Ua COomMMuUun10 et alıa ıd u
Chrnst1 et apostolice vite instıtuta optima. S1IC Christianıismus, qu1 sab-
batısmus quıdam est et vıta plane spirıtualis, egıbus, Proprius oper1-
bus et extern1s ceremoOn1ıs quıiıbuscunque est alıenus, quıppe PET JUCHM
eus Oomn12 1n nobıs eratur, OMnNI1S cultus, adoratıo, sacrıfıcıum
spirıtu et interno affectu. Verum qula In COTDOTEC et naturam
nOostram COTrTruptiam atque adeo veterem homınem nondum perpurgavı-
INUuSs DNEeC eXUImMuUS , SINne egıbus, ProprT1S oper1bus bonis et extern1s
ceremonıuıs quomodo NO 1ın ımplam frıg1dıtatem delabı possumus? Hac
dıversıtate pensafta MINus offendetur, quı Lutherana EXE UÜbı nım ad
vivyvum Omn1a videtur, 1uxta scıentiam PTO firmıs doculsse et
a perfectionem referendus est Est rursSuS , ubı infirmitatı Carnıs S
accomodat multaque de solıto rgore remuttit. Quem dıyersum respectum
satıs declarat lıbellus de lıbertate Chrıstiana et ıtem psaltern quıdam
locus de ceremon1ıuıs et trıplıcı CIrca cas hominum SCHCIE.

Eıusdem de 2M1CO D1O ei prudentı relatıo.
Kıx epistola ad Magıistrum Casparem Bornerum.

Dızxıt quıdam NO  w inscıte conclonatores ıllos, qul apud DO
lum sacerdotum, monachorum et sımılıum vıtla Od10sius insectantur
et SIC vel ımprudentes popularem ViIım 1n eiusmodi COTTUDp({OS Status
incıtant, simıles PTOTISUS esSsSe cıvıtatibus quıbusdam, QqUC proposit1is pPT  -
MuUs ad cedendum porcum invıtant eft concıtant. Hıı nım dum
NO  S vident, Se1IPSOS interım NO  5 MINUS qUam OÖTCUumM feriunt. S1ic ecl1am
vulgus C C  M, SUu2 nondum videns vicla, nulla priımum fide1
charnıtatıs doctrina sanatum , dum alıena V1IC1a pECr vim corrigere CO
tur, graviter 1ın se1psum delinquit, que nocentius, et christianısmo
PTOTSUS excıdit. Verum S1 CECIS ıllıs primum VISUS redderetur, cıtra S11
offensıonem OTCUM facıle mactarent. Ita nımırum opulus fide1 et charı-
tatıs doctrina imbutus Chrıistiana mansuetudine errantia tam membra
quam capıta SUa QUAaC vOCcant admonendo, inducendo, orando , apud
deum pro 1DS1s intercedendo emendare pOSSEeT.
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Eıusdem ad amıcum quendam Wıtemberge suD CONALIU
Wıtembergensium quorundam de m1Ss1s prıvatıs olendiıs
eti COomMmMuUunNnıone utrıusque specıel ınstauranda i1udiıcıum.

Ceterum qUa«Cl de contentione et ratrum COnNnatu Cırca mi1ssas et COM-
munıonem scrbis, partım hıs nundinıs QUOQUC apud NOS divul-
gavıt. Quantum auıtem 165 turbet, ropter infirmos, qQqUOS au dı0
gravıssıme hıc offendl, NO  5 facıle dixerim. ıhı certe 1n ıd NU: 66
MONNS et corporalı, ut ıta dıcam , Chrıistianismo u: Dietatıs CSSC,
ıta qQUOGUC ndıgna videntur , UQUAaC NO tumultu vel immutentur vel
aboleantur. Quanto Nnım melhıor hactenus re COMMUN1O utriusque
specıeı PENC quottidiana sacerdotum SICHCS, ut dicam de Bohemorum
vulgo ” KRursus quıd bfult ad Dpietatem multıs anachoretis corporalı ılla
cCOommunıone multos Carulsse ” An tam i1udaıcum legıslatorem
Chrısto acıent ratres ıstL, ut 1O  b CONTeEeNLTUS fide et charıtate SUOTUM
nl patiatur 1n hıs ceremon1alıbus cCessarı ? Facıunt adhuc ceremon1e,
quod solent, D dıscordias. satıus fuerıt INÖ 1ud1Cc10 1L COM-
mun10n1s, charıtatem CUTaTe QUam tam 2NX10S 1n COmMmMUNIl1ONIS
speciıebus S55Cc An eTO damnabıt deus sacerdotem, qul, dum vescıtur
1pSse, paratus est et alııs, quı velınt, qu1ı hunc cıbum esurlunt, Commun1-
CaTre, Et, ut nNneMO ad IMNMEeNSam venlat, spirıtualı tamen manducatıon],
QUaC sola necessarıia es“ epulas proponıt, MAasSnum pletatıs alımentum?
ıhı 1n ceremonıalıbus omnıbus suflicere videtur lıbertatıs sclentla, qQUam
Helıas nOster sancte docut. Evertere Omn1a ıd am multorum
offensione NO  w} videtur necessarıum, q expedire possıt, nısı EeSSECMUS

spiırıtales. Sed quan(ta as horum est paucıtas? Verum qQUO
rapıt anımı impetus? Quid de COO NO  w Ccarnalıs tantum,sed et CIasSsus QUOQUE 1udıco? Apud amıcum tamen tam SUaVissımuUmM

omnıa mıh1 lıcere arbıtror. Porro mitigat hos IMNCcOS 9 quod scnbis
de Jona, Carolostadıo ei 1lıppo iudıcıbus Sr Christianis et Spir-tualıbus. Hı viderınt, quıd 1n ausa pronunclandum SIE Hıs Christı
spırıtum OpLO Cu lachrymıs eic

Eıusdem ad Joannem Meysen ludımagistrum Neustatı-
num * verba E

semel dıcam, NO probo OTU: studıa, qul omnıa2 ad alıenorum
V1IC1LOorum insectationem referunt, SUu2 interım suavıter dissimulantes. Quıidin hoc homınum SCHETIC rıdiculum magıs, ut qu1 dıcam asper1us,
quam quod sıbı probe Christianı videntur evasısse, dum fratrum tantum
errata P OSSUnNt acute perspicere odios1us damnare, 1ps1 interım
p1lo quıdem meliores factı Adde quod lıbertatem nescC10 quam sıbı
vendicant cCarnales ist1, JUaC spırıtualıum tantum est.

Vermutlich war Schulmeister ıIn Polijianders Heimat, Neustadt Maın in
der lözese Würzburg (Kolde 5, 60)

Ztschr. Kı.- ÄALIX, SCHT
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Eıusdem alıa haud dissımılıa epistola nomıne Hen-
Tr1C1 Ebernhausent! ad priorem 1n Oywın “ SCT1DPLA:

Optarım populo Chrıistiano mansueftios et spiırıtu edoctos dıvını verbı
mi1n1stros, qu1 inter nas turbas fraternam charıtatem stud1ı0s1ssıme COM-

mendent omnıbus et suborientibus passım Lam publıce qUamı privatım
dissıdıorum sem1nNarlıs Euangelıcam mansuetudınem multa V1 obiucıant.
OQua v12 Deo Propic10 uturum SPCTCIN, ut alter alterıus portare
NO  — Inconsulto ımpetu Ta Oopprımere disceremus, alg interım
Christianarum mentium esset QUEMUC ONUS agnoscere et sponte
deponere. Quod S1 rel1quos H6 habıturus esse mundus ılle, quı
ubıque in SCMpturıs male audıt, ratres inordınate ambulantes, ut Pau-
lıno verbo * ufar, satıs fortasse fuerıt aD hıs subtrahere SUUM 1ud1-
1Uum portaturıs etc.

E3a 2 Hanc epıstolam Phılıppus Melanc  on nomıne CU1US-
dam discıpulı SUl1 ad quendam monachum scmnpsıt. 1, I10I1; upp
Mel VI 1y 105

PE ZI5 eiß
157 %. Kıx epıstola quadam Erasmı ÜDO 1521I (an Wılliam Warham

2 August 1621); en 44 566
1501 Articuli doctorıs Joannıs Lang1, quıbus petıt ab ordıne

monastıco absolv1. Kapp, Kleıne Nachlese Zg 5209; Enders 39
2324 Zeıitschr. des ere1ns für Kirchengesch. der Provınz achsen
I 14

0— 1062 Decreta apıtulı Augustinianorum Wıtemberge coactı NDNO

1522 Januarıo. Der offizıelle ext der Beschlüsse , wıe be1
Kapp, 531 und be1ı Nık Müller, Die Wiıttenberger ewegung
1521I und 1522, 147 abgedruckt ist

162 TASMUuS ad Ludovicum Berum theologum Basılıensem X Maı
I521I. en 49 S, 403

164—106 e1ß
07— I cta capıtulı Grymmensı1s ANNO dominıca penthe-

COSTtes. Kapp, 530
173— 150 Disputata ıbıdem praesidente quodam Johanne Zutpha-

nlensı. Kapp, 535; _ö, 205
1811838 weıß.
189. TASMUS Joh Lang E Oktober 1518 en 39 S, 408

ber Heinrich Eberhausen 15 Leipzig vgl. mıl rıedberpg, Die Leıp-
zıger Juristenfakultät, ihre Oktioren un ihr Heım, 1909, 25 Nr ö2 Cle
Neues Archıv sächs. escC. 5I,

Christoph Ottomann, vgl roe Der Untergang des Cölestinerklosters auf
dem ybın be1ı Zıttau, Mitteilungen des Vereıns für Geschichte der Deutschen 17>
Böhmen A 231

3) Gal z Thess &s
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FO 1203 TAaSmus Servatıus Kogerus Julı I514. en 1,
564
20 15 e1ß

1804 Sammelband 73° 40
K ACTA RES SIAL, 1} MAR’TINI LVIHERI,

79 8ıg E?
ACG1LA MARTINI LVIHER 1 August: WAÄA Zg 3A (mıit

der geschwärzten Stelle).
A I] Decımı Leonıis, CcCOnfra EerITOTES artını 1 Lutherı, SCUYUua-

cium, | Böckıng, ndex, 61 Nr
APPELLATIO D.MAR- 1INI LVILIHERI CONCILIVM

JE Aa.
EXECRABI- 1 LEM A  SII |] BVLLAM,

6,
LVIHERIANA LEONEM l DECIMVM

79
'TIO OMNIVM ARTICVLORVM Luther1,

79 02 A
Sermo de virtu- te eXCOöMuUuN1ıcatıon1ısClemen, Reformationsgeschichtliches  179  191—203. Erasmus an Servatius Rogerus 8. Juli 1514. Allen ı,  S. 564.  204—215 weiß.  H. Sammelband T 73°. 4°  1. ACTA || ET- RES GE || STAE, || D: MARTINI LVTHERL.|.. .  = WÄA: 7, 81087  2. ACTA. F. MARTINI LVTHER {| August:  .. WA. 2, 3A° (mit  der geschwärzten Stelle).  3. BVLLA || Decimi Leonis, contra errores Martini || Lutheri, & sequa-  elum. [ . = Böcking, Index, p 61%, Nr. XXXIL ı  4. APPELLATIO D.MAR- || TINI LVTHERI AD || CONCILIVM...  =— WA. 7, 744°  5. ADVERSVS EXECRABI- || LEM ANTICHRISTI || BVLLAM, ... .  —>  WA. 6, 596 A  6. © EPISTOLA || LVTHERIANA AD LEONEM || DECIMVM. . . .  ==  ——  WA. 7, 40 D.  7. ASSER || TIO OMNIVM ARTICVLORVM || M. Lutheri,  == WA: 7, 02A:  8. Sermo de virtu- [[ te excöomunicationis... ==WA. ı, 637G.  9. DVA EPI || SCOPALES BVL- || LAE, ... = WA. 15, 144.  10. Insana Pij Pont. Bulla, qua statuit contra || fas, & sensum nature,  non esse a Papa || ad Concili@ prouocandü. || Responsio, & Appellatio  Gregorij || Heimburg. || Immodesta Adriani Pont. Epistola ad || D. Fride-  ricü Barbarossam Imp. || D. Friderici Responsio. || 6 ff. 6 weiß. Druck  von Joh. Grunenberg in Wittenberg. Enthält das Breve Pius II. an den  Rat von Nürnberg vom ı0o. Oktober 1460 und die Antwort darauf von  Gregor von Heimburg und das Breve Hadrians IV. an Friedrich Bar-  barossa und dessen Antwort. WA. 54, 303. 323.  ı1. CONTRA HENRICVM || REGEM ANGLIAE || ... = WA. 10?,  179A. Unter dem Titel von Polianders Hand: Librum Regis, quem  inscripsit Assertionem septem sacramentorum, vide in libello paruo  rubeo, qui inscriptus est Pro Luthero et contra eundem.  12. « ACTA « || ACADEMIAE LOVANI || ENSIS CONTRA ||  LVTHERVM. || = Zentralblatt 40, 28 °©.  13. CONDEMNATIO DOCTRINALIS || librorü Martini Lutheri,  = WA 6, 172B.  14. RATIONIS LATOMIA- || n pro Incendiarlis Louanien- || sis  Scholz Sophistis red- || ditee,  E WAT SAr A:  15. EPISTOLA DE || MAGISTRIS NOSTRIS || Louaniensibus,  == Zwinglis sämtliche Werke 7, S. 378.  16. ARGVMENTVM LIBELLI. || SYMON HESSVS LVTHERO  OSTEN || dit caussas,  = Zentralblatt 17, S. 568, IV.  127Ü 1, 0376
DV EPI RBV1I.- { LAKE, 15, 14

Insana Pı) ont Bulla, UUa statut CcContra fas, SCHNSUMmMm nature,
DO SSCc Papa 1 ad Concılhı u prouocandu. |] Responsı10, Appellatıo
Gregor1]} eimburg. 1 Immodesta Adrnıanı ont. ‚pistola ad rıde-
rcu Barbarossam Imp Fridericı ResponsI1o. 6b weıß. Druck
VO Joh Grunenberg 1n Wıttenberg. Enthält das Breve 1US IL den
Rat Vo ürnberg VOo Oktober 14060 und dıe Antwort darauf VO  ;

Gregor VOoO eimburg und das Breve Hadrıans Friedrich Bar-
barossa und dessen Antwort. 54, 232023 22

E CONTRA GEM ANGLIAE 10
179 A Unter dem 'Titel VO  w Polıanders and Lıbrum Regıs,
InSCnPSIt Assertionem septem Sacramentorum, e 1n ıbello
rubeo, quı INSCYpLUS est Pro Luthero et COoOnfira eundem.

Q ACEA Ma ACADEMIAE LOVANI CONTRA ma V  ma V
Zentralblatt 8

L CONDEMN.  IO DO  IS !] ıbroru Martını Lutherı,
WA. ©6, »B
x RA IIONIS LATOMIA- PTO Incendianis Louanıen- S1IS

Schol= Sophistıs red- | dıta, Öy A41AÄ
15 MAGISTRIS NOSTRIS 1 Louanıensibus,
Zwinglıs sämtlıche Werke 73 78

16 ARGVMENTVM LIBELLL HESSVS LVTHERO
1 dıt Caussas, Zentralblatt KT 5068,

12*
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L7 DETERMI 3 B  EÖO  AEKE I} PARI-
STITEN. Ög 261 A

DETERMINATIO |] secunda alme _faculta.tis Theologıe Parısıen. ME  ME
S 264 A

19 CONIRA DOGCAIRI: nalem quorundam Magıstro I4 NOSITO-
IU damnatı- 1 ONCH, WAÄA F

VDE l GCGYMBRI CVSANI Böckıng,
Index, 63 unter

GERMANIAE SVAEX, LIBERTAS. Quze NUNC 1g1tur relıqua
salutıs u SpCS est germanıla ° Eınblattdruck VOoO Joh Grunenberg
ın Wıttenberg. Das ist das einzige M1r bekannt gewordene xemplar
des VO Melanchthon verfaßten Aufrufs Deutschland wıder Eck
(Supplementa Melanchthonıiana VI, 1, 116).

Vlirıcht aD Hutten, Equitis erm Exclamatıo,
iın || incendium Lutheranum. I Böckıng, ndex, 63 5 )
arge, Karlstadt 1y 2 6 131

223 HOC F e !] 1 Annemundı Cocti
Equitıs Enders 49 222  ®  » Zwinglıs sämtlıche CT} Ö,

143
/ Habes hıc Le CTT EVANGELICIH Martinı

Lutherı Laudem Defensionemq} Eleg1as ITE 1! KTIaHse, Helıus
Eobanus Hessus I, 52 2  » Unten auf dem Titelblatt magıstro ITloluar
Joh (Das Übrige leıder überklebt.)

25 Handschrıiftliches unten.
26 VLRI- CHI HV'TLTTEN Equitis, Vuılttem-

erg Böckıng, ndex, G5 XXX, Enders Z y 408, a

27 Sammeldruck n un
28 Curtio Malacıola. Equıit, |] Burlassıo,

Autore !} Böcking 4y 232; Enders 29 San L Kalkoff,
utten und dıe Reformatıon, 204 TUGC VoO  w eichı10T7 Lotther
iın Wıttenberg.

20 Exustionis An|tichristianorum decre-|talium S T A d  d
9 184023.

( PASOVILLVS WE Clemen, Be1i-
rag ZUTrC Reformationsgesch. L,

31 CONEFITENDI MARTINI LVTIHERI
6, 154AÄ Unter dem ıte handschrıftliıch Jo Poliandro Jo

Poliensis
32 CAPRVM || EMSERANVM. 1 Enders 3y
166?:; Kawerau, Hıeronymus Emser, 99 > upp Mel I, I,
13 Unter dem Tıtel handschrıftlich: Joannı Poliand_ro Ludi-

magıstro eDaldus

Münsterer
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33 DIDY MI FAVENTINI I] 1 HO- |] MAM PLACEN- SEL  SEL
tinum, I, 28 43, 261

EXEMPL THEOLOGIAEK DOCTRINAEL 1 PAPI-
]

35 DESYDERII ERASMI REVERENDISSIMVM |] gunt1-
nensiumM Prasulem, en 4y 079

306 CONSILIVM !] 1VSDAM CVPIENTIS ESSE S  S
consultum Pontificis dignitatl, Chrıistiana rel1g10n1s tranquillı-
tatı !] CHristian2 mentiıs est, Das ıst der Ende 1520 oder An-
fang 52 1n oln erschienene Urdruck des ‚„ Ratschlags ** des Domuinı1-
kaners Joh Faber, vgl Nık Paulus, Hıstor. ahrbuc. 17) 49 ;
Ders., Diıe deutschen Dominikaner 1im Kampfe Euther:; 303 ;
en 4y 357

1: Das handschriıftliıche Zwischenstück 1n diesem ammelban

a) AÄAus eiınem Briıefe Huttens palatın Ebernburg|
25 MärTz 152 I.

ID ıter1s uttenı OCcCtavo alendas Aprılıs DXX
S1ic nOster Huttenus her1ı V1 kalendas Apnılıs ad INe scripsit *:

Colon1ia serbitur ml Parrhisıjs et PCI Gallıam SSC Item ut
hıc factiones Lutherum et Huttenum 1n OTE Nesenus scnbıt Oomnı2
INnca vidisse Parrhisıjs Impressa Parrhisi:enses videntur sentire CU:
Luthero trutinatıs lamdiu 1US artıculıs. Cesarıanı egerunt Gr Francısco
de Res tendit, quantium SUSPICOTF (nam Franciscus nıhıl scrnpsit),
11t contineam ulterius scrnbendo et Lutherum mıssum facıam ; hac
condıtione adscribar In aulam Cesarıs adnumerata pecunıa, pOSt-
hac quotannıs nescCIO quan(ta pendetur ®, Vıdes Ooppugnarı 1idem INCam.
Sed NO  w} expugnabıtur, NO  w pPCI Chrıstum, qUu' AauTO qu ferro. Eit
ut SC1aS, quı1d M : horum accıplam, nı inıbo, eque a
Luthero ıyellar unquam, N1IsS1ı divellatur ıpse veritate, ut aut recanfte

Hutten hat damals er Spalatin geschrieben : April (von dıesem
Briefe hat Spalatın für seinen Kurfürsten eine deutsche Inhaltsangabe verfertigt:
euische Reıichstagsakten unter Kalser arl 537) und prı gleich-
zeıtig mit seinem Briıefe Luther (En ers 39 127, 33 „Relıqua ad Spalatinum ).

Wiılhelm Nesen War VOT dem 31 Julı 1520 Vo Löwen ach Deutschland gC-reist und 1 eptember seıine Bestallungsurkunde als Leiter der Gelehrten-
schule ın Frankfiurt unterzeichnet (Stel iZ 1mM Archiv Frankf. escCc. O,

104 118) In Parıs ist Nesen 1518 un in der Hälfte I5I19 SCWESCH (ebd,61) Hutten cheint sıch nıcht darüber klar SEeWwESCH sein, daß Jetzt eine
rec altbackene Nachricht weitergab, Einen TIE Huttens Nesen VoO
27 Dezember 1520 hat Jo und danach Kalko S Hutten und die ei0Or-
matıon, 573 f’ abgedruckt,

3) Unser Brief wirft 1C auf Huttens Verhalten gegenüber dem bekynntenAngebot der kaıserlichen KRäte (Kalko L£ 362 {f,),
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aUut tacıturum promittat Hoc homıiını scrnbe, constantıssıme ob-
duret, yvidear desertus, S1 1n eventum Daratus assıstere ıllı,
Cu ıpse interım condıtiones ineat. S1iC arbıtror nullam Ö honestam
SSe condıtionem, YJUaC nobıs Cu hoc homınum CHEIC iiırmet
Oolıtas OpoOorteL tOt eges lucr1 Romanıstis adınventas, pontı-
ficem abstinere Germanla dırıpıenda, Curtisanos nullos CS55C, yran-
nıdem sacerdotum debellatam et huıismod.. nte mıhı PaX NO  5 erlt,
sıquıdem VvVOCant connıvere ad sceleratissıma flagıtia Cum hıterıs
„Yel Oratores pontific1s, Cesarem, KEp1scopos et alıo0s mıttam 124S ucrum
MCUIMM

Huttenus noster, Ne Huttenus, eterna posterıtate omnıbus et modis
et nomınıbus apprime dignus.

Spalatınus.
b) Luther Melanchthon, Othäa, prı 152 I.

1lıppo Christı et INCO 1n Chrısto
TAS Erfurdiam vehemur, SUaviıssıme Philıppe, hoc eckersperg10

iıllıc accepturı ıteras Spalatın1, de qubus Matthıas bıbliopola nobıs
obvı1us Certos NS reddıidıit *, referens et ImnNe2 omn1a publico

Vgl Hutten Luther, L7 prı 1521I Enders Z 124, 126)  $ De
NO debes uUuNnquam dubitare, um quidem CONnsias t1bı, ad ultımum spiırıtum
adhaerebo‘

Z Kalkoff, Hutten Uun: die Keformation, 330 hat geze1gt, daß Hutten
N1IC. erst Uurc. dıe 26 März 1521I erfolgte Veröffentlichung des ‚„ Dequestra-
t1ionsmandats ** ZUr Abfassung seıner Invektiven eander und Caraccıolo und

dıe lutherfeindliche: Kardınäle un Bischöfe und seiıne Krmahnung ar.
veranlaßt wurde, sondern schon dadurch, daß die kaliserliche Kegierung d März
mıt dem ‚„ Vernichtungsmandat ““ dıe Reichsstände herantrat, Das Schreiben
den Kalser ist freilich erst VO 27 März atıert un nthält Anspielungen auf das
zweıte , das Sequestrationsmandat (Kalkoff, 340) Und 1m TUuC. erschienen
die Invektiven USW, TSst zwischen un Pr1. a  o  9 Aleander-Depeschen,

147) und Hutten un die Keformatıon, 354 %) Wenn Hutten also 25 März
schreibt, werde 26 selinen Knaben (‚ des Hutten knab ““ uch erwähnt 1n
dem Schreiben Spalatıns den Kurfürsten, Reichstagsakten, 540) Cu ıterıs
ad Oratores pontific1s, Caesarem, Ep1scopos et alios’ schicken, ann sıch Ur

Abschriften und be1l dem Schreıiben den alser einen früheren KEntwurf
handeln

3) a  o Miıcyllus reiste 1m Oktober 1524 VO  — Wıttenberg ZUr Übernahme selnes
ersten Schulamtes ach Frankfurt ber üben, Leipzig, Lützen, Weiıßentels,
Naumburg, Pforta, Eckartsberga, Laucha, Buttstädt, Erfurt, o  a, Kısenach,. Vgl
se1ın Hodoeporicon be1i Classen, a  o i1cyllus 1859, 270 1eselbDe Straße
scheint Luther damals gefahren 7 se1In.

4) Der Buchführer 1st, VO  — Worms kommend, Luthern ın Kckartsberga der
etwa zwıischen un aumburg begegnet und hat ıhm gesapt, daß ın Erfurt
einen Briıef für ihn VO Spalatin deponiert habe Das ist ohl der rı1e: auf den
Luther aus Frankfurt a. M prı geantwortet nat (vgl auch WA. Tischr. 5,

65 tum CYO rescr1psi ach dieser JTıschrede en  1e Spalatıns TrT1e' die
W arnung pro1cerem 1n pericula ) Wenn Spalatın In seinen Annalen
(zıtıert bel Enders 3) 122 überliefert, Luther habe ıhm 395  aus Oppenheim gCcn
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edicto * Cesarıs Ormacıe damnata et prohiıbita CSSC, Que 61 cIz2 Ssunt,
monstra plane Sunt. At CDO, nısı V1 repulsus fuero et mandato Cesarıs CON-
trarıo rTevOCatus, intrabo Vuoörmacıam sSuD Chrısto duce et1am nvıtıs pOrtIS
iınferı %. Suspicor Sathanam formıdolosum factum, lucıs 6CSSsSec Impatıen-
tem, qUam undıque videt exXOTIT et extinguere NO  5 potest. uCcC PTO-
sperı et sanı ® arge SCS perdente pecunı1a de qua nulla ur2

Ceterum ınter vehendum praesumpsimus lıbrum Josue uangel])] Ima-
ginem 1ııxta Paulum Corın. I KEgo interpretor, ceterı duudicant
Has ıteras o SI8NAaVIl. Nam diıem ıllum palmarum 1NCUM Petrus
scenbiıt Nesc10 hac solum tentet vel simul mortis fu1-
{ure S12N1S preluda: Quid Vormacıe fiet? Cesarıs NUnNCI} Loch|
Wurmbs “* geschrıeben, meınt damit eben dıesen Brıef, den rubrizi.ert hat
Kıx Oppenheym XX Luther hat ıh: ın Frankfurt a. M geschrıeben un lags
darauf ın Oppenheim einem oten übergeben, hnlıch wıe unNnseren TIe ın
Kckartsberga angefangen un 1n beendet und expedıiert hat.

Gemeıint ist das Sequesirationsmandat Vo März ; wurde TSt 26
1n Worms den Kırchtüren angeschlagen. ach Tischr. 5'y 65 un!: 68
erfuhr Luther VO der Veröffentlichung des KEdıkts ın Weimar ; ach 3y 282 WarTr
seine erdammung 1n omnıbus civıtatıbus den Toren angeschlagen, antequam
venırem ad Erfford Aus der Stelle in Luthers Briefe Spalatin VO I prıl ;
Sed el mandatum Caroli ESSC 1n terrorem mel evulgatum intelligo ist nıcht
schließen , daß Luther TSL auf der Reıse VO Eısenach ach Frankfurt M, Vo
dem Mandat gehört habe, sondern der 1nnn erg1ıbt sıch Au dem Vorhergehenden ;
‚, Aber ich merke, daß uch das andat des Aalsers veröffentlicht ist, miıich
schrecken.‘‘ Satan hat mich durch Krankheıit und Leıbesschwäche der Reise
ach Worms hindern gesucht, und auch dıe Veröffentlichung des Mandats ist.Ww1ıe ich jetzt merke, erfolgt, mich abzuhalten

2) Ähnlich Spalatin: Verum Christus Vvivit, et intrabimus Vormacıam invıt1s
omni1bus portis infiern1ı et potentatıbus nEris’ Spalatin in seinen Annalen berichtet,
Luther hätte iıhm aus Oppenheim geschrieben: y woillte ach Worms, WeNnNnNn gleich

1el Teufel drinnen wären, als immer Ziegel da wären.“‘ Luther elbst hat die
Brie{istelle I541I AUS der Erinnerung wıledergegeben Tischr., 5, 65) „Wenn

1el Teuffel Worms waren als Ziegel auf den Dächern, wollte ich doch hinein,“‘
Kann £uch salvı gelesen werden.

4) Zwischen Eisenach und Frankfurt wurde ann Luther von Krankheit und Le1-
besschwäche befallen (an Spalatin).

ach Tischr. 5y 65 bekam Luther iın Weimar Vo Herzog Johann „Geld
ZUur Zehrung “*, Gingen die Gulden, die dıe Wıttenberger Unıvers1ıtät geschenkthatte, schon Ende?

6) Vgl I Kor. I 2 / un 2 ceter1: Amsdorf, Suaven, Petzensteiner ; TIThomas
Blaurer rıtt ohl nebenher SCHrebB; Blaurer-Briefwechsel 1, 39)

7) „ Diesen Brief habe ich ın unterzeichnet und versiegelt, Denn jenen
meılnen Palmsonntag beschreibt eier (Suaven)“‘, Dessen TrTIeE Melanchthon
wollte also Luther beiıfügen., Mıt „dıem ıllum palmarum meum’ meınt Luther offen-
bar seınen pompösen Eınzug iın Erfiurt demselben Sonntag ()uasımodogeniti
(7 April), dessen Abend och (sotha erreicht hat Luther hat selbst den An-
laß azıu gegeben, seINEe Erlebnisse ın Worms mi1t der Leidensgeschichte Jesu Z}
vergleichen (vgl. Dr. Martin Luthers Passıon, Clemen, Beiıträge ZUT eIiOT-
mationsgesch, 39 9 ff Behrend, AiRg 1 524.). Vgl aber auch schon
cta Augustana 15I8, 2 , 73 ın OmMO Caiphe“.

Subjekt: Satan.
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obv1) unerunt Cu mandato 1 vel ficto vel VeTO (nam ad absterren-
dum putant fier ?) 'Iu ubı egerI1s Taubenheymıio * hec et Omnı12 alıa
facıto communıa , SIC nım promıisı. Sımoni1s Hessı 1Dellum Johannes
merıto excudat ıta dignus, ıta placıtus vel ob solıus Iudic1) glor1am,
quod Erasmo praeferam Vale optime. mpedior plura scrbere homuinı-
bus, potibus , abulıs NUug1S eiCc. o castro domiınıca quası-
modogeniıtl.

Unterschrift VOoO Buchbinder abgeschnıtten , jedoch sınd noch dıe
Spiıtzen VO  ; un erkennen.|

C} Luther, Tröstung {für eın e Person n en
Aniechtungen.

Diese Trostschrift sıch auch 1n der Vo  ; Poliander angelegten
ammlung VO  o Predigten Luthers auf der Königsberger adtbıbliıothek
(Hs Fol., vgl Seraphım, Handschrıiften - Katalog der adt-
bıbhlıothek Königsberg I FIG 1909, 24), VO einer ınbekannten and
aufgezeichnet, VO  5 einer zweıten Hand hie und da geändert un schließ-
lıch auch VO  S Poliander mıt ÄAnderungen und Zusätzen versehen, durch
welche S1e der Fassung, ın der S1e 1545 In der VO  } Kaspar TU-
cıger besorgten ammlung VO  - Trostschriften und Predigten Luthers gC-
druckt erschien, angenähert wurde 7 TIG vgl uch Enders 39

und Ha eıt Allgemeıne Evangelısch-Lutherische Kırchen-

Es muß wieder das Sequestrationsmandat gemeınt se1N, Am UF der 18. März
wWwWär der Druck fertig. Wer ber sind die Caesarıs nuntıl, die Luther neuerdings
entgegengekommen sind »

Vgl die ben schon zıti1erte Stelle a2us dem Briefe Spalatın : Sed et
mandatum Carolı CSSC In terrorem mel evulgatum intelligo , W as ber ist als Sub-
jekt u putant hinzuzudenken » Meine Begleiter? der ınfach Man”

Daß Spalatın Neuigkeiten Hans Vo Taubenheim (vgl ber ihn Nık
Müller, Die Wiıttenberger Bewegung, 408 ff.) weitergab, zeigt die Be-
merkung auf einem Exemplar des Hochstratus Vo seiner and (JO
Taubenheym legat et remuiıtfta: 1520’ (Mitteilungen aus dem Antiquarlate Cal-
Vary Co 1, Oktober- November 18068 Verzeichnis X  9 Archiv Frankf.
esC. O, 103

Tatsächlich hat Joh Grunenberg ın Wıttenberg dıe iıronische Rechtfertigung
der Löwener und Kölner incendiarı Vo Januar I521I, die unter dem ıtel >
‘ Argumentum ıbellı 5Symon Hessus Luthero ostendıt Causas, Lutherana OPp
ula Coloniensibus et Lovanıensibus sınt combusta’ ın Basel der Augsburg CI
schienen War, unftier dem 'Titel: „Ecce, m1 lector, ongo 1am tempore expectantıbus
nobıs Lovanjıensium et Coloniensium apologıam VIX tandem prodıre est alı-
quIis, quı obiceret Luthero ’ nachgedruckt (Zentralblatt für Bibliothekswesen 175

565, 188) Daß dieser Nachdruck ber VO Luther gefördert worden Ist, War bis-
her unbekannt,

dignus und placitus ohl auf lıbellus, quod auf iudicı1um beziehen: Das
Büchlein ist würdig weıterer Verbreitung, gefällig schon bloß g} des
u  ms  9 den ıhm das darın zutage retende TrTeNende Urtenl, das ich dem Erasmus
vorzıiehen möchte, einträgt. der quod ut » Wahrscheinlich ist der ext verderbt.

6) confabulationibus,
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zeıtung 5 412). Unser ext geht mehrfifach mıt dem Druck VvVo

1545 dıe andere Königsberger Handschrift mMmMenNn (natürlıch
abgesehen VOoO der ‚, NOVA translatıo “* des 14 Psalms). Merkwürdiıg
ADeT., daß auch hıer der Anfang lautet : „ ZCum Ersten das dıe selb
schwester (darüber : person) 1ah nıt au yhr selb stehe.** Rechts oben
lıest 119  - VO derselben Hand, dıe dıe Abschrıft angefertigt hat, aber
mıiıt blasserer Tıinte Muliercule conscılentia afflıcta”. Das Wichtigste
aber lst, daß, während dıe andere Königsberger Handschrı mıt den
Worten schließt : ‚„„mıt got handle eicC Martıiınus Luther DA XAL®S 1n
üunserer Abschrıift sıch dıe Worte Amt ott andele** Folgendes
anschließt:

Sı em post hoc remedium tentatıo coeperit augerı et pe1uS habere,
nıhıl flat N1Is1 ut exhortetur PETMANDETE in consılıo 1sto., Sıgnum est
nNnım optımum finıendae statım tentation1s. S1iC Nnım Pharao {unc ACTIUS
persequitur, C: ad finem S1111 pervenıt, et 1am lıberatı SUN Ailıı srahel
Eit est proverbium : Pharao relıctus surgıt in scandala. Omnıs
mediıcına salutarıs move morbı PAar0XySIMum. Itaque tum hbene sperandum.

Lutherus
NNO 1521I CIrca natıvıtatis Marıae fer1as (8 Sept.)

So aber nach olcher Erzne1 die Anfechtung beginnt eftiger WOI-

den, soll Inan nıchts anderes tuen denn be1 obgemeldtem Trat bleiben,
denn 1st eın gewiß Zeıchen, daß dıe Anfechtung bald auftfhoren ırd
und der TLeufel ganz nah;nd uberwunden ist, eın daß vorhın se1n
hochstes vorsucht.

Qula autem 1n hac angustla conscientie maxıme hornbilıs est DPEC-
catı aspeC({us, quıppe quod censetur OMnı1s malı, multum refert,
ut fortissımos et dulcıssımos QUOSQUEC 10COs de condonato et PTOTSUS
bolıto peCcCcato meditarı discat 15 , qul laborat ach 1n fine,
Esa (v 22) Delevı ut nubem eic

„M Lutherus vorsucht‘‘ hat Polıander geschrieben , der letzte
Abschnitt : ‚Qula autem aber ist wiıeder von der unbekannten Hand,
VOoO der das TOS der Abschrift starmmt.

Z EKın unbekannter ammeldruc dem rühjahr 1521.
Der 'Tıtel lautet : u HOC OPYSCV ]} CO  VR 1} PRO-

POSITIONES ] THE || ADDITIO
LVIHERI PRIO REM EIVS APPELLA TIONEM VDICIA
QVORVNDAM !] LVTHERO Der Druck umfaßt vier Quartblätter.
Er besteht aus dreı Teilen: den Propositiones, Luthers erneuerter ADp-
pellatıon VO Papste eın Konzıl VO EF Nov 1520 (WA 79 74{.
tehlt uUunNser ruck) un den udıcıla. Der drıtte Teıl zZer1a. wıeder 1ın
ZWel Unterteıile : Ecolampadii i1udicıum de Luthero und Iudıcıum GCel-
arl) de Luthero. Der Inhalt eCcC sıch mıt den beiden betitelten
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bekannten Drucken taehelın, Oekolampad Bıblıographie L, Nr
und Enders 2y 3 1 Jedoch 1St das Iudıcıum elları) VOT Nunc
1ıterum ad nOostra Folgendes eingeschoben:

Johannes Zutphanıensıs
LaDbrı Lutheranı thesaurı SUNT 1US doctrina euangelıca, hoc est Chrı-

st1ana, nıdelıs, et YUul C1US doctrinae pertnacıter, posteaquam
edoctus fuerıt aut docer] Contempserıt haereticus est Ne
fuerıt hoc protestor corde et OTC, testaturus, quando tem-
DU>S postularet Deus ıg1ılur det atratıs ıllıs fratrıbus noctLicornıcCIbus,
Iucem odıentibus , mentem, alıoquın PTro manıfestis iide1ı 1011-

aD omnıbus Christianıs habebuntur NOs interım Deo Optimo
Maxımo gratiam habeamus, QU1L NOVISSIMUIS hıs temporıbus DeCT hunc
SCIVUum Lutherum et splendiıdum fide1 lumen lucere
facıt

Auffällıg 15L daß Heıinrich VO  w} Zütphen WIC dem handschrıftlichen
Anhang des zweıten KöÖönıigsberger Sammelbandes als Johannes Zuts
phanıensı1s erscheınt und ergreifend daß SCINCN Märtyrerto (vgl

15 215 geahnt hat
Wıchtiger aber 1st dıe Bereicherung des Quellenmaterıals ZUTC Ref{ior-

matiıonsgeschichte, dıe Samme  ruck den Posıtiones culusdam
eologı bıetet Wer der Verfasser 1ST weiß IC nıcht Luther

kaum da gleich darauf ]S Verfasser der Appellatıon MIL Namen
genannt 1St Unter dıeser 1 hesenreıhe hest 1nnn

Vıdeatur frater 'Thomas de VIO Nunc Cardına Sixt1
Vıdeatur 1Dellus ıllı respondens
Vıdeantur Sılen1 Alcıbıades Erasmı Chıliıadıbus

Die erstie Zeıle nthält zweıfellos Hınwels anuf dıe chrıft (3=
jetans De dıyvyına INSULEUCION! pontihcatus Romanı pontificıs up
eccles1iam Chrısto Petro VO I8 Februar I52I, dıe zuerst

März KRom, dann Junı Köln erschıen (Eau chert Die
iıtalıenıschen lıterarıschen Gegner Luthers 1912, 142 {f5 Rätselha
1ST aber dıe zweıfe Zeıle 1nNe Entgegnung auf dıe chrıft Cajetans aus

evangelıschem agert 1St nıcht bekannt Läaäuchert 177} Die drıtte
Zeıle 1st wohl mI1T der zweıten verbinden un nach Erasmı adagıa
39 39 (p 082) deuten de I! QUaCl Cu SPECICEM et
(ut alunt) fronte vılıs rıdıcula vıdeatur, tamen 1INnterıus PTODIUS
contemplantı S1It admırabılıs.” Ich möchte alsSO dıe zwe1lte und drıtte
Zeile übersetzen: Man sehe dıe Gegenschrift, äaußerlich unscheıinbar,
inhaltlıch aber gediegen. Vgl Luther Joh Lang Junı I518(Enders L, 207) „Mıtto hıc lıbrum, plane ılenum quendam Alcı-
bıadıs. ” Wahrscheinlich sollten UNsSCIC Thesen JeENC Kantgegnung, dıe
annn wohl aber ausgefallen 1St vorbereıten und ankündıgen
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Propositiones cu1usdam INS1IgNIS eologı.
i ‚Data est mM1 OMmMnıIs p 1n coelo et in terra: Ea data est

pOost resurrectionem Chrnst1 H66 un uanmı hanc SU1S commisıt apostolıs.
D Chrnstus ut habueriıt mundanum imperum, DUn Ua exercult, de-

clarans, quıd SUOoS Sequı voluerıt.
Nunquam raecı1a agnovıt monarcham pontificem Romanum, et1am

O sc1smatıcı NO essent.
Ihomas artıculıs aecquat fide1 ut credamus Pontihcem Romanum

SSCc omnıum princıpem ; sed ılle NOn est euangelısta , HNC hoc solum
COomMMEeNLUS SUu  O ingen10.

Sı ıdeo sedes Romana dominatur omnıbus, quod 1Dı sederıt Pe-
£rus, Antıochenae potiores SUNt partes, ubı PrIus resedıit.

1dıcule quıdam Pontificem Romanım ap ecclesi12e vocan({%, CUu

Christus siıt unıcum eccles12e Ca dıctum 1n SaCTIS ıterIıs. Quorsum
autem ODUS est duobus capıtıbus ®

'Lot synodı sunt olım celebratae, ut Xıcaena (cul debemus SYIM-
olum Apostolorum), in quıbus OMANUS Pontifex NO  w ad{fut. Eit tamen
ıllorum consıliorum ACta SUNT maxıme TAtls

Dıssıdıis orientalıum ecclesiarum aulatım crevıt KRKomana eccles1ıa.
Tempore Hieronymı, G: essent damnatı rrnanı (Giraecorum SY:

dıs, ımploratur Romanı Pontificıs, et NO  5 SIC, quası NO  S essent
valıtura acta, N1Isı iılle approbaret, sed ut iıllııs suffragıl 2CCessione CON-
firmarentur.

Hieronymus totıes scrıbens Damaso NUSY Ua ıllı trıbult orbiıs
monarchıam, NO  5 fum quıdem, CU: maxıme blandıtur.

Augustinus scribens Innocentio Pontifici RKomano fratrem CU)

appellat et tanquam collegae mandat quaedam de Pelagıo Nec ulla
sıgnıficatio monarchıae.

I1dem Donatistas hereticos facıt, NO  w quod desciverint ab eccles1a
Romana, sed quod Communıo0one omn1ıum catholiıcorum.
ı Et 1ın LOL concılus dısputationıbus adversus hereticos 1a808

mentıo Pontificıs Romanı , sıne CU1USs approbatıone NUnNC nıhıl ratum
SSe volunt.
I Nec Petrus usSy uUamı egıtur hanc monarchıam uUSurpasscC, 1ImMo0 1n

concılıo Jacobus decernıit. Petrus antum dıicıt sententliam. Idem
Aaulo lıbere reprehenditur.

15 Cum synodı KOomae coepıssent agl, fortassıs ob Petri eit urbiıs
autorıtatem, pOSL ımperatorem praesıdebat Romanus Pontifex. Sed quıd
hoc honorIıs ad hanc plenarıam potestatem?

16 Multıs locıs Hıeronymus S1122 afte ynodos PCI impera-
tores CONvOCAaTI solere, NO PCI Pontifiıcem Oomanum. Mlos praesedisse,
1e(0)01 hos

IT Quod autem produnt cde trıbus COTrON1S, de ceremoOn1s EGr qu1s
NO  b videat SSsSe commentiıtium }
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18 Crescente pCT Occasıonem autorıtate sedıis Komanae, hactenus
valebat, ut consuleretur de actıs synodalıbus, de sacramentalıbus CIC-
MONNS IC NOD, ut nemO esse ePISCODUS, NECEINO Aas IC Nn1s1 N1UM-
MOS daret, 1mMo0 NCIMO Gx aut princeps, nıs1ı Ilı sacrıfico sSCS@ dederet.

X Olım conferebant Graecı1 et Achaıicı Hierosolimitanıis, quıbus
aCcceperant doctrinam euangelıcam, sed ultro dabant, et dabant egentI!-
bus, dabant sanctıs. Nunc quıbus et 1n QqUOS USUS datur ”

Agnoscere Pontificem omanuıum nıhıl est A U1 Q Uahı eXDI1-
landum praebere et hominum servıtutı subıucere.

fere est eccles1a , unde DO melıus, sanctıus exemplum
relıg10n1s qUuam ab ecclesia Romana.

Imo, quod eccles1ia Chrıisti In arctum cCOnfracta est, NnUu. reı 1M-
putandum N1S1ı monarchıae lı

23 Contamiınant dıgnıtatem Pontificıs, quı um Onerant ditione
mundana.

ale sentiunt de Pontifice Komano, quı Ilı PCT adulatıonem
trıbuunt, qUa«Cl Christus 1lı NO  5 trıbult. Optime de lo sentiunt, qu,
NO trıbuunt ıllı, quod IngeNUUS Chnstı VICarılus sıbı NO  S de-
bet C,

25 Nec Pontificı expedit T ecclesie sacerdotium confundı CU:
mundı et rumque unı commiuttı.

26 Ne fier1 quıdem potest, ut UNUuS homo utrıque sufficlat,
CUÜU: alterı V1IX quısquam sufficıat.

27 G1 ecclesıia DO 656 ubı 1O  — est Pontifex Romanus, quid ApC-
batur, antequam esse ullus Romanus Pontifex”

28 Quos tumultus vidımus hıs PauCcıs aNnNıS a2CCessione ditionıs
inter cardınales etc. ! Et ad horum tumultus et UN1USs sacerdotiıs nutum

orbıs C SU1S princıpıbus commovebiıtur ?
20 Semper plura petit QUam plus Satıs obtinuit. Olım NCC 1ın

ecclesias 1US habult OMANUSs Pontifex, NUNC et in princıpes 1M-
perium NO est satıs.
3 Idolatrıae specıes est tantum trıbuere homuntıon1, obscurata 1N-

terım Christı glorıa, quı solus est adorandus.



Über dıe Bedeutung des Bauernkrieges für
dıie deutsche Geschichte

Eıniıge Bemerkungen einem umtfassenden Thema
Von ılhelm Stolze, Königsberg Pr.

FKür eine Verständigung über den Charakter der rhebung VO

1525 scheint die Zeıt selbst für die Wissenschaft noch nicht TC-
kommen se1in. Da stÖößt Nal immer wieder auf oft

priori SJCWONNEC orstellungen VO  ( der W esensart des Bauern-
standes, VO  ( denen AUS sich der Zugang dem Geheimnis jener
Massenbewegung erschließen so  C eine Art JIradition VO  - der
e1it des Bauernkrieges selbst her, me1int INan, stutze sie, un g'_
wisse bäuerliche Forderungen wie einzelne orgänge in ihm
gäben ihnen das Vo Recht ZUr E,xistenz. Dazu kommt ferner
die weitverbreitete Neigung, jedem historischen Ereignis eine
einzige, jede andere ausSsScCc.  1eßende Deutung geben, jedes
Kreignis gewissermaßen LUr als die Wirkung eines Faktors
werten un nicht als die einer Summe VOoO solchen, deren tiefsten
Zusammenhang 1iNan bei Massenbewegungen allerdings NULr ahnen
und in Andeutungen wiederzugeben VEIMAL, Angesichts olcher
Situation könnte unangebracht erscheinen, daß der Forscher,
dessen Arbeiten über den Bauernkrieg seit nunmehr Jahren
versuchen, die im I Jahrhundert verbreitete Anschauung von
ihm durch eine andere ersetizen, das Wortrt ergreift dem
uıumfassendsten Problem, das mit ihm zusammenhängt; enn
ist selbstverständlich, VON der Deutung, die ST dem Bauernkriege
g ibt, hängt auch die Bedeutung ab, die ihm beilegt. Da auf
Grund ausgedehntester Studien eine Neubearbeitung des Sanzech
Themas VO anderer Seite in AÄAussicht ste. War eben des-
halb meine Absicht, mich dazu erst außern, ennn diese Arbeit
vorliegt. Wenn ich trotzdem schon heute das Wort azu ersrteife,

mMag das die Aufforderung entschuldigen, die mich 1m etzten
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Auvenblicke erreichte, dem eft dieser Zeitschri das Max
Lenz gew1idme ist auch meinerse1itfs Beıtrag beizusteuern
Wenn der hochverdiente und hochverehrte Mannn der VOI 30 Jahren
be1i dem erstien Hervortreten einNner Anschauungen gewissermaßen
Pate stand SCINCNH Forschungen InNnm den weitesten Hintergrund
und damıt die tiefste Begründung gyeben versuchte, sollen
ihm diese Zeilen ZCISCH , WIiEe sehr auch IMEeCiN Bestreben nach
derselben Richt S1D Im übrigen können SIC , allgemeın
S1C iniolge der Kürze der ZU  a Verfügung stehenden Zeıt auch
gehalten werden mußten vielleicht noch dazu beitragen 1€6S oder
das edenken zerstireuen, das sich etiwa Deutung

Massenbewegung erhob
Der Bauernkrieg gehört die gyroße Reihe ewegungen

hinein, die die Rechte der Stände gegenüber höheren (16-
alt sichern und sich das, W as als Willkür empfunden
wurde wehren versuchten Seine besondere tellung der
Geschichte hat ihm das allerdingy's nicht gegeben W as ih ZUu

Bauernkriege machte, W ar eLwas anderes ber hell ang
doch auch 'Ton der Abwehr OiHE unliebsame Be-
astung un Behandlung heraus, Beachtung für ange eıit
heischen. Man darft die Strafen, die die rhebung Be-
teiligten trafen, Nn1C. überschätzen ; hoch S1C 1er un da
un STauUSsam die Öbrigkeit gelegentlich VOrg1Ng , gETINE
un m1 fielen die Strafen anderswo AaUSs nicht einmal dieen
wurden den Bauern überall TC Man hat der Bezie-
hung WIC jeder anderen SOrgySsamst scheiden 1C.
jede Obrigkeit der VO Bauernkrieg betroffenen G(rebiete konnte
deshalb danach mi1t den VO ihm angerichteten Schäden die Un-
möglichkeit egründen den Lasten des Reiches weıitere Be1-
steuern übernehmen aber jede mahnte doch 1eSs Ereignis
aD den ogen weıiter NZ  D  c Wenn die (‚ebiete des schwäbi-
schen un fränkischen Stammes W16 Thüringen se1it dieser Zeıt
AUus dem politischen en der Natıon ur WIiE ausschieden,

erst Zeitalter der Omantı. en erwachen,
werden WITr nicht allzu sehr die Irre gehen CKhın WILr das

auch mi1t der Unfähigkeit der Obrigkeiten dieser (Gebiete Zu-
sammenhang bringen, ihre Untertanen danach größeren Lei-
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stungen veranlassen. Denn alle die kleinen Herren dieser an
W1e die Verweser des Kirchenguts, die Abte, ja selbst die ischöfe,
S1e ]Ja Sal nicht imstande, ihren 1iıllen ihren Hintersassen
gegenüber irgendwie ZUr Geltung f bringen; enn S1e un Ur

S1e etien 1m Wesentlichen die Grundlage ihrer Existenz. E,ben
deshalb verfolgten eiwa die Kinungen, die die Reichsritter ab-
schlossen, fast mehr den wec. NECUEC An{forderungen im nNnier-
eSSC ihrer Hintersassen abzuwehren als sich selbst Unbill

schützen. Und der Schwäbische Bund, der dank seiner
Verbindung mit mächtigen Fürstenhäusern W1e den Habsburgern
un Wittelsbachern eiwas W1Ee eine Zwangsgewalt ZUr Politik
hätte werden können, zerbrach auch deshalb, weil, wie erst

Jüngst eutlic wurde, die einzelnen Mitglieder desselben
der VO ihm gestellten Ansprüche ihn VO innen heraus gewisser-
maßen aushöhlten die rhebung VO 1525 eitete seine letzte
un die entscheidende Krise e1n. lNe politischen un ständischen
Verhältnisse kamen in diesen ebietien darıuım einer Art Ver-
steitung‘, einer Versteifung , die im I un 15 Jahrhundert
schwere Leidenszeiten 1m Gefolge hatte ber der gemeine Mann
hatte abgesehen VO  o olchen Zeiten nicht klagen. Daß der
Bauernkrieg für die Gebiete, die CI ergriff , einen sozialgeschicht-
lichen Einschnitt bedeutet, diese ese ist Ja bereits durch die
Arbeiten der Knappschule widerlegt, un ede weıtere Forschung
hat hre Ergebnisse bestätigt. uch der Bauernstand rhielt sich
seine alte ellung, eine Stellung, die ihm ein vollgerüttelt Mal
VO  } reinet1 gewährte.

Eine Versteifung er politischen Verhältnisse War aber nicht
NUur 1er die olge der rhebung des gemeinen Mannes. Weite
eıle Deutschlands VO Bauernkrieg verschont geblieben.
ber die Gıründe moögen die Ansichten auseinandergehen. eden-
falls Gebiete, die einzelnen Stände in CHYCICI Ver-
bindung miteinander lebten , nicht W1e dort jeder einzelne
Stand ein fast unbeschränktes Maß VonNn Freiheit behauptete; die
Verantwortung tür das Wohl un Wehe eines größeren Bezirks
War hier geteilt Wıe gesagt: der gemeine Mann hatte sich 1er
nicht erhoben. ber gab nicht Anlässe in der eIiOT-
mationszeit denen gleich, die dort ZUr rhebung geführt hatten,
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die auch hier dasselbe bewirken konnten? ort hatte unfier dem
nsturm der Bauern nichts mehr gelitten , als der Besıitz der
Kirche denn die Kiırche hatte, auf sich selbst geste wie s1e
War und gleichsam verstaatlicht , den Bauernhautfen Ja NUur den
geringsten Widerstand eisten können. Hier CKürst un Stände
in der Lage, olchen Schaden verhüten. Die Fürsorge für die
Kirche S1e konnte das Interesse ihres Nachwuchses, der A
eil auf die Stifter un Klöster angewiesen Wal, Ww1ie die Erinne-
rung die Vorfahren, die derle1 gestiftet hatten, schon gebieten.
ber geradezu eine Forderung danach begründete die KEinsicht,
daß ohne das das Kirchengut Gegenstand andauernder An-
griffe se1in würde. Die Ausbildung einer ständischen Verfassung
hat mancherle1 ge{ördert. Nichts aber verband ftester Fürst un
Stände einer Art Arbeitsgemeinschaft, als 1€eSs gemeinsame
Interesse der Bewahrung des Kirchenguts gegenüber den Kräften
in der 1eie des Volkes

och die bäuerliche Erhebung W ar Ja nicht DUr eine ständische
ewegung. Veranlaüßt wıie S1Ee W alr 11 die Verfolgungen, denen
die rediger der Lehre ausgesetzt wurden, rhielt S1Ee hre
charakteristische tellung in der (eschichte dadurch, daß S1e zu

Bekenntnis ZuUr re Luthers in deren allgemeinstem Sinne
wurde: eben mit diesem Gedanken eroberte S1Ee sich die Massen.
In die bäuerliche Erhebung mündeten auch alle übrigen, VO

mehr oder minder gyroßer Anhängerza getiragenen ewegungen
ein, WwIie die des Bundschuhs, der Schwärmer un der Wiedertäuftfer ;
enn die Abneigung die alte Kirche teilten auch S1e ber
W1ie Nn1icC. alle davon berührt die die bäuerliche rhebung
mitmachten der Geist, der in dieser rhebung obwaltete, und
der ihr se1n Gepräge gyab, W aAr der Geist eines Luther, der die
relig1öse reihe1 des Christenmenschen predigte, und der die
Freiheit des Wortes Gottes, seine freie, 90088 durch das (1ewissen
gebundene Predigt VOI em verlangte ; enn darauf beruhte
die Zukunft der re Der gemeine Mann machte
diese Forderung Luthers ZU der seinen; der Wahrheit eistan tun,
das War das Schlagwort, auf Iun dessen sich die Haufen mehrten.
Insofern das der Anlaß seiner Ausbreitung Wal, ist seine KEr-
hebung Sar nicht überschätzen., Denn konnte EeEIwAaSs eine deut-
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lichere Te aiur abgeben, wohin der Versuch ZUr Unter-
rückung der tiefsten menschlichen Belange in unseTEM

führte, als die Rulinen der Klöster un Schlösser, als die Errinne-
Tung all die Schäden, die diese Erhebung ZUFr olge gyehabt
hatte ? Der (zeist der germanischen Neuzeit, der die Freiheit
WweNIgSLIENS in den tieifsten Bezirken des menschlichen Lebens
sich wahren will, hatte sich 1er DE ersien ale qals der (jeist
gezeigt, der 1n den Massenlebendig war, 16 alle — selbstverständ-
1cCH erkannten das; aber da, die bemerkten.
Wenn die protestantischen Kürsten un Stände sich mMmMen-

schlossen, hatte das neben vielen anderen (1ründen auch den,
den WIr nannten ber CH auch das alles zusammenband,
zutiefst verband S1Ee die Überzeugung, derentwillen jene Bauern
sich rhoben hatten. Der Bauernkrieg gab ihnen den Mut,
sammenzuhalten, den Mut DA Ausbau der evangelischen Landes-
kirchen, die olk un Stände un F ürst einer Lebens-
gemeinschaft zusammen({fügten : die Lebensgemeinschaft, die
entstand, konnte auch die schwerste Belastung veriragen.

Die Erhebung der Bauern hatte alle jene 'Unterströmungen der
Reformationszeit, deren WIr gedachten, diskreditiert. Im Interesse
jenes Luthertums, das Weltliches un Geistliches der Heilig-
eıt des göttlichen Wortes Ww1e der allygemeinen Ordnung
willen reinlich voneinander scheiden wußte, War 6S eine Not-
wendigkeıit, daß danach in Krmangelung anderer Instanzen die
christliche ÜObrigkeit die üge]l ergr1ff un sich selber der
Lehre annahm. Daß abel, W1e 1in en Dingen, viel Mensch-
liches unterlief, Wer aln c bestreiten ? ber DU  e in den
Landeskirchen die Pastoren lernten, etiwa in dem Sinne der Vor-
rtrede des Urbanus Rhegius 1n seiner Schrift die jungen Pre-
diger des Kvangelii im Fürstentum Lüneburg, vorsichtiger
predigen und den Artikel VO der christlichen Freiheit nicht

deuten, ‚„ als ere Christo damıt 9TOSSC Ehre gegeben, das
unNns VON eusserlichen bürgerlichen diensten und pflicht

gefreyet un allein ein Aeischliche Freiheit erworben‘“‘, annn
dienten S1e ebenso der Verbreitung jenes Luthertums , das sich
bereits VOI dem Bauernkriege W1e erst recht 1n ihm als vertrag-
ich mit der staatlıchen Ordnung des Reiches erwiesen hatte, w1e

schr. K.-G ÄLIX, N, X I1
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S1e NECUC Unruhen ıun damıt eine LNECUC Gefährdung des YaNzZeCN
staatlichen Gefüges verhüteten. Die lutherische Orthodoxie des
16 und E Jahrhunderts hat in weitesten Kreisen keine gute Note
Wer ihre lätigkeit nach dieser ichtung wertet; der ann ihr
historisches Verdienst 1Ur sehr hoch einschätzen. Daß Sie sich
dogmatisch versteifte un angstlich abschloß, W ar mehr die Schuld
er anderen, die eine dogmatische Bindung verlangten. er-
ings ief S1e damıt Gefahr, De1 der Auseinandersetzung mit anderen
Anschauungen der Obrigkeit auch in der Kıiıirche eine (ıewalt
geben, die den AÄAnsichten Luthers geradezu widersprach. Der
allgemeinen Wertung der Orthodoxie darft das jedoch keinen A
bruch tun Wenn jemandem , ann gebührt ihr das Verdienst,
über die Jahrhunderte, in denen die Anschauungen VEISANSCHEI
Zeiten ber die Einheit VO  — Kirche un Staat, VO geistlicher
und weltlicher Ordnung 1imm  e  T wieder die (zeister verwirren
drohten, jene Lehre Vo  a| der Unvereinbarkeit beider gereite
aben, die niemand sinnfiälliger und eindringlicher predigte, als
die Erinnerung den Bauernkrieg.

Der Bauernkrieg als eine volkstümliche Erhebung zugunsien
eines Mannes, der Zu Ketzer erklar Waäal: ikkonnte nicht AaUS-

bleiben , daß die Gegensätze , die Ja bereıits in er Schärfe
vorhanden 9 danach sich noch mehr zuspitzten. Davon
braucht 1er nicht weiter die ede se1n. Selbst WET AAl

einem religz1ösen Klement 1im Bauernkrieg nichts wissen will, annn
diese Tatsache nicht eugnen, Dagegen 1e bisher unbeachtet,
daß das Deutschtum in seinen Grenzgebieten gegenüber dem
Romanentum daraufhin gyEWISSE erluste erhtt. Daß das auch im
Westen der Fall Waäar, scheint M1r nach dem Verhalten des Her-
ZOQS VO Lothringen gegenüber den elsässischen Bauern VOIL

un während der A bei Zabern mehr als wahrscheinlich.
Nicht minder stark wıie der nationale wurde der CS damıt
verbundene relig1öse Gegensatz auf beiden Seiten empfunden,
und eben damıt rklärt sich , W1C „viehisch ‘‘ der (zuise 1er
wutete Von den südlichen Grenzgebieten des Deutschtums das

wird geradezu behauptet. ‚„„Der Bauernaufruhr“‘‘, der,
W1E ZUE Erklärung bemerkt se1in mMayy, das Bistum Brixen VOT die
rage der Säkularisation stellte, „gab bekanntlich den ersten An-
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laß TAAT: Ausrottung des alten Deutschtums in dieser Gegend (Herr-
schaft Zilf bei Levico)‘‘, SCANre1i er in seinem bereits
VOT dem Weltkrieg (19713) erschienenen Buch S WaTtr einmal.
Deutsche Wanderungen 1n Südtiro] und Oberitalien‘‘ (S 2768)
39  IC Maßregeln die Reformation un die Wiedertäuferei
kamen wıie gerufen Stets wurde die gyefährdete Kelig10on als
Schreckgyespenst vorgeschoben.‘‘ ‚„ Die Herren fühlten alle iıhre
Stühle c<ehr bedenklich wackeln TemM eigenen
S1e längst entfremdet.“‘ So stutzten S1e siıch in dem kirchlichen
Interesse, das S1C VO ihren eigenen Landsleuten bedroht sahen,
mehr und mehr anuf die den Neuerungen weniger zugänglichen
ltalıener, un dort, Deutsche gyesiedelt hatten, Dreitete SICH
das ungefährliche italiıenıische Element dAUS , em deutschen
niıemals wieder den alten ailz gonnen.

An einer anderen Stelle SeiINEes Grenzgebiets hat allerding's jener
Geist, der 1m Bauernkriege seINeN kräiftigsten AÄAusdruck fand, ZUrTr

Kräftigung der Stellung des Deutschtums wesentlich beigetragen.
Wir meıinen den Deutschordensstaat oder vielmehr das Herzogtum
Preußen, das eben im re des Bauernkriegs entstand. Zwischen
der Säkularisation des Deutschen Ordens un dem Bauernaufruhr
lassen sich Beziehungen nicht nachweisen, obwohl die Tatsache,
daß die Ordenshäuser 1n Südwestdeutschland die ersten Angriffs-
ziele des gemeinen Mannes ildeten, eine beredte Sprache sprach
un den (G(edanken der Säkularisation nahe egte ber
Geist VO (Geiste dieser rhebung War die Säkularisation
menr, als der Gedanke dazu ebentalls Luther entstammte Und
sodann erbrachte die rhebung der Bauern im Samland, die 1im
September 1525 erfolgte , dem Herzog den Beweis, daß Se1iInN
Vorgehen der Billiızung des gemeinen Mannes sicher War,. Das
Ziel dieser Erhebung, die Verhinderung der Weegpyabe herzog-
lichen Gutes landiremde Adlige, War ein anderes als das der
Krhebung 1im Reiche; aber die V oraussetzung bildete hier WIE
dort die Reformation. Im übrigen aber konnte nichts besser den
lautgewordenen Wünschen der großen Massen entsprechen, als
Was hier gyeschah Denn W1e die Säkularisation eben das Wäar, Was
S1Ee or em anstrebten, verlangten S1e auch 1n ihrem stäan-
dischen Interesse der Abwehr n  3 WIie S1e meinten, unberech-

13*
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tigter Forderungen die Heranziehung er in einem "Territorium
aNTESCSSCHCI Kreise dessen Lasten. Wo die Bauernerhebung
auf ein größeres Territorium (ta% da erhob Ss1e soifort neben en
anderen auch die Forderung der Berücksichtigung des gemeinen
Nutzens, eine Forderung, die schließlich doch auch der der
Säkularisation zugrunde lag die Schlösser des elis 1in KHranken
wiurden VOT em deshalb abgebrochen, e1il eine reichsritterliche
Selbständigkeit e1in fränkischer Bauernhaute mehr dulden wollte,
und L1ULI das Schloß W ar VOTF LZerstörung bewahrt, das 1mM Kampfe

die A ürken.: dienen konnte. Landmann hat W1e
kein anderer an das (zefühl für 1 un Stärke; un solche
Kraft und Stärke verlangte auch 1m politischen eben; darum
gipfelten seine Forderungen ja SC  1e  ich in der nach einem
machtvollen Kaiser, einem Kaiser, er YEWl mehr die Züge der
mächtigen Staufenkaiser trug als die VO irgendeinem anderen.
Hier in dem alten Deutschordensstaat hatten sich gyeWi auch
die Stände eine gyewichtige Position geschaffen ; daß S1e nicht
weiter ausgebaut un verstärkt. wurde, das W Ar das Hauptziel der
samländischen Bauern DEWESCH. ber nıemandem W ar auch besser
bekannt als den samländischen Bauern und deshalb I6 LEN S1Ee
rasch die Waffen nieder daß auch diese Stände sich letztlich
der acC eines kraftvollen Herrschers beugen mußten; daß der
NCUC Herzog ein olcher se1, das War hre Hoffnung, un seine
ellung womöglic noch Zzu kräitigen, WaTl hr etzter unsch
Denn hier gab CS nichts VO Steuerfreiheit; del W1e Geistlich-
eit irugen hier dieselben Lasten W1Ee die Bauern; der gemeine
Nutzen erschien hier besser gewahrt als iryeNndwo anders in deut-
schen Landen enn 1rgeENdWO, dann konnte sich darum hier
leicht eine staatliche (ıewalt nach den W ünschen und den An«
sprüchen der Bauern theben

Im 16 un 1n der ersten Hälfte des D Jahrhunderts War das
nicht möglich Erst mußte sich die AÄussicht auf die Befreiung
Aaus den Banden polnischer Oberhoheit eröffnen und der amp

die schwedischen Bestrebungen nach dem Dominium mMAarIis
baltici einem nationalen nliegen er Niederdeutschen werden,
der ampf, der Ostpreußen als die letzte noch unabhängige
Bastion des Deutschtums der Ostsee entbrannte; erst annn
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die seelischen Voraussetzungen em Höhenfluge VOI-

handen, den Fürst un Stände, jetzt beide aufs engste verbunden,
gemeinsam begannen. Als der preußische Staatsgedanke, annn
in SaYve  9 erscheint schließlich der, den die Bauern des Jahres
1525 bereits vertraten Bis diesem Augenblicke aber hatte
das Ereignis VO 1525 1n seiner relig1ös-kirchlichen Ausprägung
1er eine deelle (jemeinschaft geschaffen , die olen gegenüber
nicht hoch gyewertet werden annn Denn indem dem
nationalen Gegensatz er der Jahrhunderte UVo noch der kon-
fessionelle ral ard die Aufsaugung dieses Staatswesens Uurc.
Polen wider es polnische Erwarten erst rech  + verhindert. Gerade
die einheitlich relig1öse Verbundenheit 1n einer Art ursprung-
lichen Luthertums gyab den Bewohnern dieses Grenzlandes in
en seinen Schichten die innere ra jeder Verlockung wider-
stehen, un S1e gyab ihm die Ta jg en och starken urm
auszuhalten.

Der Bauernkrieg ist also keine eindeutige Erscheinung ; W1IE
in einer Massenbewegung selbstverständlic se1in sollte, kamen 1in
ihm die verschiedensten Wünsche un offnungen für die Zu-
kunf{t ZUu Ausdruck. Deshalb ist 6S nicht wunderbar, daß 1im
19. Jahrhundert SaNzZ verschieden gerichtete Leute bedauert aben,
daß die ewegung des Bauernkrieges nicht durchgedrungen sSe1
1C NUur die Männer der Demokratie gestimmt, die
die Erhebung VO  - 1845 vorbereiten halfen, ebenso Männer WwIie
der alte Johann eorg Scheffner 18109), der Vertraute er Re-
former in dem Preußen VOLr und ach 1507, oder W1e Johann
Gustav Droysen oder WwIie Alexander VON um Man mu
gerade auch das hervorheben, ZeIFEN , W1e schlecht die
Iradition des Bauernkrieges 1n den Händen der Männer gewahrt
iSt, die VO en einer mehr oder minder materiell estimmten
Lebens- un Staatsauffassung diesem Ereignis eine &S anz De-
stimmte Deutung och heute geben versuchen.



Studien SALE (reschichte der ] aufgesinnten
Der Nıedergang der Huterischen (zemeıinde un iıhre

Wiıederbelebung durch Kärntner Emigranten
Von Loserth, (iraz

I Dıe kärntnische Emigration VO 1755
“Kärniner Emisranten werden Wiedertäufer

Die folgenden Blätter behandeln das en und erk eines
Geschichtschreibers, VO  e dem die wissenschaftliche Welt bisher
noch nichts I1NOMMECN hat. Es ist eın Kärntner, Johannes W aldner,
der, fast ein ind noch, seine Eiltern nach Siebenbürgen Besxleitete,
wohin S1e mit anderen Angehörigen der Augsburgischen Konfes-
S10N als sogenannte Transmigranten im a  re 1755 abgeschoben
wurden. Ks War in den lagen  >> der gylorreichen Katiserin Marıa
Theresia. Wohl WarTr ihre Mutter einst selbst noch Protestantıin
SECWESCH ; auch in ihren agen die een der Loleranz
schon 1n den meisten Staaten Kuropas lJebendig'; gleichwohl
hatte sich die Gesinnung der österreichischen kegenten den Pro-
testanten gegenüber bisher noch wenig gyeändert. Man egegynet
selbst ın den agen der 1oleranz och solchen Vorkommnissen
kirchlicher Unduldsamkeit, die INa  — aum mehr erwarten sollte
Nur wurden die protestantischen Untertanen jetzt nicht mehr dem
Ausland ZUur Verfügung gestellt , WO S1e untier Umständen feind-
liche Mächte verstärken konnten, sondern nach Siebenbürgen
abgeschoben, Protestanten beider ekenntnisse in vesicherter
ellung lebten Unter diesen wurden die jetzigen Emigranten,
11la  - nannte SiEe Iransmigranten, angesiedelt. Irotz er Ver-
folgungen, die der innerösterreichische Protestantismus se1it den
agen der Gegenreformation erlıtten hatte, W ar in den inner-
österreichischen Alpenländern och ein un protestantischer

1) och unter Joseph I 16. ın den Denkwürdigkeiten Johannes W aldners
die “7Zzenen mıt den Anabaptısten ın Ungarn und Sıiebenbürgen,
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Gesinnung erhalten. Man ird in den Denkwürdigkeiten Jo
hannes alidners jesen, W1e u11 1750 1n Kärnten zZzu einer
starken kirchlichen ewegung kam, die, durch die Schriften Mar-
tiın Luthers un die Bücher eines Johannes rn Joseph Schait-
berger un Christoph Fischer ngeregt, sich allmählich über das

and ausbreitete : die Bauern ingen A die Kirche
me1den, daheim 1n der Bibel un anderen reliz1ösen Büchern f
lesen un nächtliche Zusammenkünfte , celbst be1i egen und
Schnee halten. Mittelpunkte der ewegung das (railtal,
Paternion, das Himmelberger 117 pitaler Gericht Es kam
scharfen Untersuchungen. Wer 1in den erdaCc kam, Lutheraner

seinN, wurde 1mM Pfarrhause verhört, un Wel ketzerische Bücher
esaß, 416e ach deren TO mit Strafen VO bis 2 Gulden
belest: kın Regierungsbeifehl verfügte die Kinlieferung saämtlıcher
Bücher; die ketzerischen wurden eingezogen, die anderen nıt
einem Vermerkihrer Kechtgläubigkeit versehen un zurückgyegeben.
ber wurden zumeist LUr unverdächtige vorgelegt, die ketzeri1-
schen sorgfältiger versteckt. Schließlich rhielt der and-
tichter I urteltaub den Befehl, kärnten ketzerrein machen.
Und das, sagt W aldner, führte den Bruch herbei le jene Krypto-
protestanten, die nıcht geneigt 9 ihren (Glauben abzuschwören,
mußten Haus und Hof verkaufen un wurden nach Siebenbürgen
abgyeschoben. 1ele junge eute verließen Kıltern , Verwandte
und Bekannte. So auch, tügt W aldner hinzu, NSGFE Väter. Wir
kennen Aaus den eingehenden Studien arl Keissenbergers alle
Namen der Abziehenden; aber die bisherige Forschung hat über-
sehen, daß eine kleinere Gruppe der Kmigranten andere Wege
ging als die Mehrheit, und diese Minderheit ist C:  3 mit der sich
diese Studie beschäftigt. Zu ihr gehören Famıilien, wie die £e1N-
saber, aldner, üler, Egartner, Glantzer, Platner, Resch, oler,
Amlacher, Wiınkler und Bichler, deren achkommen WI1r noch
heute unter den Taufgesinnten in Amerika nden, wohin S1e nach
längerem oder kürzerem Aufenthalt in Siebenbürgen, der Walachei
un Rußland gekommen sind, un S1Ee nach den eitung's-
berichten uNSerer Laoe eine wichtige spielen. Von Klagen-
{urt Aus SiNS iıhr Weg Urc die Steiermark ins ÖOsterreichische.
In Ips der Donau mußten S1e Zz7wWw E1 Monate auf Nachzügler
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warten, bis ihre Zahl auf 270 angewachsen Wal. Im eptember
ging weiter über Wien, Te  urg un fen nach Peterwar-
ein Dort mulßten S1e die Schiffe durch den Kanal bis lemes-
War ziehen, ann Sing ber Salßwar nach Romos. Hier ollten
S1e verbleiben ID War 1im Oktober 1755 ach einigen agen
erschien ein lutherischer Ratsherr NAaimmenNns ra 1n Begleitung
eines lutherischen Geistlichen, der ihnen die kaiserliche Willens-
meinung kund gyab Da S1e 1n Kärnten, DUr die katholische
elig1ion passiert wird, nicht bleiben könnten, habe die Kaiserin
S1e hieher führen lassen. Da onnn ihr NU das Evangelium aben,
WwIie ihr begehrt habt Um Ireue versichert se1in,
verlangt die Kaiserin VO euch einen Ireueid.‘‘ Darauf wollte eine
Gruppe dieser Transmigranten N1iIC. eingehen: des Evangeliums

seien S1e Aaus der Heimat hinweggezogen, un jetz WO
INa  ®} S1e gleich das Evangelium Zzu Schwören treiben.
Wie könnt iNE., ruft einer VO ihnen, Matthias ofer, AauUS, VO

uns begehren, W as Christus (Ma 545 Jak 6°} verbietet.
Du kannst wohl, enigegnete ihm der Ratsherr, ul lesen, aber
verstehen tust du nicht. LA1es Römer 13 Wer der
Obrigkeit widerstrebt USW.,. Es kam keiner inigung. Wohl
fügte sich die Mehrheit, un ihr wurden VO der kKegierung Woh-
NUNSCH, Ackerland und Wiesen ZUTT Verfügung gestellt. ber die
Minderheit wollte VON dem idschwur nıchts wissen, Ja S1e fand,
‚, daß die lutherische Kirche nicht nach der Wahrheit des Kvan-
gelıums wandle c& Unsere Väter, Sagı W aldner, ließen sich, wiewohl
S1e dem Augsburgischen Glaubensbekenntnis angehörten, doch
nicht D dem zwingen, W as wider das are Kvangelium ist. Von
den Vergünstigungen der anderen ausgeschlossen, verdingten S1E
sich 1mM nächsten Frühling in Dörfern un Märkten als freie and-
arbeiter oder traten 1er un da im andwer 1in Dienst.

We1 VO ihnen, Andreas Wurz und eorg a  ner, der Vater
ÜUNnsSereses spateren Geschichtschreibers, kamen auf das UUr eine
halbe Tagereise Von Romos entfiernte Winz oder Alwinz, SEINer-
zeit Bethlen OFr den AUusSs Mähren vertriebenen Taufgesinnten
eine Heimstätte mıit olchen Privilegien aufgerichtet hatte, die S1e
VOTL den Verfolgungen der Gegenreformation bisher geschützt
hatte In den sonstigen Landesteilen Siebenbiirgens fanden

S



Loserth, Studıen 7U Geschichte der Taufgesinnten 201

Kärntner ein Unterkommen ; hier aber trafen S1Ee eute , die 1in
ihren wichtigsten Glaubenslehren nicht anders dachten als S1e
selbst, deren Predigtweise ihnen zusagte, un deren RBücher und
Schritten ihnen gefielen. Wiewohl un die Alwinzer Täufergemeinde
auch nicht mehr auf ihrer alten öhe stand ennn S1Ee hatte ein
Hauptprinzip der mährischen Huterergemeinde „den K ommun1is-
111 US 1im Sinne der ersten christlichen Kirche‘‘ preisgegeben

doch die übrigen Grundlagen ihres (Glaubens er-

fälscht geblieben. Kurz diese Kärntner Iransmigranten wurden un

selber läufer und nahmen damıit auch die schweren Leiden und
Verfolgungen auf sich, denen S1e als fremde, für die die Alwinzer
Privilegien nicht gyalten, nach 7Wwe1i Seiten hin ausgesetzt a  N,
seitens der Protestanten un in och höherem (Gırade seitens der
Kegierung.

D Die Kärntner Läufer ziıehen 1n die Walachei
Die Verfolgung der Kärntner Täuter 1n Siebenbürgen hat uns

ihr Geschichtschreiber aus den Erinnerungen seines Vaters, aber
auch schon au  Iun seiner eigenen Erlebnisse und Erfahrungen ein-
gehend un ebhaft beschrieben Kr befand sich eiım AH:
ZUg AUSs Siebenbürgen im Jünglingsalter, in welchem der Geist

aufnahmefähigsten ist un die Erinnerungen für die kommen-
den Zeiten stärksten hatten Wır dürfien 1er indes nıcht auf
KEKinzelheiten eingehen, sondern wollen NUur 1in Kürze das Wesent-
ichste herausheben. Die Wohnsitze, die INa  - den Kärntner Emi1-
grantien in Siebenbürgen angewiesen hatte , agen nach Waldner
in Groß-Polen (emeint ist roßpold. Der evangelische Pfarrer
daselbst erhielt zunächst den Auiftrag, die Taufgesinnten be-
kehren; aber, Sagı Waldner, 6Cr konnte nichts schafien , enn
Gott, der in den Schwachen stark ist, stand den Seinen be1i Die
Brüder hielten einmütig ZUSaMmMMCN, sonderten sich VO der lutheri-
schen Kiırche ab, entzogen sich ihrer Gesellschaft und hielten in
der Wohnung des Andreas Wurz hre Sonntagsfeier. Die Brüder
VO  a} Alwinz yaben ihnen einige Bücher, auch ihr Gemeindegebet;
Georg Waldner betete und las ihnen VOTLI, un da S1e keinen
Lehrer hatten, behalfen S1e sich in ihrer Kıinfalt, WwIie S1Ee konnten.
Als geistigen Führer der kleinen G(emeinde dar{f iINan Matthias
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Hofer betrachten, denselben, der der kidesleistung stark Wwider-
sprochen hatte Er 1e den Verkehr mit den Brüdern in Alwinz
aufrecht Seiner Beschäftigung ach War ‚,‚ Krügelmacher Oder
W eißhafner‘‘ Nun erhielten die VO Alwinz Befehl, die Fremden
nicht beherbergen, sondern gefänglich einzuziehen und nach
Hermannstadt abzustellen, S1Ee gyleich anderen Gefangenen im
Zuchthause arbeiten mußten, wie Matthias ofer, der auch e1n
gewandter Reimschmied Wäl, darüber ag

Man hat uns S  MM VO  w der christlichen Gemeın,
gebunden und eführt 1n dıe Hermannstadt e1n.,

Da en WIT gelıtten viel chmachwort und pnott,
das tun WIT dır klagen, Herr, ott

Man hat unNns gesperrt 1INns Zuchthaus, WIe ich sag’,
da mußten WIT arbeıten eın Jahr und 1e Tag,

Man gab uns eın TOSCHEe und eın rot auf den ‚Tar,
Gott hat uns Wır haben keın Klag

Die Behörden hielten für möglich, diese Täufer AUSs Kärnten
VO ihrem (Glauben abzubringen, WEeNnNn INa ihre Vereinigung löste
un S1e einzeln 1n verschiedenen Orten unterbrächte. So wurden
denn 1n den etzten Lagen des März 1757 Andreas W ıurrz mit den
Seinen nach Kibisdorf bei Mediasch, Joseph Müller nach Bassen,
Jörg Gur] un Valentin Resch nach Groß-Schenk, Jörg Waldner
ach Hannendort im 5Schäßburger Stynk; ans Kleinsaßer über
Lesc  ırcn nach Kreuz un Christian Glanzer nach Stein im Kepser
Stuhl geführt. ber die Wünsche un Absichten der ehorden
wurden nicht erfteicht: denn schon zehn LlLage spater hatten die
(etrennten Wissen voneinander, un 1e die (GGemeinschaft
TOILZ raäumlicher Trennung bestehen. war hatte jeder Pfarrer des
Dorifes, wohin die Einzelnen geführt worden WaIiCH, den EeErNSsSL-
ichen Be{fehl, sich ihrer anzunehmen un S1iE eibigem Kirchen-
besuch anzuhalten, ihnen auch Wohnung un Ackerland an zUu-

weisen; aber 1E verweigerten die Annahme, eil ihre bsichten
auf ihre Wiedervereinigung gingen Sie lehten unterdessen ‚„ wıe
Pilgrime und (äste“‘, arbeiteten 1m Taglohn und esuchten e1IN-
ander. Das dauerte dritthalb a  re Im pr1 1761 VErIrZOS Jörg
W aldner mit den Seinen VO Hannendortf um Bruder Hans e1in-
saßer nach Kreuz. Bald fanden sich dort auch eorg url und
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Joseph Aüller mMi1t den Ihrigen ein. Die (12meinde gyestatteie
anfänglich, eil 180028 diesen Leuten gyute Arbeiter hatte Wie
sich Nnu in Kreuz das zleine autfilein yesammelt hatte, SINg es

daran, eine christliche Urdnung AA (zeistlichen un Zeitlichen ‘‘
anzurichten, wobei ihnen die Brüder in Alwinz die and gingen
KEnde pri 1762 empfingen Hans Kleinsaßer n Joseph Müller
die Taufie, und Jener wurde das Jahr darauf ZUuMm Vorsteher der

(emeinde gyewa un in en seinem AÄAmte notwen-

igen Dıngen unterrichtet. Die (1me1inde hatte LU einen Hırten,
Lehrer un Anvweiser, ja einen ehulien ihrer Kreude un nahmen
ihn, Wie der traditionell gyewordene us  TUC jautet, als eine (abe
und Geschenk mit ank VOoO (i0tt Al Wir dürfen hinzufügen,
auch als einen Teilnehmer ihren Leiden, die uUunNns ihr Geschicht-
schreiber 1im einzelnen rzählt Man versammelte sich Lag für
Lag DA und ZzZu Lob (rzottes. Wenn 190092001 jemand

Unrechtes fand, wurde Gr ernstlich gyestralt. Joseph Müller
wurde Diener der zeitlichen Notdurit Es entstand eine Schule,
die gemeinsame üche, eın Aufseher für die eidung wurde
gewählt, und alle arbeiteten, Ww1Iie einst die Brüder in Mähren,
gemeinsamem Nutzen, ein e  er nach seinem Vermögen. Täuter,
die sich noch in anderen (1 meinden efanden, auch solche QuUusSs

Alwinz, schlossen sich A nicht ZUrr Freude der alten Bewohner
VO  — Kreuz, denen die Ansammlung Vieler unbequem wurde.

Es WF im eptember 1763 Hans Kleinsaßer W Ar VO einem
Besuche der Gefangenen in Hermannstadt heimgekehrt. Er brachte
die Nachricht mit, daß die Kalserin, die ihren Frieden mıt Preußen
gemacht hatte, gyänzlich entschlossen sel, Siebenbürgen VO  S Ketzern

reinigen. Wenn den lutherischen Geistlichen nicht gelänge,
die Täuftfer bekehren, ollten es die katholischen tun S0
begann denn 117 November 1 Kreuz un anderen Orten die
vroße Verfolgung, die Historiker mi1t vielen Eunzelhkeiten
erzählt, un die der Jesuit Delpin! mit dem gyröhßten 1ier betrieb
Kin eispie Ma genüugen, das Vorgehen die Täufer
1n Kreuz kennzeichnen: Als die Brüder, die VO den anderen
Orten gekommen och einmal beiragt wurden, ob Sie VO

Kreuz wegziehen wollten oder nicht, sagte Jörg W aldner Neıin,
ich tue csS nicht Darauf befahl der ‚„ Stactreiter *‘ den umstehen-
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den Bauern: Greifit ihn Er hatte das Wort noch nicht ausSs-

geredet, nelen S1ie auf ihn, rissen ihn ZUr Lirde nieder, banden
ihm die An autf den Kücken, Hatt; daß ihm die Finger
‚„erschwarzten “‘, und schleppten ihn hinaus auf die (13asse. {)a
wurde Strick gehalten und VON etlichen Bauern „verhütet‘‘.
So Sing auch den anderen. e  er wurde dahin geführt, WO

hergekommen Wäal,. Es WarTtr eın Erbarmen weder der Kranken,
noch der en un Lahmen o hatte e$S VOLr den ugen der
Menschen das Ansehen, als ob CS mit der (‚egmeinde der Frommen
ein habe Die Weggeführten kamen ZW alr alle wieder zurück;

War aber offenbar, daß für S1e in Siebenbürgen eın Bleiben
sein könne. Und kommt enn der Gedanke ihres heimlichen
Abzuges in iC

Es W ar 2 August 17067 als zwei Täutfer ZUS Alwinz, die
bei der gegenwärtigen Verfolgung schwere Not erlitten hatten,
uletzt des Landes verwiesen worden arCcCh, in Kreuz erschienen.
In gemeinsamer eratung hielten SiE Ausschau nach Wohn:-
sitzen und entschlossen sich einer Örientierungsfahrt, die S1e
über die kleinen Karpathen nach olen und im nächsten Früh-
jahr VO dort nach der oldau und alache1 führte. In der Wa-
lachei erhielten sS1e günstige Auskünfte: die Religionsfreiheit SCe1
gewährleistet , Leute deutscher erkun seien erwünscht und
brauchen weder 1NSs noch Iribut zahlen. Kür die schwierige
Wanderung ber das Gebirge steilten sich ihnen Einheimische
ZUTT Verfügung. Mıt olchen Auskünititen Ss1e heim , N1IC.
ohne große Gefahr; enn S1e konnten in Siebenbürgen als Aus-
gewiesene nicht öffentlich reisen , zumal uhr in der Sanzecnh
Gegend bekannt WarTl. Auf heimlichen egen kamen S1e eim
In der ähe VO Alwinz traf S1Ie ein bekannter Walache. Nun
Joseph, sagte CT, kommst du her? Frag mich jetzt niıcht lang,
erwiderte Kuhr, gib mIr lieber ein uCcC. Brot. Sie den
Yanzen Tag und hatten noch nicht« Daheim
angelangt, erfuhren Q1Ee VO dem neuUuEesien AÄAnschlag elpinis, den
Täufern die Kinder wegzunehmen und iNs Hermannstädter Waisen-
Aa1s stecken, S1e selbst aber des Landes verweisen. Großer
Schrecken fiel ber die Gemeinde. Jetzt erzählte Bruder Joseph
VOo den Ergebnissen ihrer Fahrt Wie in der oldau und
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Walache1i atz, Ort und Freiheit QEDE; die Kinwohner der griechi-
schen eligion zugeftan, aber SONS 1in Städten un Märkten auch
uden, Armenier un Philipponen (Lippowaner) wohnen un der
elig10n niemand angefochten werde. Es wächst dort der
beste W eıin, fehlt aber Einwohnern, daher gibt CS vielen
Stellen nichts als Wildnis und el Viehweide, Wiesen und
Ackerland ZUTr Genüge, viel einer NUr haben will Solches
vernahmen die Brüder TE un machte ihnen Mut ZAIT: Reise.,
Kuhr, eit (Glanzer ıun Lorenz Tschetterle wurden beauftragt,
nach Kronstadt gChHEn, Krkundigung einzuziehen, wıe 199028  -

ALl besten über das Gebirge ame Sie vier Walachen
als Helfer Ks W ar auch für diese mit (zefahr verbunden: Wenn
SIC , sagt W aldner, VOL den Grenzwächtern gyefangen würden,
kostet ihr en Solche ‚„ Uiberführer“‘ werden entweder 55
spiest oder gehängt

Während der Abwesenheit der reli rusSsteien sich die anderen
ZULC Ausreise, verkauften unfier der and eins und das andere,
richteten Sack und RBündel her, e1D- und Bettgewand auf
dem Rücken tragen. So gefahrvoll die Fahrt Wäfr, 6S galt, der
Kinder e1in agen Fuhrleute wurden este un da
diese verhindert wurden, behalf MNan sich mıit eigenem Fuhrwerk
Ks Wal, sagt us Gewährsmann, solcher Aufbruch arl erbärm-
ich un armselig anzusehen: die Brüder un Schwestern und
die erwachsene Jugend VO  - I un 15 Jahren nahm e1n jedes
Sein Stäblein in die Hand, das Bündel auf den Hücken un
manches noch sein kleines 1ind darauf. Die Kinder, vier- und
fünfJährig auch Fuß 1n (xottes Namen davon.
Die mtlieute des Dorfes, Bürger un Bauern sahen Manche

froh, edig werden, andere wieder hatten Furcht
VOT der Öbrigkeit, daß mMa  } unXs hellen Taye habe WDr
ziehen lassen. ber der Weg der Frommen ırd V.OIl ott be-
stimmt. Solcher Auszug geschah Oktober 1767 Uhr
vormittags VO Kreuz au  N DDie (1emeinde hatte 1er sechs a  re
gewohnt Man da 1in der KEinfalt des Herrn, nach Ordnung
un Brauch der apostolischen Kirche, 1e (;gmeinschaft der
zeitlichen (‚üter und Absonderung VO  g der Welt Man TaucANtie
den Bann, die Ausschließung der Lasterhaften un hielt auch
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die rechte Kinderzucht. Während in jenen agen 1n Alwinz und
den Täuferkreisen Ungarns <owohl die (emeinschait auigegeben
als auch die Kindertaufe eingeführt ist , gilt sonach be{i diesen
Kärntnern die alte Mährische Urdnung strengster Observanz.

Der Zug über das Gebirge, den der Nnu 18 Jährige aldner
mitmachte, Ird U ihm 1in packender Weise geschilder Wir
lassen eine TO AUuSs dem Schluß {olgen, schon die gyrößten
Schwierigkeiten besiegt Sind. Es W ar der letzte Tag früh
Morgen: Wir kamen mitten im W ald einer hohen Steinwand.
Da mußten WITr lagern und den Jag über st1il1 halten Nun Wal

das tot un andere 5Speisen AUSSTCHANDEC DIie Geleitsleute mußten
zurück un brachten uns abends Brot un ehl Nachdem ina  -

EeQCSSCH, PAC 1i  S wieder auf, ing steigen, DIS INa  ® Aaus

dem Wald hinaus auf das glatte Gebirge kam Als INa  } oben
angelangt Wal, 1e INa  w en wenig St{1 Jetzt en Wir, sagtien
die (releitsleute, schon. W ır siınd über die (ı1renze 1n
der Walachei. Keine (efiahr mehr. Wir ließen die Hunde los,
die WIr bisher an gyeführt hatten. Man sah VO  H der öhe
des ebirges e1im Mondschein zurücCk 1Nna 1n das Burzen-
a un W1e die Dörter 1n der ene herum agen Wır
nunmehr auf der anderen Seite allygemach erab, bis der Tag
nbrach {)a kamen WITr einem W asserbach un lagerten dort
Und dort hat die Ja  C (‚g meinde un Danksagung VOC1I-

richtet un dem Herrn Lob gyesagl, der SEe1IN olk aus der (zC»=
fahr der alschen Propheten un Seelenmörder gyereitiet, daß
sich keines verliere oder SONST einen Schaden rleide Man agerte
die ersie Nacht 1in der Walachei mitten 1m Wald un machte
etliche KFeuer A,  $ un (ewand trocknen. An olz un
W asser fehlte CS nicht, 198088 Speise. Man teilte dem olk des
Abends e1in Stücklein Fleisch un ein wenie Blukes (ein dicker
W asserbrei VO Buchweizenmehl), des anderen agyes ist iNna

nüchtern und hungernd weitergezogen. Errst Uhr erreichte
Man e1in Wirtshaus. Da Lal 1Ua  [} sich ein wenig aben, am
aber nichts als ein wen1g Hirsemehl un Milch uch hat in
dem olk einen TEn Wein ausgeteilt.

Am D Oktober kamen S1e nach Plojest 1J)ort mußten S1e u11

Isprawnik, der ihre Namen aufschrieb , Sie auch gleich auf sein
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(Grut nehmen wollte Es hieß I’schakerlain, W dI eine ‚„ grausame “*
Wildnis, eister run aber eın oalz ZU IN Hausbau. uhr un
Kleinsaßer gingen nach Bukarest, Erkundigungen . einzuziehen.
Hin Deutscher AUS Sachsen, Jakob Friedrich o sprach
ihnen : Kommt mit aufs Land Wenn’s euch cefällt, könnt ihr
neben mir wohnen. So kamen S1e 16 November ach Tschore-
<irle, Deutsch IA  a Nun War der Wınter VOI der JTür:
INa  z hatte keine Wohnung. So baute INa  n} Aus Not nach Sitte
der Einwohner urdeen oder KErdhütten, fünt oder sechs,
in Eile Wohl War uNs iremd in der Lrde wohnen, aber
1ina WaTlt zufrieden, Ruh un Krieden un völlige Religionsfireiheit
erlangt haben Leider starb schon nach kurzer eit
Aus seiner Hinterlassenschaftt kauitften WIr sSe1in Haus, den Garten,
ein Stück Ackerland, Vieh, Bienenstöcke un Hausrat, es für
20  ® deutsches (zeld I)as gyeschah 2 Januar 17068 So
kamen WIr den Wiınter Jurch un iingen mit Spinnen un en
A  3 3830 wieder einzurichten. Als der Frühling kam, begyann Al

ackern un die Sommerftfrucht einzusäen. Mıt harter hat
INa Gesträuch un Gestrüpp einem Obstgyarten ausgereutet,
auch einen Weingarten angelegt un sich Häuserbau AUSC-
chickt. Leider trübten Kran  eiten und TLodesfälle das junge
ucC Das Bauen verzögerte sich. / ledem entstand ein rieg
zwischen den Lürken un Moskowitern. EKıs zeigte sich, daß

diesem Ort e1n TutEeSs Irinkwasser gyebe, un dachte iNa

einen anderen Ort Z ziehen. WEe1 Winter brachte 11Nalnl in
diesen Erdhütten Die Beziehungen den Kinheimischen
wurden durch einen Vortall getrübt, den WIr erwähnen, el
die Gegensätze des auDens zwischen jenen und NS betrifft
Jene gyehörten der orthodoxen griechischen Kirche an Auf en
Straßen un Kreuzwegen sieht INan hölzerne un steinerne Kreuze,
die “inheimischen beugen sich 1im Vorübergehen HICder., be-
kreuzen Stirn un Brust, W as uUuNSCIC Jugend für Abgötterel un
Blindheit hält Nicht gyerade aus diesem Grunde, sondern AUSs

kindischem revel beschädigte einer UuUnNnSCIEI Jungen ein Kreuz,
un VO einem Älteren deshalb getadelt, erwıderte illst du
vielleicht der Abgötterei forthelfen ? Eiin Walache hatte CS C
sehen Nun bestand auf solchem Frevel strenge Strafe Verlust
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der rechten and un Zahlung VOL 500 Beuteln eld Nur mit
größter Mühe konnte mMa die Sache eilegen,

iIm nächsten rü  ing jeß Nan sich in Presetschain nieder.
Man Dezos einen erabgekommenen 10 un ing d auf
freiem AL ZU bauen. Leider trübten die Kriegsereignisse den
ruhigen Fortschritt. Plünderungen un Mißhandlungen AIcCcnK auyft
der Lagesordnung un werden VO uNnNserem Greschichtschreiber
nach seinen un den Krinnerungen der übrigen Geschädigten
ergreifend geschildert. So ırd ihr Vorsteher Hans Kleinsaßer
aus dem Krankenbett gyerissen, 1n den Hof{f gyeschleppt, miıt e1it-
schen un Karbatschen gyeschlagen, e1il CTr die (r‚elder nicht
gygeben konnte, welche die Marodeure verlangten. Und aıum WAar

die eine Kotte bgezogen, folgte eine andere nach. In dieser
Not betete unNnsSsSeI künftiger Geschichtschreiber Hert.;; wıillst
du deiner (1gmeinde eın olches nde bereiten un deine Wahr-
heit und e1in Licht also untergehen lassen? Das ann nicht mO-
ich SeIn. Eıs W al ihnen auch VO (r0tt nicht zugelassen. So kam
der Augenblick heran, hieß, VO dem an  ©; das viel
versprochen hatte, Abschied nehmen.

Die Käarntner Täufer ziehen ach Rußland
Zu Anfang des Jahres L/ LO wandte sich ÜUNSeTEC Läufergemeinde
den russischen (General Sametin, der eben mi1t seiner Iruppe

1n ukares angekommen Waäal, daß CT der (:g meinde einen Schutz-
brief ausstelle. Sie klagten ihm den erlittenen aub un das en
un meıinten, S1e wollten AUS dem and ziehen , enn S1Ee Ur

wüßhten, wohin. HL diesen rieg es gekommen,
65 Zehrung. Der (zeneral hatte Mitleid mi1t ihnen un g’ab
ihnen den gewünschten Schutzbrief. Weil sich der rieg aber
nicht bloß über die alache!1, sondern auch och über die Moldau
un olen erstreckte, hielt CI für das Beste, die LTäufer
ach Rußland zöogen. Dort verfolge INa  - niıemand SeINESs (Glaubens
willen Der (ıjeneral versprach ihnen alle Förderung , schenkte
ihnen einen agen mit einem aar Ochsen und yab ihnen einen
Paß mit dem ermelden, S1e würden auf ihrem Weg auf die aupt-

stoßen, sich der Kommandierende, Feldmarschall raft
Romjanzow befinde Den moögen S1e ansprechen; werde ihnen



Loserth, Studien Geschichte der Taufgesinnten 209

weiter behilflich e1in. So standen die Täufer in gyuter Hoffnung,
6S werde ach diesen trüben agen auch ihnen die 1e Sonne
wieder scheinen. DIie Brüder verkautften das enige, W as ihnen
die räuberischen Rotten übriggelassen hatten, un kamen doch
noch tliche Gulden ZUSaM MCN, ‚ daß WIr uns selbst wunderten ‘‘.
Am pri L77Ö machten S1e sich auf den Weg Der Augen-
lic des Abschieds ist ihnen die folgende Zeit über 1n outer
Erinnerung geblieben. Und schildert Johannes W aldner —
erfreulich un wehmütig zugleich. och einmal gingen S1e nach
Presetschain, S1e gyiücklich geworden waren, are dieser
jJammervolle rieg nicht gekommen. Es War schön in der
angenehmen Frühlingszeit, die öge SAlNS CN lieblich, die Wiesen

mit Blumen überzogen, alles stand 1n schönster üte, daß
einen, Gott, W1Iie hart ankam, diese fruchtbare Gegend VOI-
lassen. Und doch mulßte CS Sse1n. Die Gegend War menschen-
leer, es War gyeflohen Wir reisten, sagt Waldner, Bukarest
vorbei. Am Ostertag kamen WIr nach Wusna; es W ar in Dorge,
denn INa  —$ fürchtete einen Überfal]l durch die Türken. Über Kybnik
gelangten WIr nach Fokschani, dann nach Romän un den
Sereth. Jassy rechts liegen assend kamen WIr ach Bottuschan,

eine giftige Pestilenz herrschte; die Häuser afren menschen-
leer, ote agen unbeerdigt auf den Feldern Wır kamen den
Pruth un X Mai den Dnjestr. Die Mühseligkeiten dieser
Wanderung aren unbeschreiblich Nur selten schliefen WIr nter
einem Dach, me1ist 1m Freien, bei egen und Wind Mit Kleidern
schlecht versehen, War INa  m3 froh, einen Ort kommen, WO
WIr olz un Wasser tanden un e1i für das ieh Oft sprachen
WIr, WEeNN doch LL UI wieder die eit käme, daß WI1Ir unNns mit trockenem
rot sättigen vermöchten. Wie TErn wollten WIr e1i arbeiten
un W1E Neißig wollten WIr Gott dafür danken Waldner schreibt
das 1794,, die (emeinde schon 1n gyutem Wohlstand in Ruß-
and lebte Sie also weiter. Die Moldau sowohl als die
Walachei, schreibt C. sind sehr gutes Kand; die Moldau das
bessere ; gibt darin frischere Luft, erge un Täler, S1e ist
reich Wasserflüssen un Brunnenquellen, WOSCHCNH die Walachei
große Heideflächen un Mangel W asser hat An Wald und
Wiesen, Ackerland un Viehweide ist eın Mangel. Und doch

Ztschr. f. Kı- ÄLIX. 3611
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War 1es gute Land meistenteils Uust un unbewohnt. Unsere
W anderer kamen endlich Cie polnısche (Grenze. I)a gyab
Schwierigkeiten mit der Kontumaz. Auch die Lebensmittel gingen
auf die eige, und doch hatte mMa noch einen weiten Weg VOI

sich. IJa ega s sich, daß die russische Armee VOT Chotyn
agerte Der Kommandierende Warlr Peter (Giraf RomJjanzow, Be-
fehlshaber VOo Chotyn Wlr General Weis. An diese wandten sich
die Täufer in ihrer Not, und RomJjanzow machte ihnen den Vor-
schlag, auf seine in Kleinrußland gelegenen (‚üter ZU ziehen, un
bot ihnen für ihre augenblicklichen Bedürinisse einen Vorschuß

Wer Wal froher als diese Leute och verlangten S1e
VOTI allem, ihre elig1on un deren Satzungen frei un ungehindert
halten un ausüben dürtfen Die betreffenden Artikel wurden
aufgesetzt und Jun1 I 779 den Grafen gesendet. Gleich
der ersie forderte freie Religionsausübung. uch ollten S1e n1e

EZWUNSCN werden, VOL Gericht oder SONSLIWO Kıde abzulegen.
Sie erhielten Freiheit VO Kriegsdienst un duriten in ihrer „GC'
meinschaft‘‘, in ihrem christlich-kommunistischen, dem alten
‚„„‚huterischen‘“‘ Zusammenleben VO niemandem beeinträchtigt
werden. Sie erhielten reli Freijahre, die nötigen Vorschüsse bet
ihrer Ankuntft in Wischenka, dem Gute des Grafen, dann Gelder
Z Aufbau ihrer Wohnungen, Anweisung geeigneter Plätze dazu,
Felder und Wiıesen, Freiheit 1in Handel un W andel und, C655

ihnen 4aSelIDs nicht ZUSagecnh sollte , auch Freiheit des Abzugs
nach Rückzahlung der gemachten Vorschüsse. Nach Ablauft der
rei Freijahre zahlen S1iE 1NSs für Acker un Wohnung 1n barem

KEin Namensverzeichnis er wird em Girafen eingehändigt
mit Angabe des Handwerks, das ein jeder eire1 Ein Wachtmeister
un zehn Kosaken geleiteten S1E nAaC Visch enka. Der Wachtmeister
W ar eın Junger Deutscher Aus jeilan Kr hatte Befehl, S1C mit
Lebensmitteln VEIrSOTSYECN. Wenn S1e mittags oder abends 1n
einen ar oder ein orf kamen, WwWaren S1e bereits eiım Ortsrichter
angemeldet un wurden reichlich mit 5Speise versehen. S o kamen
S1e Juli den Dnjepr, schifften hinüber die russische
Girenze und hielten be1i der Perejaslaw zwei layge ast.

Am August erreichten S1e Wischenka, ihre küniftige Heimat.
Man gab ihnen Zzwei bis reli leere Häuser, darin S1e zunächst.
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ihre Kinder un Kranken unterbrachten. Sie erhielten täglich einen
cheffel ehl zu Brot, Arbis (Erbsen) un anderes, dessen Sie
bedurften Einen Platz Z Bau durifiten S1e sich selbst suchen.
Es ist erselbe, schreibt W aldner 1794 , den WIr Jetzt schon
2 Jahre innehaben. Es wurde ihnen ein Ingenieur /ARBE Verfügung
gestellt, der das gyroße Haus, ‚ Jetzt“ die Eß- un Tischler-
stube, die Küche, die ehl- un Brotkammer ist, angelegt hat
Vor Eintritt des inters sollte es fertig se1in. An Kleidung CI-
hielten S1e VOoONn den Amtleuten ausgearbeitete Schaffelle Z

Pelzwerk, die der Kürschner zuschneiden mußte es Was S1e
VO  — der Herrschaft empfingen, wurde Neißig aufgeschrieben un
tliche a  TE hernach, WIie INan etiwas Vermögen gekommen
WäaTr, abgetragen. So fingen WIr , Sapt Geschichtschreiber,
a  9 uns gemächlich einzurichten : mi1t Spinnen un Weben und
anderen Notdürftigkeiten un Hausrat, den die Wirtschaft CT =

fordert, un ob 199028  - wohl den ersten Ninter sich 1n vroßer Armut
ümmerlich durchgebracht, War INa  ”3 doch zuirieden un ug
ınd dankte Gott, ein Örtlein ÜE haben, 99 WIr 1n Ruh und
Frieden sicher se1in konnten‘‘.

Die Kärntner in Rußland
Während uUuNsere Wanderer, unierstiutzt un betreut VO den

Leuten des Grafen Komjanzow, der auch AUSs der Ferne für S1e
Sorge LUuQ‘, sich in alter Huterer Weise einzurichten begannen,
Warcn S1e tief bekümmert ber das Schicksal ihrer Landsleute
un Glaubensgenossen, die och 1n Siebenbürgen gefangen agen,
ınd ihr Nunsch ein lebhafter, S1e ihrerseits VO  a} den Schicksalen

unterrichten, die ihnen selbst in der Walachei und auf der
Wanderung nach Rußland zugestoßen Da jetzt eın Unter-
gebener des (Gsrafen Kom)anzow eine Inspektionsreise auf die gräf-
lichen (‚üter gyemacht hatte un nunmehr in die Walachei zurück-
xehrte, wurde die Bıtte ih: gerichtet , einen der Ihrigen auf
die Fahrt mitzunehmen. So rThielt Pau!l Glanzer den Auftrag, die
noch in Siebenbürgen gyefangen liegenden Brüder und Schwestern
aufzusuchen un Nn möglich ZUr (remeinde bringen. Johannes
Waldner erstattet auch über diese Reise ausführlichen Bericht Wır
erfahren die Schicksale der Gefangenen, W1Ee die Hermannstädter

14”*



2192 ntersuchungen

Behörden hre aft erleichterten un die Kaiserin schließlich TC-
statteite, alle ihnres auDens Gefangenen frei un ZUK dem
and ziıehen lassen. Das War für UuUNSeIE Kärntner eine frohe
Botschaft. Nur ZzWe1 VO  D den Täutern , aber das Waifen alte Al-
winzer, blieben VO der Vergünstigung ausgeschlossen. och
gelang auch ihnen, ihrem alten eind, dem Jesuiten Delpini,

entkommen und wieder frei werden. nde 17472 schickten
sich alle Zurückgebliebenen ZUrTr Fahrt 1n die NCUEC Heimat
Es 1eSs 1as ofer, der bisher schon viele a  re
1m Zuchthaus verbracht hatte , der Dichter, Grübler un stetige
Nörgler, dann fast die Familie Glanzer, Martıin und Christian
mit ihren Schwestern Barbara, Maria un Margaret, die tünft
a  Ic im Hermannstädter Rathaus in Untersuchungshaft gelegen

Der kommandierende (Greneral gyab ihnen einen Paß und
ieß ihnen auch ihr Erbgut ausfolgen. Man verschaffte ihnen sicheres
Geleite bis ZUr Gırenze. Von en blieben LUr re1i Schwestern
zurück, die sich verheiratet hatten und ZULE lutherischen Kirche
übergetreten WaTiIien. Unser Johannes aladner nımmt ihnen 1eSs
gewaltig übel Sie haben damıt wenig Freude un uCcC CI-

un: D1ng ihnen al schlecht, denn S1Ee hatten für un für
ein böses (Je&wissen und einen nagenden W urm 1im Herzen ,
daß S1e auch nicht mehr in die lutherische Kirche gingen und

1eDsten ZUr (GGemeinde gekommen waren, waren S1e noch frei
DSEWESCH. Die anderen ieß raf KRomjanzow wieder auf seine Kosten
nach Wiıschenka befördern , S1e 26 Januar /r eintrafen
un ihre. Landsleute schon eingerichtet vorfanden. Diese hatten be-
reits 2 Juli 1771 1im neuerbauten Hause die erstie Predigt DC-
hört un 16 pri 1772 ‚„ das holdselige Gedächtnis uUnNSerecs

lieben Herrn un Heilands ZALT. Danksagung und Krinnerung
seine 1e und Barmherzigkeit mit großen Freuden gehalten, Was

1770 und 1771 unfriedlicher Zeit ıunterlassen worden wag®*
Jetzt Wal für S1e alle die Friedenszeit gekommen ; freilich ent-

wickelie sich auch jetzt nicht es bei ihnen in firiedlicher Weise.
Wie schon 1n Siebenbürgen die Täuter des einen Ortes mit denen
des anderen nicht immer übereinstimmten, gab auch jetzt
1n ihrer Vereinigung Gegensätze, die schwerer auszugleichen
WarcCch, weil sSie in der Charakteranlage Einzelner ihren rsprung
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hatten. Wır sind auch ier HUTE Johannes Waldner über die
Sache unterrichtet, Aus der WIT DUr einiges ausheben wollen, eil

die Entwicklung der FTaNnzZeCN Gemeinde betrifft Da WaTr der schon
erwähnte Matthias Oler, der bei vielen guten Kigenschaften doch
in manchen Dingen ungünstig auf die Übrigen einwirkte , „ ein
eifriger Mann, dem die bekannt Wäar, WIie das V aterunser,
der die Psalmen auswendie wußte un auch alle die Abschnitte,
die e1in Gebet enthalten ‘‘. „ Kr hat im Anfang, in Aufrichtung
der Gemeinde viel gyetan, hat im Gefängnis geistliche Lieder

die dreißig verfaßt (gedichtet ird INa aum
dürfen). ‚„„Die Brüder, VOI em der Vorsteher Hans Kleinsaßer,
handelten meist nach seinem ate und seinen Angaben, aber
ging 1in vielen Dingen eit un sireng VOT, daß die
Gefahr einer Zertrennung der G(emeinde wiederholt nahe lag Er
verlangte (nach Psalm 1 34) Gebete Vor- un Nachmitternacht,
dann auch, daß die Gebete aut und gemeinschaftlich, nicht S{1
un im Geheimen verrichtet werden, daß INan die Obrigkeit NIC.
grüße, den Ungläubigen nicht Lohn arbeite, e1il diese den
Nutzen VO der Arbeit hätten USW. le diese Dinge regtien die
Gemeinde auf, die bei seiner Anwesenheit nicht ZUT uhe kam
un ihm selbst schließlich den KHat <gab, sich anderswo zurecht-
zulinden nicht, daß INa  a} ihn geradezu ausgestoßen hätte, da
Se1nN Gehaben nicht unreinen Beweggründen entstammte, sondern
1Ur Ausfluß SeINESs Übereifers War. Wie hätte ma den Brüdern
un Schwestern verbieten können, im tillen beten>? Man
seinem Drängen gegenüber den Entschluß, sich den Brauch
der Mährischen Urgemeinde halten un das Gemeindegeschichts-
buch oder Riedemanns Rechenschaft befragen, 1im außersten
Fall Gottes Urteil durch das L.Oos erforschen. So stand die (ze-
meinde ange 1ın gyroßer Verwirrung, und Waldner meınt, ott
habe 6S verhütet, daß n f keiner Scheidung kam ‚‚Man unftier-
suchte Neißig die Schriften ÜNSCIEGT Vorfahren, besonders das
Gemeindegeschichtsbuch, das die (G(emeinde viele Jahre nicht g'-
habt und 1Ur durch die besondere Anschickung (Jottes Aus
Alwinz bekommen habe Es Wal nämlich eine Witfrau, ands-
mäannın aus Kärnten, Namens Schneeweiß, deren Tochter den
Sohn des Alwinzer Vorstandes der Täufergemeinde geheiratet
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hatte Als dieser Vorstand, Mertel Roth, starb, kam das Buch in
den Besıtz SeiNnes Sohnes, des Schwiegersohnes der Schneeweiß,
die ann das teuere Buch die Gefangenen 1im Rathaus VCOCI-

kaufte S0 ist überhaupt gerettie worden un die Gemeinde
in u  an gekommen. Johannes W aldner beklagt die Zwistig-
keiten in der (;gmeinde auf das tiefste : Ich wollte sie , Sagı C  9
lieber mit Stillschweigen übergehen ; War mM1r verdrießlich g -
NUuY, solche ängel unseren Nachkommen 1Ns (zedächtnis rufen,
bin aber wıder meinen ıllen EZWUNYCN, hiervon schreiben,
erstlich damıit ic die Wahrheit in der Geschichte vorirage
und nichts verschweige , w1ie ja auch die VO den alten
Vätern außer dem Löblichen auch das Unlöbliche rzählt Zweitens
kann uXSs un den päteren ZUC Warnung dienen, wIie denn
unscre Feinde uns solches hoch aufmutzen und CN: die (Ge-
meinschaft und Beisammenwohnung gebe NUur Ursache Zank
un Streit. 1e 1Ua  z 1n die früheren Zeiten zurück, finde
9 daß 6S auch damals Unkraut nicht gefehlt habe auch
1n den agen a  o Huters nicht, un doch WAarTr mit den
Huterern nicht aus. Man hat sich wieder geeinigt und ist
recht gekommen. Drittens mogen WIr un hüten, ach eigenem
utdünken Neues aut die Bahn bringen un den guten
alten rdnungen rütteln. ])as verursachen oft solche
Findler un Grübler, die es besser wissen und verstehen wollen,
W1e sich’s uUNSEeEICIMN Matthias erwiesen hat; denn, gul CS

auch gemeint haben kann, ist doch eit S  9 WarTr

ihm doch das Singen bei der Arbeit nicht recht
Irotz dieser inneren Parteiungen War die außere Entwicklung

der (:g meinde eine gute, Das Weberhandwerk erzielte schon im
ersten Jahre ein gyutes Erträgnis, desgleichen das Schmiedehand-
erk Im Jahre 1776 baute 104n die W asser- oder sroße Schiffs-
mühle, elf a  re spater die indmühle ; die G((emeindestube,
sıch die altesten Brüder versammeln, wurde 1776 erbaut, ebenso
die Eis- un 5Speisekammern , 1776 baute an die gyrobße und
kleine Schule, 1779 ein Bethaus 39 Auch gyab (351% gyeseynete Jahre,

daß die (egmeinde ihre rühere Armut in gyuten3 kam.‘‘
AÄAm 16 Oktober 1779 starb Hänsel Kleinsaßer, der Vorsteher

der Gemeinde, die I8 Jahre hindurch geleite hatte Hatte 6Cr
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auch manche Schwäche sich, hat die (:g meinde doch
vVvorwarits gebracht; „denn War eın vernüniftiger Mann, der
verstand, ein Ding gut anzustellen‘‘. eın Nachfolgyer wurde Joseph
Müller, sonach ein zweiıter Kärntner Aus der Transmigration von
1755 Da 1as Hofer auch weiterhin Schwierigkeiten machte
un schließlich VO der Mehrheit der Brüder als eine ‚„ DÖse
W urzel‘‘ bezeichnet wurde, die 90008 Unruhe und Verwirrung stifte,

War 190028  3 froh, daß freiwillig abzog. Wır en ih spater
auf seinen egen bei den Mennoniten in Westpreußen, Holland
un Deutschland wieder, VO heimlicher Sehnsucht nach dem
Wischenker (;egmeindeleben rfüllt.

Die Huterischen Brüder 1n den agen der 'l‘olerané.
Audienzen b ei Joseph 11

Mit ungemischter Freude hatte INa  e 1in Ungarn und Sieben-
Dürgen die Nachricht VO 1oleranzedikt Kaiser Josephs ent-
FEDENSCHNOMUMNMNECN., Die schwer verfolgten Täufer atmeten auf; a}le
die Neubekehrten der etzten Jahrzehnte warfen die aD,
unier der S1e dem Glauben der Väter ireu blieben Bald iırd der
Kegierung gemeldet, daß S1Ee nicht mehr fasten, ketzerische Bücher
lesen, die katholische Kirche meiden und sich offen auf die urc
das 1oleranzedikt gegebene Freiheit beruten. Kiner der eifrigsten
ist Joseph J1örndl Er geht, W1e eS 1mM Briefe Heinrichs
das (ıraner Ordinariat e miıt dem VO  — Haus Haus
und redet den Leuten Z Seht, Brüder, der Kaiser wıill unNnserem

(ıjewissen keinen wang antun,. Da leset un überlegt die Sache
Ihr mit M1r halten, bin ich bereit, als Erster aiur ein-

zustehen un Zu Kaiser zu gehen. Von diesem Hörndl hört
ilNlan weıter, daß Berichte nach Wischenka geschickt, die dor-
tigen Täuter einzuladen, daß S1e Leute hereinsenden, die sich des
Volkes annehmen ollen In Sabatisch erklärten die eukathno-
iken, daß sS1e im Herzen entschlossen seien, ihrem wahren
Glauben A WELCH.. VO  3 dem S1e bisher durch Schläge un (zE=-
fängnis, Strick un Bande abgerissen worden seien. S0 ist die
Stimmung daheim, 1n Sabatisch, Lewär un Trentschin und wohl
auch bei den Resten des Anabaptismus in Siebenbürgen. Wie
wird 1in erst in Wischenka ertireut sSe1in.
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Die Kärntner Kmigranten, die schon 1in iıhrer Heıimat ihrer
evangelischen (resinnung Schweres erduldet hatten,
mochten nicht wenig überrascht sein, als S1e 19898 1m fernen Ruß-
and VO dem Umschwung der inge in Österreich hörten. Es
War ein Sekretär der tussischen (Gesandtschaft in Wien, ein Herr
Jugfeld, der De1i RomJjanzow weilte un ihnen die ersie un
brachte Diesem „gutmütigen “‘ Mann gab iINan bei seiner Ab:-
reise Briefe die Verwandten 1n der Heimat un Freunde,
auch ach Ungarn und Siebenbürgen mıit, ü erfahren, Ww1ie

ihnen gehe, und a  ihnen Nachricht über ihre eigene Lage
geben Sie hegten die Hofinung, daß jetzt die Auswanderung

AUSs der Jjeimat anschwellen würde, e1il ihr keine Schwierig-
keiten mehr entgegenstünden. Hatte doch der Bruder Joseph Kuhr
och drei leibliche Kinder 1in Siebenbürgen, Johannes Stahl zZwei
Brüder 1n Ungarn. Und auch andere. WEe1 Brüder, Joseph
Müller un Paul Glanzer wieder ZWEe1 Kärntner wurden VONL

der Gemeinde ausgerustet, nähere Krkundigungen einzuziehen
un Hen uzügler werben. In Ungarn WaTlT iInNna: Y anz über-
rascht, daß och eine (;emeinde 1n Rußland vorhanden seli; INan
War des Glaubens, S1eE ware völlig vertilgt un ausgerottiet worden.
In Kärnten wurden die beiden Boten wohl mit Freuden empfangen;
den Bruder Paul Glanzer kannten och manche, aber richtete
nichts AuUuS, Denn sagt Waldner die Wahrheit und die reine
Te des Evangeliums War ihnen rTemM geworden, S1e konnten
CS Ja nicht fassen und verstehen, daß INa die Kinder nicht taufen
soll, sondern LUr die Erwachsenen. Sie fürchteten den pO der
Leute; denn, {ügt Dei, der Name Wiedertäufer ist bis auf den
eutigen Lag durchaus verhaßt, und meıint der gemeine Mann,
daß eine argere Ketzerei auf der Welt Sal nicht mehr geben
könne als diese. Daher entzogen sich selbst die nächsten Ver-
wandten un Freunde ihrem Umpgang. In der Slowakei hatte ihr
Erscheinen grobße Unruhe hervorgerufen. So SCcCHrei ein eifriger
Täufer, a  o Walter VON Sabatisch, Joseph uhr 2 Juni
1762 daß jetzt viele Vo den Neukatholiken ihrem alten Glauben
zurücktreten wollen 5 aber in Wirklichkeit erreichten die Abgesandten
weder 1er noch in Siebenbürgen ihre Absichten Joseph Kuhr,
Jetzt der Älteste und Vorsteher der (g meinde in Kußland, wollte
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wenigstens seine Kıinder heimbringen un ZO 1in (‚emeinschaft mıit
1aSs Wipf 1im Frühling 1762 nach Siebenbürgen ; glückte ihm,
ihrer zwel, Andreas un Margaret, herauszubekommen, aber der
drıtte, Mıchael, hatte ein ungarisches Weib SE  MMECN, ‚‚konnte sich
auch VO Zeitlichen nicht loslösen‘‘ ; wohl versprach CT, 1im näch-
sten Jahr kommen, ist aber bald ungefähr 17806 gyestorben.,

Die Unruhe in Sabatisch dauerte fort. Die katholische Geist-
lichkeit setizte sich mit em Nachdruck die täuferische
Propaganda un brachte dahin, daß die Träger der Bewegung,
die gewillt W die Fahrt nach Rußland anzutreten Heinrich
Schmied, aalter, a Müller, Paul] Ischetterle, Matthias
Dangler un Johannes Koller verhaftet un in Neitra An ein
böses, stinkendes Gefängnis“‘ gyeworfen wurden. Als die anderen
im Orte sahen, W 4a5 S1e gewärtigen hätten, wurden S1e verzagt
un sprachen untereinander: Was hılft unNns, daß WIr steif bleiben
un AUSs dem an geführt werden, WECeNnN üÜuULlSere Kinder dem Ver-
derben preisgegeben sind> Und annn eiß INan denn auch,
ob die (Gemeinde in Rußland die rechte Huterische (remeinde
ist » Darum wollen S1e für Jetzt ST1 bleiben, vielleicht daß ott
eın anderes Mittel DAr Kettung chickt Unterdessen INa 111a  3
auch über die Gemeinde in Rußland Sicheres erfahren. Andere
aber entschlossen sich, den Kaiser heranzutreten. Waren doch
Jetzt die ‚,‚ Loleranzbüchlein aAausgeHYaNgECN, darınnen Freiheit AusSs-

gerufen worden, daß ein jeder. er mit Gewalt VON seinem Glauben
abgedrungen worden, wieder ungehindert seinem vorigen Glauben
treten könne*‘‘. an beachtete aber nicht, daß die JToleranz eine
ungenügende W d_I und für die Taufgesinnten nicht galt. Es
drei Abgesandte, die Juni 1752 VOTLT dem Kaiser erscheinen
ollten Heinrich Schmied, Jakob Müller una Walter ber
ihr Agent widerriet es und riet PE Geduld Als S1e hierauf die
ersehnte Audienz erhielten, in der S1i1e Erledigung der 1in
Neitra gefangenen Brüder baten, erreichten S1e wohl dies Ziel,
wurden auch VO Kaiser freundlich angesprochen, aber die Keli-
&1onsfreiheit blieb ihnen versagt. Der Kaiser, rzählt W aldner,
führte S1e 1n eine und hat drei Viertelstunden mit ihnen
gyeredet Was S1e denn Anstößiges im katholischen Glauben fänden
und W as ihnen daran nicht rec Se1 Sie nanntien die Kindertaufe
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un die Bilderverehrung. Was S1Ee denn der Kindertaufe Böses
fänden; zwinge S1e nıemand, die Bilder anzubeten. Ich bın,
saxy C doch selbst Katholik un ete keine Bilder Sie
sollen tun w1ie un be1i dem Glauben bleiben, bei dem das
aup ist , oder be1 einem der tolerierten Bekenntnisse, dem
lutherischen, kalvinischen oder gyriechischen. Sie erwiderten darauf,
Ss1e seien DUr in ihrem Bekenntnisse versichert. Lr möge ihnen
einen sicheren Ort geben, in Siebenbürgen oder anderswo. Der
K aliser sprach: I)as ist Ja es mein and und ist es e1
Ding. Darauf sprachen s1e, soll ihnen erlauben, nach Rußland

ziehen. Der Kaiser sagte, W as SiEe denn dort machen wollen
Es se1 Ja eın Brot darinnen, un überdies MUSSe INa altgläubig
werden. Dies und noch viel anderes hat mit ihnen gyesprochen
und schließlich gyesagt Aus diesen zweien wird e1INs werden,
INa wird euch dulden oder AUS dem and weisen. Darauf gyab

Beiehl, die Gefangenen in Neitra ledig lassen , Was uu  -

auch geschah, .aber nicht ohne ‚„ daß S1e VOT etliche Herren c
bracht wurden, die sich Streng S1Ee SeiztenN.; S1e katholisch
machen. ünf wurden Nur a  o alter nicht, der ist Z der
e1it allein steif geblieben. Ist aber doch mit den anderen edig
geworden‘‘. So sind denn auch die übrigen 1n Sabatisch ab-
gefallen. Es War nach Waldners Wortrten eın standhafter Mut 1in
ihnen. Es grauste ihnen VOTLT Leiden und Irübsal Sie mußten 1in
einer Kirche das katholische Glaubensbekenntnis ablegen, INa

hat stie punktweise gefragt, und darauf mußten S1C schwören.
Einer VO iıhnen sagyte da wohl, Lue ec$S LUr Aaus Furcht,
lerzen könne CS nicht für recht erkennen. Die andern aber
fragten nicht weiter danach Als Jakob alter, der unbeugsam
geblieben War, sah, W1Ee die inge 1in Sabatisch stünden, und
daß sich daheim nicht mehr sehen lassen ürfe, nahm VO

Weib un ind Abschied, nach Rußland ziehen. Er nahm
seinen Weg über Preußisch-Schlesien, nach Gnadentfrei den
Herrnhutern. In Herrnhut hat eine eitlang bei einem Töpfer
gearbeitet. ein eister verschaffte ihm dann durch den (Girafen
VON Zinzendorf einen Paß, der sich noch heute im Besitz VO

alters Nachkommen befindet un mit em ungehindert
über Lemberg un Kiew reiste un Dezember 1762 1n
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Wischenka eintraf. Am ; Januar 1763 vereinigte sich mit der
(1eme1inde.

Da die Täufer AUuUsSs Rußland nunmehr 1in Sabatisch keinen en
ür ihre Propaganda mehr fanden, wollten s1e sich wenigstens
un ihr rbe AUusSs dem alten Vaterland bemühen, WOZU S1Ee alle
notwendigen Dokumente bei sich hatten. Sie wandten sich
dem Zwecke ihre die russische Gesandtschaft in Wien
un erhielten daselbst ein Memorial, das S1Ee dem K aiser einreichten.
Vier lagye später in der Bruder Christian 1in die Ho{fburg,
ihren Sachen nachzufragen. Es trat sich , daß der Kaiser eben
AUus einem Gemache heraustrat, un als den Bruder Christian
1er stehen sah , rieft Gr ihm Komm herein. Christian in
un War allein mıit dem Kaiser, der ihn fast eine halbe Stunde im
Gespräche festhielt Er iragte ihn erstlich, W 4S WO Christian
antwortete, S1e hätten ein Menmortial eingereicht und wüßten nicht,
ob ihm zugekommen SC1 oder nicht Der Katiser firagte weiter,
woher S1e seien, ob S1Ee nicht eLiw2 VO denen AUuUs Ungarn waren.
Christian erwiderte: Der Religion ach siınd WIr VOI denen,
bürtig aber sind WILr aus Kärnten un sind VO den Iransmigranten,
die 1090028  mg im a  re 1755 vertrieben un 1n das Fürstentum Sieben-
bürgen verschickt hat Ich weiß, ich weiß, sagte der Katser. Sie
seien, sprach Christian, gekommen, daß INan ihnen ihr zurück-
gelassenes Vermögen oder Erbgut ausfolge. Kkommt doch wieder
zurück in CHET Vaterland, sagyte der Kaiser, autf Hof und
CcUuer Haus, CS soll euch alles wieder werden. Ja INa  ; duldet UNnSs

aber nicht Man verfolgt uns NUur immer. Darauf der Kaiser mi1t
ernsthaften Worten Wer verfolgt? Wer verfolgt? Es verfolgt doch
Jetzt niemand. Darauf der Bruder Sind doch in diesem Sommer
sechs Personen im Ungarland länger als einen Monat des
Glaubens willen 1im Gefängnis Darauf schwieg der Kaiser
ein wenig ST1 Endlich sprach Oi:* Ja W a4s ist das, das ist nUur

eine Kleinigkeit, ein wenig. an muß sich einer elig1i0on
bekennen: katholisch, lutherisch, kalvıinisch oder griechisch. Der
Bruder antwortete Wır sehen eın christliches gyottseliges Leben
bei ihnen. Der Kaiser sprach: K 1INna  — ann doch fromm sein
und für sich leben W1e INa will Darauf antworfifeie der Bruder
Wir können in unNnserem Herzen doch nicht anders überzeugt
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werden, als Ww1ie uns TISLIUS der Herr und seine Apostel gelehrt
haben, daß InNna  } bei der reinen Lehre bleiben, ihm nachfolgen
und eın gottseliges Leben führen soll Weiter iragte der Kaiser:
Wiıe 11an uns NN  9 WIie 6S uUunNns in Siebenbürgen sel,
ob WIr ort Haus und Hof gyehabt hätten, ob der Pfaff, der Uuns

verfolgt hat, nicht Delpini gyeheißen, W1e 6S unNns während der
Verifolgung wäare, WwW1e WIr in die Walachei gekommen
un dort gelebt haben, ob CS ein gyutes Land se1i , weshalb WIL
nach Rußland CYangen, ob UuNs der raf and gegeben,
ob uUuNnsSsere Häuser VO  = Stein oder olz seijen, ob WITr auch einen
Priester en un ob der verheiratet sel.

lle diese Fragen beantwortete der Bruder Christian gründlich
der anrneı gyemä Der Kaiser hörte sehr aufmerksam
Christian sprach ihn nochmals des hinterbliebenen Ver-
mogens Der Kaiser sagte weder ja noch eın un iragte LUr

noch, WIie WIr aus Rußland herausgekommen waren. Den Paß hat
UNS, antwortete Christian, raf KomJanzow verschafft, uNnsere
Freunde in Deutschland gemeint ist Österreich besuchen.
S0 endete die Audienz. Es dauerte doch och ange, bis die Ab:
gesandten Was über ihr Eigentum erfuhren. Es gyabD ein Hın- und
Herlautfen den Wiener Kanzleiherren, Anfragen in Siebenbürgen,
WO denn die Hinterlassenschaften liegen USW, Die Abgesandten über-
ließen die Betreibung der Angelegenheit der russischen Gresandtschaft
in Wien. Man erfuhr dort die öhe des Betrags. Er belief sich auf
AA 5 I Gulden; aber INnan konnte nicht erfahren, das (zeld 1cge

So rüsteten sich enn die Brüder ZU dauernden Abschied VO
der alten un ZUr Reise 1n die 6uUuos Heimat. Das War jetz: Rußland
Sie hatten eın Feld mehr für eine Propaganda in Siebenbürgen und
Ungarn. Selbst die wenigen stärkeren Elemente hielten der Ver-
tolgung, el S1e mit gelinderen Mıiıtteln arbeitete un sich mit rein
außerlichem Übertritt begnügte, ohne sich weiter nunmehrige
Kryptotäufer viel kümmern , nicht stand Im Sanzecn suchten
zuletzt noch 5 Leute den Weg nach Wischenka. So fand das
en der Täufer S1e hießen 1n der Slowakei Habaner in
Ungarn un Siebenbürgen eın nde Und WEeNN das Hutertum
überhaupt och den etzten Sturm der theresianisch-josephinischen
Zeit überdauerte , dankte dieses dem kraitvollen Kingreifen
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jener Kärntner Gruppe VO  w} 1755, die die ahne, die den alten
Huterern entsank enn schon hatten S1e das Prinzip der (1mein-
schaft tallen gelassen und sich mit der Kindertaufe befreundet
wieder aufhißten In Rußland begann eine ruhigere , aber W1e
schon bemerkt, nicht ungestörte Eintwicklung , deren einzelne
Phasen durch die 1SO1I erfolgte Übernahme der (:egmeinde auf
russisches Krongut un durch die Einführung der allyzemeinen
Wehrpflicht bezeichnet werden, wWeicC letztere die starke Ab-
wanderung ach Amerika ZUr olge hatte Dies darzustellen ieg
nicht in dem Ziel dieser Studie, die NULr dem kärntnischen Bei-
satz DU Hutertum und seinen Auswirkungen gewidme ist.

Nur ein pPaal Worte noch über Johannes W aldner, den bisher
unbekannten Geschichtschreiber der Huterischen (1meinde. Wir
gyewinnen das Datum seiner Geburt AUus den Fortsetzungen des
Gemeinde-Geschichtsbuches. ort liest INan: Johannes Waldner

im Orie Neudorf mit seinem zweiten Eheteil Liesel un
ihren Kindern Josua un Michael oler und ist 2 De-
zember 1524 1m Herrn entschlaien, SEINES Alters 75 Jahre DDem-
nach failt seine Geburt in das Jahr 1749, un War sechs
a  Ie alt: als mit seinen Eilltern die Heimat verließ Er hat
sonach als na die schwere Verfolgungszeit in Siebenbürgen
und als üngling VO 18 Jahren den gefahrvollen Marsch über
die transsylvanischen Alpen, dritthalb a  re spater die Reise ach
Rußland mitgemacht. Seine Wahrheitsliebe ist durchaus erprobt.
Seine Erzählung VO den Verfolgungen in der theresianisch-
josephinischen Periode ird Urc die seinerzeit VOO Beck
im Auszug mitgeteilten Akten und Korrespondenzen erwiesen
und gibt Jetzt ein farbenreiches Bild der Zustände im alten Öster-
reich in den agen der sogenannten l1oleranz. Seine Darstellung
hebt nicht bloß die guten Seiten der Gemeinde, sondern auch
die dort vorhandenen Mißstände hervor. Wo aber tadelt, tadelt

ohne Gehässigkeit. Er selbst für schädliche Kigenbrötler
WwWIie Matthias Hofer och freundliche Worte und bessere {ür seinen
Landsmann Hans Kleinsaßer, den ersten Vorstand der
Gemeinde, trotzdem se1ine Abhängigkeit VO Hoter tadelt Wie

sich prinzıpie den Fragen der Geschichtsschreibung stellt,
11 1n dieser Skizze deutlich zutage.



Metternichs Kırchenpolitik
Von arl Völhker, Wıen

Am Oktober 1509 ernanntfe Kaiser Franz seinem Minister
des Auswärtigen den bisherigen Botschafter in Paris Klemens
Wenzel Lothar eichsfürste VO Metternich-Winne-
burg. Österreich befand sich damals in einer geradezu ata-
strophalen Lage Irotz des Sieges VO Aspern wurde die kaiser-
1C AÄArmee VO apoleon niıedergerungen. Wenige lage nach
der Ernennung Metternichs muüßte sich das Habsburgerreich
dem schmachvollen Frieden VO Schönbrunn, UrCcC. den
21I Quadratmeilen und 31 Millionen Einwohner bei einer Kriegs-
entschädigung VOo ö5 Milionen Franken einbüßte , bequemen,
ec a  re spater rückte der Junge Kaiserstaat dennoch wieder
1n den Mittelpunk des großen Geschehens. Durch den Wiener
Kongreß wurde Österreich TOLZ seiner Schwierigkeiten 1im nnern
der Angelpunkt der Neuordnung Europas. Metternich gebührt
das Hauptverdienst diesem andel der inge Durch eın
Menschenalter 1e CT, ROr ZU Haus-, Hof- und Staatsminister
und 1826 ZUuU Vorsitzenden der Ministerkonferenzen befördert,
untier zwei Herrschern, Kranz un Ferdinand k das Steuer des
österreichischen Staatsschiffes 1n seiner Hand, bis die Revolution
des Jahres 1545 seinem „ System “ ein nde machte un seiner
öffentlichen Wirksamkeit ein Ziel setizte

Die freiheitlichen un nationalen Kräite , die unterdrückte,
gelangten die UOberfläche, un ist 6S nicht verwunderlich,
daß das Urteil ber ihn un se1in Lebenswerk Isbald im Sinne
der schärifisten Verurteilung ausfiel. Die heutige Geschichts ftorschung
hat 1U  o den nötigen zeitlichen Abstand c  9 u  Z VOI-»-

eingenommen die Prüfung des Tatbestandes heranzutreten. In
dieser Hinsicht hat der Wiener Historiker Heinrich VO

durch seine überragende Darstellung den 1i auf die (GGesamt-
C nrı ch r b K Metternich, der Staatsmann und der Mensch Bde 225
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erscheinung ‚„„des taatsmannes und Menschen ‘‘ gyelenkt un CS
zeigt, daß mM al dieser stark über dem Durchschnittsmaß stehenden
Persönlichkeit NUrr gerecht werden VErmMaAaT, Cn INnan dıie ein-
zeinen Handlungen AaUuSs seiner Grundeinstellung verstehen sucht
kine solche Betrachtungsweise schließt selbstverständlich auch
abfällige Werturteile ber Iun und Lassen des Staatskanzlers
nicht aAus

Metternichs „System zielte auf die Erhaltung der auf dem
Wiener Kongreß 1515 unter seinem esonderen utun geschaf-
fenen Staats- un Rechtsordnung ab Es ollten die legitimen
Souveränitäten unier Niederhaltung er die öffentliche uhe
störenden ewegungen in ihrer Selbstherrlichketi sa  utz werden.
e1 gylaubte der taatsmann die gesamteuropäischen Interessen

besten 1in der Weise sicherzustellen , daß das Katisertum
Österreich, dessen Staatswohl selbstverständlich allen anderen

rwägungen überordnete, einerseits im deutschen, anderseits im
italienischen Staatenbun als führende Macht verankerte un
durch Bündnisse miıt den konservativ regierten Staaten Rußland,
Preußen un Kngland 1in einen gyroßen Zusammenhang gemein-

Ideengänge hineinstelite. Es erga sich unier diesen Um:-
ständen VON selbst, daß VO  s Wien AuUusSs starke Kräite ZULE iche-
Iung des „ Systems““ nach en Richtungen hin eit ber die

Reichsgrenzen mobil gemacht wurden Wenn auch die ittel,
denen der Staatskanzler unier Anpassung die jeweilige Lage

gegebenenfalls or11ff, sein Ziel erreichen, nicht immer ein-
wandtfirei und folgerichtig erscheinen wird MNan doch zugeben
mussen, daß es ihm gelungen Wal, Österreich ach dem Zu-
sammenbruch wieder einer Geltung nach außen hin VOCOI-

helfen, die 7 seiner inneren Schwäche 1in keinem Verhältnis stand

1) BiDIS Metternich ın Beleuchtung, 1928, 4,
Das W esen des Metternichschen Systems hat VvVOo Srbıiık I 317

bıs 4.20 ın umfassender Weiıse aus den Zeitverhältnissen un: der Persönlichkeıit des
Staatskanzlers heraus dargelegt, wiewohl der Staatskanzler selbst sıch das
Vorhandenseın eines olchen verwahrte. Im Blick auf dıe Lebensarbeit des Staats-
MAannNes lassen sich ber doch ganz bestimmte leitende Gedanken feststellen , dıe
zZUusam M ENSCNOMMECN als ‚„ System *“ bezeichnet werden können, WD auch ‚y der
praktische Staatsmann aprioristische Wiıllkür vermleden wissen wollte 6 (Srbik I 322).

V.Bibl O: 21— 42, reduziert das System auf Prinzipien, be1ı deren
Anwendun Metternich sich N1C. von tiefer liegenden Beweggründen hat bestimmen
lassen.
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elche raumte Metternich e1i der 4Ar ein? Wie
gestaltete seine Kirchenpolitik ? In die Deit seiner Minister-
schaft der Auifstieg des Papsttums AuUus der Napoleonischen
Knechtung europäischer Geltung‘, W1e sich anderseits ein C1I-

höhtes relig1öses Lebensgefühl unfier dem Einfluß der omantı
un sonstiger (reistesströmungen 1im Protestantismus W1e 1im Katho-
lizismus bemerkbar macht. keligion und Kirche wiederum

Machtfaktoren aufgestiegen, denen auch der taatsmann auf
dem Ballhausplatz Rechnung iragen mußte , wollte seinem
(Gsrundsatz ireu bleiben, alle verfügbaren Kräfte des öffentlichen
Lebens in den Dienst der KErhaltung des Gleichgewichts tellen
bzw S1e dem Gesamtrahmen der allgemeinen Interessen einzu-
ügen

Es 1e9 in der Natur der Sache, daß man bei der Krörterung
der Kirchenpolitik eines Staatsmannes zunächst die orirage nach
dem persönlichen religiös - kirchlichen Standpunkt desselben
tellen muß Metternich entstammte dem rheinischen katholischen
Hochadel e1in Vater bekleidete, als das Licht der Welt -
blickte, das Amt eines kurtrierschen Staatsministers un Krb-
kämmerers des Erzstiftes Mainz, un nach seinem Taufpaten, dem
Erzbischof VO  3 Irier, erhielt die Namen Klemens enzel
ema seiner Familienüberlieferung War also Metternich mi1t dem
tömischen Katholizismus auf das engste verknüpfit. 1790 wurde

VO  5 der katholisch-westfälischen Reichsgrafenbank ZzZu ere-
monienmeister bei der Krönung eopolds IE gewählt. Er hat
auch zeitlebens seine Zugehörigkeit dieser Kirche betont.

TrTeNC ist mi1t dieser Feststellung och nicht viel erreicht.
Die katholische Kirche hat ämlıch 1n der Zeit, da der Staats-
kanzler Ruder saß, innere und außere Wandlungen urch-
gemacht, W1Ee selten Je Die Aufklärung, die 1n die weitesten
Kreise eingedrungen Wafr, wurde 115e eine vielfach überspannte
Gefühlsfrömmigkeit verdrängt. Die Idee der Kirchenfreiheit 1im Sinne
der Abkehr VO Staatskirchentum untier gleichzeitiger Anerkennung
der innerkirchlichen Kechtsbefugnisse des römischen Stuhles seiztie
sich immer mehrdurch. Wienwurde urc Clem CI Maria Ho F

VOo Srbik L 300—2315,
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C' der in der eit VO 1508 bis 8& 20 einen Kreis VO (zebildeten

AUuSsS den erstien Gesellschaftskreisen seinen Beicht- un Predigt-
stuhl] regelmäßi versammelte, ein Brennpunkt dieser Bewegung.
Die Komantık mit ihrer Abkehr VO Intellektualismus der Auf-
klärung un ihrer Hinneigung einem gefühlsmäßig erfaßten
Katholizismus fand benfalls 1n der Kaisersta der Donau
einen ftesten 6C Die Konvertiten dam üller, Fri ed-
rich V Schlexel: Zacharias Werner entfalteten
in den zwanziger Jahren des K Jahrhunderts in Wien eine weit-
reichende Werbetätigkeit für die katholische Idee des mehr oder
weniger verhüllten Ultramontanismus in W ort un Schrift Für
Österreich fiel noch besonders die großdeutsche Kinstellung dieser
Kreise 1n die Wagschale, insoftern S1e die inigung Deutschlands
AUSs konfessionellen (sründen unfier der Oberherrschaft der katho-
ischen Habsburger anstrebten.

Wie verhıie sich Metternich diesen geistigen Strömungen
des Katholizismus>? In jJüngeren Jahren u  igte durchaus dem
Zeitgeist der Aufklärung , der auch ofe des etzten Kur-
‘ürsten VO Mainz, des Erzbischofs arl Joseph VO  3 Erthal, WO-
selbst in die gyroße Gesellschaft eintrat, heimisch War. eim
Kückblick auf seine „ KEehrjahre“ bemerkt CI, daß ,,VON dem

J denenverführerischen Schein VOoO  a} Neuerungen und Theorien‘‘
andere e1im Ausbruche der französischen Revolution infolge
‚„„Schwäche des Urteils *‘ verfallen seien, sich nicht habe blenden
lassen, da „sein Verstand un Sein (Gewissen S1e als nicht halt-
bar VOT dem Rıchterstuhl der Vernunft un des gyuten Rechtes
verworfen habe‘‘1. Man darf AQus dieser Außerung des rückwärts
schauenden SiebzigJährigen für seine religiöse Entwicklung nicht
allzu viel herausholen wollen , da in diesem Zusammenhaug VO

dem politisch-sozialen Umsturz die ede ist ; für die Beurteilung
der Gesamteinstellung des Jünglings ist aber immerhin das Be-
kenntnis Zu Primat der ernun bezeichnend. In dem Briefe

den russischen taatsmann VO  s Nesselrode VO August
1O17 außert sich übrigens Metternich 1im Zusammenhang seiner
Ausführungen ber die Bibelgesellschaften ahin, daß Gr in der

Aus Metternichs nachgelassenen Papieren L,
Ztschr. K..G XLIX, XII
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Ze1it zwischen seinem 15 und Lebensjahr durch die tägliche
Lektüre der niolge mangelnden Verständnisses bis die
Girenze des Atheismus gelangt SEe1 Kr 1ä0t durchblicken, daß CI

nicht, Ww1e jeizt; als Gläubiger, sondern als Kritiker die Heilige
Schrift herangetreten se1 1, Man wird auch 1n diese Äußerung
nicht viel hineinlegen dürfen, da der taatsmann dem Bei-
spie seiner Person das Verständnis ftür die Berechtigung der Mal-
nahmen des römischen Stuhles die Verbreitung der
be1i dem Vertrauensmann des /Zaren Alexander, des eifrigen För-
derers der Bibelgesellschaften, wecken woilte ; 6S äßt sich jedach
AUS seinen Andeutungen eın Rückschluß auf seine relig1öse KEnt-

wicklung ziehen, wenn GT auch 1n seiner oben erwähnten ‚„ auUto-
biographischen Denkschrif 66 sich darüber ausschweigt. ber gerade
dieses Schweigen legt die Vermutung nahe, daß der alte Äetter-
ich mi1t Absicht 1in diesem Punkte den Sachverhalt verschleiert
hat, nicht unwahr se1InN. Die Kirchenfeindschaft widersprach
seiner Familienüberlieferung. Schon der Gegensatz gegenüber dem
religionsstürzenden Treiben der französischen Machthaber drängte
die Hüter des Althergebrachten auf die Seite der Kirche. ber
mMan gyewinnt nicht den indruck, als ob die elig1on für den jJungen
Metternich eine treibende, Se1InN Handeln bestimmende R TC-

ware. Der Gottesbegriff WarTr für iıh eine dürre Verstandes-
angelegenheit, worüber auch gvelegentliche, anscheinend warmere

relig1öse Löne, die anklingen 1äßt, nicht täuschen dürfen, wIie
der TIe VO Kastatt 1796, WOriINn seine Kinder der väterlichen
(‚üte Gottes, des besten er Väter, empfiehlt

Hat 1U Metternich untier dem Einfiluß des erneutifen Katholi-
Zz1SMUS seinen Rationalismus fallen gelassen! In dem oben
geführten rie Nesselrode zieht eine deutliche Grenzlinie
zwischen e1inst un jeizt; ennn bemerkt „Heute ylaube ich
und orsche nicht Mit einem Wort Ich ylaube und d1is-
putiere nicht.‘‘ ® AÄAus diesem Glaubensbekenntnis dar{f Man aber
nicht weitgehende chlusse ziehen ; die Wendung besagt,
mal (000| INa hre die Adresse des Zaren gerichtete AB:

Nachgel, Pap HE 58 „ Aujourd’hui ]e SU1S SUT UUC ]e le cComprendrak
jJamaıls,“

Ebenda 375 Ebenda I 55
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zweckung bedenkt, nicht mehr, als daß der Staatsmann sich mi1t
der Bibelkritik nicht mehr befasse, sondern die Heilige Schrift
als soiche hinnehme. Immerhin ist Nan aber berechtigt, AUS der
Krklärung eine positivere persönliche Kinstellung ZUrr Religion
herauszuhören. Von der Preisgabe der verstandesmäßigen rund-
richtung annn jedoch De1i Metternich nicht die Rede sSein. Es ist
ein Ausspruch un keine Handlungsweise des Staatskanzlers
verzeichnen , die in andere Richtung weisen würden. Die riei-
lichen Wendungen mit relig1öser Verbrämung liegen urchweg auf
der Linie des VO der Aufklärung besonders betonten Vorsehungs-
gylaubens. Wie frostig klingen Z Beispiel in dieser Hinsicht
seine AÄußerungen anläßlich der Überwindung Napoleons 1m Ver-
gyleich mit dem relis1iösen Überschwang der eutschen Patrioten,
selbst Cnnn VO der heiligen Ehrfurcht redet, die iıh nach
der Schlacht bei Leipzig rfiullt hat ader VO der Mıssion, die
der Himmel für ihn bestimmt habe, S vielem Leiden e1n Ende

machen Daß der alte Metternich in relıg1ösen Dingen nicht
anders dachte , beweist der e1in Jahr VOTL seinem ode
niedergeschriebene atz über den ‚„„relig1ösen Glauben ‘‘, den
als ‚„„die erstie der lugenden, und eben deshalb als die höchste
der Gewalten ‘‘, VOoO deren V orhandensein die Jeweilige Höhen-
Jage einer Natıon abhänge, gelten Die Bezeichnung des
relig1ösen G:laubens als einer hohen Lugend ist ebenso Wwie ihre  a
Verbindung mit den Staatsinteressen kennzeichnend für die tund-
auffassung der Aufklärung. Im Grunde SC klingt in dieser
Außerung des Alten die gyleiche Denkweise der Aufklärung A}
wIie 1in dem Ausspruch des Jungen, nın das Christliche auf
die gesunde Moral gegyründet ein äßt un diese mit der TFC-
sunden Vernunft gleichsetzt * im Briefwechsel mit der (sräfin
Lieven Man hat ANSENOMMEN, daß die drıtte Gemahlin Metter-
nichs, die ungarische (G:räfin Melanie VO Zichy - Ferraris, eine
gläubige Katholikin, die sich aber VO em tomantıschen ber-
schwang fernhielt, ihren (Gemahl rel1g1Ös beeinflußt habe Daran

1) Schreiben Vo IS Okt. 1519 Ebenda 295
Wıdmann, Die relig1ösen Anschauungen des Fürste Metternich, 313) AÄAus Metternichs nachgelassenen Papieren VIER 55864) Spahn, Metternich , Hochland , 1909, 2 s 168 ff. Belege tür Metter-nichs 39 Rationalismus ““

13 *
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ist soviel richtig, daß der Kanzler in vorgerückterem er sich dem
Christentum gegenüber posıtiver einstellte !; hörte regelmäßig
die Messe un 1eß 18230 auf em kKennweg eine hübsche
Kapelle erbauen, „weil gewußt hat, dieses Projekt werde seiner
Tau Freude machen‘‘ Mit sSeiner Verstandesreligion vertrug sich
diese Frömmigkeit durchaus. eın innerstes W esen 1e aber
VO relig1ösen Nöten und einem eindringlicheren (zotteserleben nach
wiIie VOTL unberührt Er War VON dem alten einer höheren o OLL-
lichen acC. überzeugt ; aber dieser Glaube War nicht die treibende
5a SEINES andelns, höchstens soweit, als sich selbst VO  3

der göttlichen Vorsehung großen Dingen beruten fühlte
Von dieser Grundanschauung führte keine Brücke den früher C1I-

wähnten Wiener Romantikern, VO denen sich auch SONS c
schieden wußte., Die nationalen Bestrebungen derselben erschienen
dem Staatsmanne, der nichts unternommen hatte , e1in X’C-
eintes Deutschland wieder erstehen lassen, für die Aufrecht-
erhaltung der UOrdnung ebenso gefährlich, WIE ihre ach seiner
Auffassung demagogischen Umtriebe, schlummernde Volkskräite

wecken. Kür seine Haltung sind die Bemerkungen ZUr D10-
graphischen Skizze, die ıul (1örres über seinen Vater Joseph
1851 in den ‚„ Historisch-politischen attern für das katholische
Deutschland‘‘ veröffentlicht hat, bezeichnend In dieser führen-
den (Gestalt des romantischen deutschen Katholizismus er  1

einen Vertreter ‚„„der Geister, denen der gute WeC n1e ent-

schwindet, während ein kran  er Aufregung zugängliches (‚emüt
S1e STETIS autf chiefe Wege leitet ‘‘ Er findet unter diesen Um:-
ständen selbstverständlich , daß ihn 1n Straßburg unter Auf-
sicht tellte ein ‚„historisches, jeder Art VO Oomantı. wider-
strebendes Lemperament ‘‘ * ieß bei Metternich über die Wiener
Gesinnungsgenossen VO  - (3örres ein anderes Urteil autkommen.
rillparzers scharfe Ablehnung der ‚„„faselnden ‘‘ Romantiker 5
entsprach der Grundstimmung des Fürsten, den in anderer

1) Srbik E 3006 ff.
Nachgelassene Schriften YL 16 Näheres Aaus dem Briefwechsel mıiıt der

Gräfin Lieven. Wıdmann &S 82 (Die Briefe hrsg. vo  5 Jan Honetau,
1909 Lettres du prince de Metternich la COm{iesse de Lıieven, 1818 — 1810).

Nachgelassene Schriften VIILL, 551 4) Ebenda VÄI, 635
erke, hrsg., Vo  ' St ock XILV, 55
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Hinsicht die schärfste Ablehnung des größten deutsch-österreichi-
schen Dichters traf.

In seiner yrundsätzlichen Beurteilung des katholischen irchen-
esens berührt sich Metternich in Jüngeren Jahren entschieden
mehr mıit Grillparzer, der darin Sanz im Banne der Auftfklärung
stand, als m1 den Komantikern. Im Jahre 1819 hielten sich e1
gleichzeitig 1n Kom auf. Grillparzer bedauerte nachträglich , die
Osterfteierlichkeiten in der St Peterskirche des theatrali-
schen ((epränges mitgemacht en Metternich außert sich
in ahnlicher W etise : Die Peterskirche SCe1 ZW ar das Herrlichste
Pracht und röße, aber das wenigst Geistliche in der Welt, W !

halb S1Ee ihn Nn1ie Zzu Beten einladen könnte Und mit einem
Seitenblick auf die romantischen Nazarener Monte Pintio, unier
denen sich auch Konvertiten efanden, bemerkt CT, daß nicht
begreife, W1e ein Protestant in Kom, das einem sehr prächtigen
Jheater mıit schlechten Schauspielern gleiche,; katholisch werden
könne Ironisch äßt sich ber Friedrich VON chlege AUS,
der die päpstliche ucC vortrefflich finde , daß ihm aum
einige Stunden übrig bleiben, eLiwas sehen 4, AÄAus dem
un des lteren Metternich hätte INa gyewi solche Äußerungen
nicht vVvernommMen. Es War nicht Verstellung, sondern entsprach
seinem veränderten Empüänden, die Einrichtungen seiner
angestammten Kirche mit der gebührenden Achtung behandelte
Man gewinnt aber nicht den indruck, daß sein innerstes Wesen
davon tieter berührt WAaTrT. Bezeichnend ist in dieser 1NS1IC.
Zu eispie der Bericht seine (Gemahlin ber die Kölner Dom-
baufestlichkeiten VO und eptember 18542 Es W ar doch
gewiß für den deutschen Katholizismus ein edeutsames Ereignis,
daß der protestantische Önig VO Preußen, Friedrich WiılhelmI

dieser Heier persönlichsten Anteil nahm, zumal 1im 1n  1C|
auf den erst kürzlich bereinigten Kölner Kirchenstreit. Erwägungen
dieser Art klingen aber 1n Metternichs Mitteilungen nicht a
Was verwunderlicher ist , als die Kürstin Melanie aliur

Tagebücher, Ebenda Ä 65 Vgl VOölker, Grillparzers Stellung ZUu

Religion un Kırche, a  X der Grillparzer Ges  .9 XXIL 1930,
Briıef Gentz VO prı 18519, Nachgel., Schriften HI, 220

$) Brief se1InNe Gemahlıin Vo pr1 I8SI9 Ebenda 194.
4) Ebenda 220 Ebenda VI, 599— 602
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empfänglich SCWESCH are. Auf die Diners un die mpfänge,
die sich die kirchliche Feier anschlossen, erscheint SEeIN aupt-
interesse gelenkt, während dieser dıe lange Dauer bemängelt.

Unter diesen Umständen 1rd INan nicht rwartien dürfen, daß
Metternich sich die Forderungen der Romantiker ach der T1

e1it der Kirche ohne weiteres zueigen gemacht hätte In dem
tzüher erwähnten TIEeE Nesselrode VO August 1517 rühmt

sich dessen, daß keine katholische Macht dem tömischen
Stuhl gegenüber unabhängiger SEe1 als die österreichische egie-
rung, zumal der effe Josephs }} W1SSEe, W as (SOÖft un seiner
Krone schuldig seil, Wiıe 1er hinsichtlich des Verhältnisses
VO Staat un Kirche den ]Josephinismus herausstreicht, stellt

1in seinem Vortrag über die kirchlichen Irrungen in Preußen
VO 11 Mai 1530 iest, daß Österreich nach außen hin seine
Stelle als die ersie unier den katholischen Mächten e Za politi-
schen Zwecken mit großer Geschicklichkeit auszubeuten verstanden
hat‘‘ Diese Grundauffassung der Überordnung der staatlichen
Interessen bestimmte Metternichs Politik gegenüber der tömischen
Kirche VO Anfang bis Ende, mochte auch im Laufe der
e1it gegenüber den spezifisch kirchlichen Forderungen eın wachsen-
des Entgegenkommen ekunde haben Unter diesem Gesichts-
winkel wollen WIr Metternichs Stellungnahme den wichtigeren
kirchenpolitischen Fragen seiner LEIit: zunächst Ssoweıt cS die
römisch-katholische Kirche anging, 10S Auge f{assen.

Kür Metternichs grundsätzliche Kinstellung ist SseinNe Haltung in
der Angelegenheit der Verheiratung der Krzherzogin
Marie Louise m it Napoleon kennzeichnend. ach katholi-
scher Auffassung Wäar eine solche Eheschließung infolge des
zwischen dem französischen Kaiser und Josephine Beauharnais
bestehenden Ehebandes VO vornherein unzulässig. In seinen dies-
bezüglichen Weisungen den Osterreichischen Botschafter in
Parıis, den Kürsten Schwarzenberg <ibt Metternich diese Schwierig-
keit ohne weiteres Z unterstreicht aber immer wieder den großen
Nutzen, der Österreich AauUus einer solchen Verbindung erwachsen
würde, wobei als das oberste Gesetz des Kaisers Franz das

Nachgel. Pap 188 SE ZIOEbenda IIl, 57
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Wohl des Staates bezeichnet 1. waigen relig1ösen edenken
der Erzherzogin möchte vorbeugen, daran den kühnen
Plan der Annäherung Österreichs Frankreich nicht scheitern

lassen Z /r Beruhigung des (1ewissens seines katiserlichen
Auftraggebers regt dessen ermi  ung im Streit zwischen Na-
poleon un 10S Vl A}  9 den egen des relig1ösen Friedens
der Airche sichern S Die kirchlichen Interessen tielen aber bei
dem taatsmann neben den staatliıchen nicht erheblich 1n die
Wasgschale.

(zenau die gleiche Haltung nahm Metternich auf dem Wiener
Kongreß 1in der rage des säkulariısierten Kirchengutes
eın KEs lag eigentlich nahe, daß bei der Wiederherstellung des
alten Zustandes den Kirchenf{fürsten der ihnen untier Napoleons
TU abgenommene Grundbesitz zurückerstattet worden are.
Metternich, der die internationale Diplomatenversammlung geistig
beherrschte, War eıt davon entiernt, die alten geistlichen Fürsten-
umer wieder aufleben lassen, wiewohl in seinen eigenen Jugend-
erinnerungen der (Glanz des kurtrierschen Hotfies och nachwirkte.
Mit dem heiligen römischen Reiche eutscher Nation, das ohne
weıteres VO sich abschüttelte, ollten auch diese (‚ebilde einer
EISANSENC Zeit verschwinden. Sie hätten das Gleichgewicht in
dem eutschen Staatenbund, wIie ihm vorschwebte, gyestört,
un rührte für S1e nicht den Finger. uch hätte Österreich
Salzburg herausgeben mussen, Cnnn der päpstliche Staatssekretär

q ] V 1 mit seinen emühungen, die Bestimmungen des Reichs-
deputationshauptschlusses umzustoßen, durchgedrungen ware. Für
Metternichs Standpunkt ist der Umstand kennzeichnend, daß
in seiner Denkschrift Gentz über ; Die territorialen Angelegen-
heiten Deutschlands‘*® VO Februar I die ehemaligen
geistlichen Fürstentümer mit keinem Wort erwähnt.

In derselben Denkschrift außert sich anderseits im Zusammen-
hang der Neuordnung Italiens über die Grenzen des Kirchen-

Nachgel, Pap 1, 318 „ L/’Empereur, notre uguste Maitre, ans toutes les
O0CCAas1ons prouve que le salut de l’Etat est la premiere des SC5 lois.““

Ebenda 222 5 plus insurmontable obstacle, celu1 de la relıg10n, semble
plus exister.‘“

EKbenda 327 995  x pourrait etre reserve notire auguste altre de Jouer
roöle emiıinent ans l’arrangement des affaıres de l’Eglise.“
4) Ebenda 487—497
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staates. Hierbei äßt sich lediglich VO dem Gedanken der
Sicherung des österreichischen Besitzes bestimmen Anderweitige
Erwägungen, eiwa daß die staatliche Souveränität des römischen
Stuhles der Freiheit der katholischen Kirche willen gesichert
sSe1InN so  e berührt nicht Den aps Deurteilt C SOWEe1lt
sich die kegierung des Kirchenstaates handelt, als einen ita-
lienischen Fürsten neben den andern, dessen Rechtsordnung nicht
1mM Widerspruch ZUr österreichischen Vormachtstellung auf der
appeninischen Halbinsel ordnen sSe1. Der Kirchenstaat bot eine

sichere Gewähr für die Erhaltung des Gleichgewichts der
Kräfte, daß Metternich den (:edanken seiner etwaigen Auflösung
überhaupt nicht autkommen ieß Ungeachtet der heftigsten Gegen-
vorstellungen Consalvis ? weigerte sich jedoch anderseıts be-
harrlich, iıh in seinem alten Umfang VOo 1707 wiederherzustellen,
da die Legationen un Marken ZUr Verwirklichung seiner habs-
burgischen Hauspläne TauchN{tie. 1Irotz des Protestes 1US NCır be-
1e Österreich schließlich Teile ‚der egation Ferrara auf dem
linken Po-Ufer un sicherte sich das Besatzungsrecht in Ferrara
und Comacchio SOwIe den Durchzug seiner Iruppen urec den
Kirchenstaat dessen politische Gestaltung Metternich lediglich
unier dem Gesichtswinkel der Förderung seines iıtalienischen
„Systems “ bewertete. In diesem Sinne suchte auf die egie-
rungsmaßnahmen des römischen Stuhles EinfÄluß nehmen. So
1€eSs den österreichischen (Gesandten in Kom, (ırafen Apponyi,
nach dem ode 1US VII 20. Juni 1823 A em Kardinals-
kollegium nahe legen, einen aps wählen, der „ die hre
des heiligen Stuhles, das Interesse der eligion, die uhe Italiens
und Europas“‘ wahren werde*; den Nachdruck egte der Staats-
INann allerdings auf die letzteren Belange, insofern dem (r1e-
sandten gleichzeitig auftrug, den verstorbenen aps öffentlich
als Erhalter der Urdnung Kuropas ehren Die Katschläge
bezüglich der Kegierung des Kirchenstaates, die GT 1m rühjahr
1832 durch den österreichischen (esandten Lützow das Ka-

Nachgel. Pap 8R 499 297 L’Autriche considerant la possession de Herrare
indispensable pPOuUr la sürete de SCS frontieres.“

Van Duerm, Correspondance du Cardinal Hercule Consalvi avecCcC le princeClement de Metternich 1815—1823, 1599,Srbik 1, 2153 Nachgel. Pap 1 62 Ebenda 58
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binett Gregors CM gelangen 1eß gyipieln in der Aufforderung,
‚„„der (‚eneralkrankheit‘‘ der (zegenwart gegenüber der Sta-
bıilıtät der (‚esetze festzuhalten ; GE äßt el durchblicken, daß
auf diese Weise der EinfÄiuß des Ballhausplatzes auf den Gang
der KEreignisse besten gesichert erscheint. Mit welcher TC-
spannten Aufmerksamkeit Metternich die orgänge 1im Kirchen-
SLaa verfolgte, ersieht INa  } AauUus seinen Ratschlägen den LECU-

gewählten aps 10US VO Juli 1840 Da VO dem
Oberhaupt der katholischen Kirche Zugeständnisse den politi-
schen Liberalismus befürchten sıicht ihn der Staats-
kanzler, „„dessen einziger unsch die Erhaltung der UOrdanung
ge1 ‘“ vVon weitgehender Ämnestie un überfüssigen Konzes-
s1ionen abzuhalten. ine Kegierung, die Kkonzessionen macht, VOI-

gleicht mi1it einem Kapitalisten , der nicht VO den Zinsen
seiINESs apitals lebt, sondern dieses selbst verzehrt HS W arl eine
schwere Enttäuschung für Metternich , daß 1US seine Rat-
schläge nıcht beiolgt hat

Die Staatspolitik hatte aber nicht LUr mit dem Paps als
dem Beherrscher des Kirchenstaates un ; für die innerpoliti-
schen Fragen kam als das Oberhaupt der römisch-katholischen
Kırche in Betracht, der das Vorrecht für sich grundsätzlich 1in
ÄAnspruch nahm, daß ohne seine Zustimmung 1n en das Ver-
hältnis VO Staat und Kirche betreffenden Fragen nichts untier-
NoOomMMmMen werden dürfe Der staatliche Absolutismus des 18 Jahr-
hunderts hatte sich ber diese Forderung der Kurie mehr oder weniger
hinweggesetzt un die kirchliche Gesetzgebung 1im gyroßen und
JanzcCh VO sich AUuSs bestimmt. apoleon schlug einen anderen
Weg ein,; indem durch den Abschluß des Konkordates VO

15. Juli 1SO1I zugestand, daß die Angelegenheiten der katholischen
Kirche im Einvernehmen mit dem römischen Stuhl gerege
werden sollen Kr hat el freilich den staatlichen aktoren eine

weitgehende Einfiußnahme auf die 1ura Circa gesichert,
daß das der Kirche zugestandene Ausmaß der reine1 sehr weit
hinter dem Ideal A der freien Kirche‘‘ zurückblieb Der alte S11
kanismus hatte nicht das Feld geraumft, apoleon zeigte, WIie INanl

Nachgel. Papı V 320—337. Dazu Srbık OE 0671
Z) Ebenda V.  E 240—252, 5) Ebenda 252
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unter oyrundsätzlicher Beachtung des VO der katholischen Kirche
geiordertien Freiheitsprinzips doch die kirchlichen Belange dem
Staatswillen unterordnen könne.

Wie tellte sich iLU  - Metternich der rage der Neuord-
Nuns des Verhältnisses VON Staat und römischer Kirche®? Wir
mussen hierbei zwischen den reichsdeutschen un österreichischen
Verhältnissen unterscheiden.

uUurc die Zuweisung der ehemaligen geistlichen Fürstentümer
die benachbarten Bundesstaaten War 1in Deutschland eine Ar

Verwirrung 1in kirchlichen Dingen eingerissen. Die Klärung der
Sachlage erwies sich Je länger 10 mehr als dringende Notwendig-
keit D standen hierbei Vo vornherein ZWEe1 Möglichkeiten offen
auf dem Wepge der bloßen staatlıchen Gesetzgebung oder auf
Iun VO Verhandlungen mit dem päpstlichen Stuhle. Durch
das französische Ar War die Kichtung yewlesen. ber
auch in diesem konnte mMan zwischen Einzelkonkordaten der
Länder un einem LEinheitskonkordat für das gesamte deutsche
Bundesgebiet wählen. Metternich trat mit er Kntschiedenheit
für den letzteren Plan ein un sicherte sıch auch die Zusage
Consalvis, daß der römische Hof sich auf Verhandlungen mi1t den
einzelnen deutschen Bundesstaaten nicht einlassen werde. In dem
Vortrag VO pri 1816 Kaiser Franz egte seine ‚„ Idee
eines Konkordates mit dem römischen ofe für die gyesamten
eutschen Bundesstaaten‘‘ dar Es hierbei auf, daß ß darin
dıe eigentlichen Interessen der Kirche überhaupt nicht berührt,
hingegen die politischen Vorteile einer solchen Lösung für Öster-
reich mit besonderem Nachdruck unterstreicht. ANach meinem
Erachten muß Deutschland einer kirchlichen Verfassung VO  a}
Grundsätzen bewogen werden, welche die unsrigen sind.‘‘ ® Das
Gesamtkonkordat vare emnach ein Mittel, Österreichs Stellung
1m Deutschen Bund befestigen, da ‚„„die eutschen Ööfe urc
die Vereinigung ihrer Grundsätze un durch Anreihung derselben

jene der österreichischen Kirche stark erscheinen müßten ‘‘ 4.

ONTE: Pıus VIL Die Säkularisation un das Keichskonkordat, 1904,2 fi. Kück Die rom. Kurıe dıe euische Kirchenfrage auf dem Wiener
Kongreß, 1917, 5

Nachgel, Pap II  r 3.. 3) Ebenda Ebenda
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DiIie Wiener Kegierung würde Isdann 99  Uurc ihr Béispiel
agerierten Prätensionen einen Damm bieten‘‘. Es macht nicht
1e]1 AUS, daß Metternich für den römischen Hof die gyleichen
Vorteile gegenüber etwaigen Überspannungen VO seiten deutscher
Bundesmitglieder erwarie Entscheidend bleibt aber, daß die
Initiative ZUE Kinleitung VO  3 Verhandlungen über ein den Ostier-
reichischen W ünschen angepaßtes Kkonkordat dem Bistumsverweser
VO Konstanz gynaz Heinrich VO Wessenberr, dem
etzten Verfechter des Febronianismus, überlassen wollte Die een-
gange dieses Kirchenmannes urc sSein 1ö15 allerdings
ANONY IN erschienenes Schriftchen ‚„ Die deutsche Kirche; e1in Vor-
schlag ihrer Begründung un KEinrichtung“‘ bekannt :
1ne VO Staate egenüber der Kurie geschützte deutsche Na-
tionalkirche mit einem Primas, der die Verbindung mi1t Rom her-
zustellen hätte, der Spitze, schwehte ihm als ea VOL Wenn
Nnu  5 Metternich ausgerechnet diesem 1n Rom gerade WERQECN seiner
staatskirchlichen Grundauffassung übel beleumdeten Theologen
eine führende Stellung bei den Konkordatsverhandlungen sichern
wollte, geht daraus deutlich hervor, daß einen Vertrag mit
Rom anstrebte, durch den die Kurie den 1in Österreich herrschen-
den Josephinismus für die deutschen Staaten gutgeheißen hätte
In der außeren orm are wohl Zugeständnissen bereit
VEWESCH, der Kurie die Wahrung ihres Prinziıps ermO-
lıchen ; 1n der aCcC. hätte aber die staatlichen Belange en
anderen Erwägungen übergeordnet.

Das Gesamtkonkordat am nicht zustande, nicht zuletzt des-
halb, we1il die daran unmittelbar Beteiligten die Generalregelung
mıit der VO Metternich selbst begründeten Idee des Staatenbundes
für unvereinbar empfanden Die einzelnen deutschen Bundesmitglie-
der wie Bayern, Hannover, Preußen, W ürttemberg, Hessen u.

schlossen unmittelbare Vereinbarungen mıit dem päpstlichen
ab Nur 1in Österreich blieb im großen un JFAaNzZCH es e1m
alten Wohl gestaltete sich der diplomatische Verkehr zwischen
dem kaiserlichen un päpstliıchen aDine unmittelbarer un VCI-

Schulte, Wessenberg. In Allg deutsche Bıogr. 42, 14A7 15770 Dazu:
Wıdemann SE 38—44.
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trauensvoller, als es vorher der Kall Wal ; im a  FE 18234 ieß sich
Zzu eispie die Wiener kegierung die staatskirchenrechtlichen
Sonderwünsche des apostolischen Stuhles ainsichtlich Österreichs
vortragen }, un 1841 kam S1e be1i der KRegelung der ischehen-
irage, die Kurie 1n esonderem aße interessiert Wal, der
Auffassung derselben insofern enigegen, als S1e das Breve (ıre-
YOIS XVI VO 3 April IS41, wonach katholische Geistliche 1im
alle der Keversverweigerung katholischer Kindererziehung
bei der Eheschließung gemischter Paare NUr ZuUur assıstentija Dassıva
verpflichtet seien, guthieß Eine Gesamtregelung der schweben-
den Fragen erfolgte jedoch nicht, wiewohl Consalvi Verhand-
lungen eines österreichischen kKkonkordates bereits 1816
anregte un wiewochl bei einzelnen maßgebenden Wiener Kegie-
rungsvertretern eine Geneigtheit hierftür vorhanden z Lag es

Metternich, daß während der langen LEr da das Staats-
ruder in der and hielt, ein Konkordat N1IC zustande kam? Er
selbst erklärte 1im August 1555, als das österreichische Konkordat
perfekt geworden Wär, habe die Notwendigkeit eines olchen
Staatsvertrages mit dem römischen Stuhl längst erkannt, SCe1 aber

die febronianistisch gesinnten hohen Geistlichen un ]Jose-
pPhinisch eingestellten Beamten nicht durchgedrungen 4 an
Metternich 1n dieser Angelegenheit tatsäc  IC 1im anderen Lager?
Sehern WIr uXsSs einmal seine diesbezüglichen Grutachten darautfhin

nde Dezember 1517 erstattete Metternich dem Kaiser Franz
einen Bericht über die „ Ergebnisse seiner Unterhandlung mit
Rom in betreff der schwebenden geistlichen Angelegenheiten “
Es handelte sich €e1 durchwegs Grenzfragen zwischen apst-
lichen un katiserlichen Rechtsbefugnissen, WIiE die Ernennung der
hohen geistlichen Würdenträger in Venetien, die persönliche Vor-
stellung der NeuUu ernannten italienischen Bischöfe in Kom, den
Bischofseid, die Bestätigung der 200 den Kaiser angeordneten
1LECUEN Diözesaneinteilungen. Metternich ‚„„hatte die Zufriedenheit,

Hussarek, Die Verhandlung des Konkordats VO 18 August 1855 1022.23
Michel, BeiträSC Gesch des Osterr. Eherechtes II  9 7 30Hussarek © 4 ff.4) Nachgel. Pap ML,
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Kranz anzeigen können ‘‘ daß in en wesentlichen Punkten
die kaiserlichen ünsche e1ım Papste durchgesetzt habe Das
bedeutete eine ärkung der Staatsgewalt in kirchlichen Dingen
im Sinne des Josephinismus. Der Fürst andelte hierbei 1im

Auftrage des Kaisers; AUSs dem Lenor seiner Ausführungen scheint
jedoch hervorzugehen, daß sich mit dem Gegenstande voll-
ständig eins fühlte.

Die oben erwähnte egelung der Mischehenfrage nahm der
Staatskanzler ZUu Anlasse, I Jun! 1841 der Staats-
konferenz einen Vortrag AL den kirchlichen Sachen “‘ unfier-
breiten Er rückt ei VO Josephinismus, dessen Fehler
10 der Verwechslung der geistlichen mit den \  ichen Dıingen ““
er  1C  9 deutlich abh un redet „ der Koordinierung der beiden
Gewalten ‘‘ das Wort Diesen Begriff umschreibt des näheren
dahin, daß weder die Kirche sich 1im Staate auflösen noch der
Staat in der Kirche zerfließen So Aus der durch den Josephinis-
INUS geschaffenen Lage möchte - Quf der Grundlage der (je-
setzgebung‘‘‘ * einen Ausweg empfehlen, wobei „ Übergriffe des
einen autf das andere Feld“‘ verbieten seien. Dem Staatskanzler
schwebt el als Vorbild der in der Angelegenheit der isch-
ehen herbeigeführte Ausgleich der G(regensätze, wonach auch die
übrigen strittigen Fragen bereinigen wären, VOTrF. Miıt ück-
sicht auf die außenpolitische Lage Sowtie im in  1C auf die g‘-
steigerte Relig1ösität der eit hält er 6S für geboten, daß die OS{ieTr-
reichische Regierung dadurch 37 die Kesseln breche, in welchen rühere
Irrungen die Kirche heute in der freieren ewegzung lihmen ‘‘ >.
Es 1eg auf der Hand, daß der Staatskanzler den Josephinismus,
ZUu dem sich selbst einst bekannt hatte, nicht mehr zeitgemäß

Er erscheint ihm nunmehr auch als Produkt der Autklä-
Iung, deren schädliche Wirkungen sich wieder bemerkbar machen,
anrüchig. Im Abwehrkampfe die ihre ra AUuSs den
een des 158 Jahrhunderts schöpfenden Umsturzmächte brauchte

Nachgel., Pap IL, 96 ber die orgeschichte vgl BeeTt. Kirchliche
Angelegenheiten ın Österreich SIG1842). Sonderdruck aus Miıtt. NST1tU| für Osterr,
Geschichtsforschung 9 1894, LA
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der Staatsmann die Unterstützung der katholischen Kirche, mit
der jedoch der Staat infolge der Nachwirkungen des es ZCN-
tralisierenden Josephinismus nicht zu Frieden gelangen konnte.
Iso nicht der Kirche willen möchte Metternich die kirch-
lichen Fragen klären, sondern mit Rücksicht auf die Erhaltung
der bestehenden Ordnung. ijeweit wollte el gehen? ber
allygemeine Andeutungen kam er in dem 1n Verhandlung stehen-
den Vortrag NI hinaus.

ingegen macht in seinem Vortrag Kaiser Ferdinand
über ‚, die kirchlichen Verhältnisse in Österreich “ 1 VO April
1544 die Gegenstände namhatt, 1n denen den Wünschen der
katholischen Kirche Entgegenkommen bekunden möchte : Be-
seitigung der Unstimmigkeiten 1n der kirchlichen un staatlichen
Kechtsauffassung hinsichtlich der Khefähigkeit VO Minderjährigen
un Militärpersonen, die Wiederherstellung der Verbindung der
geistlichen Orden mit ihren Generälen 1in KRom, Erleichterung des
Drieflichen Verkehrs der Bischöfe mit dem Papste, Aufhebung
des Verbotes des Besuches des Collegium Germanicum. Von
diesen Zugeständnissen erhofft sich der Staatskanzler den Frieden
mit der Kırche und das Ende des > Sie 1im geheimen TC-
ührten Krieges 1im Interesse ‚„ des estandes unseres politischen
Systems‘‘ uch 1er stehen die staatspolitischen Krwägungen
im Vordergrund. Im Vergleich mit dem Forderungsprogramm der
kurialistischen Kreise berühren diese Vorschläge Nebensächlich-
keiten, deren Gewährung den Staat 1mM Grunde JC keine
Opfer gekoste hätte Metternich wollte der Kirche nicht die HFrei-
heit, die S1e erstrebt, gewähren, sondern YVAHHE Behebung der Schwäche
des Staates den Frieden mıit ihr sichern. Der Abschluß eines Kon-
ordates ieg außerhalb dieses Friedensplanes, w1ie der Staats-
INann auch anderseits mit keinem Worte auf die Forderungen
eingeht, die sofort in den Vordergrund der Verhandlungen traten,
als INa  z} acht Jahre später 1n Österreich mit dem Konkordat erns
machen wollte Einflußnahme der Kirche auf die Schule, Ein-
{ührung des tridentinischen Eherechtes für die Katholiken, Be-
obachtung der kanonischen Bestimmungen bei der Besetzung

Nachgel, Pap VII, —C2) Ebenda 323
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cgeistlicher Stellen und dergleichen mehr. Metternich heht hervor,
daß ‚‚ der Umsturz der gesamten Gesetzgebung des Katisers Jo
seph IL nicht in seiner Absicht 1E In Wirklichkeit ent-
ternte G1 sich auch nicht allzuweit VO josephinischen Staats-
kirchentum , das 1LUF in eın den Zeitströmungen besser
gepaßtes (g wand einhüllt. An ‚„„den wirklichen wohlerworbenen
andesfürstlichen Rechten ‘‘ möchte nicht gerüttelt wissen.

Unter diesen Umständen iırd INn  - auch 1in das kirchenpoli-
tische J1estament Franz’ VO Kebruar LÖ25% dessen Ab-
fassung Metternich sicherlich mitbeteiligt Wal, nicht allzu viel
hineinlegen dürftfen. Ferdinand wird darın aufgefordert, ; das
gefangene Werk der Berichtigung und Modifizierung jener (Je=-
Seize., (Gsrundsätze und Behandlung kirchlicher Angelegenheiten,
welche seit dem a  re 1750 in den österreichischen Staaten e1in-
geführt worden sind un die freie Wirksamkeit oder andere Rechte
der Kirche mehr oder minder verletzen und mit der ehre, Ver-
fassung oder Disziplin der Kirche nicht im inklang stehen, ehe-
möglich auft eine den eiligen Vater befriedigende Weise Ende

führen ‘‘ 3 Da sich Metternich in seinem obigen ortrage auf
diese letzte Willensäußerung Franz)’ ausdrücklich berult, S dart
INa wohl annehmen, daß €e1 zugleich eine Art autentischer
Auslegung bietet.

Diese Auffassung steht allerdings in schroffem Gegensatz
der Kundgebung, mi1t der der gyreise taatsmann das ıustande-
kommen des österreichischen Konkordates VO 5 August 1855
ireudig egrüßte : . DAas Ziel ist erreicht! In der vorstehenden
wahrheitsgetreuen Erzählung der Vorgänge 165 der Schlüssel
für die Verspätung , welche irrige Begrifie , falsche Lehren und
bürokratische ewalten dem Dieg des Rechts und des gesunden
Menschenverstandes, dem besten ollen zweier Kaiser und meinem
Wirken als unbesiegbare Hindernisse in den Weg stellten.‘‘ „Ich
stand allein im OCNHNsStien Regierungszentrum, un verbliıeb
ungeachtet meı1ines ndrängens be1i leeren Verhandlungen.‘‘

Nachgel, Pap Vil, Ebenda.
Hussarek O Srbik I, 553 ff
Nachgel, Pap JII  9

9) Ebenda Dazu seine Briıefe den Erzbischof Rauscher und den Nuntıus
YVıala Prela. Ebenda VIH  ‘9 374



240 ntersuchungen

Metternich bezeichnet sich demnach 1er SOZUSagen als den Vater
des Konkordatsgedankens, der STETIS angestrebt habe, W ads erst
Wirklichkeit geworden sel, nachdem der jJunge Kaiser Franz oSe
die Widerstände beseitigt habe, deren CI selbst nicht Herr T
worden W ar. leg 1er nicht eine Irübung der Erinnerung des
(ıreises vor”? Es entsprach der W esensart Metternichs, sich SLIEIS
den jeweils herrschenden Strömungen, Soweiıt S1e nicht sein System
gyefährdeten, weitgehendst ANZUDASSCH. S0 rklärt sich, daß
sich sofort auf die durch das Konkordat geschaffene Lage ein-
tellte und sich einredete, als ape CT niemals anders die kirch-
1AC rage beurteilt. Es ist allerdings richtig, daß den ander-
weitigen Einflüssen, eiwa des nachmaligen Erzbischofs VO  3 Wien,
Rauscher, sich anschmiegend, den Josephinismus 1n seiner schroffen
OoOrm späater nicht verireten hat C die Erweichung der tarren
indungen desselben und das grundsätzliche Zugeständnis der
kirchlichen Bewegungsfreiheit in gyewissen Grenzen hat sicher-
ich die Konkordatsära vorbereitet. Auf SsSein Koordinationsprinzip
der beiden (rewalten konnten sich die Verfechter der Konkordats-
politik berufen ; selbst stand aber, solange E im mte War,
nicht in ihrem ager, WenNnNnn auch im Staatsrate 1im Unterschiede
VO den unnachgiebigen Josephinern der gütlichen Verständigung
mit der Kurie urc die entsprechende Abänderung der Staats-
gesetze das Wort redete ohne sich aber dabei die entscheiden-
den Forderungen der strengen katholischen Gruppe eigen g'_
macht haben

In Metternichs Stellungnahme ( aßt sich
der gleiche andel eobachten: VO unbedingter Ablehnung bis

anscheinend wohlwollender Förderung. Als ach der Wieder-
herstellung des Jesuitenordens durch die Bulle 1118 NL: Solli-
citudo omn1um VO August I  14 die rage ktuell wurde, ob
die Gesellschaft in Österreich zugelassen werden sollte, wehrte
sich der Staatskanzler dagegen zunächst auf das entschiedenste.
Gelegentlich des tömischen Besuches 1819, wobei diese An-

So In seinem Vortrag Kaıser Franz YVO 26 August 1LS16 eer O
371.)
16) und 1n seinem Schreiben den Staatsrat Pılgram (Nachgel, Pap VÄL,
2) Mirbt, Quellen ZUT Gésch. des Papsttums, Aufl,, 424
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gelegenheit zwischen Kaiser und aps ZUr Sprache kam, schrieb
Metternich pri 1519 Gentz „Der Kaiser ird keinen
einzigen Jesuiten nach Wien zurückbringen ‘‘ *, Als sechs a  re
später die Aaus W arschau ausgewiesenen Jesuiten 1in arnopol sich
niederließen , Ssprach sich Metternich 1n dem sehr gewundenen
Vortrag VO 15 (Oktober 1525 dahin auS, das J1arnopoler Kaol-
legium als eine Probeanstalt bestehen lassen Im Schweizer
Sonderbundstreit 1844 unterstutzte CT ingegen die emühungen
der katholischen Kantone hinsichtlich der Zulassung der Jesuiten
un 1853 eglückwünschte den Ordensgeneral der-
selben, ecCkx, als einer, der die Bestrebungen desselben gutheißt
In den Kreisen des bürgerlichen Liberalismus 11Nan en
Grillparzer galt der alte Metternich als ein besonderer Freund
der Jesuiten , un alle zugunsten derselben ıınter Ferdinan S
troffenen aßnahmen wurden auf ihn zurückgeführt. ur Metter-
nıch tatsäc  1C seinen ursprünglichen Prinzipien untreu ” In seinem
anfänglichen Wiıderstand sich die edenken des aufgeklärten
Josephiners, der in der (Gesellschaft Jesu eine (Gefahr für die be-
stehende Rechtsgrundlage des Verhältnisses VO Staat und Kirche
befürchtet Später gewinnt den indruck, daß die Jesuiten
doch als körderer der öffentlichen Ordnung in Betracht TEZODECN
werden können. In dem Vortrag VO 15 Oktober 1825 klingen
och edenken in dieser Hinsicht anı ‚, Mit unseren Lehren steht
die ihrige unbedingt und 1in den wesentlichsten Teilen 1im offenen
Widerspruche“‘‘°; in dem Glückwunschschreiben AUusSs dem Jahre
18523 rühmt hingegen ‚,das Gewicht, mit dem die Jesuiten
in der bürgerlichen Gesellschaft wirken befähigt sind ‘‘ ®© Und
se1n Eiuintreten für den katholischen Schweizer Sonderbund e
schah nicht der Jesutten willen, die des Friedens willen

Zl Verzicht auf die Luzerner erufung bewegen wollte,
als vielmehr ZUr Stützung des Konservatismus. Ein Stimmungs-
wechsel ist Metternich zweitelsohne bemerken; aber die
Grundrichtung ist VO  3 Anfang bis Ende die gyleiche die Sicher-

Nachgel. Pap JII 228 Ebenda I 228—235,
Srbik O: IL, 162{ff. Kbenda, 456
Nachgel. Pap IN 234 6) IL  5 456

SC. K.- XLIX, N. AI
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stellung SE1INES „ Systems“ UrC. die Unterordnung der ırch-
lıchen uıunter die politischen Belange.

IDies zeigt sich auch in anderer Hinsicht i)a in der römisch-
katholischen Kirche dank ihrer Festigkeit im ogma und in der
Disziplin eine wirksame Einrichtung ZUrLE Aufrechterhaltung der
öffentlichen Ordnung erblickte, War Gr VON vornherein ein Gegner
er der inner- und außerkirchlichen Strömungen, die einerseits
ihre Geschlossenheit gyefährdeten un anderseits ihre ellung
Staate 1mM Sinne des politischen Luberalismus verschieben
suchten. Das in Mitteleuropa um sich gyreifende Sektenwesen be-
urteilte 18517 als „e1ine politische Krankheit“‘, als eine Art
Jakobinismus, seine Anhänger als A eine Klasse VO Ruhestörern
der öffentlichen Ordnune “* Die Bibelgesellschaiften , die AÄAus-
geburt der Verwirrung des Mystizismus, ebenfalls als ein rank-
heitssymptom der eit. eiım Zaren Alexander, dem Protektor
der Bibelgesellschaften, witterte revolutionäre lLlendenzen und
VOTr Tau der geistigen Urheberin dieser 33 IFT
wege‘‘* warnte als VOT einer Aufrührerin, die die Besitzlosen

die Besitzenden aufhetze Daß unier diesen Umständen
für die Heilige Allianz, die der Schwärmerei des russischen Kaisers
ihren rsprung verdanke, nichts übrig hatte, versteht sich VO

selbst Metternich wollte gyewi ZAUS ein politischen rwägungen
diesen Geistesströmungen einen Kiegel vorschieben, aber erwies
doch gleichzeitig der Kurie, die gerade damals W1e H: eispie
das Breve 1US VILI „ Postremis litteris‘‘ VO Juni un
die Knzyklika Gregors AAA ‚„Inter praec1ipuos‘‘ Vo Mai 154
zeigen, im gleichen Kampfe sich befand, einen nicht geringen
Dienst, daß ihren Standpunkt hinsichtlich des TIreibens der
Bibelgesellschaften grundsätzlich billigte Durch das Verbot der
Verbreitung der Schriften der Deutschkatholiken in Österreich,
das Metternich VO Kaiser Ferdinand, „dem Schirmherrn der
katholischen Kirche in un außer seinem Reiche, in einer An-

Schreiben Lebzeltern VOoO 28 Junı 1517 Nachgel Pap ILL, 50—53.Vortrag Kaiser Franz VON 2 August 1517 Ebenda
Ebenda 52
Wıdmann O; 34 f.

P  9 Quellen ZUr Geschichte des apsttums, 1024, 4276) Ebenda 5443 Nachgel, Pap HIL, 57
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weisung den Präsidenten der Wiener Polizeistelle, den berüch-
tigten (Grafen SedInitzky, verfügen 1e6 törderte eDenso die
Bestrebungen der päpstlichen kKegierung W1e zehn a  re vorher
Urc SE1INE Maßnahmen FJEHEC die Kinschleppung ‚„der giftigen
rodukte ‘“ des Lobredners der Pariser Julirevolution Lamenaıs,
den das Verdammungsurteil Gregors AL getroffen hatte

Dem > stand Metternich VO  w vornherein ab-
ehnend gegenüber, weil AauUus der Erhebung FESCH das apst-
tum hervorgegangen, nach seiner Meinung revolutionäre Keime
1n sich Erge. Kr stimmt ebenso dem Konvertiten dam Müller Z
daß der DA Ermordung Kotzebues Urc Sand führende ‚„ Uni-
versitätsunfug ‘“ VO der Reformation herrühre W1E als den
gyemeinsamen wec der verschiedenen protestantischen Sek-
ten, die Methodisten OTran  9 den Sturz der Autorität bezeichnet *.
Selbst 1n den Unionsbestrebungen des Protestantismus wittert
Umsturzgelüste wiewohl die Preußische Union OCn Friedrich
Wilhelm 111 zustande gebracht hatte,, un urc den Kölner
Kirch enstreit, den die falschen Aaus der protestantischen Verquickung
weltlicher un geistlicher inge sich ergebenden Maßnahme
des preußischen Königs heraufgeführt hätten, sieht den inneren
Frieden der Staaten einer empfindlichen Belastungsprobei
setzt © Diese Auffassung Metternichs berührt sich durchaus mit
dem Standpunkte der Kurie, weshalb 6S auch nicht verwunder-
ich erscheint, daß 1in dem Streite der preußischen Re-
gierung mit dem römischen Stuhl der Mischehenfrage
auf einen Ausgleich zugunsten der römischen Auffassung hin-
arbeitete. Wenn nämlich in dem Schreiben den Oster-
reichischen Gesandten in Berlin Irautmannsdorff VO No-
vember 1535 die rage der Erziehung der Kinder aus gemischten
Ehen aus dem Bereiche der bürgerlichen (‚esetze in den Bereich
der (Gewissen der Brautleute verweisen möchte neigte GTr damit

Glossy, Laiterarische Berichte aus dem Vormärz, Jahrb. GrillparzerGes XÄXI, 1012, TD
Ebenda 17
Brief Gentz VO: 25 PT1. 1819 Nachgel. Pap ILL, 236Profession de fo1 für Kalser Alexander VOoO Dezember 1820. Ebenda 4179) Ebenda.

6) Metternich Apponyı VOoO Januar 1838 Ebenda VI 25Srbik E 60 f, Nachgel, Pap VL 250—280.
16 *



ntersuchungen“ 44

doch der Grundauffassung der Kurie Z da Isdann der atho-
lische Seelsorger die Brautleute unbehindert beraten konnte, W1ie-
wohl sich den Anschein yab, als ob die autf beiden Seiten
begyangenen Fehler 1Ns reine bringen sich anschicke. em
CI in seinem Vortrag den Kaiser VO 17 Maı 1538 in dieser
Angelegenheit hervorhoDb, daß der Preußische önig sich als
Stützpunkt des Protestantismus eine Suprematie 1im deutschen
Bundeswesen gesichert habe 1e13 zugleich durchklingen, ohne
allerdings deutlicher werden, daß Österreich seiner poli-
tischen Stellung in Deutschland willen im Kölner Kirchenstreit
die katholischen Interessen vertreten musse., In der 1lat suchte
Metternich die Kölner Wirren in diesem Sinne politisch Z1-

weritien, ohne allerding's das Bündnitis mit Preußen ZzUu erschüttern
ijewohl Metternich ohne Verständnis für SeiNe relig1öse Seite

1m Protestantismus eine (refährdung seinNeSs „ Systems“‘ erblickte,
War och e1it davon entiernt, auch darın e1in Sohn der Auf-
klärung, die Toleranzgesetzgebung Josephs I1 abzubauen. In seinem

Vortray VOIN pri 1844 hebt ausdrücklich hervor: „Ich
will nicht die Aufhebung der Toleranz die Akatholiken.‘‘
Als 1m Interesse der Beruhigung der katholischen Bevölkerung
Lirols ihm ätlich erschien, hatte dennoch sieben Jahre vorher
der Ausweisung der Zillertaler Protestanten zugestimmt wiewochl
dazu keine rechtliche an vorhanden WAar. Und als der
spatere Kultus- un Unterrichtsminister Graf Leo hun den Pro-
testanten des (jesamtstaates be1i der Neuordnung der kirchlichen
Verhältnisse derselben einen gemeinsamen Oberkirchenrat 1in Wien
zugestehen wollte eine Utopie, die niemals Wirklichkeit wurde
da er der Altkanzler in dem Schreiben den Reichsrats-
präsidenten Kübeck VO < Maı 18553 warnend seine Stimme, da

Nachgel. Pap XX 285
&) Vıktor BıDI; Der Kölner Kirchenstreit Metternich. In Forsch. Tan-

denb,-preuß. Gesch AL L, 1929, S, 78"92, zeıgt auf Grund bısher unveröffent-
ichter Archivalien, wıe den Kölner Kirchenstreıt azuı enutzte , be1i aller
scheinbaren ahrung der Neutralität Uurc dıie in Rom insgeheım begünstigte
Niederlage der Berliner Reglerung Österreichs ellung 1mM katholischen Deutsch-
tand befestigen , wıewohl dıe dadurch bewirkte Erschütterung der preußischen
Staatsautorität seinen sonstigen Bestrebungen zuwiıiderlief.

Siehe 238 Nachgel, Pap VIL
Srbıik IL ATı
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„CInNe andere Zentralbehörde für die konfessionellen Aufgaben
als das Kultusministerium selbst, nicht denkbar sei‘‘1. Miıt ück-
sicht auf die revolutionären Strömungen im ungarischen Protestan-
tismus möchte Metternich die kirchlichen Angelegenheiten der
Akatholiken, deren relig1ösen Gemeinschaften übrigens 1n diesem
Zusammenhang das t1adıkıa 397 Kirche C6 abspricht, unfier die strengste
Aufsicht des Staates geste wissen. Er bedauert lebhaft, daß sich
die Krone im Vormärz ihres wertvollen landesherrlichen Rechtes
NIC. besser erinnert habe Dem Protestantismus gegenüber stellt
sich demnach Metternich auf den Standpunkt des Josephinismus
1n seiner schärfsten Ausprägung

ber auch hiusichtlich der Bewegungsfreiheit der katholischen
Kirche darf 190028  - AaUus Aussprüchen wWw1e eiwa Aaus seinem Bekenntnis
VO Oktober 1547, ein halbes Jahr VOr seinem Sturz ‚„Ich
bin eın Mann der Kirche, ein freier un strenger atholi
nicht zuviel heraushören wollen Diese Äußerung stammt AUS

einem Schreiben den österreichischen (esandten in Rom 1in
einer Zeit, als schien, daß der aps 1US sich den
lıberalen Strömungen anschließen werde. Metternichs „ System ““
are dadurch 1Ns Wanken geraten. S50 führt AUusSs : ‚„„‚Zwischen
den reliıg1ösen und den sozialen Wahrheiten besteht eın Unter-
schied, denn die Gesellschaft kann NUr en und gedeihen HLG
den Glauben und die relig1öse Moral *‘‘ Als die beste Konstitution
erscheint unter diesen Umständen der daraus sich ergebende
Respekt VOIL der Autorität un der (ehorsam der Untertanen.
Von der Kirche, ‚„der ersten Verwahrerin der Wahrheit‘‘, erwarte
Metternich, WIiE durchblicken 1aDt. die Sicherstellung dieses
Zustandes. Die Kirche erscheint ier mithin N1C als Selbstzweck,
sondern als ittel ZUur Krreichung politischer 1ele Diese Kin-
stellung entspricht dem VO ihm 1n anderem Zusammenhang ab-
gelehnten Josephinismus, mochte auch Metternich gelegentlich
1n hohen Worten die Notwendigkeit der ireien Betätigung der

Metternich Kübeck, Eın Briefwechsel, herauég. VO arl Kübeck,DA Dazu: Wıdmann, 56 ff2) Loesche, Von der Duldung ZUT Gleichberechtigung, XXV; Geschdes Protestantismus 1n Österreich, Aufl,, RIı
Nachgel, Pap VIL  '9 424
Ebenda.
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katholischen Kirche auf dem ihr eigenen Arbeitsfe ordern Im
Freiheitskampf der Griechen die JTürken verirat den
Standpunkt der türkischen Legitimität, ohne Rücksicht auf die
christlichen Begleitumstände der Erhebung Und 1in diesem Sinne
gestaltete im (Girunde ö&  n SEeiNe Kirchenpolitik.
Die eligion ordnete außerreligiösen elangen unier. Wenn
in den Märztagen des Jahres 1948 die Forderung ach der TEe1-
eit un: Selbstverwaltung der Kirchen in Österreich rhoben
wurde, geschah 1es nicht minder mit einer deutlichen Spitze

Metternichs Kirchenpolitik. e1in Rücktritt bedeutete auch
tatsäc  1C einen Wendepunkt 1in der Geschichte der Kirchen-

geq1einschaften Österreichs 1n der Richtung der Freiheit.

1) Wıdmann 0 67 ff



Lıiterarısche Berichte und Anzeigen

Drei Kıerkegaardbücher
Von Torsten Bohlin, Upsala 2

Hermann Dıem, Phılosophie und Christentum beı Sören Kıerke-
(Forschungen ZUr (jeschichte und Lehre des Protestantismus.) München,

Kalser, 19929 111 u. 368
Eduard Geismar, Sören Kıerkegaard. Seine Lebensentwicklung

und seine Wirksamkeit als Schrıftsteller. Göttingen, Vandenhoek
Kuprecht, 1927— 929 SV

Walter Ruttenbeck, Sören Kierkegaard. Der chrıstlıche Denker
und seın Werk (Fünfundzwanzigstes Stück der Studien ur (z6-
schichte der T’heologie und der Kırche.) Berlın u,. Frankfurt As O., Trowitzsch
& Sohn, 19929 X11 U, 3(9

In der ständıg wachsenden Liıteratur ber das größte relıg1öse (z+enie des Nordens
verdienen vorlıegende TEL Werke, jedes in selner Art, besondere Aufmerksamkeit.
Ihre Zusammenstellung ıst nicht zufällig. Jedes VOn ıhnen vertritt nämlıch 1ne
ausgeprägte KEınstellung ZU. Kıerkegaardproblem und ıne methodische Behand-
lung desselben.

YWür Dıem ist bezeichnend, lal seIn Interesse schlıeßlıch Kierkegaards
dialektischer Methode der christlıchen Botschaft gilt. Die Untersuchung unter-
scheidet TeE1I Etappen : Dıie ethische Haltung, Die relig1öse Haltung, Dıe
echristliche Haltung. Der Ansatzpunkt ist für Kierkegaard 1mM Gegensatz

egel nıcht die Wırklichkeit überhaupt, sondern eline bestimmte Wirklichkeit,
das empirısch konkrete Ich, und unermüdlich wacht darüber, daß eın Moment
dieser Ich-Wirklichkeit der Abstraktion des Denkens geopiert wırd 10) Mıt
dem konkreten Ich ql Subjekt ist zugleıch das Objekt gegeben. Das eXxistierende
Ich hat SeINeE eigene KExistenz ZUIHN Gegenstand selnes KErkennens. Nun können
Denken und Sein Ur vereint werden, daß siıch das Ich WwW16e ausdrückt,
miıt dem (jedachten ıdentifziert, ın diesem /AÄ exıstleren. Hierdurch wırd das
Erkennen eiIne Innere Handlung; Erkenntnistheorie und gehören untrennbar
Zusam men 22) leraus geht unmiıttelbar hervor, daß der Zweifel, der ach

als das Interesse 17 das richtige Verhältnıs zwischen Idealität und Realıtät 1mM
Bewußtsein aufgefaßt werden goll und der mı1ıt der Möglichkeıt eines rrtums darın
rechnet, das existierende Ich umfassen muß, das heißt, daß der Zweifel
Verzweiflung wird Diese Einsicht ist ach Dıiıem der eigentliche Ausgangspunktder Kierkegaardschen Philosophie (S 23) Durch diese Krise, in dıe das ex1istie-
rende Ich hlerdurch gelangt, wird das Ich AUSsS dem ethischen Idealısmus hinaus

dem Wagnis der religiösen Einstellung ZEZ2WUDNSEN ( 140 In der relı-
g1ösen Sphäre erhält der Persönlichkeitsgedanke 1ne eue Bedeutung. Er WIrd
nıcht mehr ur (0)681 (Jewlissen konstituijert, als Eınheit zwıschen dem Indıyiduellen
und dem Allgemeinen , sondern „das W ıssen von ott Iın der Möglıichkeit des

Die Schriftleitung bıttet, ıhr Bemühen möglichst umfassende Bericht-
erstattung durch Einsendung Vvon Büchern, Zeıtschriften und Sonderdruckenden Leopold Klotz Verlag, Gotha unterstutzen.

AÄus dem Schwedischen übersetzt VvVon Me
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Gewissens“‘ muß hinzukommen. Persönlichkeit 1Im religiösen Sınne bedeutet e1N
absolutes Verhältnis ZU Absoluten, womit ein relatıves Verhältnis ZU Zeitlichen
verbunden werden muß 160) ber diese „Doppelbewegung “* veErINas das Ich
nıcht durehzuführen. Das Pathos des Individuums für das Absolute führt ZUT

Negativıtät, ZU Mangel Unmuittelbarkeit. Dies heißt, daß diese Religlosität, die
dıe ’ Immanenz er das heißt, dıe eıgene Natur des Menschen ZUT Voraussetzung hat, NUr
alg Vorstadium Bedeutung haben annn (S 1705). ber dieses Vorstadıum ann das Ich
durch eıgene ı1deelle Hilfsmittel nıcht hinauskommen. ‚„„Was Jenseits der (Grenze steht,
ann nıcht r k sondern Nur ın der Anbetung r.k werden S 194 f.).
In dem „ Augenblicke“‘ als Berührung zwıschen Zeıit und Kwigkeit und damıt >
gleich alg Hülle der Zeıit, stehen WIT Vvor einem (GGeschehen, das wirklıch die Im-
INAaNeENZ durehbricht der OÖffenbarung in Christus 200 Diese Öffenbarung
bedeutet ıIn iıhrer absoluten Paradorxalıtät den Untergang des Verstandes; iıhre
Aneignung annn NUur unter berwindung des „ Anstoßes‘“‘ In der Leidenschaft des
Glaubens geschehen

Hiermit sind WIT e1m Christliehen angelangt. Diem Jegt den entscheiden-
den Lon darauf, daß die vorhergehende Denkentwicklung nıcht 1ne Ein-
leıtung ZUT Klarlegung des Christentums, sondern ZU Christ-Sein ist (S. 347)
Gegen diese Bestimmung und für sıch ist; natürlich nıchts einzuwenden. Daß
Kıerkegaards Interesse nıcht darauf hinaus ging, 3801 theologısches System
errichten, ist klar und deutlich, daß INnan aum braucht. Kıerke-
gaarı sah se1ne besondere Aufgabe darın, das „ Korrektiv “ die zeltgenÖös-
sıische einseltige Betonung des Christentums alg Lehre vertreten. Mit DNDeT-
hörter Kraft Setz dem sgelner Ansicht nach am meilisten bedrohten Punkt
ein dem persönlichen Ver Y der persönlıchen e1 Was
beim Christlicehen betont, ist folglich das W ie des Glaubens, nıcht das Was
Heißt 1e8 aber, daß dem „ Was““ des (zlaubens dıe relig1öse Bedeutung fehlen
ollte? der sollte ıhm selber ıne estimmte Auffassung darüber fehlen , Was
das Christentum gelner objektiven Seite ach st? rag INan Ihem diesem
Punkt Kat, antwortet folgendermaßen : Kierkegaard hat NUur e]lne Me-
thode, keine chrıstlıche Lehre (S VI]) Sok  es, der Ironıker, ist Kierkegaard
selbst und bleiht hıs In seine etzten entscheidend chrıstlıchen Schriften hin-
eın (,„Methode der Kierkegaardforschung “, Zwıschen den Zeiten , 1929, 140).
Jedenfalls hat Kierkegaard nach Dıem nıcht eıne theologische Anschauung 1n
solch elner Horm dargestellt , daß iINnan S1e iIrgendeiner Art Dogmatık gegenüber
tellen dürfte. Kierkegaard kommt ohl VON der Orthodoxie her, ber nachdem

916 In 1ne Existenzmitteilung aufgelöst hat, können WIT 81e ‚„Nicht mehr **, W1e
der Verfasser sagt, „„als Lehre kritisieren ‘‘ (Zw. A 161)

Diese These hat offenbar zunächst 1ne polemische Bedeutung. S1e dient
Dıem dazu, kategorisch und außerdem mıt einem gewlssen Hohne die verschle-
denen Kierkegaardforscher abzulehnen , die sıch nicht darauf beschränkt haben,
Kierkeyaards dialektische Methode uıund das ‚„„Wie*“‘ des (Glaubens darzustellen,sondern die daneben der vielleicht VOL allem das „Was “ des Glaubens,
Kierkegaards elgene Deutung des Christentums, klarzulegen versucht haben Daß
Kierkegaard wirklich 1ne bestimmte Christentumsanschauung vertritt, 1äßt sıch
unmöeglıch jeugnen, Diem wırd selbst CZWUDNZCNH, selIne These, daß Kierkegaard DUr
eine Methode habe, dahin Z modifizieren, daß hınter dieser Methode „natürlıch ““
1nNe „ Anschauung *‘ ste. NUur daß INan diese nıcht Voxn den methodischen Ver-
fahren trennen ann (Zw Z 145) Die Modifizierung der polemischen These
Dieme hat 1Iso eın kategorisches Verbot jedes Versuches ZULFC selbständigen Be-
handlung der christlichen Anschauung ZUTr FWolge, die schließlich doch hınter
Kierkeraards Methode stehen soll. Die Berechtigung e1nes solchen Verbots 1äßt
sıich schwer verstehen. Denn ist tatsächlich ırreführend , D  1em erklärt,daß Kierkegaard die orthodoxe Anschauung, VON der 6 Aausgegangen se1in soll, 1ın
„ Kxistenzmitteilung aufgelöst “ hat,  '9 un daß seline AÄnschauung darıum nıcht mehr
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krıtisch a 18 Lehre behandelt werden annn Das Christliche hat für Kıerkegaard
nıcht Nnur eıne subjektive, sondern uch eline objektive Seıte. ‚„„Das Christliche“,

heißt klar und deutlich 1m Buch über Adler, „1st da, ehe irgendein Chrıst
da ist, muß da se1n , damıt einer Christ werden kann, enthält die Be-
stimmung, ach der geprüft wiırd, ob einer Chrıst geworden ist, hat seın
objektives Bestehen außerhalb aller Gläubiıgen, während Zı
yleıch ın der Innerlıchkeit des z1äubigen Lar (Pap VIL, 1I1, 205)
Die Aufgabe , das „ Christliche*‘ bel Kierkegaard klarzulegen, ist umfassend
und verwickelt, daß keinen annehmbaren Grund oibt, eine Arbeitsverteilung
ZU verbieten . nach der das „objektive Bestehen des Christhiechen außerhalb aller
Gläubigen *‘ für sıch untersucht und ‚„ G1e Bestimmung, nach der geprült wird, ob
einer Christ geworden ist* krıtisiert wird. ÖOb dieses „Objektive*‘ als iıne „ Lehre “*
bezeichnet werden soll oder nıcht, annn ur 81n reiner Wortstreit se1N ; hängt
davon ab, welche Bedeutung IHan In Jas Wort hineinlegt. Wenn Diem Kıerke-
gaards Worte ber eine „ Chrıistliche Philosophie*‘ Pap I! 94, 65{. zitiert,
hätte ahe gelegen, ihnen den (GGedankengang (Pap. HL Z11, CR-
ber tellen Hier erklärt Kierkegaard ausdrücklich , daß In ”_ Kor. D,
einen „ dogmatisch, weithistorisch spekulatıven “* Standpunkt gefunden habe, VOonNn
dem aUus e1ine Yanz Auffassung des Christentums U, Cbe über ‚„ die göttlıche
Metaphysık, die Dreieinigkeit “ geltend gemacht werden müßte (vgl 1851—53,

264 242 Kr ist. sich uch selber bewußt, eıne selbständige Auffassung des
Christentums vertreten, dıe keineswegs DUr anf die subjektive Seite des Christ-
ıchen oder ıf das Christ-Sein begrenzt 1st (vgl 1851—953, 405) Wenn
Diem alg Stütze {ür seıinen Satz, daß bel Klerkegaard jede ‚„ Lehre*‘ fehle , -
führt, Kıerkegaard erkläre, „ohne Autorität‘* Z reden (S 317), ist dies wenıg
glücklich gewählt. Diese Bestimmung bezieht sich bei Kierkegaard nämlich anf
den ihn entscheıdenden Unterschied zwischen Genie un Apostel (Saml.
Vaerker VI, {f.). Es mu ß Diem entgangen sein, daß der Gegensatz zwıischen
‚„ Apostel ‘“ un: ‚„ Genie “* NUur scheinbar em Gegensatz zwıschen Lehre und Nıcht=
Lehre entspricht. Der wirklıiche Gegensatz 1eg nıcht darın , sondern 1n der
ÄArt, W1e dıe Lehre empfangen worden ıst. und dargestellt wird (vgl 98)
Ausdrücklich spricht Kierkegaard davon, daß anch eın Lehrer, der ıcht Apostel
ıst, 1ne Lehre verkünden haben ann (S 100)

In Wiırklichkeit hat Diem natürlich uch nıcht umhın können, In der Dar-
stellung der „ Cchristlichen Haltung“‘ selbst ıne Reihe dogmatıscher Bestimmungen
7U geben. Als Beispiel führe ich die Untersuchungen ber den Paradoxgedanken,
den Sünden- und (Glaubensgedanken Diese Erörterungen 1m einzelnen prüfen,
gestattet der Raum nıcht. Jedenfalls begeht INan keine Ungerechtigkeit
Dıem, WEeNn Ian ijeststellt, daß dıe Darstellung oll N e1 leiıdet.
So kommt der für Kierkegaard wesentliehe Gedanke Christus als den Ver-
söhner nicht entfernt seinem Recht. Was den Begriff der Sünde- und Krb-
sünde anbetriuit, hätte Diem verschiedenes aus Künneths uch ‚„„Die Lehre

der Sünde, dargestellt dem Verhältnis der Lehre Sören Kierkegaards ZULI
nenuesten Theologie*‘, I2 lernen können, dessen Ausführungen jetzt überlegen
als N: bedeutungslos für elıne prinzıplelle Untersuchung abgelehnt werden
(S 256, Anm _}

Nun hat Diem In der „ Methode der Kıerkegaardforschung‘“‘ den Satz auf-
gestellt, laß das Verhältnis zwischen Denken nd Sein den eigentlıchen (zegen-
stand der gesamten schriftstellerischen Wirksamkeıt Kierkegaards bıldet (Zw.

143) Diesen erstaunlıch einseitigen Gesichtspunkt hat in SEe1NeT großen
Untersuchung angewandt; daß Kierkegaards eigene Intentionen hıerbei verfälscht
werden MUsSseN , lıegt In der Natur der Sache Ein treffendes Beispiel hlerfür
bietet dıe „Darstellung der Ethik des (slaubens“‘ Von dieser wird gEesaANT, daß
S16 inhaltliıch nıchts Se1 1Im Vergleıich miıt der humanen Ethik des ethischen
.Stadiums 297 Kıs genügt, darauf hinzuwelsen, daß dıe ‚, Nachfolge‘‘, WI1e
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S1e vO dem Werke „Walten der Liebe *‘ dargestellt wiırd, einer solchen Deu-
tung heftig widerspricht. Diems eıgene Bestimmung der ‚„‚ Nachfolge *‘‘ sag%t 180

wenig, Wenn S16 Von humanen Kategorien AUSs TYklärt. ber In einerandern Hinsicht sagt S1e 1e1 Dies ıst der Fall, erklärt, lägegerade AIn der Linie VYon Kierkegaards Begriff der Nachfolge, daß jeder Christeın Christus werden müßte * Daß dıe WForderung der ‚„ Gleichzeitigkeit‘‘miıt Christus für Klerkegaard dıe Forderung enthält, dsß der Mensch dem le1l-denden, verfolgten und geschmähten Christus gleich werden soll, ist richtig. berebenso energısch betont Kierkegaard, daß in eliner Beziehung geradezu eineLästerung Se1n würde, Christus gleichen wollen, nämlıch sofern das Vorbildder Krlöser 1st. Wenn Diem In Krage stellt, ob Kıerkegaard überhaupt den h1-storischen Christus braucht, (ZW. L, 169), scheint wieder ZU übersehen,daß Christus PER kierkegaard nıcht Nur das Vorbild ıst, dem INan nacheifern soll,sondern auch der Versöhner, der durch se1nN Leiden und seinen Tod dem ‚„ Stre-benden‘‘ das Unterpfand der Vergebung der Sünden g1ıbt und damıt dıe Inspl-ratıon und hraft, dıe ‚„ Nachfolge“ verwirklichen. Dies bedeutet, daß dasKreuz Christi für Kierkegaard der Ausgangspunkt für ine Existenzform ıst, diesich inhaltlıch radıkal VO'  s der Lebensform der humanen Ethik unterscheidet.Im Schlußparagraphen („ Rechtfertigung nd Methode*‘) erklärt Dıem, daß dieFrage ach Klıerkegaards eıgye Ansıcht vielleicht 1m Gegensatz ZUF Ansıchtder Kierkegaardschen Pseudonyme, ebenso wı1ie dıe Frage nach Kierkegaardsrelig1öser Kntwicklung und der Zeitfolge der verschıedenen Aussagen untereıin-
ander, Fragen sind, denen jede Bedeutung für eine prinzıpielle Untersuchungfehlt. nd och mehr. ach Diem ist eın Beweis für methodische Unklarheitund Verwirrung‘, falls diese TEL Umstände In eliner prinziplellen Untersuchungberücksichtigt werden (S 300). Dies ıst, ZAWaTr folger1chtig, WEeENnNn Nan Von derAnnahme ausgeht, daß Kierkegaard Nnu eine Methode habe, aber ist zugleicheın indırekter DBeweIls dafür , W1e wirklichkeitsfremd Diems Versuch 18% , Aur dıeMethode gelten assen. An alle diesen Tel Punkten hat e keinen geringerenqals Kierkegaard selber fa sıch: Kierkegaard verbıetet ausdrück-lıch W1e möglıch, daß dıie Pseudonyme seiner elgenen Auffassung yleichgestelltwerden, ebenso WI1e fordert, daß seine eigene Lebensentwicklung oder seine„ Erziehung durch Gott“ mıt iın Betracht S0209 werden muß, völlig bewußtWI16 sıch darüber ist, daß die einem geWwl1lssen Punkte selner Lebensent-wicklung gesagten Aussprüche durch später YewoONNene KErfahrungen modinziertnd korrigiert siınd. Ist nıcht doch etwas phantastisch, anzunehmen, daß sıchKierkegaard selher ber selne e] Methode derartig unbewußt SCWESECNH Wwäare

fordert hätte, deren Hintansetzen nach Diem dıe edji
(vgl 3631.), laß vorbehaltlos Berücksichtigung der rel Faktoren O°

S  F für ein riıchtigesVerständnis selner Worte bilden ollte?
Von Diems Untersuchung als anzZer muß gyesa,  D  i werden, daß 816 nicht viely1bt, wıe INan mnıt Recht hätte erwarten können, WeENnn Nan dıe bedeutende dia-lektische Fähigkeit des Verfassers und selne gyute Kenntnis der KlerkegaardschenGedankenwelt, ın Betracht zieht Der schwache Punkt liegt darin, daß sıch derert. nıcht damıt begnügt hat, selne spezielle Aufgahbe die Analyse der Kierke-gaardschen Auffassung des Verhältnisses zwıschen Denken und eın als elıneTeilaufgabe betrachten, sondern STa dessen versucht hat, den anzen Kierke-gaard ın die Kategorie der Kxistenzdialektik hineinzuzwingen.
Bel ist die Grundeinstellung von derjenigen Dıiems völlig verschieden.Hier steht Kierkegaards Person und relıg1öse Entwicklung 1m Mittelpunkt desInteresses. „ Gerade weıl alles, Was (Kierkegaard) geschrieben hat, mıt seinemHerzblut geschrıeben ist‘* erklärt eismar schon Arfang (S 3), ‚„kann INnandem Problem seliner Schriftstellerei nıcht auf den Grund kommen, ohne e1N uMn-fassendes Studium selnes Seelenlebens *. Mit 168

fühle ich mich völlıg solıdarisch. Ge
methodischen Regel Geismars

1smar ıst, 1n selten hohem Maße geelgnet,
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eine solche Untersuchung durchzuführen ; besıtzt TEl Bedingungen, die hlerzu
erforderlich sind ® ıne allseitige intiıme Kenntnis des gesamten Kıerkegaard-
materlales, dıe WFählgkeıt tiefer Einfühlung und logısche Schärfe. Meiner Ansıicht
ach wird (jeismars vorliegendes Werk immer einen KEhrenplatz in der Liıteratur
über selinen großen Landsmann einnehmen ; eın künftiger Kierkegaardforscher
ann umhın, daraus lernen und ZU den Krgebnissen des Verfassers Stellung

nehmen.
(z+e1smars Werk, das biographisch angelegt ıst, enthält sechs verschıedene 'Teıle

unter den bezeichnenden Iıteln: „ Die Erziehung ZU Berufe ** (S 1—122), „Der
Dıchter der Stadien “* (S 123—248)., „ Lebensphilosophie “ —346), „Mär-
‚yrer der Dichter *‘ (S. 347—462), SINUT dıe Wahrheıt, dıe demütigt, ıst 61 -
baulıch“‘ (S 463 — 552), ‚„ Der Kirchenstürmer‘“‘ 553—650). Der Untertitel der
Zanzen Arbeit: Lebensentwicklung und Wirksamkeiıit als Schriıft-
steller faßt den doppelten Gesichtspunkt 9  q VON en AauSs der erf.
sein Materıal behandelt Von Kierkegaards Lebensentwicklung ausgehend wıll 6
1n dessen ethisch-religiöses Denken einführen. Bel alle diesem hat elismar ber
eiIn spezielles Problem 1m Auge die Frage nach dem Verhältnis zwischen Christen-
Lum un Kultur. Ist 1e8 harmoniısch der ist durchweg polemisch ? Zunächst
handelt sıch Klerkegaards Stellung. ber die Intensität der Problem-
behandlung des erf. ist zweifellos dadurch bedingt, daß dıe Krage zugleich für ih; ıne
aktuelle persönliche Bedeutung hat Auf Grund des übermächtigen Kındruckes,
den Kılerkegaard aul ihn gemacht hat und immer och mMac kann nach
em urteılen eine für sıch befriedigende Lösung des Problems alıf keinem
anderen Wege erreich_en als durch einen gründlıchen Vergleıch miıt seinem großen
Lehrmeister.

Die Übereinstimmung ın der Grundauffassung und dıe Bewunderung für die
Art, ın der der erf. selnen Standpunkt durchführt, schließt nıcht AUS, daß der
Rezensent verschlıedene Punkte sowohl biographischer als auch prinzipleller Natur
in Frage tellen oder geradezu einen entgegengesetzten Standpunkt einnehmen
muß Ich bın ZU Beispiel nicht Voxn der Richtigkeit der (jeismarschen Datierung
des „ großen Erdbebens‘‘* auf das Jahr überzeugt (einer Auffassung, mıiıt der
(jeismar übrigens keineswegs allein steht: unter anderem haben Höffdıng und
'ITroels-Lund früher dieselbe Ansıcht vertreten). In den „Studien ber Kıerke-
gyaards Jugendleben ‘‘ 1916 hat Hans Ellekilde alg der erste mot1viert, daß dieses
iın Klerkegaards Lebensentwicklung QTrar eingreifende Geschehen uf das Jahr
1835 datiert werden muß In einer Studie hat Joh Landmark 192  S> dıie Krage
wieder ZUTC kriıtischen Prüfung aufgenommen und AUS W18 M1r scheint ent-
scheidenden Gründen sıch ZU Wortführer derselben Auffassung gemacht. Die
KErklärung der „„teleologischen Suspension “* ın „ Furcht und Zittern“‘
scheint M1r entschieden eıne wirkliehkeitsfremde Konstruktion sein. Die ‚„Dunkel-
heit‘‘, die ach (jeismar der Kilerkegaardschen Schilderung der Abrahamsgestalt
anhaftet, beruht darauf, daß 910 ın ine Kategorıie hineingezwängt WIird, in die
Ss1ie nıcht hınein gehört. Ks ist nıcht richtig, dıe Abrahamsgestalt, w1e (jeis-
INaAaTr VO Kıerkegaards Skizze ‚„‚ Agnete O; Havmanden “* AUS au deuten Es handelt
sich ın „ KFurcht und Zittern “ nıcht darum, w1e der Mensch, der durch die
Sünde von dem Leben ‚„ 1M allgemeınen *‘ ‚„ dispenslert“ ıst, durch den Glauben
ein positıves Verhältnis ZUum ‚, Allgemeıinen *” wiedererlangen soll Denn dıe
„ dispensierende“‘ aC ist In „ Furcht und Zattern ** nıcht dıe Sünde, sondern
zott selbst; wıird nicht angeNOMMEN, daß dıe Suspension jedem Menschen
gilt, der sıch se1Iner wirkliıchen Lage bewußt geworden ıst, sondern daß S1e auf
einem „ Privatverhältnis “* Z xott beruht; Was wieder erlangt werden soll,
1st nıcht ein posit1 ves Verhältnis ZUMM Leben überhaupt, sondern ist „JIsaak‘“‘,
das heißt dieses bestimmte Etwas, auf das {an ın der Prüfung verzichtet hat.
Man muß darum meiner Ansıcht nach zugeben, daß Kiıerkegaards (7laubensbegriff
ın „Furcht und Zittern “ Züge enthält, durch die ın gew1ssem Sınne iın den
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SaAaNZEN Werken Klerkegaards isoliert dasteht Was dıe Behandlung des Kierke-
gyaardschen Freiheitsbegriffs anbelangt (S. 393 bın ich nıcht überzeugt worden
durch (zJe18smars Verteidigung QSE1NEeS Satzes, daß Kierkegaards Sündenbegriff 1n
den „ Brocken‘“‘ un: der ‚, Nachschrift ““ Von dem dort dargestellten Paradox-
gedanken unabhängig sein soll Zwar INa zugegeben werden, daß Ine vereinzelte
ÄAussage In den Papıieren 189 zunächst 1n diese Richtung welıst. ber 1n
den 39 Brocken . die gleichzelt1g entstanden sind, redet e1ne andere Sprache.,Hier hat Kierkegaard selbest, ausdrücklich den Sündenbegriff us dem metaphysıi-sehen Paradoxgedanken abgeleitet, wobel seinen Gedankengang ın dem Satze
zuspitzt, daß die ‚ NEUE Voraussetzung‘“‘* das Sündenbewußtsein hne das [annıcht ber den humanen-sokratischen Standpunkt hinauskommt von ott 50lernt werden mMüÜsse, y WOHN Lehrer seiIn wollte  66 (Saml. Vaerker I  9 214).(+eismar findet ZWAaTr „ un wahrscheinlich “‘, daß sıch Kierkegaard des Wider-
spruches hätte schuldie machen können, in den ; Brocken“‘ einen intellektualistisch
gefärbten Sündenbegriff nd 1m Begriff der Angst‘‘, der gleichzeitig erschien,eine voluntarıstische Sündenauffassung behaupten. ber er bricht ın Wahrheıiıt
selbst dieser Argumentierung die Spitze a durch seinNe Analyse: ‚„ Das Intellek:
tualıstische ın der Auffassung Kierkegaards Vvon Jesus Christus‘‘ Hıerwird nämlıech erklärt, daß der Glaube beı Kıerkegaard gerade in einer solch
wıderspruchsvollen Weise bestimmt wird: einerseits wird der Glaubensgedankeeın relig1ös bestimmt, anderseıts wird mı1t der AÄAnnahme des Gottmenschen1m athanasianischen Sinne ıdentifiziert und erhält dadurch einen intellektualistischdogmatischen Charakter. Ist, nicht tatsächlich Ü N a h 1 daß eınsolch offenkundiger Dualısmus 1m Glaubensbegriff für die Bestimmung der Sündehne Konsequenzen sein ollte? Die Darstellung des Sündenbegriffes 1n den„ Brocken ‘‘ und der ‚„ Nachschrift“ bestätigt, daß e1n derartiger Zusammenhangtatsächlich vorhanden ist. Kıerkegaard ist also (was elsmar bestreitet) über seinerelig1öse Erfahrung „ hinausgegangen “‘, durch dıe ÄArt, in der In den
19 Brocken und der 79 Nachschrift ‘‘ die Unvermeidlichkeit der Sünde darzulegen VeTr-
SUC. hat Und Wenn e 1er das elgene Wesen des Menschen mıt der Sündeıdentifiziert, müßte folgerichtig dem (Gedanken gelangt seIn , daß dieSünde eın om Standpunkt des einzelnen Menschen AUS gesehen unverschuldetesSchicksal sel Miıt; meınem ler gemachten Eınwand hängt ZUSaMMEeN, daß (Gels-
Har melner Ansicht ach In gewissem Sınne Klerkegaards Anschauungsart AUS -geglıchen hat, Was ihre negatıve, asketische Seite anbetrifft 338 Zwar ist

wahr, daß Kierkegaard In der ‚ Nachschrift‘* e1nN relatives Verhältnis denWerten des KErdenlebens ebenso W1e eın absolutes Verhältnis ZU. Absoluten SOnfordert hat, ber die entscheidende Frage ist entspricht ıne derartige Kormu-lierung dem absoluten Qualitätsunterschied zwıschen Zeit und Ewigkeit, göttlichnd menschlich, der die priuzıplelle Basıs ist, anf der dıe Auffassung des Christen-
LUums In der ‚„‚ Nachschrift “ ruht, nd ann S1e hne Zwang mıt der unbedingtenForderung verbunden werden, daß der Gläubige VON der Endlichkeit ‚„„fortsterben ‘‘und das absolute Verhältnis einüben soll? Die Antwort muß verneinend ausfallen.Denn Wenn VON dem Gläubigen gefordert wird, 1aß seine ganze Kraft eiIN-
setfzen soll, eın Verhältnis verwirklichen, das das Menschenmögliche übersteigt,ist e1IN Wiıderspruch, WwWenn Kierkegaard VONn dem Gläubigen außerdem nochKraft fordert, irdische Werte verwirklichen. Das postulıerte relative Verhält-
Wirklichkeit; kommt der (‚läub]
N1ıs ZU) Relativen ıst daher verurteıilt, e1Nn abstraktes Ideal bleiben. In der

XC n]ıe weit überhaupt gläubiebleiben soll Der negative, asketische Zug bel Kierkegaard, der 1Im Lauf der Ent-wicklung immer unverhüllter hervortritt, hängt Iso mıt Kierkegaards Grund-anschauung CHZETr sammen, als xelsmar selnerseits anerkennen wıll
Der Raum verbietet mır hıer ZU mehreren anderen Problemen und Problem-lösungen ın (Geismars hochinteressanter Untersuchung Stellung ZU nehmen, die

ZUr Diskussion auffordern könnten. elsmar ist eın allzu feiner Klerkegaardkenner,
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gelhst Anspruch darauf D machen, jedem Punkt das entscheidende Wort
gesagt ZU haben Kr weıß, daß nıcht ZU wenıgsten 1n Kierkegaards persön-
liechem Leben Probleme g1bt, für die höchstens wahrscheimnliche Lösungen yeben
kann zum Beıspiel ‚„„der Pfahl 1m Fleisch *‘), und hler beobachtet elıne lobens-
werte Zurückhaltung 1n selinen Schlußsätzen. In selner (+esamtheit ist 1e8 Werk
eine reıife Frucht langjähriger Mühe und eindringlıcher scharfsıinnıger (jedanken-
arbeıt. Es ist e1n Glück und eine Ehre für die Theologıe Dänemarks, elinen T’heo-
logen besitzen, der ın einer pletätvollen und fruchtbaren Weılse versteht,
das einzigartıge gyeistige rbe ZU verwalten, das Kierkegaard hinterlassen hat.

Hat I)Diem Kierkegaards Person und dıie Entwicklung SE1INETr Persönlichkeit
prinzıpiell nıcht in Betracht ziehen wollen, und hat e1smar Klerkegaards Persön-
lichkeit in den Mittelpunkt der Untersuchung vestellt, erstreht Rutten-
beck wlıederum bewußt eine Verbindung zwischen der genetisch - biographisch-
psychologıschen Methode und einer rein systematıschen Betrachtung.

Seine Untersuchurg verteilt sich anf TEl „Bücher‘‘ Der Denker (S 1—1313
\)as Werk (S 6), Kierkegaard und dıe deutsche Theologie 2711 —360).
1)  E  &  18 erste „ Buch“ wird mıt einer Skizze über dıe wichtigsten Kreignisse 1M
Lehben Kierkegaards eingeleitet (S Q—41) Es 1eg In der Natur der Sache, laß
dasjenıige, WaSs der eıf ıJler o1bt, allgemeın bekannt Sein muß; ber hat sıch
klug anf das Wesentliche beschränkt un hat verstanden, untergeordnete Dinge
beiselte zu lassen. Dasselbe g1ilt VOnNn der Darstellung der „Welt, in der nd Wwı1ıder
dıe er kämpfte* (S. 42—101). Verdienstvoll ist dıie Knergl1e, miıt der AUs VEelI-

schiedenen ldeenzusammenhängen VOT allem aAUSs Schelling und Schleiermacher
Berührungspunkte miıt dem relıg1ösen Denken Kierkegaards hervorsucht, dıe In
die Schlagworte zusammengefaßt werden : Irrationaliısmus, Dualısmus, Subjek-
tiyısmns. Hierauf folgt ine Analyse der lıterarıschen Methode Kierkegaards

02— Hıer INn vielleicht be1 einlgen Fragen, die der erf. 3 0N

Nüchtig berührt, ıne etfwas andere Behandlung gewünscht. Warum hat Kierke-
gaard ine eigenartıge Methode für nötig erachtet ? elches ist der innere
Zusammenhang zwischen der indirekten Varstellungsform un: Kierkegaards Auf-
fassung VOoO eigenen W,  e  e;  sen des Ethisch-Religiösen ? Zwar übersieht der ert.
nıcht, daß dıe indirekte Mitteilung nach Kierkegaard 11i ıne Aırekte Mitteilung
münden muß (\ Ks handelt sıch jedoch hierbel für Kierkegaard nıcht
un die Notwendigkeit eliner Selbsterklärung, W16 E 810 ın dem ‚, Gesichtspunkt“‘
gegeben hat Mindestens ebenso wichtig ist 1er die Frage ach dem Verhältnis
zwischen indirekter Darstellung 1mMm Dienst des Christentums und dem ‚„ Bezeugen‘‘
oder em diırekten christlichen Zeugn1s. Besonders ın den Jahren 1848 un 1849
hat Kierkegaard diese Frage beschäftigt. Und das Problem hängt miıt seiner
Auffassung VONn Christus dem Gottmenschen alg „Lehrer‘* zusammen.
Wer in ler indirekten Darstellung verbleibt, wird 1n Zeichen des Ärgernisses.
Dazu kann sıch ber DUr der /AÄ machen FA  9 der selbst die Wahrheit der
Gottmensch ist. Christus Kreuze, der Anspruch darauf erhebt, die Wahrheıit
ZU se1n das ist die ahsolute indirekte Mitteilung , die jeden einzelnen ZUr
Wahl einer Entscheidung zwingt (E 213) ber für denjenigen, der
nıcht selber dıe Wahrheıt 1S%t, muß 1ne ‚„ Milderung‘“‘ notwendig sSe1IN. Diese ist
das direkte Zeugn1s. Iso nähert sıch Kierkegaard immer mehr der Auffassung,
laß diese Methode selbhst 1n ihrer absoluten Korm der Ausdruck für etwas mehr
alg Menschliches ist. ber WEeNNn 180 uch einseltig 1st, mıt Ruttenbeck die
indirekte Mitteilung unter dem Gesichtspunkt einzuordnen, daß sıch Kierkegaards
eigene Erziehung In selner schriftstellerischen Wirksamkeıt wiedersplegelt 130),

ıst dieser Gesichtspunkt jedenfalls für das Verständnis der Kierkegaardschen
Methode und das Problem der Pseudonymıität Vvon wesentlıcher Bedeutung.

In dem Buch „ Das Werk‘*‘ hebt der ert. miıt Nachdruck hervor, Wäas „Die
Urtatsache des ‚VOT Gott‘* nennt. Hier 1eg ın gew18ser Weise der Kernpunkt
der Sanzen Untersuchung Ruttenbecks. In dıesem ‚„ VOIF Gott“ sieht; „ die
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Grundiage‚ auf der seiın (Kıerkegaards) innerstes eın ınd Denken sıch aufbaut“‘
('*1 1392 Und hıerbel lıegt der 1on auf dem ewigen (ualitätsunterschied zwischen
ott nd ensch, dem absoluten Gegensatz zwıschen Immanenz nd Transzen-
enz. Kierkegaards SADZES Denken ist dualıstisch bestimmt. Jleraus wird direkt
der (GGedanke den ‚„‚ Einzelnen ““ und den ethıschen Indiyvidualismus abgeleitet.Natürlıch liegt in dieser Grundanschauung des erf. nıchts Neues; Q1Ee hegt (wıeRuttenbeck uch selbst betont) schon In früheren Analysen des Klerkegaard-
schen Denkens VOL. her Ruttenbeck scheint MLr mıt Recht Anspruch darauf
machen können, zielbewußter alg ırgendeln {irüherer Korscher dıe ‚, Urtatsache‘*'in den Mittelpunkt der Analyse geste. haben, der alle verschiedenen
(Gedankenlinien be] Kierkegaard zurückgeführt werden. Die Bedeutung der Unter-
suchung Ruttenbecks lıegt nıcht ZU wenlgsten iın der systematischen Anergle,mıiıt der diese se1ıne These durchführt. och ann ich nıcht umhin, ZU iragen,
ob Ruttenbeck hıerbel nıcht Kierkegaards Denken einheitlicher macht, als ın
Wiırklichkeit ist. Wırd nıcht ZU0U1 Beispiel der Bruch, der sıch doch zwelifellos
ın Kierkegaards (3 w TE ke zwıschen einem lebensvollen, inhaltsvollen,
rein relıg168 bestimmten Gottesbild nd einem abstrakten metaphysischen (x0ttes-
gedanken indet, verhüllt ? KEıne äannlıche Krage stellt sich heı der Bestimmungdes Kierkegaardschen Sündenbegriffes eın (S. 1734. Im übrıgen modifzıert der
ert. selne Darstellung selber . anderer Stelle, indem zug1ibt, daß Kierke-
gaard dıe anf persönliches Krleben sıch gründende Erkenntnis VoONn der absoluten
Verschiedenheit Zeit und Kwigkeit „Zzugespliltzt und übersteigert‘“hat 308) Was „„die Uffenbarung als dıe Lösung der Lebensfrage ‘‘anbetrifft, scheint mM1r der (xleichzeitigkeitsgedanke “ N1C. voll ZU seinem Recht
ZU kommen, dieser (;edanke, den Kierkegaard doch selber als ‚„„den (GGedanken se1nes
Lebens“*‘ bezeichnet (Saml Vaerker XILV, Iıe „ Gleichzeitigkeit“ hat, J2bel Kierkegaard ZzWel Seiten : einerseits handelt sıch um Gleichzeitigkeit mıt
dem ‚„„ernledrigten ‘‘ Christus, anderseıts dıe Gleichzeitigkeit mıiıt em HOLherrlichten “‘, 1im Heiligen (zeiste gegenwärtigen Herrn. Diese wıchtige Unter-
scheidung kommt. ın Ruttenbecks Analyse nıcht genügend klar ZUNH1 Ausdruecek.
Die Darstellung des Glaubens S 218£.) mündet ın dem Satz, daß bel Kierke-
gyaard „ Dialektik “ und „Mystik “ untrennbar mıteinander verbunden selen. Der
Dualısmus wırd von der (rew1ßheit der Einheit getragen. ber diese ‚„ Einheits-schau ** hat nıchts mıt dem Asthetizismus LUN : Kıerkegaards Mystik ist
„ Glaubensmystik “ 275) Selbst WwWenn 1an vielleicht; das Wort Glaubensmystikdıiskutieren könnte, das Ruttenbeck von Weber hat (vgl dessen interessante
Schrift ‚„ Glaube und Mystik *‘), stimmMe iıch 1n der Sache mıiıt dem erf. über-
eın doch nıcht hne einen gewlssen Vorbehalt,. Denn ıst Kierkegaard Wwirk-
lıch durchweg gelungen, das Gleichgewicht zwıischen Einheit und Dualısmus,zwischen uhe und Kampf 1Im Glauben, aufrechtzuerhalten, WwIie der erf. ihm
scheinbar zugestehen wıll ? Ist, nıcht auch hıerin das ‚„Korrektiv “‘, das ZU
'eil absiıchtlich einseltig ıst, ber auch unbewußt infolge einer Überbetonung des
qualitativen (Jegensatzes zwıschen ott un Mensch ?

Eın sehr wichtiger Abschnitt in Ruttenbecks Untersuchung ist das drıtte
uch „ Kierkegaard und die deutsche Theologie *. In der früheren Kierke-
gaardlıteratur findet sich nıchts Entsprechendes, obwohl verschiedene Ansätze
gemacht worden sınd. Nicht ZU wenıgsten interessant ist; der Nachweis des
direkten Einflusses Von Kierkegaard anf dıe römisch-katholische Religionsphilo-sophie der Gegenwart. Peter W usts gyroße Arbeıt O Dialektik des (jeistes “
(1926), auf dıe 1er hingewiesen wird, „ nımmt ** nıcht ur Kierkegaardsche Ge
danken SEUT, WIe Ruttenbeck betont 324) Die ‚„„Krankheit zum Tode dürfte
1r diese Arbeit VOL grundlegender Bedeutung seIN. In diesem Abschnitt g1btder Verfasser übrıgens och mehr, als der Titel versprıicht ; auch die nordische
Literatur wird bıs Z einem gew1lssen Grade In die Betrachtung einbezogen. Der
yosıtıven Forderung, die Ruttenbeck iın selner Kritik meıiner elgenen Klerkegaarıl-
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deutung macht, stehe ıch keineswegs verständnislos gegenüber. ' Was RA
wıll, 1st, daß Spannungen und Gegensätze untrennbar ZU einem X] 1ell
Denken W1e dem Kierkegaards gehören un laß 1e8 In jeder verständnısvollen
Analyse rlar ZU Ausdruck kommen muß (’u 309} Wenn ber alg eıspie.
für seinen Satz. daß das KExistenzielle des Kierkegaardschen Denkens In eliner
Kıerkegaarddeutung nicht voll Dr se]NnNemM Recht ommt, den Parad 0X gedanken
anführt, kann ich dıe Richtigkeit des Tadels nıcht vorbehaltlos anerkennen.
(Jerade der Paradoxgedanke scheint M1r der BegrT1ff seINn, dessen hinreichende
Kixierung KRuttenbeck wenigsten gelungen ıst. Der Begriff hat be1l iıhm nAam-
lıch eıne wechselnde Bedeutung, und A wird nıcht iImmer klar, in welchem
Siınne ihn anwendet. (Daß der Begr1ff auch be1 Kiıerkegaarad mehrere Beden-
Lungen hat, ist eıne Sache 1r sıch.) An elnıgen Stellen schelunt der Paradox-
hbegriff beı Ruttenbeck bedeuten, daß eın transzendenter und immanenter
Faktor ım Glauben zusammengehalten werden (Z 230): A anderen
Stellen wird der Krkenntnis yleichgestellt, daß der Glaube nicht rational
logısch motivıert werden kann. Das Paradox ist das Nıcht-Beweıisbare, Unwahr-
scheinlıche 2{2) Wenn Ruttenbeck findet, daß der Paradoxgedanke bel ermann
UCremer W1e bei Kilerkegaard 1m Mitteipunkt des Glaubensgedankens steht, he-
deutet das Paradox 1er dagegen den ‚„‚ Kontrast ““ zwıischen Gnade und (zericht
(S. 287) Eindlıch bezieht sıch der Paradoxgedanke beı Ruttenbeck anf lien zott-
menschen, der In seinem W esen 7WEe] einander ausschlıeßende Größen ZUSammmeN-
faßt. Wenn der erf. u  —- fordert, daß die Berechtigung des Paradox innerhalb
des existenziellen Denkens anerkannt werden soll, ist n1ıC völlıg klar.
ın welcher dieser verschıedenen Bedeutungen der Begriff 1ler aufgefaßt 1st.
Das Paradoxdenken, das ich ql ‚„ Kremdkörper“‘ ın Kierkegaards relig1ösem Denken
bezeichnet habe, bezieht sıch ın der 'Tat anf dıe letzte der ben angeführten Bedenu-
tungen. ber 1n diesem Sınne scheint uch der erf. nıcht eıne organısche Zl
sammengehörıgkeit des existenzliellen Denkens und des Paradoxdenkens postulieren

wollen. Die behauptete Inkongruenz zwıschen Ruttenbecks und meliner Auffassung
VÜO: Klerkegaards „ eıgenem ** Denken (was ich dıe „ Erfahrungslinie‘‘ iın Kierke-
gaards Denken genannt habe) scheint mM1r ‚Iso jedenfalls ZUD2 'e1] darauf ZAU be-
ruhen, daß Ruttenbeck dıe verschiedenen Bedeutungen, ın denen selbst den
Paradoxgedanken angewandt hat, nıcht scharf auselnander hält. Daß eın gewlsser
Akzentunterschied zwischen uns vorliegt, ll ıch im übrıgen YeInN zugeben.

Die ben gemachten Randbemerkungen beabsichtigen nıcht im geringsten, den
Wert der bedeutenden Arbeıt Ruttenbecks schmälern. S1e verrät eine tiefe und
allseitige Vertrautheit mıt der Gedankenwelt Kierkegaards. Die Belesenheıt des.
Verf.s ist imponlerend ; selne Kenntnis der Literatur über Kıerkegaard ungewöhn-
liıch vollständıg. Die Gedankengänge sınd mıt Konsequenz un (jedankenschärfe:
durchgeführt. | S muß als e1ın eehr dankenswerter Gewinn für die Kierkegaard-
forschung bezeichnet werden, daß WIT Ruttenbecks durchaus gediegene Unter-
suchung erhalten haben, die alle verschiedenen Seiten der ethisch - religiösen:
schrıftstellerischen Wiıirksamkeıt Kierkegaards 1Nns Auge faßt.,

Alte Kirche
Bacon, The Antı-Marecionite Prologue LO John (Aus Journal}

of Biblical Literature 49, 1930,
Bereits zweımal hat sıch Bacon ZUr Frage des Johannesprologs geäußert: 1m

Journal of Bıblical Lıterature 3 9 19413; und 1Im Journal of JTheological Studies 23,
199292 Von der Abhandlung De Bruynes ın der Revue Benedietine 45, vgl
meıne Notiz ber Harnacks Abhandlung In dieser Zeitschrift 48, 1929; 272)nımmt Anlaß, sıch Von NEUEIN aäußern. Er verwirtft De Bruynes (undHarnacks) Vorschlag, durch Tilgung des ab Johanne dem zweıten Absatz des.
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Prologs einen „erträglichen‘“‘ 1nnn abzugewinnen, hält vielmehr Jetzigen Wort-
laut a 18 dem richtigen fest, bleibt auch bel der Abtrennung des zweıten Absatzes
VOL dem ersten VOL dem Worte recte und bel der Abhängigkeıit des Prolog-
schreibers Von Tertullhan. Was e& dafür beibrinyt, darf 1n der weıteren Debatte
nıcht übersehen werden.

Gießen. G(ÜQustav Krüger.
Walther Völker. Das ıld VO nıchtgnostıischen hristentum

bel GCGelsus. Halle (Saale), Buchhandlung des Waisenhauses (Franckesche
Stiftungen), 1928 Y6 450

ach einem Überblick über die bisherige Celsus-Forschung zeichnet Völker in
gelner Von der theologischen Fakultät In Halle A Habilıtationsschrift geneh-
migten Untersuchung das ild des nıchtgnostischen Christentums , W18 OS AUSs
en Ausführungen des Celsus für dıe Zeıit 180 ZU gygewinnen ist. Kr behandelt
dıe Abschließung der „Großkirche‘‘ gegenüber dem Staat, selner KRelig1on nd
Kultur einerseits un gegenüber den ynostischen Sektenbildungen anderseits,
das Irchliche (+6meindeleben 1n selinen mannıgfachen Außerungen, die kırchliche
Lehre, namentlıch dıie Christologie, 1n ıhren verschledenen Auffassungen, endlich
die kırchliche ILıteratur und ihre Bearbeitung immer 1M Spiegel der ÄAngriffedes heidnischen Phılosophen. Dabeı ist sich der nahelıegenden Grefahr, On
der Kiırchengeschichte auUus manches in Celsus hineinzulesen, vollautf bewußt. n  ben-
darum hat ber auch, W1e ich gylaube, diese (zefahr 1m großen und ZSahnzen
glücklıch überwunden un die Aussagen des Celsus vorsichtig und unvorein-

geprüft un: ausgewertet. Sseıin Urteil ıst behutsam und abgewogen,
daß Nan ohl zumelst miıt ihm einverstanden Se1iIN muß Was Celsus bekämpft,ist och nıcht die .„katholische Kirche*‘ alg einheitliche Größe , mıiıt einer J1er-
archıschen Verfassung, miıt (z]laubensregel und Schriftkanon, sondern 1ne iın VeI'-
schledenen (jemeinschaften sich kundgebende relig1öse Erscheinung. Die UEVYALN
Exxhnole hebt sıch allerdings durch ihre Größe und die Besonderheıit einzelner
Lehren hervor, ber uch S16 deckt sıch och nıcht m1 der ‚„„katholischen Kırche“‘,
WwW1e enn auch Celsus, Was hätte betonen dürfen, das Wort ‚„katholisch “* och
nıcht kennt uch das apologetische Schrifttum ist, ıiıhm allem ach unbekannt
und SeINeT Logoslehre fehlt jeder Nachdruek. (Jewiß finden sich zahlreiche Be-
rührungspunkte, namentlıch mıt Justin, ber S1e stammen AaAUuSs derselben Quelle :
der Frömmigkeit, den Anschauungen und Stimmungen der ehristlichen (ze-
meıinde. 49{. treıft nebenbel uch die Frage, ob GCelsus Andeutungen
über die cehristliche Kunst mache. Er hätte Q1@e ber entschiedener vernelnen
dürfen. Ich kann mir nıcht recht denken, Ww1e der heidnische Phılosoph die An-
fänge e]ner Krscheinung hätte kennen lernen sollen, die In den atakomben VeTr-
borgen und VOÜ.:  S christliıchen Schrifttum och lange verleugnet wurden
(vgl meline Schrift ‚„„Die altechristliıche Bilderfrage*‘, (öttingen N  /  ur Be-
streitung eliner Vorzugsstellung des Menschen ın der Welt durch Celsus
Anm 194} wäare vielleicht auf Arnobius adv na  + 4, 16 (60, ”0 ff. KReifferscheid)
und VIL  9 (243, 15f.) verweisen , dessen Anschauung ohl AUS derselben
phılosophischen (uelle erkommt, W1e die des Celsus. Anm fehlt der Vor-
schlag Wehofers (Die pologıe Justins 1897, 13f.,, Anm 3);, AÄndns A0yos Z
übersetzen mıt „Tichtiger Bewelıls *. Wehofer hat damıiıt ohl ebenso das Richtige
getroffen, W16 mıt seINer weıteren Bemerkung: ‚„ AhnS  NS  x Ä0yos ist nıchts anderes
als umnOoloyia Aus dem Rhetorischen 1ns Philosophische übersetzt, und umgekehrt
ist umoloyla nichts anderes als der ANTNs Ä0yos AUS dem Philosophischen1Ins Rhetorische übertragen.“*‘ Bardenhewer (Gesch. altkirchl 5i K 1913;

173, Anm. 1) niımmt ZWäar die Übersetzung Wehofers d nennt ‚ber diese
(‚leichsetzung „„eLWwWas kühn *. Ich habe mMIr ber selnerTzeit azu Aaus Ps.-1)o-
NysS1us ebenfalls einem Platoniker DZW. Neuplatoniker 1nNne Stelle AUSsS
Coel. hierarceh. 13, angemerkt, miıt Knoloyla dıe Wendung WwWecNAse. ÄA0y0os
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WÄNGTEVETAL, vgl. uch Dıiv. nOom. Z Ta UEV KVELLEUDTEG TW &Änéet Äcyw1n rıchtigem, wahrhaftigem Bewe1s6e). Zum ‚„ Zorne Gottes‘“ S 48) vergleicheauch diıe Meinungsverschiedenheit zwıschen Arnobius und Lactantius (S „ Philo-logus  66 1925;
ünchen. Hugo Koch.

Julius Wagenmann, Entwicklungsstufen des äaltesten Mönch-
tums. (Sammlung gemeınverständlicher Vorträge und Schriften aus dem (78-
bıete der Theologie uıund KReligionsgeschichte, Nr. 139) Tübingen, S Mohr
(Paul Siebeck), 1929 1.80 M., 1n der Subskription 1.50

111 ın diıesem, 1m Heidelberger Hıstorisch-philosophischen Verein gehaltenenVortrag natürlich nıchts Neues bıeten, bDer stellt die TE Entwicklungsstufendes äaltesten Mönchtums Uun! ihre Bedeutung feın und treffend heraus: die EKre-
m1ıtenkolonien ach dem Vorbild des gypters Antonius mıt ihrer Welt- und
Kirchenflucht nd iıhrem schrankenlosen Individualismus, das pachomi1anischeKoinobitentum miıt selner Regelung des Gemeinschaftslebens und der Schaffungeiner klösterlichen Hierarchie elner Wiıederholung der Entwicklung der Christen-
heıt ZULC katholischen Kıirche und schließlich das basılıanische Mönchtum
mıiıt selner Verbindung VORn Askese und Studium un der dadurch bedingten Ver-
innerlichung und Verweltlichung zugleıich , der Seelsorge Von Bruder Bruder
und der Rückkehr des Mönchtums In den Dienst der Kirche Diese Horm 1st die
Grundlage des FaNnZeh späteren Mönchtums
Aufgabe befähigt, die och erfüllen sollte

geworden und hat dpr großen
ünchen. Hugo Koch

Hannah Arendt, Der Liebesbegriff beı Augustin. Versuch einei:
philosophischen Inte retation. (Philos. Forschungen hrsg  fa von Jaspers-Heidel-berg 9 Berlin, pringer, 1929

In der Einleitung rechtfertigt die erTl. die Besonderheiten ıhrer Behandlungdes Stoffes. a) Sie ll durch „Systematik 1m Kinzelnen ‘‘, die freilıch ‚„ geradedıe Uneinheitlichkeit des (+anzen“‘ (S aufdeckt, die Grundansätze und -absichten
1m Liebesbegriff Augustins enthalten. Die er(f. glaubt ın ihren „ Analysen “„ der dogmatıschen (jebundenheit A großenteils fremd gegenüberstehensollen (S 3) Sie begründet das damit, daß ihre Arbeit sıch zunächst mit der
‚vortheologischen Sphäre *‘ (der limmer der lex Del sachlich vorausgehenden lex

ser1pta in cordıbus nostriıs aeterna, 3), ann erst mıt dem „ Spezifischen Um:-
schlag 1Nns Christliche ‘‘ (S 4) beschäftige. Allerdings wagt die Verf. 1ler och
nıcht, hne weıteres behaupten, e1Nn solches Verfahren sSe1 sachlıch gerecht-fertigt. C) Dazu kommt als e1ine drıtte Besonderheit, daß die erf. auf dıe geistigeKEntwicklung A.s keine Rücksicht nımmt, da ‚„ das philosophische Fragen“‘ nıe
völlıg , dUuS selnem Denken ausgeschaltet ‘‘ (S. 9) habe und daher die Grundansätze
und .absıchten des In Krage stehenden Begriffes bel ihm immer dıe gleichen DC-blieben selen.

Der erste eıl behandelt den INOT qua appetitus. Amor ist; der appetitus, demdas beatum esSse velle sein bonum vorg1bt. Dem appetitus habendi entspricht der
metus amıiıttend.. Das bonum ber ist das Leben, das malum der Tod DasTodeserlebnis bestimmt wesentlich den Laebesbegriff A.s Jedes bonum der malumsteht bevor; a1ls das SumMmmum bonum dıe Ewigkeit, die Gegenwart hne Zukunftist. Von der incommutabilitas der Ewigkeit Aus werden Welt und Zeitlichkeitals mutabılia entwertet Zwischen incommutabilitas und mutabılıa hat der Menschwählen. In bezug auf S1e scheidet sıch der MOr als rıtas und Cupldıtas,‚Iso ach dem Gegenstand, N1IC. tiwa ach dem Wie seın Strebens. Die CUPL-dıtas erstrebt das for18, eXtra und ist schlecht S eb dieser Ängewiesen-

Ztschr. Kı- ÄLIX, F, XII 1{
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heit anf e1n exXtra IN} 991e genügt sıch nıcht („„non s1ıbh]ı sufücıt‘‘, 14) Mıt der
carıtas ber 1st as Q Uaerere gegeben und ‚„ 10 dieser Rückkehr ZU sich selhst
findet eT E der Mensch|] Gott ‘‘ das heißt ber selne eıgene aetern1tas, durch
dıe 1m eigentlıchen ınn erst. ist. Der Mensch ıchtet sıch .US auf se1n eigenes,eigentliches Sein , Gott, ın Selhstvergessenheit und Selbstverleugnung. „ In der
Gottesliebe hebt der Mensch sich, den Zukünftigen , In selner ersehnten Zuge-hörıgkeit /A Gott, das heißt, sıch als den, der ew1g se1In wırd ®® 20) Die KEr-
füllung der Liebe In der Kwigkeit vollziıeht sıch 1Im videre und irul. In der e3211-
tudo hört jedoch das auf, das Irul trıtt sSeINEe Steile (S. 21) Von dem
Zuel des $ dem SUMMUm bonum, AaUS erg1bt sıch DU  - 1Nne Yanz bestimmte
Kangordnung der Liebe Das Liebende ist teıls N OS Deus et qetern!1-
tas, teıils NOS et iuxta 105 (proximus), teıls infra HOS COTDUS.

Neben dem Verhältnis des Menschen Gott, In dem ott ZU. Ziel der
Inebe des Menschen wird, steht das andere, In dem der Mensch sıch als (je-
schöpf auf rott als den „ Ursprung “ bezogen weiß. (Zweiter Teil.) „ Der be-
gehrenden Bezogenheit trıtt die erinnernde entgegen ““ 32) Die beata vita,dıe qlg ‚„ außerweltliche Erinnerung “ 1m (xzedächtnis qlg „„eine Möglichkeit der
Zukunft ** (Conf. X, 32) lebt un ‚Vr aller irdisch-menschlichen Er-
fahrungsmöglichkeit *‘ 1egT, erinnert das eigene „„Von-wo-aus“‘ 33) Nur
ın dieser KRückbezogenheit auf das eigene ‚„ V on-wo-aus ** 1mM redire ad 5 das miıt
dem redıire ad Creatorem 1dentisch ıst, wırd der Mensch ZU Seienden. Gott,das SumMmum CSSC, wird ZU doppelten ante, als Ursprung und Ziel Ka entsteht
hier un dıie Frage ‚„nach dem leıtenden Seinsbegriff “ einerseits und „nach der
Beschaffenheit des Lebens ın dieser Welt‘“‘ anderseits (S. 38) Die Totalıtät desW elt-Kosmos ist das Sein. Dieses Sse als unlıversum, als Harmonie der Teile
ist eWlg. Die ereatura steht 1ıhm 1mMm pars-tfotum-verhältnis. Die Pars ber hat
keinen Anfang, alles ist siımul und VvVon einem nte des Creator (S 4 der Crea-

diıleetorestors? vgl 62) ist da nıcht mehr die ede. Daneben ist; „Welt“‘*mundl. Unter Welt ist 180 sowohl Schöpfung W1e Menschheit verstehen;liegt e1N doppelter Weltbegriff VO  Z Der Mensch wıird ZUT „Welt Wenn die
Welt, die vorindet, selner Heimat mac. Bei seinem Suchen ach dem
elgenen Sein annn ıihm die Welt /A falschen ante werden, da prımärnıcht dıe Unvergänglichkeit (rottes, sondern die der Welt [als Kosmos] rfährt(S 45) Jenes Suchen führt ıhn ber gleicherweise dıe echten fines selnesLebens, das och nıcht Creator und das Nicht mehr Tod Der Tod 1st
alg finis NUur ‚„„der Punkt, dem das Leben dıe Ewigkeit stößt, ]Ja ıst
diese Kwigkeit (S 510 Das Leben verliert seline durch den Tod gewiırkteNıchtigkeit un der Tod selbst se1ne Bedeutung dadurch, daß nıcht KEnde
des Lebens, sondern Anfang der Kwigkeit wird Der konkrete Verlauf des Lebens
i1st ** freilıch „nicht mehr wıchtig ‘‘ 52 das Leben ist DUr noch
Strecke hne 797 eine PUre6„„alle qualitative Bedeutsamkeit‘‘* (S. D3) Wenn wirklich das Lebendurch die ecarıtas bestimmt wird, ist, das Nur möglıch auf Grund der gyratiael, auf Grund der elect1i0 des Creator, dıe jedem eligere der menschlichen Liebe
vorausgeht. Die Angleichung ott (sicut Deus), dıe ın einer YeW1SseN quali-ihre (GGrenze hat, wird nunmehr als Forderung Gottes VOIN Menschen )=>hört und verstanden. Die lex ist die Forderung Gottes und wıirkt ın dıeserEigenschaft zugleich die cogn1ıt10 peccatı : Concuplscentlae. Der concupiscentialıegt die proprıa voluntas, der eın Mangel potestas ZUT Seite yı zugrundeS 543 Durch die consuetudo und die mıt ıhr verbundene securıtas wird derMensch In dıe ständige (Jefahr des Sündigens geführt. Der consuetudo un SeCUr1-
tas hber trıtt dıe consclentia, als Bundesgenossin der Jex, entgegen un Trst mıtder ın lex un: consclentia laut werdenden Forderung Gottes den Menschenwırd der Gottesbegriff A.s ‚y 4l einem spezifisch - theologischen ““ (S 62) DasSündigsein ist ın der Erfahrung der Dıskrepanz VON velle alg derInsuffizienz des KEinzelnen Deo vorhanden (! 63) Da wird zott ZU.
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(zeber und Helfer ** (S 69) Durech dıe In der carıtas ergriffene gratıa Del wird
der ensch ZUTC OVaA ereatura. Der Nächste aber, den das Gesetz W16 ott und
siıch selbst lıeben befehlt, wird DUr gelıebt, sofern ın das Deı, das
heißt ıIn dıe Isoliertheit VOTr Gott, gerufen werden soll. 77In dieser dilecetio proxim1ı
wird eigentlıch nıcht der Nächste geliebt, sondern dıe 1e selbst ** S (2)

Daß trotzdem eine ıta soclalıs gewußt hat, ze1gt die erf. 1M etzten
eıl. Die (jemeinschaft 1  er Menschen wırd hergestellt durch ‚„„dıe gemeinsame
Abstammung VvVon dam  .. (S (7) und ‚, das gemelınsame Teilhaben dem pPeC-
catum originale *‘ (S (9); dıe hbeıde sachlıch früher als dıe eiyvıtas Den sind. {J)er
Inn der dureh Christi Erlösungstat geschafienen Nne Gemeinschalft und CT-

möglıchten IL1ıebe lıegt In dem gemelnsamen Teılhaben der gratia De1
und ın der gegenseiltigen ILaebe HUr der yratıa Del wıllen S 8J)

Dreı Zusätze behandeln : den Terminus der stans qeternıtas un seınen Zu-
sammenhang miıt Plotins Zeıt: und Ewigkeitsbegriff (S Z dıe Terminı 1ıbıdo,
forıs s1b1ı suffcere und iıhre Herkunft 4Uus der Tradıition und Z V  — Plotin A G

den Weltbegrtiff As in selnem Verhältnis dem der Tradıition Voxn Plato
bıs Plotin

Die Ergebnisse der Arbeit treten im einzelnen nıcht klar -  O  eNug heraus. hne
Zweifel hat; S1e jedoch deutlıch gemacht, daß sıich be1 der Fassung se1Nnes
Liebesbegriffs VvVon philosophischen (zedanken stark hat mıtbestimmen lassen. Dıe
Hauptfrage aber, ob eline philosophische Interpretation hne Rücksicht auf dıe
dogmatısche Gebundenheıt A.s möglıch ist, muß TOLZ der gedankenreichen, e1n-
dringenden Darlegungen verneint werden. 50 kann das CGreator - ereatura-
verhältnıs Del keinesfalls durch das Wort „ Ursprung ““ (S zweıten Teıl,

31 gekennzeichnet werden. Creator ist bel limmer the o 1 ogısch alg der
Schöpfer verstanden und steht darum als Begriff immer 1n unausgeglıchener
Spannung em SUHM UL eESSEe gegenüber, obwohl ın selnen Aussagen über
ott beides neben einander otellt. der eın anderes: Die erT. sagt, bel
werde die Bedeutung des KEndes (ıim Tode) degradıert 02); ]J2, der 'Tod als
üinıs sel die Kwigkeit selbst S 50) Wie stimmt amı der theologısche Gedanke
ZUSaMMEN , daß Verdienst Nur erworben nd uße NUr ge  Nn werden ann VOT
dem Tode , das Ende 1m ode ]Iso VONn unüberbijetbarer Bedeutsamkeıit ist, und
der andere , ebenfalls theologische G(Gedanke, daß einen Zwischenzustand g1bt
und eTST mıt Gericht un Auferstehung die Kwigkeit hereinbricht? Für diıe Be-
hauptungen der erf. S1e sprechen Folgerungen AUS, die selbst nıe FeZOgECEN
hat g1ibt keine Belege be1 A.; die angeführten theologıschen (zedanken
lassen sich unzählıge Male belegen.

uch 1mMm einzelnen zeıgen sıch Gewaltsamkeiten. wird (S 11 1 unter Be-
rufung uf Conf. VE So. heißen VE 16) das Todeserlebnis, der metus mortis
als 95  dıe tiefste existentielle Voraussetzung für se1ine Bekehrung‘“‘ hingestellt,
während nach dieser Stelle der metus ludicll, 180 ein rein christlich-theologischer
Beweggrund , ıhn ebenso STAarT. hbestimmte. ach müßte ZU. mindesten
semipelaglanisch gedacht haben ist; Joan. | a 38, nicht einwandfrei, weıl
eben NUr philosophisch, nıcht christlich-religiös-ethisch gedeutet vgl 0an Er J0,
Wo hat gyesagt, daß prımär dıe Unvergänglichkeit der Welt, nıcht die Gottes
erfahren wird (S 45) ? FYalsch verstanden ist das Zıitat Ciyv Del A, auf

46 *; finis ist hier nıcht der Tod, sondern die Ewigkeit, der Zustand ew1ı7en
Friedens. Conf. (?) auf 48 1 ist ohl e1n Druekfehler. In Cir. Dei Y 72
( s 49 *) ist mıt INOTIS nıcht der natürlıche, sondern der zweıte ewige Tod &O-
meıint. Die nıcht angegebene Quelle des Begriffes redamare 66) ist; ohl
Conf. LV, Q 7 Ein Register fehlt leider.

Greifswald. Eiger.
17*
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San Benedetto 1’Iltalia del SUu Lem pOo. Da Luig1 Salrvratorelli. Barı,Laterza, 1929 199
Salvatorelli, ehemaliger Professor der Universität Neapel , entwirft e1n -

schaulıches ıld VvVon Benedikt und seilner Umwelt. Kr verfährt nıcht unkritisch,weıiß natürlıch, daß Gregor, fonte unıca nostra, nettamente insufficiente ist, nter-
lıegt bDer doch ohl el der Versuchung, ihm nachzuerzählen. Der Milieuschil-
derung ist eIn breıiter Raum zubemessen. Bezüglıch der Daten ıst. zurückhaltend.
Das tradıtionelle Todesdatum verwirft zugunsten des Ansatzes auf 547,den in den KRicerche Relig10se 1928, 534—537, näher begründet. uf die

nıcht e1n.
nıcht unınteressante Frage nach Benedikts wıssenschaftlicher Vorbildung geht

Gießen. Krüger.
Krnest Walter Brooks, The Patrıarch aul of Antiochia and the

Alexandrine Schism of (Aus Byzantinische Zeitschrift DU, 1929468 —476.)
Es ist; dem ım e Chronologie der monophysıtischen Streitigkeiten se1it langemverdienten Verfasser gelungen, ın 1ne interessante Kpisode dieser Streitigkeiten,ber dıe INnan meiınen Artikel 1n der 1: (1903), 396 vergleıichen IMag,

1NeNeSs Licht bringen, uch ber Maspero (Histoire des patrıarches d’Alexandrie,
1923) hınaus. Als weder von mMIr noch Vvon Dyakonov (Joann Kfesskiy , Peters-
burg der Maspero benutzte Quelle zieht dıe von Chabot 1907 veröfßfent-
lıchten, ZUT Zieit och niıcht übersetzten Documenta a or1gines Monophysitarumiıllustrandas Corpus Scriptorum Christianorum Orientalium, Ser. IL Tom)hergl_1. uch ein1ge chronologische Daten werden verbessert.

(71 Krüger.
Mittelaltér

Albert Sleumer, Kırchenlateinisches W örterbuch. Ausführliches
Wärterverzeichnis ZU Römischen Missale , Brevlarıum, Rıtuale, Graduale,Pontificale, Caeremoniale, Martyrologium, SOW1e ZUF Vulgata un ZU Codex1Uuris CanONnIC; desgleichen den Proprien der Bıstümer Deutschlands, Öster-
reichs, Ungarns, Luxemburgs, der Schweiz und zahlreicher kiırchlicher Orden
und Kongregationen. Zweite, sehr vermehrte Auflage des „Liturgischen Lexi-
0onNs  66 unter umfassendster Mıtarbeit VOn Benefiziat Joseph Schmid. Iım-
burg Lahn, Verlag Gebrüder Steffen , 19926 84() 80 br. M  9geb

Das vorliegende Werk ist erwachsen AUuSs einem weiıt bescheideneren lıturgischenLexikon, das VOTF allem den des Lateins nıcht der wenlg kundiıgen Angehörigender katholischen Kirche dienen sollte, und erinnert uch heute noch die Ur-
sprünglıche Bestimmung durch ıne starke Berücksichtigung VOnNn Wörtern,die dem (+elehrten geläulig sınd der sein ollten. ber das uch hat sıch un
IA einem ausführlichen Wörterverzeichnis er ım amtlıchen Dienste der katho-
1schen Kirche stehenden lateinıschen Texte unter Einschluß vieler ProprienMitteleuropas ausgewachsen un erweckt bedeutend höhere Erwartungen. (7e-
ade deswegen ich für meline Pflicht betonen, daß INan nıcht
eigentlıch mıt einem streng wissenschaftlichen Hılfsmittel tun hat das den
Gebrauch des Lateinischen 1n der katholıschen Kirche hıstorisch nd lınguistischerfaßte. Das Lexikon dient immer noch ın erster Linıe praktıschen Zwecken, wenn
auch die gelehrten Grundlagen deutlich erkennbar sınd und ın der 145255
beigegebenen „Anleitung ZUFX richtigen Aussprache des Lateins ** neuere Forschungenberücksichtigt sınd. Der Lateinkundige wird manches für überflüssig. halten, ZU
Beıispiel daß ber die Bedeutung VOoO.  } Wörtern WI1e SL: 81b1, S autem
uü,. unterrichtet wird, daß cotıdiano und cotıdiıanus, collegialıs und



E —— —

Mıttelalter ”61

ol &1 11 voneın AN der getrenn sınd. uch In historischen und geographischen
Angaben beschränkt sıch das uch nıcht Ich würde ZU Beispiel anf die
Angabe der Einwohnerzahl bestehender Ortschaften, Auf dıe Erzählung der He1-
ligenlegenden, auf VON Zeıilen über Co S, dagegen nıcht auf dıe Von Sleumer
NUur ausnahmswelse gelieferten Belege für das Vorkommen eines Wortes In der der
jener Bedeutung verzichtet haben Das Kehlen der Belege erschwert Cl dıe Rıchtig-
keıt der gegebenen Übersetzungen nachzuprüfen oder Yyar der Wortgeschichte nach-
zugehen 1Ile diese edenken, dıe sıch leicht vermehren lıeßen , hindern nıcht
dıe außerordentlich Heißige Leistung alg tüchtig, das uch ın vielem uch alg
nützlıch für den wıssenschaftlichen Arbeiter anzuerkennen.

Üünchen, Paul Lehmann.

Levıson, Bischo{f Agılolf VO öln und se1ıne Passıo. (Sonder-
druck AUS den Annalen des Historischen ereins für den Niederrheıin. Heft, 115

(6—90). Düsseldorf, Schwann, 1929
Wiıe In seinem Buch ber das Werden der Ursulalegende geht ın dem VOTr-

liegenden kleinen Aufsatz dem Entstehen eıner rheinischen Heiligenlegende ach
der Legende ber den Bıschof Agılolf von Köln , Voxn dem Name und UuN-

gefähre Zeit ( (47/48) sicher überliefert sind , über dessen Leben und Sterben
300 Jahre später die Passıo Agilolf ber plötzlich sehr el mehr berichten
weiß. Daß diese Passıo völlig wertlos ıst, wußte INan schon se1ıt Jangem. unter-
zieht G1E neuerlich eliner gründlichen Untersuchung, dıe das ATT. bestätigt. Er
weıst iıhre Abhängigkeıt Von mehreren Heiliıgenleben ach und bestimmt alg ihre
Entstehungszeit dıe erste Hälfte des Jahrhd.s, getzt 816e 180 etwas früher

alg herkömmlıch (um ® daß Q1e nıcht, WwIie bısher , alg abhängig von

de  ‚7  4n Translatıo (uirini (verfaßt nıcht TST. 1099; sondern schon Jahre früher)
Der-anzusehen ist, sondern umgekehrt als deren Quelle ; die stilistische USW.

einstiımmung beıder Schriften braucht nicht unbedingt auf den g]eichen Verfasser
schließen ZU Jassen , Yklärt sich ZUT (Jenüge daraus, daß S10 beide AauUuSs der
gleichen Klosterschule Von Malmedy stammen. Die Entstehung der Agilolflegende
glaubt erklären ZAU dürfen , hne selbstverständlich beı dem Fehlen ]eg-
licher Nachrichten über während der Zwischenzelıt einen strikten Beweıls 1efern

können: spätestens 1m frühen 8 Jahrhd wurden die KReste e1ines ım nahen
mel verehrten, 1Im übrıgen ber ıunbekannten Heiılıgen dessen Märtyrertod

31 März gyefelert wurde, us irgendwelchen (GGründen ach Malmedy über-
führt Jetzt erst. identifzierte 10a den Heılıgen mıt Recht der Unrecht miıt
dem gleichnamıgen Bischof VON Köln, von dem 1024n ebensowen!g wußte , un
schuf un ihm Ehren eine Legende, W1e S18 ın der Passıo vorliegt. Den
schluß bıldet die Translatio ach öln 1061/62 durch Krzbischof Anno. Damıiıt
War die Kölner Tradıition begründet ber den Bischof Agıloif von Köln, der -
VOLr Benediktiner 1n Stablo und Abt VON Stablo-Malmedy gEWESECNH, März
751 (?) VOonNn Meuchelmördern gyetötet und darum ın Stablo-Malmedy und öln QTEeTtE
als Märtyrer verehrt worden sel, Ww1le Nan jetz och 1m Lexikon für Theologie und
Kirche } Sp 135 (1929/30) lesen ann.

Heidelberg. Julius W agenmann.

Boehmer, Analekten Z2U Geschıichte des Wranz VO Assıs]l.
Zweite Auflage, durchgesehen von rıe ch San d (Sammlung kırchen-
und dogmengeschichtlicher ()uellen schrıften, hrsg. von Gustav Krüger, 4)
JTübingen, Mohr, X11 . Steif broschiert 3 40

Diese zweıte Auflage der Boehmerschen Sammlung unterscheidet sıch VON der
ersten, dıe 1904 erschienen WÄär, durch nıchts anderes alg durch die Hınzufügung
elınes Vorwortes des Herausgebers und eines Verzeichnisses VvVon ‚„‚Quellen und
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Lateratur ZULC Geschichte des Kranz“. Hr. Wiegand hat sıch Yanz Von dem unsche
leıten lassen , dıie Ausgabe solle ‚‚durchaus Boehmers Kigentum bleiben ‘‘ Was
die Textgestalt anlangt, ist das vollkomme berechtigt; Der ın hezug auf dıe
Anordnung der Texte und den Umfang der Sammlung wäare eINEe nderung -bedingt notwendig YeWESECN. Die Achtung Vor dem Werk elnes Verstorbenen ist
hler doch etwas weit getrieben. Denn Was hat für elnen Sinn, daß Im V or-
WOrt berichtet: AIn einem Walle hat sıch Boehmer noch selbst verbessert. Kr
würde jetzt Nr 15, dıe Salutatıo Marlae, gleich hinter Nr. 1 9 dıe Laudes de
virtutibus, gESETZT haben, weıl sıch nachträglich überzeugt hatte, daß die
beıden Stücke gehören ‘“‘, In der Textsammlung die notwendige Um-
stellung ber nıcht vornımmt ?! tührt alg Grund dıie „ Rücksicht auf dıeÜbereinstimmung der beiden Ausgaben ‘‘, der vorliegenden mıt der gyrößerenAusgabe, die Boehmer ebenfalls 1904 herausgab, Stichhaltig dürfte dieser Grund
aum SeIN ; wenıger, als diese größere ÄAusgabe vergriffen ist und ‚„ e1neNeubearbeitung nicht 1n Frage kommt‘* AT diese Tatsache wäre mehr ück-
sıcht nehmen JCWESCH als anf eine Übereinstimmung:; . die vorlıiegende kleine
Ausgabe hätte unbedingt verbessert werden müssen, daß S1e allen berech-
tıgten Aunforderungen genügt. Ferner, Was soll INnNan mıt einer Ausgabe anfangen,die 1n bezug anf Auswahl, Anordnung und Behandlung der Texte ‚„ DUr verständ-
lıc ist „auf Grund der eingehenden Erörterung, die jene größere Ausgabe eIN-
leiten ‘ WEeENnN diese yrößere Ausgabe ‚.ben nıcht mehr allgemein zugänglıch ist ?

sprechende Kınleitung hınzuzufügen, um 1E brauchbar machen. Endlich das
Da wWAare doch das eINZLE rıchtige ZC6WeEsCNH , der kleinen Ausgabe 1ıne ent-

schwerwiegendste Bedenken, das sıch allerdings uch die erste Auflagerıchtet : dıe Sammlung ist nıcht vollständig SCHNUS., Sıcherlich muß 1Nlan ZUVerständnis Franzens seıne eigene schrıftliıche Hinterlassenschaft kennen. Abereinen wirklıchen Kindruck selner Persönlichkeit bekommt INa  _ doch nıcht durch
S1e allein, sondern TST dann, Wenn man S1e hineinstellt In das Iraditions-
gut ber Kranz, das hıstorisch wertvolle W1e das Jegendäre, das seEINe Wirkungauf Zeitgenossen und Schüler wıdersplegelt. Da 168 Materıial ZUM 'e1] aberschwer beschaffen ıst, hätte ıIn dieser In erster Linlıe für dıe and der Stu-denten bestimmten Sammlung eine Auswahl AUus den Viten des Celano, dem S DO-eulum perfectionis etC., vielleicht 5093 auch us den Fioretti nıcht fehlen dürfen.Wıe ausgezeichnet könnte InaAan uch In Übungen gerade dem Legendenkranz
un FKranz quellenkritische Studien machen, zeıgen, WIe weıt Legenden alg Quellenverwertet werden dürfen, UuUSW. So aber, WwI1e 891e vorliegt, ann INn mıt der Aus-gabe a {s Grundlage für Übungen wen1g anfangen. DiIe Zahl der stehen-
gebliebenen Druckfehler ist reichlich gTroß (ıch zähle auf den Textseiten !) ;darunter finden sıch selbhst solche AUS der ersten Auflage 3  9 ufld  n et1it1i0 STa Jetıtia; D Anm Aufl 106 Anm das
unverständliche er 7“, womıiıt der großen Ausgabe gemeıint ist).
Lie. Dr. oehmer‘“‘ :
Ein Schönheitsfehler ist uch der Tıitel auf dem Umschlag ‚„„herausgegeben VoNn

ler einen anderen Wortlaut a,{8 auft dem Tıtel-a&  'g C: rıchtiger, einfach heißt „herausg. VO:  e Heinrich Boehmer“‘ ?
Heıudelberg. Julius W agenmann.

Die lateinischen Pergamenthandschriften der Universitäts-bıbliothek Erlangen. Beschrieben vVvon Hans Fischer. (Katalog derHandschriften der Universitätsbibliothek Erlangen. Neubearbeitung.Krlangen, Universitätsbibliothek, 1928 634 (mıt 14 Lafeln).
KEinen Bibliothekskatalog wird nıemand für ıne besonders kurzweilige Lektürehalten , und wenn den Rezensenten e1m Umpfang des dickleibigen Bandes eınleiser Schauder faßte ob der Aussicht, darüber 1Ne Besprechung schreiben

müssen , wird das nıemand wunder nehmen. ber e1m näheren Zusehenwächst das Interesse., Denn dıe Handschrifte;n } Von denen der Katalog miıt eiIn-
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gehendster Sorgfalt berichtet , In ihrer überwiegenden Mehrzahl (408 VvVon

436 Nummern) ehemals Kıgentum eines Klosters, der Zisterzienserabtel Heils-
bronn (zwischen Ansbach und Nürnberg), das 1139% Von dem Bamberger Bischof
tto gegründet wurde. Sıe bılden als0 eıne Art gelstiges Ganzes, SOZUSALECN den
Niederschlag der wissenschaftliıchen Arbeıt und der geistigen Interessen eines A  -

gesehenen Klosters 1m F Jahrhundert. Wıe dıe melsten Zisterzienserbiblio-
theken War uch dıe Heilbronner Vvon Haus UuSs Von mäßigem Umfang un: auf
dıe gebräuchlichsten Werke beschränkt. Wissenschaftliche Tätigkeit yehörte nıcht

den ursprünglıchen Ziuelen des ÖOrdens. Erst später, unter veränderten Ver-
hältnıssen hat e1n Heilsbronner Abt 1mM beginnenden Jahrhundert ge1n Inter-
SSe der Klosterbüchereı zugewandt un: iıhren Besıitz bedeutend gemehrt. atur-
lıch stellt die Theologie weıtaus den gyrößten 'eıl Bibelhandschrıiften, Kommentar-
werke, liturgische Bücher, Kırchenväter und Scholastiker ; azuı ıne verhältnısmäßlig
geringe Zahl kanoniıstischer Handschriften, unter iıhnen eln1ge, die Schulte (Geschichte
der uellen UuSW.) entgangen sind. Von den 1m Katalog verzeichneten Klassikerhand-
schriften stammt Nnur eın e1] AUS Heilsbronn ; uch VONn den medizinisch-naturwissen-
schaftlıchen sınd dıe meısten anderer Herkunft. Unter den nıcht sehr zahlreichen
geschichtlichen sind außer mehreren Heiligenleben, einer Ekkehardhandschrift un
dem uınvermeidlichen Martın Von Iroppau die Historıja ıniıversalıs des Presbyters
Sıfrıd VON Balnhusin (Mon. Germ. XXV) und ein Heılsbronner Annalenwerk

s < NeNNEN ber die ungemein gründliche und sıch bıs auf dıe
unscheinbarsten Einzelheıten erstreckende Beschreibung der Handschriften zieht
uch och andere Aufzeichnungen VONn historischem Interesse ans Licht PÄäpst-
liche Krlasse (sıehe Sachregister auf 607 E: eine Sıuımma epistolarıs des Mer.
Thomas VOoNn Capua, Diıetamına des Petrus von Vınea 480) Ü, 481 ; für beide
fehlen eue Ausgaben eine Formularsammlung us der Zeıit Phiılipps VONnh Schwaben
und Friedrichs 11 (sıehe 473), einen Brief eines Salzburger Erzbischofs den
Magdeburger 12 Jahrhundert, 435), eın Bruchstück e1nes mittelhochdeutschen
Epos AuSs dem 1 Jahrhundert (S 123) un vieles andere, das das vortreffliche
Sachregıister mühelos zugänglıch macht. Der (Gjeschichte der einzelnen and-
schrıften, ihrer etwalgen wissenschaftliıchen Benützung uUuSW, ist gröhte Mühe A 6-
wıdmet worden , kurz, INan den Katalog aufschlägt, gewinnt der Leser das
erfreuliche (Gefühl sich elner denkbar zuverlässıgen Führung anvertrauen
können.

Dannenbauer.Tübıngen.

Gottfrıied Wentz, Erläuterungsheft Z Übersichtskarte der
kirchlichen Eınteilung der ar Brandenburg und der
grenzenden Gebıiete 1m Jahre 1500

Historischer Atlas der TOYVY1INZ Brandenburg. Herausgegeben VON

der Historischen Kommlisslion. Reihe. Kırchenkarten, Karte Nr.
Kine gute Kinführung In die brandenburgische Kirchengeschichte des Mittel-

alters bıetet e von Wentz gezeichnete Karte. Wentz, der durch dıe Miıt
arbeıt ersten Band der (+8rmanıa und durch die Übernahme der Her-
ausgabe des zweıten Bandes (Havelberg) mıt dem Stoff ausgezeichnet vertraut
ist, WaT dieser Au{fgabe, dıe eine besondere Gewissenhaftigkeit erfordert, De-
sonders berufen. Die Karte stellt uns das spätmittelalterliche Territorium Branden-
burg dar, das uch die Altmark, dıe pommerschen Kreise Dramburg, Schlevel-
beıin, 'Teıle von Rügenwalde und Satzıg umfaßte. Die Karte reicht Iso weıt über
das heutige Brandenburg hinaus. Die Diözesen der TEL märkischen Landesbis-
tümer Brandenburg, Havelberg und Lebus sind voll aufgenommen, und reicht
die Karte bis tıef nach Sachsen hinein : enn uch Wiıttenberg unterstand dem
Bıschof von Brandenburg. Die 1Özese Havelberg reichte bis tief nach Mecklen-
burg hinem. Die politısche Entwicklung Brandenburgs ist uns durch Karten von
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Jugend innerlich geläufig geworden. Jetzt wird uch die außere kirchlicheEntwicklung uns durch e]ıne Karte innerlich näher gebracht. Die (;renzen derDıiözesen siınd angegeben, e1ne mühevolle Arbeit. Die Klußläufe sındach dem mıttelalterlichen Stand, weıt WIT darüber orlentiert sınd , auf-
% Das Beiheft ZUT Karte ist 1ne Kundgrube des Wissens durch dieQuellennachweise nd dıe Tabellen (zum Beispiel dıe Archidiakonate, eın Registerder Stifter und der Klöster).

Berlin. Walter endland.

Reformation un: Gegenreformation
Hans Leube, Reformation und Humanismus 1n England. Leipzig,Deichertsche Verlagsbuchhandlung, 1930.

In meiınem uch ‚, Soclal Christianity ın England“‘ (London hatte ichbel elıner Analyse der Grundelemente des englıschen Christentfums neben dem VOÖTI-römıschen und dem römischen Katholizismus, neben Luthertum , Calvinismus,Täufertum und Spiritualismus uch den umanisINUS rwähnt. Mit dieser (xleich-setzung WAar ber der Erzbischof VON York, ıllıam Temple, in seinem Vor-WOrt meinem uch nıicht einverstanden, sondern stellte den Satz auf, der Eıin-fAÄuß Platos auf das englische Christentum S61 stärker
und Calvins zusammengenommen. Ist dieses Ur

als der Augustins, Luthers
teil auch, aunf das (zanze des ONS-lıschen Christentums gesehen, übertrieben D EPuritanismus!), trifft doch hin-sichtlıch des Anglikanismus 1n einem 101 höheren (zrade Z als die deutscheKorschung 1m allgemeinen anzunehmen genelgt ıst IS besteht daher die Not-wendigkeit elner Untersuchung des Kinflusses, den der Humanismus aunf die CHS-lısche Reformation gehabt hat, un: WIr muüssen dem Verfasser der vorliegendenBroschüre dankbar se1n , daß S1e ın Angriff hat Auf (irund einerreichen Auswahl des In der Bıbliothek des Brıitischen Museums vorhandenen Ma-terj1als wiırd AaUus dem Schrifttum VONn Vertretern aller Fakultäten, besonders uchder kleineren Geister unter den Dıicechtern (denn Miılton und Shakespeare werdennıcht erwähnt, obwohl ersterer mıt dem später erwähnten Spenser en-gehört und letzterer eın ausgesprochener Renaissance-

relıg1öse Welt KEnglands 1m Zeıitalter der Reformati
Engländer War dıe gelistig-

als von humanistischen{Ideen beherrscht dargestellt. (Erklärt sıch dıe Weglassung Miltons AaUS der Be-schränkung der Darstellung auf das Jahrhd., ist der Titel ırreführend, dadas eigentliche Jahrhundert der englischen Reformation das folgende WAar und,WwIie uch Milton zeigt, erst dıe Hauptauseinandersetzung zwıschen Humanısmus undPuritanismus brachte.) Als Kxponent dieses ‚„relig1ösen Katiıonalismus’ erscheintRichard Hooker, der klassische Theolo
dargestellt wird. Auf die Hra

SO des Anglıkanismus, dessen Lehre kurz
O nach der Entstehung dieser geistigen Welt zeigtauf den Einfluß der platonıschen Akademie ın Klorenz, betont aber, daß diesernıcht STAr hätte se1ln können, WeNn ıhm niıcht eine ratıonale Welle entgegen-gekommen WwAare dıe AUS der Scholastik hervorgebrochen ist. Dies jedoch fürEngland allein In Anspruch nehmen, erscheint MLr nıcht rıchtig, obwohl INnanoch John Ball, den Propheten des Gleichheitsideals Zeit Wyclifs, anführenkönnte. Hier sınd NUunNn ıne Anzahl Einzelnachweise humanistischer Ideen Wert-voll ; interessant ıst auch der Hınsweis auf Spensers Versuch einer Synthesezwıischen Antike und Christentum, SOWI1e aunf den Einfluß der hugenottischen 1ıte-Tatur ın dieser Richtung. Kann Inan jedoch Von ‚ UT bescheidenen Versuchen ‘‘sprechen, trotz aller ratıonalen Grundeinstellung eline Verbindung miıt der Gnaden-lehre der eformation gewıinnen ““ 22),welche die calvınistische Prädestinationsle angesichts der ungeheuren Bedeutung,hre iın Kngland hat? Was

1n dlie Herkunft des englischen umanisINuUuSs anlangt, vermißt INan hier den1nweils anf Krasmus (er wird KNur eINmMal In anderem Zusammenhang e€1I-
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wähnt), der dreimal längere Zeıt in England Wäar ıund nıcht DUr mıt Heinrich VIIL.,
sondern anch mıiıt den größten Führern des englıschen Humanısmus, Colet und
More, freundschaftliche Bezıehungen unterhielt. Se1in Name kehrt immer wieder 1n
den Bıographien der führenden Männer der englischen Reformation Thomas Cranmer,
der Schöpfer der anglıkanıschen Kırche ın ihrer ersten Gestalt, ostudıerte se1ne
Schriften, Cuthbert JTunstall, der erste echt anglıkanische Bischof der v1a media,
stand mıt ihm ın S Briefwechsel (vgl Cp. Epistol. Erasm., Oxon. 1906 SUY.
NT: DEL D(2. 983, 607, 649 u. a.) iınd WwWar mıt More nd anderen führenden Huma-
nısten befreundet. Sodann vermıßt 11a dıe Herausarbeitung der Iıinıen More-
Hooker un: Jewel-Hooker. Natürlich ann INnan al 168 nıcht 1n ansführlicher
Darstellung Rahmen dieser kleinen Schrift erwarten, ber Y7anZ hätte doch
nıcht fehlen dürfen. Immerhin ist 1er e1nNn dankenswerter Anfang gemacht, AUuSs
dem 1e1 Zzu lernen ist Als Aufgabe künftiger Weıterarbeit auf diıesem Gebiet
wAäre eine eingehende Charakteristik der humanıstischen Elemente In den Schriften
der führenden anglıkanıschen Theologen und der Nachweıs der Wiırkung dieser
Ideen be1 der Ausbildung des Anglikanısmus betrachten, wodurch melnes Kr-
chtens allein eın wirkliıches Verständnıs dieser eigenartiıgen Konfession , dıe
Kompromiß und Synthese zugieıch zwıischen Katholizismus und Protestantismus
ist, erreicht werden kann.

Tießen Laun.

Archiyrinventare der evangelıschen mıttelfränkıschen Pfarreıen
des ehemalıgen Konsistoriums Ansbach. Bearbeitet vOn arl

u 00 (Veröfentlıchungen der (Gesellsch aft; für HKränkıische Geschichte,
Reihe, Band.) Würzburg, Universitätsbuchhandlung Kabitzsch,

XII I 857 gr.-8° brosch. DE
Der (zedanke, die Pfarrarchive In Franken Zı inventarısieren , stammt voxn

Kolde Er hat auch den lan für dıe Arbeıt aufgestellt und 1906 mıt der
Bestandsaufnahme begonnen. ach seinem ode hat se1n Mitarbeiter Schorn-
baum, zeitweılig unterstütz VOoOnNn einıgen Pfarrern, das Werk fortgeführt, für das
iıhm ur immer wenige FYeritenwochen ZULE Verfügung standen. So erklärt sıch,
daß dıe Inventarisierung der evangelıschen Pfarrarchıve Frankens erst Jange Jahre
ach der der katholischen Dıözesen Würzburg und Kichstätt, die ach dem gleichen
]an geschah , Z Ende geführt werden konnte. nd NUur Zzu einem vorläufigen
nde Denn noch stehen die evangelischen Pfarrarchive von Unter- und ber-
{franken Hoffentlich finden sıch uch hlerfür dıe geelıgneten Kräfte, die
Schornbaums mühevolles Werk fortsetzen, un: dıe Mıttel fär die erheblichen
Kosten. Kür Mıiıttelfranken haben WIT nunmehr 001 Nachschlagewerk, das Auf-
schluß gibt ber die Kirchenheiligen, soweıt mögliıch uch bDer die Entstehungs-
7e1% der Pfarreil, ber dıe Patronatsverhältnisse Süa der Bemerkung „ Tltter-
schaftlich *‘ wäre dıe Angabe der betr. Adelsfamilıe wünschenswert SCWCSCH
ber dıe vorhandenen Urkunden , Salbücher, Kırchenbücher und Akten , SOW1e
kurze Angaben ber dıe wıichtigste Iiıteratur ZUT Ortsgeschichte. Diıese sind qller-
dings aAus Kaumgründen leider etLwas knapp ausgefallen, da auf dıe Angaben VON
Zeitschriftenaufsätzen (man denke dıe Beiträge bayerischen Kırchen-
geschichte) verzichtet wurde. Kinige Pfarrelen sınd überraschend reich 2 Ur-
kunden , Wındsheim mıt 364 Stück (davon 210 us dem un Jahr-
hundert). In Pappenheim ist och das Archir des alten Konsistoriums Pappen-
e1ım erhalten In der Umgebung Nürnhergs finden sich die ältesten Kırchen-
bücher : Zirndorf TITraubuch 1521 Nürnberg Sebald und Lorenz Ehebücher 1524,
Ansbach Traubuch 1328; Heroldsberg 'qauf- nd Traubuch 1532 UuSW. Kolde hoffte
se1nerzeit, alg die Inventarısıerung beı der Gesellschaft für YKränkische (je-
schichte ın Anregung brachte , VOTLI allem auf Ertrag 1Ur dıe miıttelalterliche
Kirchengeschichte. Das hat sıch NUur einem geringen e1l bewahrheitet. Der
Hauptertrag fällt uf die nachreformatorische Zeıt und ZWal nıcht 108088 auf das
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Gebiet der Kirchengeschichte und der Kechtsverhältnisse, sondern auch der Wirt-
chafts- und Kulturgeschichte. Hoffentlich finden sıch 19808  — uch dıe FWForscher, die
dieses mühe- und entsagungsvolle Werk Schornbaums uch ausschöpfen un frucht-
DAr verwerten.

T übıngen. Dannenbauer.

Matthias Sımon Bayreuthisches farrbuch. Dıie Kvangelisch-lutherischeGeistlichkeit des Kürstentums Kulmbach-Bayreuth (1528/29—1810). Liefe-
S (Einzelarbeiten aus der Kirchengeschichte Bayerns, herausgegeben VO
Verein für bayerische Kirchengeschichte, unter verantwortlicher Schriftleitung
Von Clauß und Schornbaum, Bd 12) XVI 146

Es lıegt iın der Kıgenart evangelıschen Kırchenwesens begründet, daß Ü seINEe
Entwicklung un se1n inneres Leben die Persönhchkeiten der Pfarrer und Pre-
diger von gyroßer Bedeutung siınd. Wer dıe innere Geschichte evangelıscher Landes-
kirchen wirklich kennen lernen will, wird diese Tatsache nıcht übersehen dürfen.
Freilich handelt sich hıer fast limmer und überall unl e1nN sehr weıtschichtigesun ungemeın zerstreutes (uellenmaterial , das der Forschung ur SChWer
gänglich ist. Kın unentbehrliches Hılfsmittel {ür alle derartıgen Arbeiten bılden
daher möglıchst CHNAUG und erschöpfende Verzeichnisse der Pfarrer eines In sıch
geschlossenen Gebietes. YFür das evangelısche Frankenland, das Kerngebiet der
rechtsrheinischen bayerischen Landeskirche, ist Von Pfarrer jetzt e1n vielver-
heißender Anfang gemacht. In unendlich mühevoller Arbeıt sınd für das (Jebijet
des bayreuther Kürstentums alle erreichbaren Daten für dıie evangelischen farrer
bıs ZULC Kinverleibung Bayreuths 1n Bayern zusammengetragen : Namen,Lebensdaten, Herkunft, Bildungsgang Amtslaufbahn, FKamlilie, etwalge Schriften
USW. Das AD.ZC Werk AuSs Geldgründen erscheint ın A Lieferungenzerfällt In ZWwe] Hauptteile: eın alphabetisches Pfarrerverzeichnis (Lieferungumfaßt A—H mı 11971 Nummern), dıe Pfarrerlisten der mehr qls ”200 Ne-
handelten rte Daß 1r die famılıengeschichtliche Forschung und für dıe (Ge-
schichte des Yfarrerstandes hier reichstes Material geboten wird, braucht kaum
gesagt ZU werden. ber uch für dıe Pfarrgeschichte verschledener anderer deut-
scher Landschaften finden sıch Iın den einzelnen Lebensdaten zahlreiche Nach-
rıchten. Der Verein für bayerısche Kirchengeschichte hat sıch durch dıe Heraus-
gabe dieses mühevollen Werkes verdient gemacht Hoffentlich findet; auch das
nötıge Interesse, daß das Unternehmen durchgeführt werden und uch das AÄAns-
bacher Pfarrerbuch, für das S bereıts namhaftes Materıial gesammelt hat, nach-
folgen ann. Ur das Nürnberger Land kann INnan sıch mıt den SammlungenWürtfels (Mitte des Jahrhunderts) nd selner FKortsetzer behelfen, Wenn
10 auch für das Jahrhundert och ziemlıch lückenhaft sınd (vgl Zeitschr.

bayer. Kirchengesch. 11—IV, 1927—29). Wenigstens für en gyrößten e1] Kran-
ens wird ann e1IN unentbehrliches Hıilfsmittel der kırchengeschichtlichen Arbeit
geschaffen seln.

Tübıngen. annenbauer.

Quellen und Forschungen 2AU Geschichte Berlins. Diıe
ältesten Berliner Kämmereirechnungen A Heraus-
gegeben vVon Joseph (Tirgensohn. Das Kassen- und Schulden-

Berlins und Cöllns ın der zweıten Hälfte des Jahr-
hunderts. Von Erıch IThaus Berlin 19929 Im Kommissionsverlag VOoOn
Gsellius. (Veröffentlichungen der Historischen Kommission für die TOvinz
Brandenburg und die KReichshauptstadt Berlıin. 1, 231 D M

Während für viele Städte eIn großes umfangreiches Material der Finanzwirt-
schaft vorliegt , das ıne eingehende Darstellung der wirtschaftlichen Verhält-
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n1ısse ermöglıcht (z Hamburg der Basel), äaßt sich ıne Finanzgeschichte
Berlins ın der alteren Zieit nicht schreıben. Das Materı1al ist. dürftig. Was
überhaupt geboten werden kann, ist ın diesem Bande zusammengefaßt: zunächst
Kämmereirechnungen VYon nıcht das Hauptrechnungsbuch, das VeTr+-

loren ıst, saondern dıe vorläufigen Eintragungen , dıe ann ın die Hauptbücher
übertragen wurden. Interessant 1sST schon etwas Außeres, daß die hochdeutsche
Sprache In die Stadtkanzleı eindringt , während das Niederdeutsche zurücktritt.
Kın sehr wertvolles Sachregister, das viele unbekannte Einzelheıten und Begriffe
sachkundıg erklärt, ist beigefügt. Das uch enthält ferner eine scharfsinnıge
Untersuchung VoNn KErich T’haus ber den trostlosen Zustand der Hinanzen Berlins
VorT dem Dreißigjährigen Kriege. DDiese siınd VOIL allem hervorgerufen durch Unter-
schlagungen des Kämmerers Kaspar Miser, wenıger durch die eigentümlıchen
Geschäftsmanipulationen des Bürgermeisters Ihomas Matthıas. Dıe Cöllner He
Nnanzen standen sehr viel besser. Besonders eingehend wird das städtische Kredit-
werk dargestellt, das dıe Schuldenlast Joachmıms tılgen hatte

An dıeser Steile möchte ich den Wunsch aussprechen, daß In den Zeitschrıiften
der terrıtorialen (GJeschichtsvereine uch das kirchliche Kechnungswesen In den
Bereich der Untersuchungen CEZOSECN wird Die (+eschichte der Kirchenkassen
spiegelt auch die YTA| eıner Kırche ab, und dıe Geschichte der Armenkassen

bıs ıIn die inneren lebendigen Kräfte der Kırche hineıin.
Walter Wendland.Berlıin.

Leopold Cordier, Der deutsche evangelische Liederpsalter, eın
vergessechc5 evangelisches Lıiedergut ( Vorträge der theologischen Kon-
ferenz Gießen. Folge). Verlag 1öpelmann, Gießen, 1929 E

In der vorliegenden Arbeıt macht der Verfasser nachdrücklich aufmerksam ant
eın 1m Jahrhundert fast vollständıg VETSESSCNCS Gebiet des Kirchengesanges,
dessen Verlust deshalb doppelt bedauerlıch, ]Ja verhängnisvol!l wurde, weıl mıiıt ıhm
zugleich eine Auffassung VO: Kirchenliede schwand, die für die Männer des
Reformationsjahrhunderts VO'  s prinzıpleller Bedeutung WAarT. Kr macht aufmerk-
Sal auf das evangelısche Bibellied, das 1m Psalmlıed seine bedeutsamste und Talt-
vollste Ausprägung gefunden hat Schon 1n seinen ‚„ Hugenottenliedern ®‘, einer
Auswahl VON textlich STAr gekürzten Psalmenliedern „nach französischer
Melodie un: Keimenart"‘, W1e auf den Titelblättern der alten reformıerten (Je-
sangbücher immer wıeder lesen ist, der Verfasser Proben dieser Literatur-
gattung weıteren reisen zugänglıch gemacht, In der vorliegenden Arbeıt weıst

zunächst nach, daß sich bel dem Psalmlied nıcht, W1e oft irrıg aNngeNOIMMEN,
un eine Sonderangelegenheit des reformılerten Protestantismus handelt, sondern

eiINe Angelegenheit der gesamten Reformationskirchen. Luthers un! Se1lNeTr
Hreunde Lieder ZUIN großen e1l Bibellieder, ZeSUNgENES Wort Gottes,
‚„„dem raınen wort (xottes gemeß, und der heylıgen schrifft“® W1e der Titel des
chtliederbuches vVvon besagt; uch ın VTäuferkreisen mühte INnaAan sıch un

Psalmlıeder. Der Straßburger , beı olfgang Köpfel 1539 erschienene (esamt-
psalter gyabh einNe erste yrroße Zusammenfassung dieser Arbeiten von nachhaltigster
Wirkung. Hier ın Straßburg lernte Calyın den Keimpsalter kennen und lıeben,
WwWAas für die Entstehung des (Genfer Psalters von entscheidender Bedeutung wurde.
Sein beispielloser Siegeszug durch die Welt wıird VOon. Cordier mıt Recht
betont. Mit seinem Eindringen AUC. ach Deutschland begann einNe DNEecUuUe Epoche
für den deutschen Psalmengesang. ald eroberte sıch In Lobwassers Über-
setzung für ZWwel Jahrhunderte eine beherrschende Stellung 1m reformıerten Gottes-
dienst, doch hne die alteren deutschen Psalmen verdrängen. Mannigfache
Bereimungen auf die Hugenottenmelodien können Lobwasser nıcht verdrängen.
uch der lutherischen Kirche yrsteht 1n dieser Zeıit reiches Nneues Psalmen-
gur Johannes Magdeburg und Cornelius Becker werden neben vielen anderen q18
besonders bedeutsam genannt, ferner aul (Gerhardt und Martın Rınckart. Diıe
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einziıgartigen Melodien CS, die dem Lobwasser dıe Herzen In Deutschland
eroberten : eine gyroße Zahl derselben ist In den dauernden Besıtz der deutschen
evangelıschen Kirche übergegangen. Sodann verfolg Cordier dıe Geschichte des
Psalmengesanges weıter biıs ZU nde des Jahrhunderts be] Lutheranern un
Keformierten, nachzuweısen, w1e die Revısıon der Texte, die KinführungMelodien , an Stelle der alten kraftvollen Volksmelodien , SOWI1e eıne prinzıpiell
ecue Kinstellung der Psalmendichtung qlg solcher ZU eliner Zersetzung, einem
Zerfall, elner Preisgabe des Psalmengesanges ührten Nur och geringe Reste
dieser einst bedeutsamen Literaturgattung erinnern den Reichtum VvVon
ehedem. Cordier sicht die Zeit gekommen WIT g]lauben mıt Recht daß
verlorene Schätze zurückgewonnen werden. Überall 1ın Deutschland ist dıe Frageder Gesangbucherneuerung brennend. Die Freude reformatorischen Liede ist
B erwacht. ‚„Das Geschlecht, das nach elner Epoche des Subjektivismus sıch
dem Objektiven HEU zukehrt, verlangt uch 1m Liede die Zuwendung den
objektiven Gehalten un: den etzten überpersönlichen Gegebenheiten.“ Hs ist däs
gyroße Verdienst Cordiers, uUunNnsSs auf diese Schätze hingewiesen haben Möge seinWort gehört werden.

Aurıch. Hollweg.
Henri Vuillleumier, Hıstoire de 1]’Eglise reformee du Pays deaud SOUS le regıme bernois. I1 L’Orthodoxie Confes-

s1onelle. (94 40 Lausanne, Imprimerie de la Concorde, 1928
Der zweıte and des bewundernswerten Werkes (über den ersten vgl ZK  q 4  91928, schildert uns dıe ultramontane Reaktion, welche die KReformationın Verteidigungsstellung trieb , (das Leben der waadtländischen Kırche ıIn iıhrenBeziehungen ZUT berniıschen Reglerung , entwirift weıter die (z+eschichte der Aka-demie Von Lausanne, der Lehrstreitigkeiten und theologischen Dıskussionen, derWolgen des Dreißigjährigen Krieges und der Aufhebung des Ediktes Von Nantesfür das Waadtland, endlıch och des inneren Leben der Kıirche (Verwaltung,Gottesdienst, relig1öses un moralısches Leben).Zu Lebzeiten Calvins die Beziehungen der Herren Von Bern ZUTF GenferKirche bekanntlich ziemlich gespannt; genügte, daß dıe (zenfer Iıturgie dasWerk Calvins Wäar, ihren Gebrauch In den Kirchen der Waadt unerwünschterscheinen lJassen. Jedoch verbesserten sıch VOIN etzten Drittel des Jahr-hunderts A} diese Beziehungen wesentlıch, nıcht ur In politischer, sondern auch

Ideen ZU Calvinismus, daß VOIN nde diıeses Jahrhunderts die calyınısche
ın dogmatischer Hinsicht, miıt der Abwendung der Berner von den zwinglıschen
Iıturgie 1mM Waadtland geduldet wurde.

In dieser Zeit lassen sıch auch direkte Beziehungen zwıschen der reformıertenKırche des Waadtlandes und dem protestantıschen Deutschland nachwelsen. ufVerlangen der Nationalsynode der reformierten Kirchen KFrankreichs Gap 1mJahre 1603 sprachen sıch dıe ‚‚ Klassen“‘ des Waadtlandes TE dıe Lehren des be-rühmten Herborner Professors AU:  N Dieser ın der deutschenSchweiz und namentlıch ın Bern sehr angesehene Doktor, hatte behauptet, daß
NUur der passıve Gehorsam Christi, se1ne Unterwerfung unter die Sündenstrafe,durch Stellvertretung für die sündıgen Menschen , uns zugerechnet werde, undN1C. seIn aktıver (Jehorsam, seiNe Erfüllung des vöttlıchen illens. Indem 810diese Neuerungen des Herborner I’heologen mıßbillıgten, versprachen dıe waadt-ländischen ‚„ Klassen “ zugleıch alles ZU tun, sıch selinen Irrtümern entgegen-zustellen und ihre Verbreitung ZU verhindern. — EBEiner der Professoren der heo-logie der Akademie VON Lausanne, Guillaume du Bue (Bucanus), veröffent-lichte das nde des Jahrhunderts eines der ältesten evangelischen ehr-hücher der Homiletik: Ecclesiastes, S1ve de methodo ConClonNum. Siezeigt deutlich den Einfluß des Hyvyerius.Der erste offzielle Katechismus, der ın der waadtländischen reformierten Kırche
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gebraucht wurde, ist der alte Berner Katechismus , 1ns Französische übersetzt,
dessen erste Auflage In das Jahr 1551 zurückreicht. HKr wurde den waadtländischen
Kirchen durch die Herren Yon Bern aufgezwungen, den Katechismus Calvıns

ersetzen.
Als annn der Heıdelberger Katechismus erschien , erhıielt dıie ZUi>

stiımmung der Schweizer Theologen , insbesondere Bullıngers. Trotzdem beeilte
INan sich nırgends mıt selner allgemeinen und offziellen Einführung , groß
War das Miıßtrauen jeder Neuerung gegenüber, dıe nıcht als dringend sıch VOon gelbst
empfahl. Als Lehrmittel IT die gebildetere Jugend hat der pfälzısche Katechils-
INUuSs 1m Waadtland OM Jahre 1616 erstmalıg Kingang gefunden und wurde Von

den erren VONR Bern ın einer offiziellen Ausgabe herausgegeben, wohbeln der la-
teinısche und französısche ext einander gegenübergestellt wurden. Man wird Al

nehmen dürfen, daß VOoOn 1625 An der pfälzische kKatechismus sich 1n fast allen
Kırchen des Landes Bürgerrecht erworben hatte. Je mehr die Herren VOoxNnh Bern
sıch Hütern und Verteidigern der reformijerten Orthodoxıie berufen fühlten,
zeıgten S10 ıhre Entschlossenheıt, diesen Katechı]smus unter ıhren deutschen und
welschen Untertanen 7ı verbreıiten. In den Berner Ausgaben verschwanden enn
auch ıIn der Titelangabe die Namen Heidelberg und Pfalz und erhielt das Buch
e1m Volke dıe Benennung ‚„ Großer Katechismus Von Bern °*, W16e iINan enn 1ın
der Wolge den Herren Von Bern den Beinamen ‚„ treue Bärenjunge des rsıinus **
beilegte (der Bär ist das bernische W appentier).

Erwähnenswert sind och dıe Ausführungen ber den Konsensus der {C-

formierten Schwelzer Kirchen ın der Lehre von der universellen (Gjnade un be-
sonders die ber dıe Unionsversuche des John Durie. Durıie, eın reformılerter
Schotte, wollte das schon Von dem lutherischen Professor Georg Calıxt Von Helm-
STtE! versuchte Werk wıiıeder aufnehmen. Während fast VIerZIg Jahren wıdmete

sıch der Sache der Kircheneinigung ; se1ine Zeit, se1ne Ta  9 seıln Vermögen
gab dafür hın, indem persönliıch und wiederholt alle protestantischen Länder
Kuropas bereiste, miıt Staats- und Kırchenmännern verhandelte un korrespon-
dierte, hne sıch durch Enttäuschungen und Mißerfolge entmutigen lassen.

Im Jahre 1655 hatte sıch Durie dem ate VONn enf mi1t einem KEmpfehlungs-
brief Voxn Cromwell vorgestellt. Er mehrere Unterhaltungen mıt einer
Kommissliıon Vo  } Pfarrern und Professoren. Nicht hne Mühe erhielt VoNn der
‚‚ Ehrwürdigen Compagnıe *“ der (jenfer Geistlıchen das Versprechen einer N'  9
durchgesehenen und vereinfachten Ausgabe der ‚„ Harmonie der Confessionen **,
weilche Lebzeıiten des Theodor von Beza veröffentlicht worden Wäal. I)hese Arbeıt
wurde ausgeführt voxn dem Professor Theodor Tronchin, Der Durie, davon nıcht
befriedigt, unternahm C selbst eine „Harmoni1e” aqauszuarbeıten.

Als Durıe In die Schweiz zurückkehrte un sıch dort eın zweıtes Mal aufhıelt,
VO  —l War Cromwell gestorben und die Aufnahme, die fand, War

be1 weıtem nıcht günstig WwW1e 1m Jahre 1655 Durie mußte anuf dıe Hoffnung
einer allgemeinen Annahme geINeET „ Harmonie* durch dıe helvetischen Kıiırchen
Verzicht leisten ; verzichtete darauf, sich der Tagsatzung der eVaNgO-
ischen Kantone vorzustellen, auf welcher seline Sache ZUT Sprache kommen
sollen (1666)

Als diıe Schweiz verließ, wandte sich abermals Deutschland Z mehrere
Fürsten des reformierten Bekenntnisses sıich anboten , seline AÄnstrengungen
unterstützen. Eın lutherischer Kürst, der Herzog von W ürttemberg, schıen eben-
falls genelgt, auf seINeE Ansıchten einzugehen. Eın Mıtglied dieses Hauses, der
Prinz (jeorg Von Württemberg, der ral VON Mömpelgard WäalL, hatte ıne Kal-
vinıstın geheiratet , Anna VvVon Coligny , eine KEnkelın des Admıirals. Dieser
Kürstin lag sehr daran., dıe Evangelischen der beiden Konfessionen ZUT An-
näherung ZU bringen. Ihr Hofprediger Wäar eın Waadtländer, Je; Mellet, von
Oron gebürtig, der Unternehmen des Durie tätigsten Anteıl ahm. Obgleich
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ıhm nıcht vergönnt Wäar, dıe Früchte selner emsigen Arbeit selbst einzuheimsen
War Durie doch dayvyon überzeugt, nıcht umsonst gewirkt haben, als 1680
mehr 9 {S achtzigjährig ın Kassel starb, die Landgräfin Hedwig Sophie VOoOn
Hessen ıhm eine Ruhestätte angewlesen hatte

Durıe Wäar eın Vorläufer, und irrte darın, daß für möglıch hielt, die
YFormular ZU erreichen.
Kınigung durch ein dıe verschıedenen (Glaubensbekenntnisse zusammenfassendes

‚„ In der 'Tat Hıckt INan nicht ungestraft e1IN altes Kleid mıt einem Stück
StofE:. bemerkt Yullleumier m1t Recht. Darum mMu uch der edie Versuch
Duries scheıitern und zunächst . in den helvetischen Kirchen elner merk-
lıchen Reaktion des orthodoxen Konfessionalismus die Wege ebnen.

Genf. Eug. Chotsy.
Bernhard Duhr, Geschichte der Jesuiten 1n den Ländern deut-

scher Zunge. 1  9 Kegensburg, Manz, 19928 515 und VI U,
606

Man ann den unermüdlichen Horscher Nnur TEeC. Von Herzen diesem Ab-
schlusse beglückwünschen. In seınem großen Werke hat uUunNs ein reiches
Material vorgelert, hat unNns viele eue und ZUM 'e1l sehr wichtige Quellenerschlossen, hat In übersichtlicher Darstellung den ungeheuren Stoff YC-bändigt und gegliedert, daß die geschichtliche Wissenschaft ıhm für diese hoch-
wichtige Mehrung ihres Destandes recht dankbar sein alle Ursache hat,

„ Der vorliegende Band*‘, sagt der erf. M, „ erga sıch beı tieferem Stu-
1um alg der wichtigste un zugleich schwierigste VO) allen bısher erschlenenen
Bänden. Der wichtigste, weıl auf historischem Weyge dıe Frage entscheiden
muß, ob dıe Jesuiten, spezlell ın den Ländern deutscher Zunge, ihren ]1dealen
untreu geworden und ihren Untergang verdient haben. Der schwierigste, weıl
sıch eline TOLTZ ihrer ähe sehr wen1g erforschte un vekannte Zeıit handelt.
notwendı ..
In beiıden Beziehungen WwWar 180 eingehendes Studium und restlose Treue doppelt

Der ertf. beklagt den Mangel Vorarbeiten. Er weist auf eine Menge Dingehın, die als Inaugural-Dissertationen der alg Habilitierungsschriften sıch VOT-
züglich eignen würden, WI1e ich melıne. ‚„„Diese Einzelarbeiten ollten sich anf das
ANZO Gebiet der anußeren und inneren (Geschichte der Jesuiten ın der Beschrän-
kung auf Deutschland erstrecken, anf die Seelsorge In ıhren einzelnen Teilen,——  270  Literarische Berichte und Anzeigen  es ihm nicht vergönnt war, die Früchte seiner emsigen Arbeit selbst einzuheimsen  war Durie doch davon überzeugt, nicht umsonst gewirkt zu haben, als er 1680  mehr als achtzigjährig in Kassel starb, wo die Landgräfin Hedwig Sophie von  Hessen ihm eine Ruhestätte angewiesen hatte.  Durie war ein Vorläufer, und er irrte darin, daß er es für möglich hielt, die  Formular zu erreichen.  Einigung durch ein die verschiedenen Glaubensbekenntnisse zusammenfassendes  „In der Tat flickt man nicht ungestraft ein altes Kleid mit einem neuen Stück  Stoff“, bemerkt Vuilleumier mit Recht. Darum mußte auch der edle Versuch  Duries scheitern und zunächst sogar in den helvetischen Kirchen einer merk-  lichen Reaktion des orthodoxen Konfessionalismus die Wege ebnen.  Genf.  Eug. Choisy.  Bernhard Duhr, Geschichte der Jesuiten in den Ländern deut-  scher Zunge. IV, 1. 2. Regensburg, Manz, 1928. X u. 515 S. und VI u.  606 S. 69.— M.  Man kann den unermüdlichen Forscher nur recht von Herzen zu diesem Ab-  schlusse beglückwünschen. In seinem großen Werke hat er uns ein so reiches  Material vorgelegt, hat er uns so viele neue und zum Teil sehr wichtige Quellen  erschlossen, hat er in übersichtlicher Darstellung den ungeheuren Stoff so ge-  bändigt und gegliedert, daß die geschichtliche Wissenschaft ihm für diese hoch-  wichtige Mehrung ihres Bestandes recht dankbar zu sein alle Ursache hat.  „Der vorliegende Band‘“, sagt der Verf. S. VII, „ergab sich bei tieferem Stu-  dium als der wichtigste und zugleich schwierigste von allen bisher erschienenen  Bänden. Der wichtigste, weil er auf historischem Wege die Frage entscheiden  muß, ob die Jesuiten, speziell in den Ländern deutscher Zunge, ihren Idealen  untreu geworden und ihren Untergang verdient haben. Der schwierigste, weil es  sich um eine trotz ihrer Nähe sehr wenig erforschte und gekannte.Zeit handelt.  notwendig.‘  In beiden Beziehungen war also eingehendes Studium und restlose Treue doppelt  Der Verf. beklagt den Mangel an Vorarbeiten. Er weist auf eine Menge Dinge  hin, die als Inaugural-Dissertationen oder als Habilitierungsschriften sich vor-  züglich eignen würden, wie ich meine. ‚Diese Einzelarbeiten sollten sich auf das  ganze Gebiet der äußeren und inneren Geschichte der Jesuiten in der Beschrän-  kung auf Deutschland erstrecken, auf die Seelsorge in ihren einzelnen Teilen,  „.. auf die Karitas... auf Monographien über einzelne bedeutendere Seelsorger,  Missionäre, Prediger und Hofbeichtväter. Dazu kommt das weite Gebiet der Stu-  dien und Wissenschaft. Wie sehr vermißt man eindringendere Einzelarbeiten über  die einzelnen Zweige der Theologie und Philosophie ... oder über die Pflege der  einzelnen Fächer auf den Gymnasien. ... Wieviel Arbeit wäre da weiter noch zu  leisten für die innere Geschichte, Noviziat, Scholastikat, Tertiat, Aszese und  Lebenshaltung, Wohnung, Kleidung und Nahrung, Verwaltung und Finanzen.‘“  Diese sehr berechtigten Wünsche Duhrs werden aber nur danmn erfüllbar sein,  wenn die Gesellschaft Jesu ihre, selbst Ludwig Pastor verschlossen gebliebenen  Archive den Forschern zugänglich macht, wie es auch die sämtlichen anderen  großen Orden tun. Wenn Duhr diese, heute eigentlich selbstverständliche Sache  nicht in Aussicht stellen kann, dann kann man nur davon abraten, sich mit  diesen Forschungen zu beschäftigen, weil sie Stückwerk bleiben müssen. Darf  man aber aus der Aufzählung der sehr wünschenswerten Ei  nzeluntersuchungen  durch Duhr vielleicht schließen, daß den Forschern die sa  chgemäße Benutzung  der Archive der Gesellschaft Jesu in Zukunft freistehen  wird ?  Im ersten Teil des vierten Bandes erzählt uns der Verf. die Geschichte der  einzelnen behandelten Teile: Die niederrheinische Provinz, die nordischen Mis-  sionen, die oberrheinische, oberdeutsche, österreichische, schlesische Provinz, Ost-  preußen und Westpreußen und die sächsische Miagion. Im zweiten Teile werdenuf die Karıtas auf Monographien ber einzelne bedeutendere Seelsoryer,Miss1onäre, Prediger und Hofbeichtväter. Dazu kommt das weite Gebiet der Stu-
ıen und Wissenschaft. Wie sehr vermıßt 0an eindringendere Einzelarbeiten ber
dıe einzelnen Zweige der Jheologie un: Philosophie der ber die Pflege der
einzelnen Fächer auf den Gymnasien. jeviel Arbeit wäre da weıiter och Zleisten für die innere Geschichte, Noviziat, Scholastikat, Tertiat, Aszese undLebenshaltung, Wohnung, Kleidung und Nahrung, Verwaltung und Finanzen.‘‘
Diese sehr berechtigten Wünsche Duhrs werden ber DUr ann erfüllbar se1n,Wenn dıe Gesellschaft esu ihre, selbst Ludwig Pastor verschlossen gebliebenenArchive den Yorschern zugänglıch macht, W1e uch dıe sämtlıchen anderen
yroßen Orden tun. Wenn uhr diese, heute eigentlich selbstverständliche Sachenıcht ın Aussicht tellen kann, ann ann Inan ur davon abraten, sıch mıtdiesen Forschungen beschäftigen, weıl 816 Stückwerk bleiben ÜsSSeN. arf
Ian ber Aus der Aufzählung der sehr wünschenswerten IDnzeluntersuchungendurch uhr vielleicht schließen, daß den Forschern dıe chgemäße Benutzungder Archive der Gesellschaft esu ın Zukunft freistehen wırd

Im ersten eil des vierten Bandes Trzählt uns der eıf. dıe Geschichte dereinzelnen behandelten Teile Die nıederrheinische Provinz, die nordischen Mis-sıonen, die oberrheinische, oberdeutsche, österreichische, schles1sche Provinz, Ost-preußen und Westpreußen und die sächsıische Mis_sion. Im zweıten Teile werden
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WIT mıiıt den Leistungen der Gesellschaft ım deutschen Sprachéebiet bekannt ze-
macht: Schulen und Studien, uf der Schulbühne, das Schrifttum, dıie Kanzel,
dıe Volksmiss1ionen, Kxerzıitien, Sodalıtäten und Andachten, be1 den Soldaten,
{ür die Armen, Hexenbrände. den Höfen, Hause, ach Indıen, 1n
spanıschen und portuglesischen Gefängn1ssen, 1m Urteıile der Zeıt Scehr WITd( INa  s

elınen eıgenen Abschnitt ber dıe Zucht nd die Handhabung der Strafgewalt
verm1lssen. Die spärlıchen, ber den Zanzen Band zerstreuten Andeutungen ber
diıese wichtigen Dınge sind durchaus ungenügend. uhr dıie Verantwortung
für eıne eingehende Untersuchung elıner wichtigen Frage nıcht glaubte ÜDer-
nehmen ZU önnen ? der ist übersehen worden ?

Von besonderem Interesse ist der 150 Seiten lange Abschnitt (IT, 321—473)}
ber dıe ch un Hofprediger, sowle alles, Was damıt enNn-

hängt, ın Sachsen, iın Kurpfalz, In Bayern und ın Österreich. Obsehon (Generäle,.
Vısıtatoren, Provinzılale, Hausobere nd andere Jesu1ten ımmer wıeder betonen,.
daß dıe Satzungen dem Hofleben durchaus abhold sind, verbieten, sehen
wir aher schier unzählige Male, daß dıe Oberen 3 INan musSse den }Kürsten
ZU Wiıllen seIN, u  Z sich die ohlitäter nıcht abwendig oder Sar WKeinden
zu. machen. Aus diesen (1 ründen werde 180 Vvoxn der Beobachtung ich
nıcht einmal : VON der strengen Beobachtung der Satzungen abgesehen. So-:
geriet die (+esellschaft (eigentlich allüberall) immer tiefer ın das Hofleben hinein,
So daß die Krlebnisse mıt den ‚„drei Königinnen *“ Yon Hall AUS dem Jahr-
hundert sıch mutatis mutandıs 1m Jahrhundert 1n Dresden, Innsbruck, Wien,
München UuSW. wiederholten, gerade a1S oD INan AUS dem Aulizısmus der Ver-
gangenheıt reıin ar nıchts gelernt hätte

Der kleine Abschnitt: LU Hause“*“ von 474 —501 ist völlıg ungenügend.
Auf diesen Paar Seiten wird behandelt: Aufnahme, aszetische und wissenschaft-
lıche Ausbildung (Novizlat, Schnolastikat, Tertiat), KEntlassung , Lebenshaltung,.
Kıssen und Trinken, Potus peregrI1n1, Sackuhr, Öbere, Haushaltung, Verwaltung,
Brauhäuser, Apotheken und Zwangsanleihen. Der Leser wird aus dieser Aufzäh-
lung unschwer entnehmen, den INan auft ' Seiten alle dıese Dinge doch NUur

sehr Nüchtig un unzureiechend erledigen ann.
Von besonderem Interesse ist das drıtte Kapıtel ber das hrıft tum S 101

bıs 158) Wır werden dort mıt den wichtigsten Leistungen hauptsächlich der
Hıstorıker, Mathematıker, Astronomen nd Physiker, weniger der Theologen,
Philosophen und Philologen bekannt gemacht. Die lJängeren Ausführungen über
Örban, den großen und erfolgreichen Sammler VO'  a} allen möglıchen seltenen nd
kuriosen Dingen, erzählen uch des öfteren Voxn den ‚„‚ Kostbarkeiten *, dıe
besessen habe, hne laß WITr ber erfahren, welcher Art diese Dinge eigentlich
ZJEWESCH seleNn.

Der Ausschnitt USs der Predigtweiıse der deutschen Jesuiten jener Tage
ist, interessant und lehrreich (S 159 — 189). Die dargebotenen Proben assen CI-

kennen, daß dıe Püege einer gyuten deutschen Ausdrucksweise nıcht etzter
Sstelle stand. Inhaltlıch finden WIT reichlıche Verwendung des Biblischen mıt —-

gemeln praktischen Nutzanwendungen. Von den Kontroverspredigten, dıe vielfach
och TEC hahnebüchen un! mıt der Axt zugehauen 9 erfahren WITr ur

wen1g. Eın pPAaar schüchterne Proben S der Sprachathletik des Augsbur:  —  ger
Dompredigers WKranz Neumayr lassen NUrLr ahnen, Ww1e Nan en un: drüben sıch
gegenseltig „ überzeugen *” bemüht Wäarl.

Etwas mehr, als INlal meılnes Erachtens wissenschaftlich vertreten kann, wıird
der Jansenismus 1Ins Held geführt. Die franzüsıschen Jesuiten hatten 1M
17 Jahrhundert dıe höchst merkwürdige (Jewohnheiıit an genOomMmMEN , jeden ihrer
Gegner gleich alg Jansenıisten der Öffentlichkeit ZU verschreıen, ihn 19805

möglıch machen. Diese verwerfliche Sitte WaALr dann bald uch auf dıe ach-
barländer übergesprungen, wodurch kam, daß Personen alg Jansenisten In dıe:
(reschichtsdarstellungen aufgenommen worden sind, die nıe daran gedacht a  en
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ıch miıt dieser Irrlehre auch DUr befassen. Platten Rationalismus alg ‚Janse-
n1ısmus verschleißen, sollte doch nıcht angänglig Sse1nN. In meınem Buche
„ Neue Kunde Von alten Bıbeln *‘ habe iıch allerlei von diesem Ireı erfundenen
Jansen1smus erzählt un: gebeten, diesen Unfug früherer Zeiten nıcht wıeder aııf-
leben lassen. Welchen Erfolg diese Bıtte gehabt hat, ann INn daran sehen,daß KB Civılta Cattolica immer och mıt diesem Schimpfworte hantiert,weil Sar bequem r und das Nachdenken erspart,. Ob nN1ıC. einzelne 0Na
fide VonNn anderen übernommene Verwendungen des Begriffes ‚„„Jansenismus 4 eine_reiwas schärferen Nachprüfung durch uhr bedurft hätten ?

nl hat iıne Lebensbeschreibung des etzten Jesuiten-
generals VOT der Auflösung der (Gesellschaft, geschrıeben. Dıese ıta del IA

Rıcel ist och unyedruckt und uhr sag%t (LV, 1, Anm ‚„ KinePrüfung selner Angaben mıiıt anderweıtiıgen ersten (uellen erga eNAuU®6 UÜberein-
stiımmung.“‘ elcher Art dıe „ anderweitigen ersten Quellen “* sınd, hat uhr nıcht
mitgeteıilt. In dieser NUur handschriftlich irgendwo lıegenden ıta wırd dem (tJe;
neral 1ne 1im Juli 1773 gehaltene ede ın den Mund gelegt, Von der uhr sagt,daß S1e „ähnlıch uch 1 der Biographie beı Carayon “ iinden Se1l Man wird
also NUur den Sinn der ede YanNzZ 1Mm Allgemeinen als maßgebend betrachten
dürfen. Wır lesen ın dieser ede unter anderen ungemeın interessanten Dıingenauch den folgenden Gedankengang: ‚, Kg ist nıcht glaublich, daß der Statthalter
Ohristi se1n (jewissen m1% einer offenbaren Ungerechtigkeit belasten wird, W1e
die, eın Korps vernichten , das sıch den Heıligen Stuhl und die
Kirche verdient gemacht hat, und 1e8 hne e1IN Untersuchungsgericht und
hne Bekanntgabe der erhobenen Anklagen. Sollte O, Was aum glaublich, N1IC:
einsehen , daß ZUT Verurteilung e]nes Angeklagten dıe Schuld vident sein und
daß dem Angeklagten Gelegenheit gegeben werden muß, sich womöglich recht-
fertigen Alles 168 ist eline Worderung des Naturrechts, das eın Monareh
und eın Papst angehen ann und hne das jeder Gerichtsspruch nıchtig und
ungültig 16

Hier wird der Anspruch anf dıe Gewährung des Trdo i1udielalis alg In natur-
rechtlicher bezeichnet. Die Verweigerung desselben mache den Gerichtsspruchungültig. Ich stelle demgegenüber fest daß dıe Gesellschaft Jesu VON alters her

den wesentlı chen Bestandteilen ihres Institutes rechnete und heute och
rechnet, ihren Angehörigen den rdo iudielalis gylatt verweigern un: S1e hne
jedes ordentliche Verfahren verurteıilen. Ich glaube, die Jegsuiten dürfen keinen
"Lon der Klage darüber erheben, daß INnan der Gesellschaft das verweigerthat Was auch die Gesellschaft ihren Angehörigen verweigert.Im ersten Teıle (S {f.)gibt uns Duhr eine Kennzeichnung der Je S  S ulten JO eräle
des Jahrh Gonzalez, TLamburini, Ketz, Visconti, Centurione un Riecel. Ich
habe meiınem Befremden DUr ausglebigstes Lob ın diesen Ausführungen -funden , dıe anf krıtische Vorbehalte, uch NUur SaNZ schüchterner Natur, völligverziıchten. Zur Einleitung bemerkt uhr ‚„Der gute innere Zustand [ der (z+e8ell-
schaft| ist uns durch zahlreiche unanfechtbare Zeugn1isse verbürgt. uch e1N Blick
auf die Generäle des Jahrhunderts zeigt NUur Männer Von der lautersten (+0-
sinnunNZ und des gewissenhaftesten unablässigen Bestrebens, das ıhnen anvertraute
Institut In dem ursprünglıchen (jeiste un ın voller Reinheit 7ı erhalten.‘‘ Ks
ist mMIr nicht verständlich , W1e uhr glauben kann, daß der Kenner der
Jesuitengeschichte ihm solche, vielfach unzutrefienden Lobsprüche hne weıteres
abkaufen würde.

Von 0TrTrenzo0 Riecei sazt uhr daß unter selinen würdigen Vorgängernelner der würdigsten YEWESCHN Sel. Das unterschreıibe ıch, weit dıe (zxelehrsam-
keit, der Lebenswandel und die Tugendhaftigkeit des Mannes 1n Frage kommen,Als oberster Leiter elines gyroßen und mächtigen Ordens jJedoch hat
ıch als der Schwächling gezelgt, der WAr wenn galt, tatkräftig han-
deln, durchzugreifen, abzuwehren, anzugreifen. Man braucht weder das Urteil voxn
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Giulıo Cesare Cordara och jenes YVON Tommaso Termaninı über den (General
heranzuziehen , 11l INnan selne Kähigkeiten als solche kennen lernen. Es genügt
aIiur vollkommen, WEeNnNn 1L11anNn untersucht, Was dieser letzte Jesuitengeneral yetan,mehr ber noch, WwWas ungetan gelassen hat. Die Frömmigkeit und Gottergeben-
heıit sind yewiß erhabene nd beneidenswerte Dinge. In derartig schwierigen Zeiten
aber, w1e S1e dieser (xeneral durchleben mMu.  e, genügen diese Kıgenschaften für
einen (eneraloberen e]ınes ZUL allgemeinen Zuelscheibe gemachten Ordens ber
/7anz un gar nıcht. Lorenzo Kıcel, der General, hat völlıg versagt. Man könnte
ohl AUS dem folgenden Satze (* 15) schlıeßen, daß Duhr dieses Urteil ber den (Ge-
neral nıcnt Sahnz verwerlfen möchte „Wie INa ber uch ber die Aktivität
des etzten Generals urteiılen mMayg, elnes ist jedenfalls sıcher: zaum
In einem anderen Manne hätte dıe Unschuld der (Gesellschaft esu plastiıscherverkörpert werden können als ın Lorenzo Riecei.‘ Ängesichts des Inhaltes des
Auf hebungsbreves ist mir dıe Bemerkung VO:  } der plastıschen Verkörperung der
Unschuld der (+esellschaft völlıg unverständlıch

Bernhard uhr reicht ahe dıe achtzıg ‚Jahre heran. Daß iın diesem
Alter och rüstig und überaus erfolgreich arbeıten kann, ist eine für dıe (Je-
schichtswıssenschaft sehr erfreulıche Sache. Ich wünsche ıhm , daß Se1nNes
wesentliıch alteren großen Urdensgenossen HKranz Ehrle Rüstigkeit, Arbeitsfreude
un Arbeitskraft gerade Jange behalten möge, W1e jener , damıt uns och
mıt mancher abe SeINeT krıtischen Forschung erfreuen könne.

Neu-Ötting ayern Paul Marıa Baumgarten.
Mıchael Prätorius. Sämtlıche Orgelwerke. Für den praktischen (760-

brauch herausgegeben Von arl Matthael , eingele1ıtet VoOxn Wiılibald Gurlitt.
Verlag Kallmeyer, W olfenbüttel 1930.

Durch die vorliegende Veröffentlichung erfährt die seit Zzwel Jahren 1m Hr-
scheinen begriffene krıtische (F(esamtausgabe der musıkalıschen Werke des deut-
schen Frühbarockmeisters Michael Prätorius eıne wertvolle KErgänzung ach der
praktischen Seite Ausschlıeßlich nach wissenschaftlichen Gesichtspunkten @EVI-
cdierte Neuausgaben alter Musikdenkmäler interessieren bekanntlıch ın der Regel
NnUur einen kleinen Kreis Zünftiger , während 316e für dıe lebendige Musikübungzunächst unbrauchbar sind Der tiefere Grund dafür legt ın jener geradezu eINZIg-artıgen physıognomischen Wandlung, welche dıe musikalısche Komposition VO  3
Mıttelalter bıs 1Nns Jhrdt. durchgemacht hat Je er das muslıkaliısche Kunst-
werk 18t, desto unfertiger, skizzenhafter trıtt ın Erscheinung., Kıs bedarf erst
einer ‚„ Einrichtung *‘ oder, WIe 11an heute sagt, einer ‚„ Bearbeitung {ür den prak-tischen Gebraue .. durch dıe das Musikstück 1n selner ursprünglich vVom Kom-
ponısten beabsıchtigten (GGjanzheit verwirklıicht wIird, Hier erwächst. für den Histo-
rıker die überaus verantwortungsvolle Aufgabe, dıe Rıchtlinien einer olchen
vervollständıgenden Bearbeıtung AUus dem Stil und den aufführungspraktischenGepflogenheiten der jeweiligen Epoche jestzulegen. Das ist nıcht limmer leicht,weıl vielfach mıt dem verklungenen Werk auch die möglichen theoretischen Hın-
welse verloren sınd, die uUunNnSs instand setzen könnten, das Klangbild des
betreffenden Kunstwerks mıt Sicherheit rekonstruileren,

In einer selten glücklıchen Lage befindet sich die moderne Musikforschungbe1ı Prätorius (1571—1621). Diesem Meister genugte keineswegs , das (z+ebiet
der musıkalischen Komposition se1n künstlerisches Schaffen galt vornehmlich
der protestantıschen Kirchenmusıik durch ıne ungeheure Hülle asthetisch
wertvoller und entwiıcklungsgeschichtlich . bedeutsamer Werke bereichern ,gab sıch vielmehr außerdem VoNn selner Kunst Reechenschaft In einer dreibändigen„ Knzyklopädie der musikalischen Wissenschaft‘‘, dıe ınter dem Namen 97 SyN-agma musıcum ** In den Jahren erscheinen ließ Von besonderem
Wert sınd and und (beıde iın Neuausgaben bequem zugänglıch), ın denen das
gesamte Musikinstrumentarium jener Zeit theoretisch und anschaulich dargestellt

SC Kı- ALIXA, -
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235 SOWI1@e die Probleme der Aufführungs- und BesetzungspraxIis mıiıt qaller
Ausführlichkeit diskutiert werden (Bd 3). Fıne praktische Auswertung erfuhr VOT

einer e1. VON Jahren der Band, dıe ‚„‚ OÖrganographia *, deren Beschreibungen
und Disposıtionen zahlreicher Barockorgeln Professor (Jurlitt In Freiburg 1. B.
ZU der Errichtung einer „ Prätoriusorgel*‘ angereg aben, dıe 1921 durch

Walcker erbaut wurde. Die JAaNZ eigentümliche Klangstruktur dieses Orgel-
werks heß als wünschenswert erscheinen , künftige Neuausgaben Von Orgel-
komposıtionen , die der KEpoche des deutschen KFrühbarock angehören, m1 eg1-
strierungsangaben versehen, dıe (entsprechend der satztechniıschen Beschaffen-
he1t) jene VON Prätorius bevorzugten ‚„„Schnarrwerke ** charakteristisch hervortreten
Jassen. Mıit Umsıcht und G(eschick hat sich K. Matthaeı bei der praktischen Neu-
ausgabe der wenıgen erhaltenen Orgelkomposıitionen VON Prätorius dieser Aufgabe
unterzogen. Daß dabeinıicht in den Fehler verfiel, 1ne bestimnı:te Kegistrierung
für dıe einzelnen Kompositionen ‚„„VOorzuschre1lben *, sondern Jediglich auf (Gjrund

Vorstudien der Freiburger Prätoriusorgel „Vorschläge *‘ macht, erhöht
den Wert der Ausgabe nicht unerheblich und entspricht au ßerdem der gleichfalls
varıahlen Registrjerpraxis der Prätoriuszeit. Eıne waeıtere Bereicherung erfuhr dıe
Veröffentlichung durch dıe allseıtig orientierende Eıinleitung (zurlıtts. Eıin-
gefügt ın den musikgeschichtliıchen Zusammenhang un!‘' eryänzt durch gelstes-
geschichtliche Hinweilse, werden Kıgenart nd Stıl der Urgelhymnenfantasıen
un -sinfonıen von Prätorius gekennzeıchnet. Gurlitt betont. dabeı nachdrück-
lıch, daß sıch hler liturgiegebundene Kunstwerke handelt, dıe Ian nıcht
in ‚„ historischen Orgelkonzerten *” von ihrer ursprünglıchen Bestimmung ahblösen
dürfe, und deutet ihre formale Beschaffenheit WwI1e ıhren geistigen Gehalt 1ın viel-
fach überzeugender Weise freıilıch dıe ‚, Spaltstruktur“, dıe das Klangbhild
zweıfellos charakterisiert, uch das W esen des cantus firmus-Satzes 1m Sinne rTüh-
barocker Kontrasttechnik deuten vermäQ, ann bezweiıfelt werden. Die Ta
Arbeıt ist schließlich eın satztechnısches Prinzip, das VvVon den Meıstern der
niederländisch -deutschen Rena1l1ssance ın vielen Varıanten ausgebildet un!
vewandt wurde, und WwWeNNn Prätorius und andere Frühbarockmeister anuf dieses
Prinzıp zurückgriffen, veränderten qI1e nıcht das Satzgefüge, sondern deuteten

ın klanglıcher Hinsıcht anders: und kanonısch der freı imıtatorıisch be-
handelte (regenstimmen, dıe früher en homogenes anzes bildeten (vgl Luther
In dem Encomion MUS1ICES wurden jetzt qls Gegensätze aufgefabt und klang-
technısch entsprechend realısıiert. Im übrıgen bıeten dıe Ausführungen Gurlitts

jel Neues und führen treffend In dıe Kıgenart dieser monumentalen Orgel-
werke ein , daß dıe Publıkatıon sowohl dem Historıiker, WIie uch NSsSernN Orga-
nısten ZUMmM Studium und ZUF praktischen Handhabung angelegentlich empfohlen
werden annn

Aießhen. REudolf (G(erber.

Nikolaus Herborn 0M 0COorum ecommunıum adversus hulus
temporıs haereses enchirıdion (1529) Hrsg. voNn Patricius Schlager

(Corpus Catholicorum. Werke katholischer Schriftsteller 1Im Zeıtalter
der Glaubensspaltung, 52 Münster A Verlag der Asechendorffschen Ver-
lagsbuchhandlung, XN 190 LexX. 80 150

Das Corpus Catholiceorum bringt iın diesem eft das Enehirıdion des Nıkolaus
Ferber S Herborn, der alg (+uardıan des Marburger Franziıskanerklosters 13526
VO!  a} Philıpp VO  an Hessen aufgefordert wurde, Lambert ÖN Avignon ın Homburg
Z opponı1eren. Die Synode wurde 1r der Anlaß , sich lıterarısch zugunsten
der alten Lehre einzusetzen. Eine knapp gehaltene Einleitung unterrichtet ber

nd das Werk Dem Abdruck 1eg die zweıte Auflage des VO! Jahre 1529
zugrunde 106 erste erschıen 1528 Abweichende Lesarten der ersten Auflage
verzeichnet der Apparat. Kın 7zweiter Apparat bringt sachlıche Anmerkungen.

Das scheint die einzıge Schrift Herborns ZU sein , dıe das Corpus Catholıi-
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bringen ll Ich bedaure das Wenn des Corpus Catholieorum einmalvollendet vorliegen wird, wırd die überwiegende Mehrzahl der Forscher Nur ochdas In ıhm gesammelte Material durcharbeiten Deshalb muß möglıchste oll-ständıgkeit anstreben. Daß ZU. Belispie eiInNn Traktat H.s e gyaneralıbus) not]ıs ecclesiae Christi “ der der ‚„ kurze Berycht Von den dreien gelobtender Geystlichen “ vorenthalten bleiben, enttäuscht.
Kiel- Voorde. Kurt Dhietrich Schmidt.

ılhelm Hentrich, Gregor V.:O: Valeneia und der Moliji-Eın Beitra
gedruckter Quellen. Innsbruck, Druck und Verla

ZUF (xeschichte des Prämolinismus mit Benutzung üuUuN-
Von Felizian Kauch, 1928MC 170 Gr. 80 Philosophıe und Grenzwissenschaften. Schriftenreihe,hrsg. VO  S Innsbrucker Instıtut für scholastische Philosophie. IL Heft 4/95.)}

NeuEenN archıvalischen Materijals
Hıne Untersuchung, über dıe INan S1C. estlos ireuen kann, da S]e auf Grunddurch eline methodisch klare nd zielsichereUntersuchung mıt elner Geschich tslegende aufräumt. Valenecia wurde bisher Zden Prämolinisten gezählt; J2 , 12n WwWu. S&  9 daß der Jesuitenorden sıchselner bedient hat, die molinistische Lehre, die In Spanien mıt der In-quisition 1n unlıebsame Berührung gekomme Waäar, auf dem Umweg über Deutsch-land doch durchzusetzen. So och 1921 va  —; ıel weılst demgegenübernach, 1aß nıcht NUr eın Prämolinist WäarT, Wenn uch 1591 die ent-scheidende Lehre des Molina VON der sclent]a edia Gottes übernommen hat.  '$sondern daß J vorher elne JaANZ andere These ertreten hat  9 die auch nach1591 neben der selentia media och festgehalten hat Rıchtig der alten Le-gende ist AUr, daß uch eın prinzipieller Gegn des Banes ZKeWwesen ıst. Krsucht dıe Freiheit des menschlichen Wiıllens, A der iıhmaber Z wahren un mıiıt der Präszienz Gottes In ink

ebenso Wie Molina liegt,lang Zu bringen durchvöllig eıgene Spekulationen ber dıe Natur des menschlı]chen Willens, indemnämlıch 1De applıcatio et accomodatio des Wiıillens ehr Diese ist eın eigent-lıcher Akt, also ist der CONCUTSUS Q]multaneugs Dei dafür nıcht nötıg, miıthın dıeapplıcatio wıirklich frel. ber S1e ist anderseits doch uch als eın quıvalent fürelinen eigentlichen Akt ZUu werten und ann deshalb ‚„„als die entscheidendeWeıichenstellung des illens
Präszienz Gottes Tel ergeht.

aufgefaßt werden, die demnach T0OtZ der absoluten
modatio , die Neu in die

meınt, habe die Begriffe applıcatio undscholastische Theologie einführt, alg humanistischinteressierter Lateiner direkt aus Ciecero übernommen. Möglich. ber iıch möchtedoch ZU erwägen geben, ob ıch Ine Nachwirkung lutherischer Schriften lervorliegt. Schon Melanchthon hat Ja ıne Applikations- oder uch Akkomodations-theorie aufgestellt, und uch beı
sSammen gefunden. (Janz urz

Schülern M.s habe ich dıe beiden Begriffe ZU-

mMus  66 In der Geschiechte der kath
wıird auf die Nachwirkung dieses ‚„ Valenzianis-olıschen Theologie ist gerade In JüngsterZeıt wiıeder bedeutungsvoll geword hingewiesen. uch für die äußere Lebens-geschichte des Gregor Vvon ValenC1a und des Jacobus Valentinus, allıas Borasa,SOWI1e für dıe Druckgeschichte der Disputationen Bellarmins fallen wertvolle Kr-kenntnisse ab

Kiıel Voorde. Kurt Ihıietrich Schmidt.
Albrecht Saathoff, AÄus Göttingens Kirchengeschichte. est-chrift ZUT 400 jährigen Gedächtnisfeier der Keformation 21 ÖOktoberGötting Verlag des Göttinger Gemeindeblattes 1929 79 Gr. 805Ch

Wenn 1m Mıttelpunkt dieser FYFestschrift uch naturgemäß die Reformations-geschichte ste.  '9 siınd doch uch die VOTFI- und nachreformatorischen Periodenliebevoll berücksichtigt. Die Festschrift erscheint mMI1r In doppelter Hinsicht als
187
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bedeutungsvoll. Wenn der eTtt. se1n Werk auch, weıl einzelne Dinge mıinder
ausführlıch behandelt hat, qlg ıhm möglıch ZEWESCH wäre, bescheiden AAUS
G(öttingens Kırchengeschichte"‘ genannt hat, bıldet doch 1n Wiırklichkeit
den ersten Versuch, auf wissenschaftlicher Grundlage ıne Kirchengeschichte G(öt-
tıngens ZU schreıiben. Besonders dıe reichen Hinweise auf dıe Archivalıen und
dıe Literatur 1n den Anmerkungen werden das uch ZUr (zrundlage er Wor-
schungen {ür die Kirchengeschichte Göttingens machen und auch dıie allgemeıne
(Jeschichte der Stadt Göttingen hat ıhm viel danken Daneben aber darf Nan

als das Muster eliner Stadtkirchengeschichte schlechthıin ansprechen. Kın VeTl-

schwenderısch reicher Bildsechmuck führt die monumentalen (Quellen der Kırchen-
geschichte (xöttingens dem Leser VOT ugen, ZU Beispiel Außen- und Innen-
ansıchten VO  — allen Kırchen, Aazu dıe Grundrıisse , ferner ber uch och be-
sonders schöne Kinzelheıten. Daß die erzählenden (uellen reichlich uch 1M
Wortlaut iıhrem Rechte kommen , ist beı diesem Sachverhalt aelhstverständ-
lich ; ich darf Der besonders bemerken, laß dıe Göttinger plattdeutsche Kırchen-
ordnung Vn 1530 miıt der Vorrede Luthers wörtlıch aufgenommen ist. Kıne
Kigenart des Buches 1st C dalß uch die erzählenden (uellen ıhrem Aussehen
nach (photographiert) wiedergegeben sınd, e1Nn nachahmenswertes Vorgehen. Bılder
führender Persönlichkeiten, 1ür dıe Kirchengeschichte wichtiger Stätten AUSs (Jöt-
tingen, eın lan der Stadt und e]lne Liste der evangelıschen Pfarrer (xöttingens
fehlen nıcht Auf diesem Zusammenklingen Von wissenschaftlicher Grundlegung
un ‚„„‚anschaulıcher *‘ Darstellung 1M ureigensten Sınne des Wortes beruht meın
Urteıil , diese Kirchengeschichte Göttingens alg das Muster elner Stadtkirchen-
yeschichte schlechthın anzusprechen. Hoffentlıch macht S1e Schule.

Kiel oorde Kurt Dhietrıich Schmidt.

Neuere Zeıt
Hans Koch, Dıe russısche OÖrthodoxie 1M Petrinıschen 2011

alter. Kın Beitrag ZUTF (+eschichte westlicher Kındüsse auf das ostslavısche
Denken. (Osteuropa-Institut In Breslau. (Quellen und sStudıen Abt Relig1ons-
wissenschaft. NF 1. Band.) Priebatschs Buchhandlung, Breslau und Oppeln
1929

Die Zieit Peters des Gr ist fraglos die fruchtbarste Periode der russıischen
Theolog1e- und Kirchengeschichte. Die ‚. Umbildung “‘, die sıch ın dieser Epoche
uf allen Lebensgebieten vollzieht, macht sıch auch ın der Kırche geltend. Die
Kirche nımmt der allgemeınen Bewegung teıl nd sıeht sich VOTr Aufgaben
gestellt. In dieser Zieit kommt anch ZU einer Neuorjentierung 1n der Theologie.

Das vorliegende nch aucht e1Nn ıld VOoON der theologischen Arbeıt dieser Jahre
geben Es konfrontiert dıe theologischen Gedanken der beiden kirchlichen

Yührer, Stefan Javorski) und Feofan Prokopovi6 un SEeTtz 916 dıe ehr-
melinungen der griechischen Bekenntnisschrıiften ab Das KErste ist das KEntschel-
dende e Bekenntnisse haben auf dem Boden der griechischen Kirche n1ıe die
normatıve Geltung gehabt, WI]ıe das iwa 1m Luthertum der 'all ist. ber uch
die Gegenüberstellung der beiden Theologen darf nıcht dahın verstanden werden,
daß S1e 1n ihrer Bedeutung einander gygleichkämen. Denn während Javorski1] dıe
Scholastik der Kıever Schule tradıert, geht ProkopoviG seınen e1igenen Weg und wird
durch ge1INEe Methode maßgebend 1r dıe spätere Entwicklung der russischen T’heologıe.

Zunächst wird dıe historische Sıtuation aufgezeigt. Die nle 1T 9—
schildert die Lage, ın der sich der Zar der Kırche gegenüber befindet, und he-
gründet VONn hier 4UuSs dıe Berufung Javorskijs und später Prokopovi6Gcs 1n dıe
kırchliche Leıtung. Dieser Abschniıtt ıll nıcht mehr se1iın als 1ne ‚, Einleitung“‘,
daher soll in ıhm uch nıcht mehr gesucht werden. Nur eın PAaar Kınzelheiten
selen angemerkt : uf schreibt K, der Zar heß Prokopovic /A „ Abte
elnes Klosters 1n Kiev wählen und setze vorläufig sge1ine Verwendung qlg Rektor
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der theologischen Akademie In Kıev durch *. Das ıst nıcht Danz korrekt AUS-gedrückt; der Abt des Kiever Brüderklosters ist In se]ner Kigenschaft als solcherzugleich Rektor der Akademıie. (Ebenso ungenNnäu 1st die ant S 8 AÄAnm 6e1I-wähnte Sachlage geschildert.) nennt welter unter den Ausländern, mıt denenPr. ın brieflichem Verkehr stand, uch einen „anglıkanischen Proselyten“ undmeıint dabel den Hugenottenpfarrer Malardus, der AUSs England ach Rußlandam (vgl. Pr.s Briefwechsel mıiıt dem FKürsten Kantemir:
9(8) uch dıe Aufzählung der Schriften Pr.s auf

Russkij Archiv 1869,
5 1. reicht nıicht voll

y und dıie Auswahl ist N1C. immer glücklich. Die VONn angeführte ‚„ Homile-sınd eigentlıch Vorlesungen De rte poetica.Damıiıt kommen WIT auf die der Arbeıt Von zugrunde liegenden Quellensprechen. Bei Javorski]) lıegen dıe Dinge verhältnismäßi einfach und sind,abgesehen VOoOn den ungedruckten Vorlesungen, leicht ZU fas
18t dıe Sachlage 1el schwieriger, eın gesamtes Schrifttum

SCH ; beı Pr. dagegen
(1ch zähle ber 100Drucksechriften und Manuskripte, Briefe un: Gedichte nıcht eingerechnet) istschwer erreichbar; im Auslande ist kaum möglıch, uch DUr einen beträcht-lıchen 'e1l davon aufzutreiben. Infolge davon scheint sıch uf die acht theo-logischen Iraktate beschränkt haben Dabel ist sıch deSsen bewußt, daßgerade diıese TST Jahre ach dem ode Pr.s veröffentlicht urden, viele nde-erfahren haben und den 'ext ZUM 'e1l ur us Nachschriften bieten.Wieses Werk benutzt ach der Leipziger Ausgabe Von 1(82; die Krstausgabeist jedoch nıcht (vgl Juglie, Theologia dogmatica chrıist. orıentalium abece]l. cath dıissıdentium. Tom L Parıs 1926, 987) Wo dıe Traktate nıchts her-geben, wird Weofans Meinung ,, AUS gelegentlichen Äußerungen und Entwürfen *‘entwıckelt. Die Basıs wird dadurch N1IC. 1e] breiter:

weıtert werden können, WenNnn der erf. dıe russıschen
S1e hätte eın wenıg 6r-

arstellungen, die auf dem(+esamtmateria]l aufgebaut sınd, herangezogen hätte Eine ausgezeichnete Arbeitdieser Art lıegt In dem Werk Von OTOSOV. eof Prokopovie kak pisatel’.QOQöerk istor1 russko) lıteratury epochu preobrasovan1]a. St. Petersburg 1880 VO:  <Dieses ist auf sorgfältigster Kinzelforschung aufgebauT, g1bt Analysen Von jedereinzelnen Schrift Pr.s und führt in vielem ber die Ergebnisse Von Cistovie hınaus.
Die theologischen Anschauungen Javorskijs un Prokopovi6es, deneniıhre grundsätzliche Verschiedenheit deutlich zutage J1 werden des näheren ınfolgenden Tel Hauptstücken entwickelt: Prinzipienlehre , Kirchenbegriff,Lehre Von der Erlösung und Rechtfertigung. In der ersten Frage wird demTradıtionsprinzip Javorskijs Pr.s Schriftprinzip entgegengestellt, das ber VOoON deraltprotestantischen Auffassung uch abweıcht. Hier führt ber die KErgebnisse,WIe 991e bereits VOoONn Platon CervJakovskij) YTIS Cten1Je — 1m YyanzenD S ın eingehender Analyse herausgearbeitet 1nd, nieht hinaus, Anschließendwird der Kırchenbegriff berührt und ann dıe Kechtfertigungslehre besprochen.Hier Wwıird Javorskijs Auffassung Von der Entsündigung und Gerechtmachungdes Menschen Pr.s Entwurf De Justificatione hominis peccatorıs deo STa-tuıta Ins eld geführt, bei dessen Analyse das VonNn arl oll entlehnte Schemader doppelten Betrachtungsweise ÄAnwendung findet Kechtfertigung Von Gott,R vom Menschen AUS gesehen. Von xott heißt a hominem In Christum ereden-tem propter solum Christi merıtum iide apprehensum Justum habet, (Das heißtber nicht, W16e 141 Jesen ist ‚„ Den Menschen, der Christus glaubtund eINZIS ( des Verdienstes ChriST Vvom Glauben ergriffen 18t hält ottfür gerecht “‘). uch die Behauptung, q ß Feofans (}la

sSe1 als der der ‚„ amtlıchen intellektualistischen Ortho
ubensbegriff SaANZ anders
doxie **, wird nıcht hnewelteres anerkannt werden können. Jedenfalls würde eiIn breitere Basis der Unter-suchung diese Darstellung , namentlich uch In bezug auf die Rechtfertigungs-lehre, STAr modifiziert habe

Das Verdienst der Arbeit besteht darın , daß S1e eın lebendiges ıld VON dertheologischen Lage der Petrinischen Zeit vermittelt, WCNnNn S1e uch die Forschung
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nıcht eigentlich weiterführt. Der Bau, den der Verfasser errichtet, steht.
auf schmalem KFundament un erreicht dıiıe russıschen Arbeıten nıcht AUZ.
Man wird vielleicht auch die Frage auf{werfen dürfen, ob dıe Zeıt überhaupt
schon gekommen sel, einNe (G(esamtdarstellung der theologischen Lage ın der Zeit
Peters des Großen 1 Trotzdem können WIT dem erf dankbar se1n, dalß

anf den vernachlässıgten (Jegenstand hıngewlesen hat, nd hoffen , daß die
Korschung auf dıesem (zebiet allmählıich ın Fliuß kommen wird.

Berlin. Stunpperıch.
Paul Althaus, Der Krıedhof unNSeEeECTeEeT Väter. Kın Gang durch dıe Sterbe-

und Ewigkeitslieder der evangelıschen Kırche. Bertelsmann, GGütersloh. 3 Aufl.
19928 176 Cı E
Kdw Becker, Über Seelsorge Kranken und Sterbenden 1Mm

Ja r h FT (Aus Monatsschrift für Pastoraltheologie.
Jahrg. Göttingen, Vandenhoeck &z Kuprecht, 1929 S

Ich ze1ge die beıden Arbeıten d weıl INn keine hne dıe andere
lesen sollte., Wır sınd arııl Untersuchungen ZUFr (Jeschichte der Frömmig-
keıt, daß 11al für diese beıden feinsinnıgen (GGaben sehr dankbar se1n muß Zum
obe des Büchleins VONn Althaus braucht bel selner D gegenüber der NULr

wenig erweıterten Auflage nıchts mehr gygesagt werden. Es schmiegt sıch auch
sprachlich wundervoll ın (zxe1st und Ton der Väterlieder hinein und weıst auf
viele verborgene Perlen hin Wır wünschen uns VON ıhm der Vvon anderen bald
einmal ahnliche Durchleuchtungen anderer Teıle des Gesangbuches,

Die Arbeıt Von Becker ergänzt das Buch von Althaus trefflich. S1e ze1gt dıe
Lieder und ıhren (zeist ın der Anwendung der Seelsorge. Zugleich ist S16 e1In
Vorbild dafür Quellen der kiırchlıchen Heimatgeschichte ZU. Reden ZU bringen
Denn S1e entnımmt ihren Stoff den Grabe verlesenen ‚„‚ Personalıen *‘ AUS dem
Archiır des Geschlechts der Rıedesel Bısenbach (Oberhessen), deren Hamıhllen-
geschichte Becker schreıbt. An dem , Was hier über dıe Sterbestunde mitgeteilt
wird, lassen sıch dıe Abschnitte der Frömmigkeitsgeschichte mı1t überraschender
Klarheit ablesen. Die UOrthodoxıie, ın der der Seelsorger den Sterbenden bis ZU
etzten Augenblıck iIm Bewußtsein des Krnstes seINeET Lage hält un miıt selınem
Zuspruch röstet, damıt der Teufel nıcht doch och dıe Sseele gewinnt; der
Pietismus, 1n dem der Sterbende, gestärkt VOM Abendmahl un der kürbitte des
Seelsorgers, ber hne daß ıhm bıs zuletzt A dıe Ohren geschrien *” wird, das
nde alleın besteht; dıe Aufklärung, die dıe Standhaftigkeit des Weisen, der
dıe Unsterblichkeit gylaubt, Sterbenden rühmt. uch diese , sehr feın durch-
geführte Skizze weıst anuf e1Nn fruchthares eld NEUeEeTr Arbeıt hın

Bornkamm.Gießen.
Theodor Wotschke, Gottfifrıed Vockerodt 1n selnen Brıefen

YFrancke. (Mühlhäuser (xeschichtsblätter , Band XAVIILL, 1927/28,
Ziu denen , die den Briefwechsel Franckes AUSs seinem Nachlaß In Halle und

Berlin durchforschen, gehört neben arl Weıske VOLr allem T’heodor Wotschke
Vockerodt Aaus Mühlhausen ist 1692 VON Hrancke ın Halle Ka  9 und als
1693 ach (z0tha als Rektor kam, reuten sıch die dortigen Pıetisten Das
‚„ Gothaer antiplestische Kdıikt“ VO  z Webruar 1715 ıchtet sich wesentlich
degen diesen Führer der Pietisten. Die Briefe lassen uns auch hıneinblicken 1ın
dıe Werbung Franckes Magdalena VONn Wurm. Vockerodt übermittelte der
Mutter den Brief, ın dem Hrancke S1e bat, Maı 1694 in Quedlinburg
Magdalena Zu werben.

Berlin. Walter Wendland.
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Hans Nordmann, Die Theologie Joh Joachım Spaldings. Kıne
Studie ZU Geschichte der deutschen Aufklärung. Druck Von

Sieling, Naumburg (Saale) 1929:; beziehen durch den Verfasser, Danzıg-Langfuhr, Stefensweg LA  eh 1.50 M
Nordmanns Schrift faßt — was hbel dem sıch wen1g wandelnden Spalding MÖg-lıch ist dessen Gedankenwelt als Einheit, verzıchtet völlıg auf Behandlung,]Ja Nennung selnNer Schriften und jede Unterkellerung durch Belegstellen, obwohl

S16, W16 IHNan deutlich sSpürt, auf wirklicher Durchdringung der uellen beruht.
1E gıbt e1in ild se1iner T’heologie (seines (ottesbegriffes un Vorsehungsglaubens,seiner Iheodizeegedanken, selner relıg1ösen Moral, se1nes Unsterblichkeitsglaubens,selner Psychologie und SeiInNneT Auffassung VO) Bibel, Christus, Kechtfertizung un
VvVom Verhältnis VO  w} Vernunft und OÖffenbarung‘) unter dem Gesichtspunkt, daß
diese Theologie durch TEL Grundelemente geformt SEe1 : durch Shaftesbury, dıe
allyemeine deutsche Aufklärung und evangelıschen Bıbelglauben. Geistesart Uun!
Motive Spaldings, VOT allem se1In apologetisches Bestreben, seline Bevorzugung der

U bedeutsamen Religionswahrheiten, die Gefühlsmomente selINer 1 heo-
logie und ler VOoN ım selbst noch nıcht ın seınen Konsequenzen empfundeneWiderspruch zwıischen den {estgehaltenen bıbliıschen und dogmatischen Anschau-
1 und den Aufklärungstendenzen, uch der Wiıderspruch zwischen der
organıschen Weltanschauung Shaftesburys nd dem Mechanismusgedanken der
Aufklärung, dıe Spalding el übernahm, sind verständnisvoll erfaßt. ber ord-
INar  NS Schrift ist eLwas summariısch. Zu sSummarısch ist uch elner der Tel
Hauptbegriffe, mıt denen operlert: ‚„ Die allgemeine deutsche Aufklärung.“Mit vollem KHecht wird Spaldings Anschluß aAM Shaftesbury, uf dem ]a selne
Kigenart innerhalb der deutschen Neologie VOTLT allem beruht, estark hervorgehoben,ber W1e mM1r scheint doch e1n wenig 2AU STAarT. Der (zum eil durch die
Antideistik vermittelte) Einfluß der Hauptlinie des englischen Deismus, Yon der
sıch Shaftesbury alg OM0 SulL gener1s deutlich unterscheidet, ware VON dem
Shaftesburys NnOC entschiedener abzuheben SECWESCH , und der VO  — Nordmann
keineswegs VETSESSCHNEC utilıtarıstisch-kleinbürgerliche Kinschlag Spaldings alterjertden Einfluß Shaftesburys nach meiner Meinung noch stärker, als bei Nord-
mMannn ZAUT Geltung kommt. Ein erfreulicher ınn für das Wesentliche machtdie kleine Schrift doch recht Jesenswert.

Bern. Hewnrich Hoffmann.
Peter Richard KRohden, Joseph de Maistre als polıtischer Hö O=

retıker. Bın Beıitrag ZUE Geschichte des konservativen Staatsgedankens 1nFrankreich. (Forschungen ZULI mıttelalterlichen und Geschichte, hrseg.
1929 8()
VON Albert Brackmann uUSW,., Bd.) München, Verlag der Münchner Drucke,

Eine ausgezeichnete Studie, dıe 1e]1 bescheiden als eın Béitrag ZUTr 875
schichte des konservativen Staatsgedankens 1ın Frankreich bezeichnet ıst, vielmehr
durch den n1e AaUus den Augen verlorenen Vergleich nıt der deutschen politischenRomantik und durch cdie Aufspürung des Zusammenhanges miıt dem katholischenNaturrecht auf dıe etzten Kräfte politischer 1deenbildung Licht wıirtft. Ks ist,
noch das geringste Verdienst der Untersuchung , iaß S10 dem deutschen Leserdıe Kenntnis der gesamten iranzösischen Inıteratur über de Maistre und die VONıhm repräsentierte Richtung des Traditionalismus vermiıttelt und seın Schrifttumiın Beziehung ZU selnen Lebensschicksalen und -bedingungen sSetz  9 1el wichtigererscheint M1r die AÄnalyse der (Gedankenwelt de M.s, der Nachweis, W1e abhängigseın Programm Von seinem Gegner, der Aufklärung, lst , die Herausarbeitungder beıden Leitideen der Daner un der Autorität und der Gefahr, die ıhreAbsolutierung, J2 nahezu Vergottung dem katholısch-kirchlichen Standpunkt bringt.ber das uch verstreut Eänden sıch schlaglichterartige Beobachtungen,die dem Leser wenıgstens VOon I1r muß ıch das SADeh bısher nıcht A
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sehene Zusammenhänge erhellen. Zum Beıispiel 106 A(In Frankreich) ist dıe
polıtische Haltung jeder Partei und jeder Zeitung , ]Ja Sl fast jedes Schrift-
stellers durch ihre Stellung ZULF katholischen Kırche bestimmt. Was elInen Maurıice
Barres VON eINnem Anatole France, Was den Konservativen Vvom Radıkalen scheidet,
18 die kirchliche bzw. antıkirchliche Gesinnung.“‘‘ der ”50 „ Der 0-
ısche Kranzose ist eın catholique pratıquant, dessen (jlaube sıch In den sozlalen
Akten des Kirchgangs und der Beichte anßert. Wer sich 1n Frankreich ‚bekehrt‘,
trıtt damıt ZULI Gegenpartei ber. Er nımmt fiür dıe katholische und die
revolutionäre Tradıtion Stellung.‘‘ Oder, Ende e1Nes Vergleichs zwischen Ro-
mantık und Tradıtionalısmus, „ Der Romantiker leitet Se1N Staatsbild DUuSs
sgelnem Weltbild ab, der Tradıitionalist formt sein Weltbild ach seinem Staats-
bılde,‘* der 1929 ‚„„Konservativ NeNNeEN WIT e1inen Menschen , der leben und
terben will , WwWI1e Se]Ne Väter lehbten nd starben. GGegen eine solche Haltungäßt sich nichts einwenden, und vielleicht 1st dıe Ihese, der gesunde Mensch Se1
VORn Natur konservatıv , nıcht eınmal unrichtig,‘ Ich erwähne sodann och dıe
längere Untersuchung ber den Unterschied zwischen dem romantischen und dem
tradıtionalistischen (xenjebegriff und ber dıe Folgen der Verwerfungder katholischen Urstandslehre in der Richtung einer Annäherung den >
nıstischen Entwicklungsgedanken (S 222 11.). KHür den Kirchenhistoriker werden
ohl lehrreichsten die beiden Abschnitte ber de als Katholik (1 105
und VOrLr allem ber seinen Kampf die Aufklärung 12 {f.) se1ln. (zanz
überzeugend ist ın dem ersteren, daß AUuSs de M.s Zugehörigkeit Z Freimaurer-
orden und ZUMM Iluminismus keine Schlüsse uf dıe Außerlichkeit se1NeTr Reli-
vy1081tät SCZUSCH werden dürten, und daß INan sich überhaupt hüten muß, 81e auf
Berechnung zurückzuführen. Wohl ber ist richtig , daß de Ms Katholizismus
wesentlich AUS der Einsicht stamm(t, darın dıe tärkste Stütze selner polıtischenDoktrin besıtzen , und daß deshalb „„alle 1m Christentum enthaltenen
utopischen und revolutionären Elemente *‘ konsequent ausmerzt. In dem Ka-
pıte. über den Kampf dıie Aufklärung ist un aDer fast erschütternd
sehen, W1e nah die ente modernste Beurteilung der Aufklärung dıe de M.s
heranrückt, ur daß dieser die Wurzel alles Übels iM Protestantismus, qls ‚,derInsurrektion der indivıduellen ıe kollektive Vernunft*“‘ sieht, während der
moderne Antiundiıyidualismus dafür den Abfall VOIN Altprotestantismus verant-
wortlich macht. (In eiınem Jüngsten Aufsatz hat Gogarten freilich den Verfall
des Neuprotestantismus auf Lwa 400 Jahre, 180 bıs 1530, zurückdatıiert !)Wie modern klingen Sätze W1e6 die folgenden : ‚„„Die Ideen (der Aufklärung un:
der französıschen Revolution) beruhen auf elner fundamentalen Verirrung der
menschlichen Vernunft, einem Abfall der Kreatur VO Schöpfer Der (zeist
des Jahrhunderts ist sündhaft dem doppelten Sinne, daß den Menschen
VonNn dem transzendenten Hıntergrund des Kirchenglaubens und Von den über-
individuellen Bındungen der Familie, des Standes und der Nation ablöst. SO wird
der religiöse Begriff der Sünde aıf das (zebiet der polıtischen und sozilalen Phäno-
mMene ausgedehnt. Die ‚autonome Wissenschaft‘, die den Menschen ‚1soliert‘,

anf sıch selbst stellt und NUur sıch selbst verantwortlich macht, ist eıne
pulssance deletere dıx-huitieme siecle, q u as-tu ONC eru 7 qu as-tu venere?
out Öl qu’1l fallaıt contredire , honnir defester.‘‘ nd Ww1e bedeutsam , daß
sich AaUus dieser Stellung ZUF ratıo beı der Notwendigkeit , mıt den Mitteln der
Tratıo ZU arbeıten , für de dıe Adialektische Methode und dıe Form des Para-
doxes für dıe Miıtteilung der Wahrheit erg1bt. Ich breche ab; das Gesagtewird genügen, uch der Theologen Aufmerksamkeit aut e1n ebenso lehr-
reiches W16 gyut geschriebenes uch richten , für das dem Verfasser ank
gebührt.

Frankfurt KEirıch KFoerster.
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Leonhard Müller, Der Kampf{ zwischen polıtischem Katholızıs-
In U und Bısmarckas FÖlr 1mMm Spiegel der Schlesischen
Vo e1 Lu Kın Beitrag ZUTC schlesischen Kirchen- 9 Parteıen- und Zel-
tungsgeschichte, (Band XIV der Breslauer Studien ZUFTF hıstorischen 'heo-
logle.) Breslau, Müller Seiffert, 19929 R9 S

Es ist erstaunlich, miıt welchem Kıfer ın der deutschen katholischen Welt die
Krinnerungen den Preußischen Kulturkampf gepflegt werden. Nachdem vo
kurzem das umfänglıche uch VOoONn Kicker-Helmighaus, „Der Kulturkampf 1n
Münster*‘* erschlenen 1sSt, hegt heute E1n aum wenıger stattlıches uch us
Schlesien VOT. Das uch beleuchtet VON elıner bestimmten Stelle AUS eine der
größten Leistungen der Katholiken , anl die 91 nıt gutem Grunde STOILZ selIn
dürfen : nämlıch die schnelle Schaffung einer großen Tagespresse, nd ZWAar gyroßen-
teıls durch die Opferwilligkeit des katholischen Mittelstandes. uch die eiwa
1865 VOonNn einem Breslauer Kaplan gegründeten, halbwöchentlich erscheinenden
„ Hausblätter‘‘ entwiıckelten S1C| unter dem Druck des Kulturkampfes In wenigen
Jahren Zı einer einfiußreichen Tageszeitung, die der Regilerung viel ZU schaffen
machte und dem Wiıderstande In der Proviınz den Journalistischen Mittelpunkt
gab. Das Buch schildert diese KEntwicklung bıs Bismarcks Kücktritt, leıder
nıcht ın zusammenhängender historischer Zeitfolge , sondern unter sachliıchen
Stichworten: Stellung der Zeitung ZUH1 Kulturkampf. ZU Zentrum und ZU Bıs-
marck, anderen polıtischen Parteien, ZUu den Wahlen USW,., charakterısiert
anschaulıich die bedeutendsten Redakteure 1n diesem Zeitraum, dıe unter sich
sehr verschıeden Wäaren nd uch sehr ungleiche Erfolge hatten, un: recht-
fertigt WI1e 1es8 bel einem Werk ZU 60 jährıgen Jubiläum der Zeitung natür-
liıch ist die zahlreichen Seitensprünge der Schlesischen Volkszeitung AUS der
F'ront der übrigen katholischen Presse, die S1e besonders im Anfang des
Kulturkampfes für dıe Gegner besonders interessant machte. Die Schlesische
Volkszeitung WarLr das einNzLIge UOrgan des Zentrums, das der Politik der Kurle,WI1Ie S1e sıch in den Ansprachen des Papstes VOIN Juni und von W eihnachten
18574 ausdrückte, freiımütiıge und scharfe Kritik übte Freilich mußte der Redak-
teur, der diese Haltung eingenommen hatte rd Kl ı
dann weıichen , und das Blatt emplng ın dem Konvertiten, vorher evangelisch-lutherischen Pastor Ha den Kührer Y der den unversöhnlichsten
Gegensatz SC9CNH Bismarcek vertrat und Se1N Mißtrauen diesen anch auf
die 7T Versöhnung mıiıt dem Staate genelgten und S10 betreibenden Kreise
innerhalb der deutschen Katholiken ausdehnte. Der Schärfe der Polemik ent-
sprechend ist enn auch das Strafregister der Redakteure on 1572 bıs 1855
Ebenso scharf W1e Bısmarek kämpfte die Zeitung jahrelang das
Judentum ; uch hıerbei holte sıch der Kedakteur, als soweıt War,

das Judentum den Vorwurf des Rıtualmordes erheben, eine (refängn1s-strafe Wenn das uch auch mancherlei VOT dem Vergessenwerden bewahrt,
INn zweıfeln möchte, oh das verdient (besonder s In dem breiten Ka-

pıtel ber die Wahltaktik der Zeitung), ist doch ıne Fundgrube für inter-
essante Details Uus der nNeUeTEN (xeschichte des politischen Katholizismus. Dem
Verfasser muß ZU Schluß bezeugt werden, daß sich , auch WO dıe Kr-
innerung leidenschaftliche Kämpfe wıeder WecC. gyrößter Sachlichkeit belleißigt.

Frankfurt KEirıch HKoerster.
Clemens Bauer, Polıtıscher Katholizısmus 1n Württembergbıs ZU Tahre 1848 (23 und Heft der „ Schriften ZUT deutschen

Politik*‘, hrsg. VOoONn Georg Schreiber.) Freiburg, Herder, 19929 174
(

Die katholische Bewegung Württembergs erst. se1t 1803 War das bıs dahın
TeinN protestantische and durch den Anfall katholischer (zebiete parıtätisch 0-worden hat für die gesamtdeutsche katholische Bewegung NUur durech dıe
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Tübinger Schule und ihre Theologische Quartalsschrift Bedeutung Sie
IST. In diesem Wınkel auch erst. SpPat erwacht;: hıs 1n dıe 330er Jahre herrschte
nıcht DUr strengstes Staatskirchentum, sondern uch innerhalh des Klerus dıe
Richtung Wessenbergs, und ZWäaT In sehr radıkaler Ausprägung. Das Buch schildert
uf (Girund sorgfältiger und ZU e1l schwieriger Quellenstudien, besonders ach
dem Flugschriftenmaterial , nach den Akten des Stuttgarter Staatsarchivs und
des Rottenburger Bischöflichen Archivs und ach den Protokollen der Kammer-
verhandlungen das Erwachen der ultramontanen Bewegung und ıhren siegreichenKam pf die Aufklärer 1m eıgenen Lager Ww1e den Staat Man sıieht
deutlich, W1e kam Die Wessenbergianer entbehrten charaktervoller , pos1t1V-kırchlicher Hührer; ihre Führer, auch dıe Geistlichen, Weltleute An iıhrem
unkırchlichen Verhalten entzündete sıch die Opposition des katholischen Volkes;der erste Wortführer der kırchlich-päpstlichen Kıchtung WAar e1n Lale, FKreiherr
Von Hornstein. Als jene ar dıie Grundlagen antasteten, Abschaffung des ZOö11-
bats, Kınführung einer Synodalverfassung Dl aıt Lajenbeteiligung , rationa-
lıstische Reform des Kultus unter Ausmerzung seliner volkstümlichen Elemente
erstrebten, wurde AaUSs ler Opposition eine geschlossene Parteı mıt eıgener Presse
uıund parlamentarischer Taktik. Der Konflikt miıt dem Staat, längst giımmend,kam ann durch das Auftauchen der Mischehenfraye ZU. Ausbruch und führte
höchst merkwürdigerweise durch eıinen Antrag desselben Bıschofs, der bıs dahın
durchaus antıultramontan reglert hatte, u bDer durch eine Absetzungsdrohungvon Rom AUus gefügig gemacht und Von der Kegierung ungeschıickt behandelt War,auf Wiederherstellung der kirchlichen Rechte ZUIN jahrelangen Kampfe, ın dem
der Staat schließlich nachwab. Obgleich dıe theologische Fakultät siıch VON derKirchenpolitik fast; völlig fernhielt, War doch der VON Möhler ın den Vorder-
yrund gestellte Kirchenbegriff , der diesem Kampfe das gelstige Rüstzenug bot.Wie ımmer , wiırd die Posıition immer schärfer und prinzıpieller ; der anfänglichbeı Möhler noch betonte Kpiskopalismus wırd bald ZU. strengen Papalısmus undUltramontanismus. Ehenso stark W1e diese bodenständigen TheoloCN s1efast alle Württemberger haben auch Kräfte Von außen, besondETrTS VOoOnNn München
und Maiınz her, auf die Weckung bewußt kırchlich katholischen (xeistes 1n ürttem-
berg eingewirkt: nd selbstverständlich haben die Kölner Wirren auch bıs dahın
ihre ÄKreise SCZUDCNH , indem sıie das bısher VO'  s der Kirche anstandslos veübteVerfahren bel Kınsegnung Von Mischehen In Frage stellten und die Weıgerung,hıerbei den (}esetzen des Staates folgen, gygew1ssermaßen ZUIMN Kennzeichen einesecht katholischen Klerikers machten. Bauers feißige, Aur manchmal ZU sehrins Detaıil gehende Arbeit ist verdienstvoll. Die Fortsetzung azu bıetet das Buch
VOonNn August Hagen, Staat und katholische Kirche W ürttemberg Vvon 1848 bıs
18562 Kıirchenrecht]l. Abhandlungen hrsg, Von
19928 (vgl ZKG 4° 1929 300). Stutz, eft Stuttgart

Frankfurt Krıch KFoerster.
Max Buchner, Kaiser ilixelm I seiıne Weltanschauung und dıe

deutschen Katholiken. Leipzig, Köhler, 1929 203
Buchners uch ist 1ne offene und ehrliıche Tendenzschrift, ber auch der Histo-rıker annn 1e] daraus lernen. Kr gehört ZUr deutsch-nationalen Partei un istder Herausgeber der ‚, (xelben Hefte*‘ es Sprachrohrs des katholischen Aus-schusses Innerhalb der Partel. Er verwaltet Iso mıt das Trhbe des ehemals tarkenkonservativen Flügels des Zentrums, den zuletzt kraftlos der Vn hochverehrteraf VOoOnNn Hertling ührte und der seine yrößten Tage unter dem alten Spahngehabt hat. Dieser Kreıs sıeht das überkommene Tbe durch die Entwicklungdes Zentrums, dıe Von Erzberger und Wirth eingeleitet ist, gefährdet, seine"These ist daß unter ilhelm 5E die deutschen und preußischen Katholiken deninneren AÄAnschluß das eue Deutsche Reich und die Monarchie gefunden hatten,und daß das Hauptverdienst dieser Annäherung der Person Wilhelms U
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bührte Die Wendung Wılhelms Parlamentarismus und Sozialdemokratie
mußte nach den Katholiken grundsätzlich wıllkommen seln ; Bismareck ıatte
sıch ge1rrt, WEeNN 1M Zentrum MUr ıne katholische Abart der Demokratie sah
Als siıch ılhelm n  s bedacht zeigte, die etzten Reste von Kulturkampf De-
seitigen, un: WL die (unst der Katholıken förmlich Warb, wurde das Zentrum
monarchisch, und die Von Haus AUS konservativen Kreise AUS dem
Münsterlande und Aus Öberschlesien das unbedingte Übergewicht über die eMmOoO0-
kratischen 1mM Rheinland und 1n Schwaben. ılhelm hat In selner Katholıken-
freundschaft elıne bel ım SONST geltene Konsequenz gezeigt ( Windthorsts nd
Hrankensteins Begräbnis, Marıa Laach, Metzer Dom, Dormitorium I1n Jerusalem,Benediktinerorden, Besuche e1m Papste, Freundschaft miıt strengen Katholıken,
W16 Loe, Chelius, Schorliemer- Lieser, Ernennung katholischer Minıster, (zunst-
erweisungen den Kpıskopat, Berufung des Jüngeren Spahn nach Straßburg uSW.)Und War damıt erfolgreıich. Der polıtische Katholizismus betrachtete dıe Person
des Monarchen alg tarken Aktıvposten, suchte lieshalh Se1NE Stellung tärken
und überbot sıch 1n Versicherungen der Treue und Anhänglichkeit, dıe ahe
Byzantinismus streiften. hat dafür viele Beispiele angeführt. Freilich gabuch andere Stimmen ; e1in besonders gehässiger Gegner der Monarchie und W ıl-
helms War VOrTr dem Kriege der Abgeordnete Jaever. weıst überzeugend nach,welche Brunnenvergiftung mıt dem Verhalten des alsers dem Übertritt
der Landgräfin VOoONn Hessen ZU Katholizismus getrieben hat, Aber diese An-
or1ıffe aunf den Kalser Vor dem Umsturze selten , und erst. nachher lenkte
die katholische Presse ın diese Tonart über. Kıs ist ergötzlich, solene katho-
ischen Urteile USs Jüngster Zeit denen Uus älterer gegenüberzustellen. Diese
Wendung hält niıcht hloß für e1InNn schweres Unrecht TDl den Kalser, ın
dessen Weltanschauung die echt- und allgemeınchristlichen Züge neben den
protestantıschen und den (Jegensatz Judentum und Freimaurerei atark
hervorheht, sondern auch für elnen Abfall nd Verrat Katholizısmus der alten
großen Führer, der Bischöfe nd des Papstes. hbefürchtet davon einen dauern-
den Niedergang des katholischen (+laubens nd sıeht, nıcht ine Umkehr
erfolgt, die christlıche Relıg1ion ın Deutschland selbst In Gefahr , und dahinter
den Bolschewismus anftauchen. Das brennende Anliegen selner Schrift ist , dıe
Katholiken us der falschen Verbindung mıt kirehen- und ehristentumsfeind-
lıchen Elementen In dıe rıchtige un dem Wesen des Katholizismus entsprechendeSchlachtordnung hinüberzuführen. Das mıt Wärme un Temperament geschriebeneuch ist als Dokument ZUTC Zeitgeschichte von außerordentlichem Interesse.

Frankfurt A Maın. Krich KFoerster.
Gottfried Langer, Landesherrliches Patronatrecht und Staat-

lıches OÖOberaufsichtsrecht gegenüberder katholischen Kırche
h (Rechtsgeschichtliche Abhandlungen I1 der Sächsischen FWForschungs-

institute in Leivzıig, Forschungsinstitut für Kechtsgeschichte ınter der Leitung
Von 73 Hofrat Universitätsprofessor Dr. Alfred Schultze in Le1ipzlig.) Leip-zZIg 1929, Verlag Von Hıirzel. Gr. 80 251 Geh M., geb 11.50

Zur Vorbereıtung eines sächsıschen Öberaufsichtsgesetzes die eli-
gionsgesellschaften des öffentlichen Rechts hat der Verfasser das vorliegende Buch
geschrieben und ZU dem Zweck, 1m Zusammenhang hiermit die ehemals kön1g-lıchen Mitwirkungsrechte regeln , dıe als landesherrliches Patronatrecht be-
zeichnet wurden. Im Unterschied von dem eigentlichen Patronatrecht, das eiınen
kirchenrechtlichen T'ıtel hat, beruht das landesherrliche Patronatrecht N1CcC
uf kırchlichem Recht, sondern wird AUSs der Souveränität des Landesherrn
abgeleitet und erschöpft sich 1n der Besetzung patronatfreier Kırchenämter; e1N
Kecht, das die katholische Kırche immer bekämpft hat. Im ersten Kapitelbehandelt der Verfasser das landesherrliche Patronatrecht 1n der katholischen
Kırche des früheren Könıigreichs Sachsen unter dem Einfuß des Corpus Jur.
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nd ZAWaLr die Einzelrechte des Landesherrn (Ehrenrechte Rechtspflichten, Vor-
schlags- und Kollaturrecht); Von diesen dıe beiden etzten die wichtigsten,hbesonders das Vorschlagsrecht des Königs für dıe Stelle des apostolischen Vikars,den die Kurle gebunden WAaTlI; hıerzu kam och das (jewohnheits-
recht der Besetzung der übrıgen Kirchenämter, denen Private ein Patronat-
recht erworben hatten. Des weıteren schildert Langer dıe geschichtliche Ent-
Wicklung des landesherrlichen Patronats In Sachsen, die Entstehung des Kollatur-
rechts, das gelnen Anfang ahm mıt dem Übertritt August des Starken ZULC
katholischen Kirche, m1ıt der Kinrichtung e]nes katholischen Hofgottesdienstes,mıt dem Wiederaufbau der katholischen Kıirche in den sächsischen Erblanden
und mıt dem Bau der katholischen Hof- und Pfarrkirche ın Dresden ; ferner be-
rıchtet ber die Entstehung des Vorschlagsrechts, das VO Papst stillschweigendanerkannt wurde und auch iın der Lausıtz praktısch ZULTC Geltung gelangte, und
endlıch ber dıe Kntwicklung des staatlıchen Öberaufsichtsrechts, das anf die
Staatssouveränität gegründet und durch das Mandat VOIN KFebruar TO=regelt WAL; In einem etzten Abschnitt beschreıibt der Verfasser dıe Teilrechte
des landesherrlichen Patronatrechts, WwW1e 816 entweder jedem Patron nach dem
Kirchenrecht der WI1e S1e Aur fürstliıchen Personen zustehen; e1Nn kanonisch-
rechtlıch tıtuhiertes Patronatrech stand dem früheren König UUr der O-
lischen Hofkirche iın Dresden, dıe se1n Vorgänger erbaut a  O, L das Vorschlags-TeC| für diıe Stelle des apostolischen Vikars War ausgeübt, hne daß der PapstWiıderspruch Thoben hätte, und War ZU (jewohnheitsrecht geworden. In
einem zweıten Kapitel zeiıgt der Verfasser, welche Kınwirkung die Staatsumwälzung1918 nf die kırchlichen Verhältnisse ausgeü und W1e die Bestimmungender Keichsverfassung und der NEUEN sächsischen Landesverfassung uf das Ver-
hältnis Von Staat und Kırche S1C. ausgewirkt haben Im drıtten Kapıtel O7 =-
Ortert die Bestimmungen des Codex Jur. CANON,, der 00 landesherrliıches
Patronatrecht Jarl nıcht kennt, der das eigentliche echte Patronatrecht ZAWaALr
noch bestehen Jäßt, ber darauf hinarbeitet, daß die Patrone aut ihr Patronat-
recht verzichten, und der die Neugründung VON Patronaten verbietet. Der
mıttelbare Einfluß des Codex auf das landesherrliche Patronatrecht War nıcht
erheblich un: das Kollaturrecht der Hofkırche in Dresden War unberührt O-blıeben ; trotzdem ist die katholische Kirche auf dem Wege, dıie Bestimmungendes Codex immer mehr ZUT Geltung ZU bringen. Das zeigte sıch besonders bel
der Wiedererrichtung des katholischen Bistums Meißen mıt dem Sıtz ın Bautzen,das hne Mıtwirkung des Königs der des Staates erfolgt ist; ber der FYFeler
der Inthronisation des Bıschofs nahmen Mitglieder des königlichen Hauses alg
‚„ Ehrengäste“‘ teıl. Dıie seıt der Staatsumwälzung veränderten kirchlichen und
staatlıchen Verhältnisse erfordern ber eine Neugestaltung des Rechtsverhält-
nisses zwıschen der katholischen Kırche und dem FKFreıstaat Sachsen, Ka-
pıtel handelt. Hıer ist die Frage, ob das kırchliche der das staatliche
Recht lır das eue Aufsichtsrecht maßgebend sein soll Da das Patronatrecht
des sächsischen Königs e1N kirchliches Recht ist, das 1n der KReichsverfassungnıcht yTwähnt ist, ist VO  s der Tatsache der Entthronung nıcht berührt; e
kann dieses Kecht, ZU Beıispiel das der Präsentation der katholischen Hof-
kirche in Dresden, ın demselben Umfange W1e Privatpersonen ausüben : ber
hat diesen Anspruch nicht erhoben, sondern die Besetzung der geistlichen Stellen
An der Hofkirche dem Bischof überlassen ; jedoch sınd selne Ehrenrechte (besondereLoge ın der Kırche, Fürbitte un!' Familiengruft) bestehen geblıeben. Im übrigenber ist das landesherrliche Patronatrecht praktıiısch beselitigt, dıie Patronatteil-
rechte sind mıt der Abdankung des Königs untergegangen. In einem etzten Ab-
Cchnıtt wird dargestellt, Ww1e das sächsische Aufsichtsrecht nunmehr Nneu gestaltetwerden Soll ; der Verfasser ordert Anerkennung des Bistums Meißen und des
Bıschofs als Kechtsträgers der sächsischen Katholıken als Körperschaft öffent-
lıchen Rechts miıt selbständiger Verwaltung ; Anerkennung des Kathedralkapitels
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in Bautzen als Körperschaft öffentliıchen RechtszSteuersachen ; Kınschränkung
des Steuerzuschlagrechts durch Staatsgesetz; Feststellung der Staatsangehörig-
keıt der Mitglieder von Orden; Verbot Von Orden uSW., deren Leitung eil
oder gänzlich AUS Ausländern besteht; Wegfall des Aufsichtsrechts des Staates
ber kirchliche Stiftungen ; Vorbehaltung Vvon Streitigkeiten kırchlicher Art für
dıe kırchlıchen Gerichte ; Gewährleistung Von (Gewissens-, Glaubens- und DBe-
kenntnisfreiheit SOW1@e neutrales Verhalten des Staates ; Schutz der Kirehenoberen
durch den Staat gegenüber Rechtsverletzungen ; Hiılfe des Staates be] Kınzliehung
der ‚Kırchensteuern, hel Vollstreckung Von kirchlichen Erkenntnissen (Jeist-
lıche und Kırchendiener; Schutz der Katholiken Mıiıßbrauch kirchlicher
(zewalt und bel UuStIrı AUS der Kirche; Aufrechterhaltung kırchlicher Gerichte ;
Mıtteilung VON kırchlichen (ze68etfzen dıe zuständigen staatlıchen Mınisterien
zwecks Kenntnisnahme un entsprechende Mıtteilung staatlıcher Gesetze, die
kirchliche Interessen berühren, den bischöflichen Stuhl, Vetorecht des SsStaatesE nichtgenehme (reistliche; Aufhebung des Staatesdienereides seltens der
Geistlichen; Verweigerung der Einreiseerlaubnis und Recht der Auswelsung A
ländischer Geistlicher, Regelung des Verhältnisses ZU Nıchtkatholiken (Misch-
ehen und relig1öse Kindererziehung). Als Anhang bıetet der Verfasser 33 A
lagen (zum 'e1l 1n wörtlıchem Abdruck oder 1m Auszug der DUr miıt lıterarı-
schem Nachweıs) betreffend Aufsıchtsrecht bıs 1918, staatlıches Kırchenrecht
und kırchliches Verfassungsrecht ach 1918; Staatlıches und kırchliches Kirchen-
steuerrecht nd endlıch eine Auswahl AUS dem Schrifttum.

Das S Werk bıetet in sorgfältiger Bearbeitung eine gute Übersicht über
die geschichtliche KEntwicklung des Jandesherrlichen Patronatrechts ın Sachsen
und ınterrichtet klar ber die vorgeschlagenen Anderungen eines erlassenden
staatlıchen Oberaufsichtsgesetzes.

Berlin-Friedenau. Georg Arndt
Richard Hoenen, Dıe freıen evangelischen emeıijnden in Deutsch-

land. Ihre Entstehung und ntwicklung. Tübingen, Mohr, 1930 6.80 M.,
geb 8.80

Unter den Problemen der heutigen theologıschen Debatte ist das Problem der
Gemeinschaftsbildung eines der wichtigsten. IMS ist. hıerfür wertvoll, uch diıe
geschichtliche Entwicklung un sozlologısche Grestaltung kleiner evangelischerGGemeinschaften, dıe weder schlechthin dem Kırchentypus och dem Sektentypuseinzuglıedern sınd, kennenzulernen.

oenens Schrift ist der erste, auf Grund umfangreichen , siıcheren Quellen-
materlials vVOoTSeHNOMM@MENE Versuch, dıe Entwicklung und Eigenart der ındependen-tischen freien evangelıschen (+8emeinden in Deutschland darzustellen. Hr zeigtdıe Wegbereiter der (jemeinden ın dem Separatismus Niederrhein un den
freien evangelıschen (+Zmeinden ın der Schweıliz nd In Frankreich. Hür die Grün-
dung der ersten deutschen (+emeinde 1854 1n Klberfeld-Barmen ist der durch
die Eglise 1lıbre 1n Lyon beeinfilußte Kaufmann ermann Heinrich (Girafe die Z61-
trale Persönlichkeit. Kın G(reistlicher T! TSt Später, ann allerdings alg starke
KFührerpersönlichkeit ın die Arbeit der ]Jungen (jemeinde. Es ist Nevıandt, der
zuerst reformiıerter Geistlicher , ann Reiseprediger des Evangelischen Brüder-
vereins WT, Den Zusammenhang miıt diesem bereıts 1850 begründeten, evangel]i-satorisch tätıgen Brüderverein sucht Hoenen bestreiten, indem die VeTr-
schiedenen, iıhre Neutralität gegenüber allen evangeliıschen (4emeinschaften be-
tonenden Verlautbarungen des rüderrereins anführt. Diese offenbar apologetischeingestellten Außerungen bedeuten wen1g gegenüber der Tatsache, daß Von den
sechs (zründern der (+6emeinde dreı dem Vorstande des Brüdervereins angehörtenund uch och andere Vorstandsmitglieder des ereins der Gründung sehr nahe-
standen. Bezeichnend 1st, daß der Vereıin überall da qgeiNEe Kvangelisationstätig-keıt einstellte, sich in seinen Arbeitsgebieten freie Gemeinden mıt eıgenen
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Predigern bıldeten, und anch frele (GGemeinden selbst AUuSs der Brüdervereinsarbeit
direkt entstanden. Die These Hoenens, laß der Brüderverein eın schnelleres
Wachstum der zemelinden verhindert habe, erscheint demgegenüber nıcht be-
wiesen. Dıe wichtigsten AÄAnlässe ZUFTF Irennung VoOn der Landeskirche dıe
Beteiligung Ungläubiger Abendmahl und dıe Massenkonfirmation. Interessant
ist, W16 Spät dıe (jemeinden eliner Verfassung und Bekenntnisformulierungenkamen. Eın Bekenntnis e1iInNeTr bestimmten Lehrauffassung wıird auch heute
nıcht verlangt. Hoenen g1ibt eine ausführliche Darstellung der Entwıicklung der
(3emelınden sınd 130 (emeinden m1t 11 000 Miıtgliedern schildert
dıe Organisation und die Arbeitszweige des Bundes der frejen evangelıschen Ge-
melınden und schlıeßt mı1t einem wichtigen Anhang, der die einzelnen Verfassungendarbietet.

Der Verfasser, welcher offen bar den frejen evangelischen (‚emeinden selbhst ahe-
ste. hat ın seiner Schrift eine wertvolle miıt Heißiger Akrıbıje verfaßte Mono-
graphie geliefert. Diese Akrıibie geht freılich oft, ZUIN Beıispiel ın den Gründer-
biographien ber das Maß kırchengeschichtlichen Interesses hinaus. Eire von
ıhm selhst absiıchtlich zurückgestellte Untersuchung des Von den (emeinden VeTI-
tretenen GGemeinschaftsbegriffs Wäre wichtiger SCWESCH. So wırd auch Von krıti-
schen Beurteilungen spärlıch Gebrauch gemacht DIie Eigenart des W uppertaler-Christentums ist dem Sektentypus verwandt, als der Verfasser anzunehmen
scheint. Dieses biblische Christentum ist, TOTZ vorsichtiger Anwendung der (je-
meindezucht und doch Nur scheimbarer Lehrfreiheit nıcht freı VON Einseitigkeiten.Endlıch ist; gegenüber dem einleitenden ersten Kapıtel, das lıe kırchenpolitischeund relig1öse Lage in Preußen ü  S dıe Mitte des Jahrhunderts geben will,
ZU 4 daß sich 18 einer knappen Darstellung eın durchaus unzuläng-liıches ıld des damaligen relıg1ösen und kirehlichen Lebens erg1bt. Trotz dieser
Einwände ist Hoenens uch eine wertvolle Ergänzung uUunNseTeTr gerade ber das

Lıteratur.
Freikirchentum innerhalb Deutschlands nıcht sehr zahlreichen wıssenschaftlichen

Breslau. Haack.
eda leinschmidt. O. F, Meine Wan on und Pılgerfahrtenın Spanlien. Münster, Aschendorff, 19929 VIL 39 Mit elner Karte,Abbildungen und einem Bılde des Verfassers. (z+eh 4.50 Lbd 0

Das „ unbekannte Spanıen *“ ist In etzter Zeit durch mancherle1 Bücher recht
bekannt geworden. Land und Leute, Kultur und Geschichte sind immer wıeder
beleuchtet worden. Kıne ecue Beschreibung Spaniens scheint M1ır LUr annn
Platze Zı seln , WeNnNn unter einem Yanz (Jesichtswinkel dieses and be-
trachtet der uUunNs ecue Erkenntnisse ber diese Halbinsel verschafft werden.
Beides ist in dem vorlıiegenden uch bıs eirem gyewlssen (Grade der Fall
Einerseits wırd Spanien geschildert, W1e einem Priester nd Ordensgelehrten
VOLr Augen getreten ist und andererseits wird uns eın Eınbliek In das Klosterleben
Spaniens gewährt, W1e WIr ıh hben ur durch einen Ordenspriester erhalten
onnten. Leider sind dıesbezügliıche Ausführungen stark durchsetzt nıt hısto-
rischen, kunst- und kulturgeschichtlichen KErörterungen, die, W1e beli erweıterten
Tagebuchblättern nıcht anders der Fall se1n kann, ziemlich willkürlich mal hier
nal dort eingestreut sind. Zumeist bringen diese Erörterungen gegenüber anderen
Werken und Reiseführern ber Spanien nıcht 1el Neues nd entsteht eiıcht
der Eindruck des Vielerlei, während 1n der obengedachten Begrenzung wirklich
eine ecue Beleuchtung Spanlens und sSeiNeT Bewohner möglıch geworden ware.

Der Verfasser führt uns ın sonst lebendiger un anschaulicher Sprache uf
seinen ZWel elsen ziemlıch 1n alle Teıile Spanıens nd Portugals, die Von
eINIger Wichtigkeit sind. Natürlich konnte der Ordenspriester das olk nıcht
überall belauschen. Sovwveıit ber den Volkscharakter beschreibt ın seinen gutenund schlechten Seiten , scheint das Richtige getroffen haben Besonders
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wıchtig secheint mMIr hierbei die Feststellung, die 1ler uıch e1N katholischer (ze-
ehrter machen muß, eLwas, WwWas mMI1r selbst uch in Spanien lIlmmer wieder auf-
gefallen 1sT, daß 1112an In dem katholischen Spanıen weıthin VoOn Sonntagsruhe und
Sonntagsheiligung nıchts weıß, und daß der Kirchgang 1U orf und Stadt weit-
hın sehr schlecht ist

Gr BÜünzow beı Greifswald, Laag.
u Verzeichnis sämtlıcher auf dem römıschen Index stehenden

deutschen Bücher, desgleichen er wichtigsten iremdsprachlichen Bücher se1lt.
dem Jahre 1750 Zusammengestellt anf (GGrund der neuesten vatıkanıschen
Ausgabe, SOW1e mıt ausführlicher Kınleitung versehen Von Albert Sleumer.
Achte, verbesserte und vermehrte Auflage. Usnabrück, Jul Jonscher, 1928
165 KI 80g

Diese Zusammenstellung tützt sıch anf die amtlıche römiısche Ausgabe des.
Index von 1925 Nachträge sınd Dıs ZUI März 192  CO berücksichtigt. Was Sie
enthält, verzeichnet der Litel Die Kinleitung versucht, dıe Existenz des Indexr
ZUuU rechtfertigen. Dieser sıch Daf N1C. schwierigen Aufgabe erledigt sıch
der Herausgeher mıiıft einer geradezu staunenswerten Unsachlichkeit 1m Jon, die
selbst VOT der Verwendung politischer Hetzworte nıcht zurückschreekt. Eine
zweıte Einleitung berichtet ber die allgemeınen Indexregeln des kırchliıchen
Kechtsbuches. Zur schnellen Örientierung ist das eft yut geeignet, TÜr
wlissenschaftliche Arbeıt omm im übriıgen naturlıch ur dıe amtlıche römiısche:
Ausgabe In Frage.

Kıel Voorde Kurt Ihetrıch Schmidt.

Handbuch der Evangelischen Presse. Im Auftrage der VereinigungKvangelischer Buchhändler bearbeitet Von Buchhändler erh Kanff--
I1} A& unter Mitwirkung VON rof. Hı de re Zweite wesentlich
erweıterte Auflage VO: ‚„„Verzeichnis der Kyvangelischen Presse**. Wall-

Verlag, Leipzig 1929 KK} DE 40°0) Geb S
Man darf dıe Vereinigung KEvangelischer Buchhändler dem Gelingen dieses.

für Schriftleitungen, Bıbliotheken, Buchhandlungen uUSW. höchst nützlıchen Nach-
schlagewerkes beglückwünschen. Es enthält VOrTr allem eINn alphabetisches Verzeıich-
nNnıs sämtlıcher selbständiger evangelischer Blätter, das Verlag, Schriftleiter,Preıise A y In den meısten Yällen sechr dankenswerterweise anuch Auflagenhöheangıbt. Um des Gesamtüberblicks wıllen Wware sehr erwünscht, WEeNnN die wenigenbısher 1n der Angabe der Auflage och zurückhaltenden Verleger be1 der nächsten
Auf lage des Handbuches ihre Zahlen mıtteıilten. Auch die Blätter 1m übrıgenKuropa, Afrıka, Amerıka und Asien werden aufgeführt, die deutschen och e1n-
mal ach Ländern und Proyınzen zusammengestellt, darunter die Stammblätter
mıt ıhren okalen Sonderausgaben besonders, 9284 ff. In dem systematischenVerzeichnis, 233—283, ist leider dıe Liste der kirchengeschichtlichen Zeıt-
schriften unvollständig. Eine Anfrage bel der (zesellschaft für Kıiırchengeschichteannn das für die nächste Auflage leicht abstellen. Im Anhang werden ın VOTLI-
siıchtiger Auswahl dıe kulturellen Zeitschriften und Tageszeitungen en-
gestellt, die In evangelischen reısen gelesen werden. Im aNnzen wird die Zahl
aller evangelischen Blätter in Deutschland miı1t be]l einer ungefähren Aut-
Jagenhöhe Von etwas über 17 Millionen angegeben, Natürlich weiß uch
Hinderer ın selner besonnenen KEıinleitung „Vom Lebensstand der evangelıschenPresse*‘, daß diese Zahl , gew1ß S1IeE überraschen INnas, eın Grund über-
trıebenem Stolz ist. Vor allem fehlt die evangelıische Jagespresse bezeichnender-
welse konnte 1m systematıschen Verzeichnis nıcht einmal eın Abschnitt dafür-:
eingerichtet werden während die katholische Tagespresse mıt 413 Blättern
(312 Zentrum , 101 Bayerische Volksparteı) auftreten annn Hinderers Vorwort.
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g1bt auch sonst mancherlei Änregungen für dıe Durcharbeitung des Zahlen-
materı1ales. Vor allem ber sollte das Handbuch selbst 1lImmer wieder gründ-
lıchen Überlegungen ber eine planmäßigere Gestaltung des evangelischen Presse-
WESENS benutzt werden.

Bornkamm.ießen.
Schlesische Lebensbiılder. Namens der Historischen Kommission für

Schlesien herausgegeben Von Friedrich Andreae, Max Hippe, aul
Kunötel, Otfriıed Schwarzer. I1 Schlesier des und Jahrhunderts.
11L Schlesier des K Jahrhunderts. Breslau, Verlag Wılh Gottl Korn.
399 192  &> und 416 1928

Unter den landschaftliıchen Biographıienreihen, dıe 1ın NEUEeTET Zeit für ıne ÄAn-
7zahl deutscher Länder begonnen worden sınd, ist diese eine der innerliıch reich-
sten und anßerlich schönsten. Kın erster and hatte schon 19292 elıne Reihe Von
Schlesiern geborenen und durch Lebensschicksal Aazu gewordenen des

Jahrhunderts gesammelt; darın für den Theologen wichtig Diepenbrock (von
Seppelt), Darvıd Schulz (von Konr. Müller), Sdralek (von Jos Wiıttig). Die beıiden
Jüngsten Bände nehmen U: dıe beıden lebendigsten Epochen der schlesischen
(xeschichte in Angriff: das frıderizianısche Zeitalter (11) und den schlesiıschen
Barock Tritt 1MmM ersten stärker die frıderızianısche Armee und Verwaltung
(Seydlıtz, Tauentzien, Zedlıtz) A dıe (reistesgeschichte (Christian Wolff, von

Hönigswald) hervor, erscheint der Barock sehr deutlich als die bedeutendste
geschlossene Leistung, dıe Schlesien bısher ZUT deutschen (xeistesgeschichte be1-
getragen hat. Von Öpnitz (EKrmatinger), ‚Ogau, Kranckenberg (Peuckert),
Scheffler V1&etor), Gryphlus (Merker) bıs hın Lohenstein und Hoffmannswaldau,
den extremsten Vertretern der barocken Gesellschaftsdichtung einerselts, ()uirinus
Kuhlmann (Peuckert), dem nde der phantastiıschen Mystik anderseits, ıne lange
Reihe. Unbegreiflicherweıise fehlt in Ihr bis jetzt Jakob Böhme. AÄAuch der 'heo0-
loge kommt beı diesen, jedesmal von den besten ennern geschriebenen Lebens-
bıldern sehr auf se1ne Kosten. Ich och besonders Joh Heermann (Blümel),
.die HKührer der schlesischen Gegenreformation Seh VO  > Rostock un: Bern-
hard KRosa, und us den ın beıden Bänden dem CHNDCION thematischen
Kreise hinzugefügten Biographien: Tholuck (eine sehr feın geformte Sk1izze VO:  -

Lohmeyer), Scheibel und Konge, dıe beıden Kulturkampfminister Mühler
Petersdorff) und Kalk (E Foerster), Kopp (eine reizvolle Lebensgeschichte

VO Hilfstelegraphisten ZU Fürstbischof). ber das ist ur eın Ausschnitt.
Kıngs umher lıegt der lebendige Friedhof hne Unterschied der Stände, Kon-
fess10n und Zeıten: Chr. Günther, Hettner Unger), Kuno Fischer (Bauch),
Kmın Pascha, Maxımıilıan ork von Wartenburg (der Historiker ; uch der Freund
Diltheys verdiente neben seinem Sohne IL, 363 ın eınem Bande einen
Platz), Scholich (von Löbe), Laube, Rud Haym, Heinrich Graetz, Gothein,
Borsıg, Agnes Sorma, Schoenalch-Carolath, Rachfahl, Partsch USW., Sehr
vorsichtig benutzt geben die Bände nıcht wenıge Kıngerzeige für iıne Krfassung
schlesischer Wesensart überhaupt. Vor allem ber sind 816 eın schöner Beweis
dafür, Wäas die wenig bekannte Ostmark dem deutschen Geistesleben geschenkt
und aus ihrm beı siıch ZUT Wirkung hat kommen lassen.

Gießen. Heiwnrıch Bornkamm.



Aus der Arbeıt der kırchengeschicht-
lıchen ereine

AÄAus der Arbeit der territorialen Kırchengeschichts-
vereine

Von Leopold Zscharnack, Königsberg L Pr

In der {olgenden Charakteristik der n und
der Forschungsergebnisse werden WIT uUunNns angesichts der
des Stoffes, der 1n den etzten Jahrgängen der territorialen Kırchen-
geschichtszeitschriften behandelt Ist, auf dıe größeren und dıe für dıe
Gesamtkirchengeschichte ertragreichsten Studıen beschränken mUussen
und VOTI em dıe zahlreichen leiınen Miszellen und das eın Lokale
be1iseıte lassen dürfen.

Walter Wendland hatte 1n seinem Aufsatz über die Aufgabender provınzıalen Kırchengeschichtsvereine (ZKG 1920,II81.,, vgl 1027y den Versuch gemacht, das Interesse
stärker auf dıe Zeıten der altprotestantischen odoxıie, des Pıetis-
INUS und der Aufklärung und dıe Oolgende Entwıcklung DIs ZUF Gegenwarthın lenken, und als Grundlage für ıne Geschichte der Frömmuig-eıt uch dıe Kınbeziehung VO relıg1öser Volkskunde und Kırchen-
un empfohlen, Es entsprach dıes dem Arbeıtsprogramm, WwWIıe sıch
schon se1mt Jahren ZU Beıspıiel 1n den Urganen VO Brandenburg, Nıeder-
sachsen, Freıistaat Sachsen, Schlesien spiegelte, während andere offen-
bar auf 1ıne durchaus verständliıche gleichmäßige Berücksichtigung er
Perioden edacht und wieder andere sıch ziemlıch ausschließ-
ıch Oder doch mıt starker Betonung auf dıe Reformatıiıonszeit warfen,dıe ZU eıspie 1n dem uen Pfälzer Organ noch heute überwiıegend

Fortsetzung AlL, 3/4, 494 Zu der dort gegebenen Übersicht 1stfolgendes Nachzutragen: Von den he ist 1928 eft erschienen,In den Schriften der Synodalkommission für s L erschıenals eft 27° ITheodor Wotschke, Georg Friedrich Kogalls Lebensarbeit ach seinenBrıefen, 1928 AIRAPTVRK: 25, 1929 BSächsKG,, 38, 1029.,ZKGProvSachs., 25, I929 9 miıt dem erweiterten ıte s; IUr Kırchenge-schichte der Provinz Sachsen und des Freistaats Anhalt ‘‘ Das schlesischeKorrespondenzblatt erschiıen 1029 (Bd 20) ZU erstenmal unter dem Titel‚„ Jahrbuch des Vereins für Schlesische KG.“ C  es Zu der Liste derVereinsorgane ist hinzuzufügen: Beıträge zur Lhürın 15 (BThürKG.),hrsg. on der Gesellschaft für Thüringische Tn Geschäftsführer Pfarrer Jauernig,Gera; Verlag Klotz, Gotha). ” eft 1929
SC. I Kı.> ALIX, F, X I1 19
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berücksichtigt ist, auch ZU: eıspie 1n der bayerıschen Zeitschrift VOI-=

herrscht. Wendlands nregung hat zweıfellos das Verdienst, auf viel-
fach vernachlässıgte I1hemen hingewıesen aben, und 1st erfreu-
lıch, daß atuch 1n der der Beachtung aller empfehlenden T e M eN
Jıste, dıe arl Heussı 1n BThürKG. 1y zusammengestellt
hat, dıe CUHOTIE eıt ıne breıte Berücksichtigung gefunden hat Aber
dıe ahl der 'LThemata ırd immer 1n gewlsser Weıse VO der terrt1-
torlal verschiedenen Quellen- und achlage abhängen, daß 1ne
Uniıformierung nıcht denken ist, Dn auch 1ne Krgänzung b]ıs-
heriger Forschungsrichtung be1 manchen Zeıitschriften wünschenswert
bleıbt.

Am meiéten trıtt Im Blıck auf dıe Gesamtheıt der protestantischen
Organe das Miıttela  er zurück, auf das sıch gleichwohl 1ne N
Reihe beachtenswerter Aufsätze, und War nıcht NUr 1ın den beiden
katholıschen Archiven, dem Elsässıschen und dem Freiburger, beziıehen.
Hür dıe rage der ijrchensründun? auf deutschem Boaen

weıtesten zurück der weıthın Brachfeld beackernde Aufsatz VO
Luzıan FfiLlege über 99  TE Entstehung der elsässıschen
Pfarreıen‘“‘ AEIsSKG. 4.y 109209, I1—114); der die wenıgen Kırchen
ZUr eıt der Römerherrschaft, sodann dıe Kırchen der Miıss1ıonszeıt
nach ihren Patrozinien , ferner dıe Organısatıon der Pfarreıen, SOWIE
Patronat und Inkorporatıon durch das Miıttelalter hindurch in SOTS-

Untersuchung auf olıder uellengrundlage behandelt. Dıe 61
sässısche Maternuslegende faßt P el ohl mıiıt ecCc als einen
Versuch, dıe Entstehung einıger alter elsässıscher Peterskirchen durch
Zurückführung auf einen Petrusschüler Maternus erklären, auf und
datıert dıe eigentlichen, aber zunächst spärlıchen Anfänge des Chrısten-
iums 1Im Raum der späteren Straßburger Dıözese erst auf das Jahr-
hundert ; CT uch den aus Irenäus adv haer. L, I D SEZOSCHECN
Schluß auf ıne rühere Exıstenz des Straßburger Bıstums ab Hür die
eigentliche Christianısierungsperiode 1m und Jahrhunder dıenen
ıhm VOT em dıe Kırchenpatirozinren als Mittel, den Bestand
der ältesten Gotteshäuser annähernd festzustellen un zugleic daraus
den Beweıs ühren, daß cie Missionierung des Elsasses VO Westen
her erfolgte unter maßgebender Mitwirkung gallo-fränkıscher aubens-
boten und Kirchengründer (Johannestaufkırchen, Marıenkırchen, Stephans-,
Laurentius- und Sixtuskiırchen, ıchaels-, Hılarıus-, Remig1us-, Dionysius-,
Martınskirchen (: a Man muß nachrühmen, daß e1
durchaus mıt Umsıcht Werke geht und weıß, daß eın altes Patro-
zin1um durchaus nıcht STEeTSs 1E Kırchengründung verbürgt. Er weıst
ZU: eıspie nach, daß dıe me1lsten alten elsässıschen Peters- und Pauls-
kırchen YTSt spätere, 1ns oder Jahrhundert setzende Gründungen der
Klöster sind. „ Kın Patrozınium ist NUur dann ein sıcheres Kriterlum,
WEeENN WIT über das T Bestehen der Ortlichkeit eine urkundliıche
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Feststellung aben, und WENN WIT VO' den Patroziıniıen bestiimmt wissen,
daß S1e In der Frühzeıit besonders äufig waren ®®. Es 1st Deachtens-
wert, daß Jüngst mehrfach diesem modernen Forschungszweıg der Pa-
trozınıenforschung gegenüber, der iraglos für dıe Ausweıtung uUNsSeTeETI

mıssıonsgeschichtlichen Kenntnisse VO Bedeutung ist, und der berall
da, INa  D dıesen Weg noch nıcht beschritten hat, angebaut werden
sollte, AT Vorsicht emahnt worden ist 4UDT; der seıne 1n den
Bau- und Kunstdenkmälern VO nıedergelegten
Erkenntnisse kürzliıch 1n SchrSc  KG VIIL, 39 1027, 205 -

sammengefaßt hat, kommt SCH der mancherle1 Rätsel S eıner
wohl weıt gehenden Skepsis (vgl. TI  ® 1027,) 606) Daß INnan
auf dıesem Wege mıiıt Vorsicht weıter kommen kann, zeigen VO LCHCGTLEN
tudıen die VO Zmiedersächs 1926, LL
C Miıss1ıonsstätten und Patrozınien iım Norden 2} oder
‚„ Beiträge ZUT Geschichte der Kırchenpatrozinien 1mM Deutschordens-
an bıs 1525 66 Ztschr für esCcC un Altertumskunde TMIlands 2

9206, 3431 Oder Frenz e | in den ÖOberlausitzer Heımatstudıien Zg
1924 ine Wegweısung ‚LU Feststellung von Patrozınien‘‘ gab _
letzt Hennecke 1n BIhürKG 1, 19020, L3 (vgl auch seinen
Überblick TK 2O, 1920, BT

Während das he{it er SchrSchlHK: D  ) mehr
einzelnen Fragen der Vıt Anskanı SOWI1eE selner Bautätigkeıt, seiner V et-
ehrung C gılt (vgl. Inhaltsangabe LK  C 19206, 604), beleuchtet
E esen 1n ZKGProvSachs Z 1028, 1— 2Ö erneut dıe Frage
der Wendenmiıssıon auf dem en der Altmark VO Karl (T
bıs E: Germanısierung un Christianisierung untfter TeC dem Bären.
Wiıe zuletzt Daume ( Die Eınführung des Christentums 1n den nOord-
östlıchen eıl der Altmark ** 1925), teılt auch dıe krntische Hal-
ıng gegenüber der Halberstädter 'Iradıtion und dem iıhr hauptsächlıc
zugrundeliegenden Dıplom Ludwıgs des T10OomMMenN VO September I
die als etzter Forscher M öllenb GE ( Zur Frage der ründung
Halberstadts“‘, ın Zitschr. für Harzgeschichte 50, 10917, E} {< e1N-
gehend begründet hatte Die Frage der Kirchenpatrozinien berührt W
merkwürdıigerweise gar nıcht In der Trage der KEntstehung der altmärkı-
schen Backsteinkirchen stellt sıch er (,, Mittelalterliche
Backsteinbauwerke des preußıischen Staates‘‘), der sS1e auf dıe Kolonisten
Albrechts des Bären zurückgeführt hatte, während demgegenüber be-
achten 1St, daß sowohl dıe Jeriıchower Klosterkirche WI1Ie der Havel-
berger Dom zunächst aus Bruchsteıin aufgeführt wurden und ihre Back-
steinbauteile TST AUus dem Ende des Jahrhunderts stammen, und
daß dıe reinen Backsteinkirchen erst der eıt nach 1200 angehören.Um dıe Aufhellung der Mıssıonsgeschichte 1n dem Sspät chrıstianı-
sierten >  S In dem sowohl dıe Verbindung VO Missıon
un Polıtik be1 Bischof Chrıistian 1m 13 Jahrhundert WIıe anschließend

19 *
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dıe Kolonlpolıtik des Deutschen KRıtterordens dıe Mıssıonsarbeıt NDECT-
ıch stark gehemmt und den Missionserfolg durc  TeUZ hat hat sıch
HKrıtz Bla nke mehreren Aufsätzen bemüht (vgl ZKG 1928 18
DE Mıssıonsmethode des Bıschofs Chrıstian VO Freuben , Alt-
preußische Forschungen 4y 1927, 3 I$;) ıne Zusammen{fassung g1Dt

den ‚„„Bildern AUSs dem relıg1ösen und kırchlichen Leben ÖOst-
preußens ®” 1027, 1— 238 dıe Entwıicklung bıs dıe Reforma-
110NSZEIT hıneın verfolgt und dıie Reformatıon geradezu als Wıederauf-
nahme und Vollenduug der Mıssıon gekennzeıchnet wiırd, und ‚Wal
nıcht 1Ur 1C auf dıe {remdsprachıigen Elemente der Bevölkerung,
denen gegenüber auch dıe frühere Vernachlässigung der Sprachenifrage
1D Hemmung der wirklichen Christianıisierung bedeuten mußte, sondern

gleichem aße Blıck auf das der Kolonialzeıt den TUzzen
beigemischte deutsche Element das uıuntier der Ordensherrscha:! gleich-
falls durchaus unmündıg und unselbständig geblıeben WarTr und erst durch
dıe Reformatıon dıe innNneren Voraussetzungen für das Erwachen
selbständiıgem Christentum erhıelt Bl.s tudıe dıe übrıgens mıiıt Recht
auch dıe Notwendigkeit der intimeren Berücksichtigung der heıidnıschen
Vergangenheıt seıtens derer, dıe dıe Christianisierungsgeschichte erforschen,
betont 1st He vorbıldlıche Behandlung terrıtoralgeschichtlicher Fragen

steter Beziehung anuf dıe großen Fragen der allgemeınen Kırchen-
geschichte ; alleın kann Ja Lokales fruchtbar gestaltet werden

In das Gebiet cler frühmuttelalterlichen fa 5
der Aufsatz von Joh Meyer, CT Kntstehungsgeschiıchte der

1921,nıedersächsıschen Bıstümer (ZniedersächsKG 76
I1—25) der nochmals den Fragen der Bıstumszirkumskrıiptionen

der karolingischen eıt des Verhältnisses der den Bıstümern anfangs
ZUBEWICSCHNECH aue den ren bıstumsgrenzen , der Immunıiıtäts-
verleihung nachgeht Er unterscheıdet hainsıchtlich der rhebung

Bıstümern dıe nıcht nach fertigen Plan; sondern AaUS den
realen Verhältnissen heraus erfolgte, drel Perioden Bremen un wohl
auch Verden un Mınden 87"_792a Osnabrück Münster un Halber-
stadt se1it 803, Hıldesheim und Paderborn nach Karls 'Lode Er be-
SIr mit ang („Forschungen den Karolinger ıplomen “‘,
Archiıv für Urkundenforschung 1009, LS6ff —— -- [ e“ dıe Eixistenz echter Um-
schreibungsurkunden der Bıstümer VOI den (Ottonischen Gründungs-
urkunden für Brandenburg und Havelberg, dıe dann Späalter, zuerst für
Halbersta: qls Muster be1 Herstellung der gefälschten Zırkumskriptions-
urkunden edient aben, betont aber, daß WENN nıcht VO vornhereın,

doch Se1It 5023 (Osnabrück) mi1t der Bıstumserhebung zugle1ic dıe
Immunitätsverleihung erfolgt ist Dıiıe einschlägıgen Fragen sınd etiwa
gleichzeitig VOoO er 9 Die Bıstumserrichtung ı Deutsch-
and Jahrhundert 1920) C1IinN Buch, das noch unbekannt
WalT, größerem Umfang behandelt worden, wobel dıe kırchen-
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rechtlichen Fragen (päpstliches Recht der Bıstumserrichtung, Wıderstreit
germanıscher un kırchliıch-römischer Auffassung, Kıgenkırchenfrage,Kırchengut und dergl.) besonders ausführlich FOTTEIE, während diese
be]l M unberücksichtigt bleiben ; M.s Studıe hat aber neben N.s Buch
ihren Wert Urc hre SAanzZ realpolıtische Eınstellung, dıe AR selbst-
verständlıch hınnımmt, daß dıe Bıstumserrichtung 1Im damalıgen Deutsch-
and 1n erster Linıe VOoO  s dem Wıllen des Herrschers abhıng, Was De1l
dadurch verwischt wird, daß ın formal-juristischer Denkweıse dıe
rechtskräftige Exıstenz e1nes Bıstums erst Vo päpstlichen Errichtungs-dekret 2D gelten läßt. Der letzte Jahrgang der ZniedersächsKG.
(23435; 1029, 166 , enthält AaUus der er Edg Henneckes
einen Aufsatz über das dem endenden Mıttelalter angehörige AT HIL:

AT regıister der 1Özese Hıldesheim D der zunächst DUr hand-
schrıftliıche Frgänzungen MäcCHenS:; Dıie Archidiakonate des
Bistums Hıldesheim 1m Mıttelalter 1920) gıbt, dann aber auf TUN
des terrıtorialen Maternıals dıe rage nach den ersten Ansätzen der
Entwıcklung der Archıdiakonate anschneıdet, ındem das Alter der
Kırchen, dıe den Titel für dıe Archıidiakonatsorganisation abgegebenhaben, untersucht (neben Urpfarreien auch sedes zweıten Ranges) un
dem Nebeneinander der 102e Archipresbyter un Archıdiakon nach-
geht. Kür dıe KEntstehung der Ffäarreien; der äaltesten Dezentralıi-
satıon der bıschöflichen Verwaltung, 1st dıe oben 20 Studıe
von Eilesxer über dıe Verhältnisse 1mM Elsaß , dıie große Ausdeh-
NUung der 1özese Straßburg naturgemäß sehr ruh Ur Dezentralisation
drängte, der wichtigste Zeıtschriftenbeıitrag, der dıe verschiedener Her-
kunft entstammenden Pfarreıen (markgenossenschaftliche Pfarreıen und
freıe Landkırchen ; bıschöfliche, könıglıche, grun  errliche, klösterliche
Kıgenkirchen) sauber voneiınander abhebt un zugleic das Eındringender Eıgenkirchenidee In dıe verselbständigten markgenossenschaftlichenPfarreiıen un freien Landkırchen verfolgt. Miıt der Untersuchung über
dıe freıen Landkırchen, dıe VO freıen Bauern gegründet varen und
bıs ZU. Verzicht auf dieses eCcC auch durch dıe Gemeıindepfarrwahlgekennzeichnet sınd, entsprichtPfl eiınem Desiderium, das V, ub L,Geschichte der chrıstliıchen Kırche 1Im Frühmuttelalter, LO 5406,Anm 1y geäußert hat, dessen Krfüllung TEUNC äuhg dem Fehlen
sıcheren Quellenmaterials scheıtern wıird.

Von den lıterarischen Nıederschlägen der altesten Missıionszeit wurdedas Wessobrunner In ZDayrKG. K 1026 ; 49 ff. durch
Martın Weigel als das älteste deutschchristliche Liıteraturdenkmal auf
bayerischem Boden gewürdigt. Da auıßer der orm (Hymnus und
ebet) und der rage lıterarıscher Parallelen auch den relıg1ösen Gehaltdes VO  ; ıhm mit Recht als e1InNn einheıtlıches Ganzes aufgefaßten Doku-
ments In seıne Untersuchung einbezıeht, ist diese iıne beachtenswerteErgänzung dem, Was dıe Literaturgeschichten biıeten pflegen Dıie



294 Aus der Arbeiıt der kirchengeschichtliıchen Vereıne

urzeln des EedICANTS 1n der angelsächsıschen chrıistlichen
Taıteratur jener Zeıt, ormell wıe ınhaltlıch, und erimnnert für den Hymnus
besonders Caedmons Schöpfungshymnus. Kür den Helıand sel
außer auf den Auftsatz VO oth Fi iın ]WestphKG. c 022,

701 der U a, dem Miıssionsgedanken im Heliand nachgeht, auch
auf den über ‚„ Die Entstehung des Helıand ** VO töckelmann
ebenda G 753 1020 , 321 hingewlesen , der sıch 1n der Wertung des
Helıand als sächsıscher Mıssıonsbibel mıt gewlssen Sätzen be1 Rothert
erührt und In Adalhard VO Korvey den Inspirator der Dichtung VOI-

Eınen Querschnitt durch das kırchliche en des Jahr-
hunderts g1ıbt ıs 1e CK; Deutsche kırchliche Kulturbilder AUus

der eıt der sächsıischen Kaıser, ach der Chronık des 18 CHOTSs
Thıetmar VO erseburg (ZKGProvSachs. 2 1024, 1—28),
wobel neben Verfassungsnotizen und den kurzen Missıonsnachrichten vor
allem auf Religiös-Volkskundliches, Frömmigkeıts- und Sıttlıchkeıitsleben
der L1on gelegt ırd. Wıe el vorwıegend dıe TOVINZ Sachsen
berücksichtigt, könnten andere Aaus Thıetmar und anderen Chronıisten
dıe auf andere Gebiete bezügliıchen zeitgenössischen Schilderungen heraus-
en

Zur Geschichte des Mönchtums hıegen, auch VO den auf Eınzel-
klöster bezüglıchen Aufsätzen abgesehen 1ine el VO Arbeıten VOT.

Dem Vorgang VO  - Thüringen, Nıedersachsen, Westfalen, Hessen, Pom:-
IMIn U folgend, hat ochendörtiffer SchrSc AI 4y 1923,

340— 2360 1n gedrängter orm eın „Schleswig-Holsteinisches
K O r D mıt Angaben VO Archivalıen un Literatur, aber ohne
sonstiges Detaıil aus der Geschichte der Klöster und geistlichen Stiftungen,
zusammengestellt; dıe Arbeit zeigt den Territorien, dıe WwWas noch
nıcht In Angriff 20  T haben, w1e auch auf dem HNSCH Raum einer
Zeitschrift ıne gedrängte Gesamtübersıicht über den Klosterbestand eines
'Terrıtoriums egeben werden kann. ine terrıtorliale Krgänzung
St Hılpıschs allgemeıner Studıe über dıe oppelklöster (1928;
vgl ZK  G 479 280{.) bringt Irma Bühler, Forschungen über ene-
diktiner-Doppelklöster im heutigen (ZbayrKG. 3y Ö s
4 y 1029, AT TO0 016 Schluß folgt) , der H.s Buch noch nıcht VOT-

lag, daß S1€e SahZ selbständıg vorgeht. Während be1 18688808 dıe
bayerıschen Klöster Heidenheim, Ottobeuren, Benediktbeuren egegnen,
uc SEn für beide Gründungsperioden , dıe VO bıs Jahr-

(j3enannt selen ! J o h s Kloster Heılıgengrabe 287— 1549
(JBrKG. 2 1029, 3—136); urt KIINKOTf£f: Das Kartäuserkloster „„Barm-
herzigkeit ttes' bei Frankfurt der 11396—1564] (ebenda 23, 19258, 3—52;
2 1929, 137—167 ; Schluß folgt) ; M edard Barth, Das Kollegiatstift Sankt
Leonhard |Benediktinerabtel, 1109—1759] (AEIsKG 4, 19209, 219—352); alter
Möllenb CT Aus der Geschichte des Osters Unser Li1eben Frauen Magde-
burg (ZKG. Prov. Sachs, 24, 1928, 21—31); KudO1LT Hengyeler, Der bte-
Katalog VO  - Pfäfers (ZSchweizKkG. 2 1928, 55— 68
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hundert und dıe VO bıs noch weıtere 18 Doppelkklöster, be1
.denen wenıgstens ZU Teıl dıe vorhandenen Quellen auch in das geistige
Leben und chaftfen innerhalb der Frauenkonvente (Heidenheim, Kochel)
hıneinschauen lassen  9  * mındestens für das Kloster St Stephan ın WÜürz:-
Durg bezeugt die Gleichsetzung femınarum inclusorium SC  e potius OSDI-
+t1um auch dıe Betätigung der Frauen im klösterlichen Spital,
AT Chäfler, der schon 1n BIWürtt KG 23-—24, 19 19/20, dıie
en des eılıgen HFranz 1n Württemberg behandelt hatte, veröffent-
1C ebenda 26, 10922, 6110 1290 ‚Akten Z Observanz-
Dewegung des I15. Jahrhunderts in Württemberz: un ‚WAarTr

mächst für Hall, wobel auch für Heılbronn, ıngen, Ulm und Reut-
iıngen ein1]ges abfällt, obwohl Sch selbst sagt, daß dıe ewegung auch

keinem der übrigen Konvente bzw Klöster Zanz vorübergegangen
1st (vgl. das Allgemeıine 1im Aufsatz vOon 1920, 55 f WO das Rıngen
der Observanten und Konventualen bıs ZUTrC Errichtung der oberdeutschen
Observantenprovinz 1517 verfolgt wird). Das Haller eıspie zeigt dıe
Vergeblichkeıit der emühungen und Verhandlungen der Observanten,
obwohl dıe Konventualen sıch wenıgstens ZUTC Kınführung der 1n den
sSo  en Constitutiones Martinmanae vorlıiegenden ‚„‚halben KReform ®®
entschlıeßen mußten. Wır haben hıer also iıne süddeutsche Parallele

der durch dıe Darstellung rd elle besonders ekannt AC-
wordenen ‚„‚Martinıanischen Reformbewegung In der sächsıschen Tan-
zıskanerprovınz ‘‘ 1921I; vgl ZK 41y 10922, 206 f.) Auf den
Höhepunkt des mınorIıtischen und das Kıngreifen
a Johannes’ AXAAXIL bezıeht sıch der Aufsatz VO Johann OfeTr,
ıe Geschichte des Armultsstreıtes In der
VO Wıntertur (ZSchweizKG. 2 19027, Z4L1 f3 der 1n rgänzung

Carl TUnN (Der Armutltsstreıt be1 V W., In Ztschr {ür Schweizerische
Geschichte 39 1923)y ELE dıe be1 diesem zeıtgenÖssıschen Chro-
nısten vorliegende ausführliıchere Erzählung einer eingehenderen Prüfung
unterzieht. Das Ergebnis ıst freilıch auch beı H daß WIT Aaus der
Chronık Johannes’ alleın nıcht einmal eın annähernd richtiges
Bıld der Ereignisse gewinnen würden, da S1e 1m wesentlichen DNUr das,
Was der Verfasser VOo  ; anderen gehört hatte , vergröbernd und verall-
gemeıinernd wıderg1bt, und ihr aUuCcn die Vorgeschichte des da-
malıgen schweren /Zusammenstoßes rem 1Sst. Der Schwerpunkt lıegt
auf der für schauderhaften Irrlehre des Papstes, der dıe autere Ar-
mMut Christı leugne, und auf der siegreichen Verteidigung dieser Wahr-
heıt durch dıe Miınorıiten , insonderheıt iıchaels VO Cesena, dessen
Bruch mıt Kırche und en freılıch TOLZ Zustimmung 1ın dera
nıcht bıllıgte wel (GGestalten AUS dem spätmıittelalterliıchen KTa
täuserorden, der auch noch 1ın dieser Spätzeıt UrC seılne strenge
Urdenszucht, aber auch durch ernste Wıssenschaftspflege ausgezeichnet
WAT behandelt Nıkolaus Paulus im AEIsKG LU Okt VO
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Sachsen (2 109027, 207 ff. und Nıkolaus emp VO Straß-
burg (3, 1928, 22 f°); Aus dem, WAasS über dıe LebensgeschichteEudolfs feststellt, verdient u“ A, dıe Kultik hervorgehoben werden,dıe dem Bericht des Straßburger Chronıisten Danıel pecklın übt,nach dem Ludolf men mıt J1 auler und dem Augustinergeneral1homas on Straßburg 1348 während der Schwarzen est In Straß-
burg dem päpstlichen Interdikt sich wıdersetzt hätte Perdrtizet..Etude SUT le Speculum ıumanae salvatıonıs (Parıs I9 hatte diesen.Bericht noch vorbehaltlos als glaubwürdıig ANSCHOMMEN, obwohlhinsıchtlich J aulers schon VO  w) Deniıfle (Taulers Bekehrung, 0,55 ff.) als „ Lügengewebe ‘‘ zerrissen worden WAarT. hatte iıh:
dann 1Im ALISKG I, 19206, 56 ff. betreffs des Ihomas VO Straß-burg abgelehnt und stellt DUn betreffs Ludolfs fest, daß dieser 13485
Sar nıcht In Straßburg SCWESCH ist , sondern 1343— 48 Priıor der
Kartause 1n Koblenz WAaT, dann einıge re 1n Maınz und erstdanach 1n sSeın Straßburger Profeßkloster zurückgekehrt ist wıder-
Jegt auch dıe Gründe, mıt denen Perdrtizet dem Ludolf das Speculumhumanae salvatıonıs zugeschrıeben hat, und behandelt dann se]ne ıtaChnstı (auch deren Übersetzungen) und den Psalmenkommentar. Im Mıttel-
pun der Studıe über den USs Straßburg stammenden Nık > empfsteht dessen Dialogus De studıorum fine ordıine 1447); der mitseiner Wendung dıe Scholastık 1n dıe bıblızistisch-, noch mehr 1ın dıe
mystisch-reformerische Rıchtung hineingehört : transfer theologıaintellectus ad theolog1am affectus, de sclentla ad sapıentlam, de COgNI-tiıone ad devotionem. Die Gestalt Kempfs würde uns noch inter-

werden, WEeNNn N damıt ecC hat, daß keın anderer als
auch den zuletzt YO u herausgegebenenJlraktat „Von der 1€ Gottes ** verfaßt hat, auf dessen mystisch-quietistische Haltung un Betonung der VO  5 jedem Kgo1smus befreıten,auch den verdammenden ott lıebenden Gottesliebe Völker In seıner

Anzeıge ZKG 46, 1027, 14 mıt ec hıngewlesen hat Als
Quellenbeitrag ZUr kırchlichen Lage unmıiıttelbar VorT der Reformationsej]en endlıch genNannt dıe VO Rı Cmer in ZKGProvSachs 2 1024,O21 leider ohne Erläuterungen un ohne Auswertung abgedruckten‚„„Berichte über Vısıtation VO Nonnenklöstern des Bıstums.
Halberstadt und des Erzbistums Magdeburg aus den Jahren 1496—0908 ,Ks 1st auffallend, daß dıe 1n der gegenwärtigen Kirchengeschichts-forschung nıcht ohne Zusammenhan g mıt der Liturgischen ewegungunSserer Tage energisch 1n ngT1 NOMMEN lıturgiewissen-ch In den terrıtorlalgeschichtlichen Zeıitschriftenbısher noch Sarl keıin deutliıches cho gefunden hat Und doch WwAarehıer eın bedeutsames Arbeıtsfeld, aıf dem der Terrntoralhistoriker wıeder-

Zur Orientierun vgl ZKG 41, 1922 181 ff. und dıe Artıkelwissenschaft‘‘ in RGG *IM Sp 1689 „Litnrgiq-
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wertvolle Miıtarbeıit eıisten könnte. Ich fand 1Ur INn ZSchweızkK: Z
1928, 186 {ff. ıne Studie VO  5 Anton V, Castelmur ‚, Fragmente
eines Churer Miıssale aUus der Mıtte des Jahrhunderts“*‘, eines
Miıtteldings zwis„chen dem fränkıschen Sacramentarıum Gelasıanum 1N
alamannıscher Überlieferung, das o  erg 1n den ‚„ Liturgie-
geschichtlichen Quellen“ 1918 behandelt hat, und dem Inkunabeldruck
des Churer ı1ssale VO 1497 beschränkt sıch auf 1l extabdruck
und Angabe der Parallelen Au anderen Miıssalıa, besonders dem weıt-
verbreıiteten Missale des Flaccus Ilyrıkus. Neben diese J extmitteilungbhetrefis des ältesten bekannten Churer Missale trıtt in SchrSchlesywHKG
H. 8y 10206, 52 eın VO Beneke gegebener Hıinweis auf eiNn
weıteres erhaltenes xemplar des VO  b Albert Krantz 1509 heraus-
gegebenen Ordo mıssalıs secundum rıtum Ecclesiae Ham-

5 1 geht aber nıcht auf ırgendwelche lıturg1egeschichtlichen
Fragen e1n, sondern rekonstrulert NUur dıe Schicksale dieses einst der
Kırche VO Nıenstedten der Elbe (Holstein) gehörıgen Kxemplarsun ordert dazu auf, testzustellen , WO eiwa weıtere Kxemplare sıch
nden, dıe Verbreitung dieses amburger Meßbuches Z verfolgen.AT dıe Bedeutung der Kalendare 1n lıturgiewissenschaftlicher Hın-
sıcht (Entstehung und Verbreitung kırchlicher Feste) macht der Aufsatz
VO Medard Barth im AEls  3 10263 T AT aufmerksam und
beginnt selber damaıt, fünf ‚, Elsässische Kalendare des und I2. Jahr-hunderts 66 (Straßburger Dom, Abteı Honau, Abteı Münster) mıteinander
vergleichen undkalendarısch, nach Monaten geordnet, zusammenzuarbeıten.

Während diese Forschungsfragen also bisher nıcht recht auf-
gegrıffen worden sınd, begegnen für ältere Fragen, WwWI1e Geschichte des
Heılıgenkults, menNnrTtiac inhaltreiche Beiträge : Pfle SCT, Die
geschichtliche Entwicklung der Marı enieste In der 1Özese Straß-
burg AEISKG. 2 y 1027y 1—88; ausgehend VO den alten elsässıschen
Marıenkirchen) ; dar arth 9 Die Legende und Verehrung der
eılıgen Attala; ersten Abtissin VO  } St. Stephan In Straßburg (ebendaöQ0— I 98 mıt 'Textabdruck und iınter Eiınbeziehung der Ikonographie)erse  ; Dıe Legende der heılıgen Ymma (ebenda FO0G-——200;dıe abgedruckte Legende ıst 1Ur eın Bestandteıl der Attalalegende)Wıllıbald Strohmeyer, Dıie heılıge Arudberi un dıe ersten An-
änge des Klosters St Trudpert FeI 206, 1025, 67 —08); Paul
taerkl 9 Dıiıe Wallfahrt „ Unserer heben Ta 1im Gatter‘‘ Münster

St Gallen 1475— 15209 (ZSchweizKG. e 1027g TOLDH. 200 1:ausgehend VOoOn dem Gnadenbild); eınho SpDECHE; elıquien1n Anhalt (ZKGProvSachs. 25y 10209, S28 In Okaler Anordnung).Der dıgtg 1C haben dıe ächsKG iın den etztenJahren mehrfach Aufmerksamkeıt geschenkt. In 34/35, 1025,bıs 52 stellt Georg HCAHAW:X ; ADt Ludeger VO zeals Prediger““ dar, a1sO einen Prediger aus der 1 des ZU:
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13 Jahrhundert (+ 1234), VO dem Predigten mehreren Hand-
schrıftenbänden der Leıipzıger Inıversıtätsbibhothe Orfifand Während

des aumes SCH auf Abdruck CIN1ISCI typıscher Predigten VOCOTI-

zıchtet g1Dt CHAauCc Analysen, auch Kxzerpte, dıe das viellac (Ge-
künstelte und Splelerische der Predigtweise, besonders auch dıe zanl-
reichen belıebten Anknüpfungen dıe Liturgıe des Kırchenjahrs und.
dıe kırchliıchen Zeremonıen dıe Priesterkleidung, das Kreuzeszeıchen,
das Kırchengebäude und dergleichen iıllustrıeren Dıie VoO hınzu-
gefügten Parallelen AUS anderen redıigern ZCISCH, 1inW1ıeWEeIL sıch

Anamalıge Predigtmethode , inwıeweıt Kıgentümlıches handelt
das Ende des Mıttelalters der gleichfalls VO Gg uchwa
ebenda d 1928 45 behandelte, vielem denselben ypus
darstellende 29 ND, Propst des Augustiner (SNhOT»
herrenstifts St 1homas Leipzıg + EA7O)2 dıe Charakternstik be-
ruht auf den de SancCi1s und den de tempore über
dıe Evangelienperikopen), dıe gleichfalls der Leıipzıger Unıiversıtäts-
bıbhothek handschrnıftlich vorhanden sınd. Interessant 1ST der Wıiılle ZUT

Aktualıtät, der sıch duch ı den häufigen Außerungen über Kleider-
Juxus, Modetorheıten, moderne Frauenkleidung, Ehefragen, Prunk be1
Begräbnissen, Jagd und dergleichen, dıe freilıch VO Relıg1ösen stark
aDlenken außert In Band 30 02 79 1 — endlich macht uUuNSs Gg üch:.-
wald miıt ‚„ Unbekannten Predigten JO han etz e ] 5 VO re 505
bekannt dıe dıeser be1 Gelegenher des Provinzlalkapıtels der Dominı-

un auf dıe schon Ana-kaner Leipzıg gehalten hat
lecta Lutherana 1553, hıngewılesen hatte Archıv Zerbst)
Die redigten deren erste extenso muittenut, sınd SENAUCT gesagt
Vorträge ZUT Verherrliıchung des Dominıkanerordens, dıe anuf das OTall-

gestellte Evanvgelıienwort nırgends zurückgreıfen, geschweige denn wırk-
lıch auswerten Die Sermone berühren auch dıe Ablaßirage mehrmals
In dıe Predigtgeschichte schlhießlich auch eSeTS Aufsatz
Der Franzıskaner Johannes Paulı und usgaben Geıilerscher
Predigten AEIsKG A 1928 47—96)’ der SOTSSaMeT Eınzel-
untersuchung dıe bısher vernachlässıgte rage nach der el der
zahlreichen überlieferten Geilertexte behandelt dıe arl Fıscher
wenıgstens für ‚WEC1 der deutschen Bearbeıtungen untersucht hatte („„Das
Verhältnıis ZWEICT lateimıscher Texte S ıhren deutschen Bearbeıtungen “‘,

908) stellt dabeı fest, daß WITL gerade den eindrucksvollen geistlıchen
Volksredner und Reformprediger, den etzten großen des ausgehenden
Mıttelalters, der Geinler VO  s Kaysersberg SCWESCH 1st AUS den Nıederschriften
begeisterter Zuhörer besser kennen lernen als aus den lateinıschen Re-
daktiıonen, dıe Geinuler erst nach dem deutschen Vortrag nıederzuschreiben
phe Und spezle. über dıe VO  w Johannes aulı herausgegebenen
'Texte das Urteil ‚„Ohne S16 würden WIT das Bıld des großen
Predigers DUr undeutlıchen Umrissen sehen; ohne S1C WAaTre unNns
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auch ıne der wichtigsten Fundgruben fiir‘ die Kultur- und Sıttengeschichte
des ausgehenden Mıttelalters vorenthalten geblieben.“‘‘

Eıs selen noch einige Abhandlungen nachgetragen, dıie 1n den bıs-
herigen Rubriken keine Krwähnung en konnten. Zunächst der große
Aufsatz VO  3 arl CHÖNHNENDETSELT, Das Bıstum Konstanz
während des großen Schısmas ö— I4 (ZSchweizKG. 20,
1926, I OT  En 185 241 ff.), der nacheinander die ng der
Konstanzer Bıschöfe, sodann dıe der schweizerıischen Kantone un! der
In ıhnen gelegenen Klöster, ndlıch dıe der rechtsrheinıschen Konstanzer
Archidiakonate In ıhrem /Zusammenhang mıt den dortigen polıtischen
Mächten behandelt und mancherle1 Neues aufdeckt bzw. Korrekturen
v  5 Eınzelheıten g1ıbt Im Unterschıed VO  5 SG V, 2 9 7099 äßt

ZU e1spie gleich Anfang den Bıschof Heınrich VO  5 Brandıs
noch bıs eıt 1INSs Jahr TG hıneın auft seıten des römıschen Papstes
stehen, da dıe Urkunde VO September sıch für an VI und
DC Robert VO Genf, der sıch Clemens NECNNC, ausspricht, daß
dessen Einfluß beım Bıschof sıch erst miı1t eopolds II1 VO  w Oster-
reich, der 1n H9! Verbindung mıt Avıgnon stand, seıt 13830, offen
Og2  E5' erst L282, durchsetzte, e1In erstes Beıspiel für den bestimmen-
den Kınfluß, den dıe Haltung der stärkeren weltliıchen Mächte auf dıe
Konstanzer Polıitik ausgeübt hat Das Gegenstück dem Öösterreıichit-
schen Eiınfluß ist das entschiedene Kingreifen der schwäbischen Städte
zugunsten Roms und dıe Öösterreichische Polıitık, e1nN egen-
spıel, das schon 1n der Zeıt, 1n Konstanz der 1354 neugewählte
Bıschof Mangold Vo Brandıs den VO an bereıts vorher CI-
nannten 1kolaus VO  D KRıesenburg sıch hatte, also 1n Konstanz
selbst auch en chısma Destand, bemerkbar wırd. In dıe späatere
Konstanzer Bıstumsgeschichte Göllers Aufsatz ‚„ S5IXtUS
und der Kkonstanzer Bıstumsstreit 1474-— 1480° (FreibD
25y 1024., 1—60) auf TUn der römıschen Quellen, dıe VO
den früheren Darstellern nıcht eingehend verwertet “{l en dem
auch 1n diesem Streıt hervortretenden Einwirken der polıtischen Mächte

1n diesem Kaıser Friedrichs HE der seine Machtmiuttel für
den VO Kapıtel gewählten Bischof tto VO Sonnenberg und
den VO aps ZU: Koadjutor mıt dem e der Nachfolge ernannten
Ludwig VO  5 reiberg eltend machte, 1st dıe gereıizte Stimmungcharakterıstisch, dıe In jener eıt sıch auch auf seıten der Kapıtel
das urnale Besetzungswesen, WwWIEe dıe römische Steuerpolıitik,wendet. stellt dıe Studıie mıt Recht ınter das ema der ach-
wirkung der een der Reformkonzilsperiode und zeigt auch, wı1ıe sıch
In dieser ‚„ Luft des Basler Oonzıls ** be1ı den Gegnern des Kunalısmus
der Gedanke des Natıonalkonzils meldet.

.Kine von Eıinzelmaterial begegnet 1n den Aufsätzen von Heınz
Dannenbauer über ‚„ Die ürnberger Landgeistlichen bıs
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T: zweıten Nürnberger Kırchenvısıtation 560/6 I“ ZbayrKG. 4g 79
2071.; 59 1925, 40 ff. 65 ££. 2140 49 1029, 49 If. 107 If.

230 ff.). Dıe Aktennotizen, dıe der Verfasser hbe1 seinen tudıen über
dıe Entstehung und Verwaltung des Nürnberger Territorums gesammelt
hat, und dıe sıch überwıegend auf das 15 und 16 Jahrhundert be-
zıehen, aber ZU  3 Teıl bıs 1n das 13 Jahrhundert zurückgreıfen, geben
nıcht NUur In Pfarrernamen, Lehrernamen, Daten und anderem Außer-
lıchen Ergänzungen Würdfels ‚„ Diptycha Ecclesiarum 1n Opp1ıdıs
et pagıs Norimbergensibus“‘ (  1750).; sondern bıeten auch unerwartet
reichen Eıinblick In das sıttlıche Leben des Pfarrerstandes, In se1Ine
sozlale tellung, seine Bıldung, desgleichen 1ın dıe inneren Zustände der
Gemeıinden, Patronatswesen und dergleichen. Das gılt besonders da,

dıe Vısıtationsprotokolle (1 4.80, 2  D Ö 60/6 1) ausnutzen konnte.
Der Erforschung der Geschichte einzelner Pfarreıen iırd auch SONST 1n
den terriıtorialen Zeıtschrıften dauernd Aufmerksamkeıt geschenkt. Ich
nn etwa noch Hoffmann, Zur altesten kirchlichen Geschichte
des Bezirks Gaıildorf (BILWürttKG. 2 Ö, 1024, 22155 8411. ; 2
1925, 741.), im Anhang e1n Verzeichnis der Pfarrer in VOTI-
reformatorischer Zeıt egeben wird; Joseph au Nekrolo-
g1um (1357—1520) und Grabschriften 1306—1781) der
Schlettstadt 1m Elsaß (FreibDA. 25y 1924, 1A70 26, 1925,

243 ff.); schließlich ZCH ıhres esonderen IThemas dıe Studie VO

Ludwig BAaUr. Geschichte des kırc  iıchen Piründenwesens iın
der Reıichsstadt Buc  orn (ebenda 26, 1925y 145 ff.) mıiıt Unter-
uchung des Rechtscharakters der Pfarrkirche, ıhres Bannkreises, der
vermögensrechtlichen Verhältnisse, der Pfarreranstellung, der tıftung der
späteren rtıunden seıt dem 15 Jahrhunder und dergleichen. Dıe
nanntfen Arbeıten VO Hoffmann und Dannenbauer geben Anlaß, auf
das 1n der L menNnrtiac allgemeıner Bearbeıtung empfohlene (Ge-
bıet der Presbyterologiıe (vgl. 38 1920, 5211 355 ff. wıeder
einmal hınzuweilsen, das abgesehen von dem nächstliegenden kırchlichen
Interesse auch Bedeutung für dıe deutsche Familiıenforschung und
kulturgeschichtliches Interesse hat und deswegen da, Innn dieses
Gebiet noch nıcht ın Angrıff MM hat, energıischer un G“
matıischer bearbeıtet werden verdient.

Eın Bıld der n mittelalterlichen Kırchengeschichte e1INnes
deutschen Gebietes bıetet Rotherts Mıiınden-Ravensbergische
Kırchengeschichte, Teıl (  es  a 28y 1027), dıe dıe
polıtische KEntwicklung, die Chrıistianisierung , Pfarreien , Stifte un
Klöster, Gottesdienst, kırchliche Kunst, Liebestätigkeıt darstellt un dıe
vorhandenen Eıinzelarbeiten nıcht NUr zusammenarbeıtet, sondern weıter-
führt und doch zugleic erkennen Jäßt, eiwa2 Oolgende Korscher noch
einzusetzen en. Hortsetzung (Reformatıon UN Neuzeıt) folgt.

Druck voan Friedrich Andreas Perthes A, Gotha



ON TL A HUNGEN

Zum Katisertum Karls des Gıroßen un
seiner Nachfolger

Von Heınz Dannenbauer, übıngen
Der Vorgang aln Weıhnachtsfest 800, die sogenannte Kalserkrönung, hat se1it;

langer Zeıit dıe verschledensten Deutungen gefunden, und uch dıe moderne Ge-
schichtswıissenschaft g1ibt einNe bunte Mannigfaltigkeit VON Auffassungen. Die einen
sprechen von der polıtıschen Lage Europas nde des Jahrhunderts: dem
Aufsteigen des KFrankenreiches ZUT führenden Großmacht des chrıistlichen Abend-
landes, Von dem Kortleben der Vorstellungen von dem unıversalen römıschen
Reich dem Bestreben der Päpste, sıch VON der Unterordnung unter den Kaiser
in Konstantinopel loszumachen ; dıie anderen sehen In dem Vorgang e1N mehr der
mıinder zufällıges, isoliertes Kreignis: e1inNn unentbehrliches Stück 1n dem Prozeß

dıe Urheber des Attentats auf den Papst, der Sar Ur ıne harmlose
Weihnachtsüberraschung des dankbaren Papstes für den Kaiser. Kbensowenig be-
STeE. ber dıe anderen, damit 1n Zusammenhang stehenden Fragen Kinigkeit:
WEeNl dıe Urheberschaft &} dem Gedanken der Krhebung Karls ZU. Kalser C
kommt und auf welche Weıse der Frankenkönig Kalser geworden 1st. Eine fast
unübersehbare Fülle von Erklärungen ist vorhanden, ber S16 weıchen unter-
elinander ufs stärkste ab Vor bald einem Menschenalter ist ZU letztenmal der
Versuch gemacht worden ach einer krıtischen Prüfung der wichtigsten ın der
interatur vertretenen Anschauungen el1ner abschließenden Auffassung SOlangen, und allgemein ıst anerkannt, daß der Versuch mißlungen ist. Schon aus
diesem (Grunde ist 1ne ÄArbeit verdienstlich NENNEN, die In umfassender
und eingehender Weise sämtlıche Theorien untersucht, W1e das eue Buch von
Heldmann2. Was bietet, ıst ber weıt mehr als ine kritische Zerfaserungder Von anderen vorgetragenen Lösungsversuche. Er hat den Rahmen seiner
Arbeit weıter gespann' als seine Vorgänger un ıne Fülle Von wertvollen Kr-
gebnıssen uch uf den angrenzenden Gebieten , die bısher 1m Zusammenhangdieses Themas selten genügend berücksichtigt worden sınd, vorgelegt, auf dem
(Jebiet ‚der Liturgiegeschichte und namentlıch auf dem der Verfassung Italiıens
ın spätrömischer und fränkıscher Zeit. Auf alle diese Kinzelfragen einzugehen, ist
hler nıcht möglıch ; iıch versuche stattdessen hne Bındung dıe von
gewählte Disposition die Lösung der Hauptfrage uUurz darzulegen Das wird

Von Ohr, Die Kaliserkrönung Karls Gr. Eine kritische Studie. 1904
r 1 He Das Kaisertum Karls des Großen. Theorien und Wirk-Lichkeit. (Quellen und Studien ZUTLTI Verfassungsgeschichte des. Deutschen Reiches1ın Miıttelalter und Neuzeit. O, 2 : 446 80Geh ngmar, Böhlau.

Ich habe das Thema VOTLT 1er Jahren 1n Seminarübungen behandelt undnochmals nach dem Erscheinen von H.s Buch darauf beruht dıe obige Dar-stellung.
SC £f. K.- ALIA, AT
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berechtigt se1n , da uch 1ın Jüngster Zeıit ber den Vorgang VOoxn S00 och De-
merkenswerte Unklarheıt herrscht 1 und ich uch ın einıgen Einzelheiten H.ıs
Darlegung ergänzen 'ann.

Die uns ZUT Verfügung stehenden ()uellen für das Kreign1s Weıihnachten
800 selbst 198088 Erzähler, keine Urkunden und Akten berichten lediglich den
nackten Vorgang ; über die Anschauungen und Absichten der Beteiligten
S1e ıuınmittelbar nıchts (dıe Annal Lauresham., die darın eine Ausnahme machen,
werden später betrachten se1n). ber den Verlauf der Dıinge sınd 991e sıch
ein1ıg., Die (zeschichte ist bekannt: 1m April (99 ist 1n Rom e1N Aufstand
den Papst ausgebrochen, geführt Von hohen päpstlıchen Beamten. Anlaß azu
haben anscheinend nıcht 1U persönlıche Unstimmigkeiten zwıischen dem Papst
und der Parteı SeINESs Vorgängers gegeben , sondern uch polıtische Mißhellig-
keıten. Der Papst wird überfallen, gefangen und vermutlich uch iın aller Form a.D-
gyESCLZT. Er entkommt und sucht Hılfe bel dem Patrielusarl ber auch se1INe (regner
wenden sıch den König. Dieser 1äßt durch Iränkıische Große den Papst zurück-
führen und 1ne vorläuflge Untersuchung 1n Rom veranstalten. Da der Fall ber
von den Vertretern des Königs nıcht endgültig entschieden werden kann, muß
arl selbst eingreifen. Im Herbst S00 zieht nach Kom, dort Ordnung
schaffen. Dreı Wochen lang ist O. mit geistliıchen und weltlıchen
Würdenträgern der Franken , Langobarden und Römer, mM1%U  1+ der Untersuchung
beschäftigt; das nde ıst, daß der Papst einen Reinigungseid eısten muß Zwel
Tage darauf wird arl 1M W eihnachtshochamt ın einem Hymnus der Liturgie
(den Laudes), anstatt mıt dem bisher gewohnten "Lıtel Patrıclus , als Imperator
und Augustus begrüßt, während ıhm gleichzeitig der Papst ine Krone aufsetzt
und ıhm dıe von dem Zeremoniell des Kaılıserhofes _ vorgeschriebene Huldigung
(Proskynese) elistet.

ber dıe Kechtsiragen, die e1n solcher Vorgang aufwirft, Der dıe Motive der
handelnden Personen VMn dıe (Quellen unmıttelbar nıchts. Wır muüussen selbst
danach suchen. Zunächst: lıegt das Reich , dessen Kaiser arl jetzt dC-
worden ıst, welches sınd selne Grenzen ? Ist das Imperium das Yanze unter Karls
Szepter stehende (xebiet zwischen bro und Kılbe, Bretagne und Avarenmark,
Eıder und Garigliano ? der umfaßt Dar sämtlıche christliche Länder Kuropas ?
Die Antwort lautet: keines von beıden. Sondern arl ist Imperator Komanorum;

ber das: Imperium omanum suchen sel, darüber War niıemand unter den
Zeitgenossen 1mM Zweifel. Das Römische Reich War ]a nıcht untergegangen ,
existierte Immer noch, dıe eihe selNer Augusti War n]ıemals abger1ssen. Ks gab
nıchts ‚„„erneuern *‘ der ‚„ Wlederaufzurichten *“, W1e Han gern Sagt, Das Im-
per1um oOManum reichte VOLN oberen Kuphrat 1m ÖOsten ber Kleinasien und die

So 1n einem, uch SONST mehrfach anfechtbaren Ärtikel in der RGG.
(Bd. 4, Sp 9095), die „Erneuerung des abendländıschen Kaisertums‘“‘ als ‚ensorgfältig berechnetes (xl1ed ın der Kette der auf Loslösung VOIN Osten und Ver-
selbständiıgung des estens gerichteten Bestrebungen ““ des Papsttums bezeichnet
wird. Gehört ohl das Attentat VO: Aprıl (09 das Karls Zug ach Rom mıt selnen
Kolgen veranlaßte, uch den „ Sorgfältig berechneten (Jliedern“‘ dieser Kette ?
Typisch ist die Hilflosigkeit bel I Die fränk. un! deutsche Romidee des
firühen Mittelalters 110 {f.); die Verfasserin hat übrigens nıcht einmal
für nötıg gehalten, dıe wichtigsten Untersuchungen ber die Frage einzusehen, dafür
phantasiert S16 fröhlich darauf los. UÜber Schrammgs Auffassung 1n
selnen Kaiser- und Königsbildnissen ZK'  > 48, ÜL
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Balkanhalbinsel bis 1ns westliıche Mittelmeer ; dıe großen italischen Inseln Chörten azı und auf der Halbinsel selbst och der Süden und In Mıttel-
un! Norditalien alles , Was nıcht ın Jangobardischem (seit (i4 iränkischem) Be-
a1ıtz War der Exarchat Avyenna mıtsamt der alten Keichshauptstadt Rom Das
ist das Imperium, und hier und nırgends anders WArTr arl durch den Akt VO

Dezember 800 ZU. Imperator geworden. Nıcht eın fabelhaftes, angeblıcherloschenes, doch ın der kırchlichen Gedankenwelt limmer och fortlebendes Abend-
ländisches Kalısertum wurde wieder aufgerichtet, sondern das ge1t Jahrhunderten
bestehende Imperium OMAanum erhielt einen Kailser. In Byzanz hat IHan
darum Zanz folgerichtig nıchts anderes erwartet, als daß der FKranke jetztversuchen werde , sıch 1m AaNzen Imperium ZU Herren machen , N:  uW1e ın iIrüheren Zeıten In irgend einem Reichsteil erhobene Imperatoren denKampf den bısher allgemein anerkannten Augustus eröffneten , um sıch
entweder ZU. alleiınıgen Herrscher 1m ANZC6N Reich machen der die gemeln-
Same Kegierung des Reichs dessen Einheit ]Ja uch unter mehreren AugustiSTETtS gewahrt blıeb erzwingen. Darum die Unzufriedenheit Karls ber den
unerwarteten Akt Vom Dezember, der ıhn In unabsehbare politische Verwick-
lungen mıt der byzantinischen Großmacht stürzen mußte; darum die langen, müh-
selıgen Verhandlungen zwıschen Byzanz und dem fränkischen Hof,  9 die erst uUurz
VOL Karls Tod ZU Abschluß kamen und den KFrankenherrscher als Imperatorın einem kleinen 'e1l des Imperiums anerkannten, nämlıch 1ın den alten KRelichs-provınzen 1n ber- und Mittelitalien. Dort, der Franke bısher unter römiıscherSouveränität als patrıclus eiIn Protektorat ausgeü hatte, wurde Jetzt selbstSouverän. Das ist das Imperium Karls Für selne übriıgen Herrschaftsgebiete bliebach WI1e Vor staatsrechtlich König der Franken, Könıg der Langobarden. Jedesdieser Reiche War rechtlich e1n Sonderwesen und DUr durch die Person des Herrt-schers mit den andern verbunden. Das besagt uch der Tıtel, den arl In selinenUrkunden führt (bis &00 rex Francorum et Langobardorum patrıclus Roma-
9 se1tdem seren1ssimus augustus ımperator oOmanum gubernans 1M-per1um qui et, TeX Francorum e1 Langobardorum).Wie wird INan HU römiıscher Kaiser ? Ist arl durch die päpstliıche Krönunggeworden oder W1e sonst ? Die Krhebung eines Staatsoberhauptes ıst e1ın staats-rechtlicher Akt, un! die Krhebung eiNes römlischen Imperators vollzieht sıch achden Vorschriften des römischen Staatsrechtes. Diese habe WIT 1Iso befragen.Sie sınd bekanntlich sehr einfach. Der Imperator wird gewählt; wahlberechtigtıst; der populus Romanus, VOr Jlem 1n seiner Vertretun
Heer. Formvorschriften für den Wahlgang gibt

x durch Senatrund (oder)
gut WI1ie keine ; wesentlıchund unentbehrlich ist, VOLr allem hier haben die Untersuchungen H.sWissen erheblıch bereichert die felerliche, wiederholte undgebung des Volks-willens durch rhythmischen Zuruf 7 wacclamatio, laudes ä.), hne Akklamationgibt keine Krhebung eines alsers. In iıhr außert sıch gew1lssermaßen der gött-liche Wille Lehnt der 180 Akklamierte nıcht ausdrücklich ab, ist vVvondiesem Augenblick 1m Besıtz der kaiserlichen Würde Rechte. Die Krönungg1ibt ıhm nıchts, Was nıcht schon hätte S1e ist rechtlıch nıcht erforderlich,S16 ist uch keine bestimmte Zeit. keinen bestimmten Ort: uch keine be-stimmte Person als Krönenden gebunden. Sie ist. lediglich eine außere Zeremonie.Alles das trifft N: anf den Vorgang VvVon Weihnachten S00 Die felerlicheAkklamation ist einwandfrei berichtet S16 Wäar sehr einfach 1ın den Rahmendes Festgottesdienstes hineinzubringen : 1n einer herkömmlichen Heiligenlitanei

207
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(laudes), dıe Ehren des Frankenkönigs bestimmt War (s Duchesne, I1ıber
pontıf. LE, Ü, ıta Karoli Magn1, ufl. Holder-Egger ; wurde dıe
Benennung Karls als Patrıceius durch den kalserlichen Tıitel ersetzt1; dıe AL WESECN-
den Römer nahmen den iıhnen wohlbekannten Rhythmus auf und: wiederholten
ıhn (Tter dietum est , sag%t der Lib pont.); die 1n den laudes gebrauchte WFormel
Wr die herkömmliche zeremonıelle Kormel, ın der 1mM Römischen Reich die Kaiser
begrüßt wurden iıhr folgt die Krönung und die Proskynese des Papstes VOL
dem Augustus. Der Verfasser der ıta Leos, der ]2 a 1{8 Römer besten
VonNn allen Berichterstattern über die KRechtsfragen unterrichtet War und der Ca
derseıits ehesten bestreht SeIN mu  O, die Rolle des FPapstes möglichst her-
vorzuheben, sagt unNns übrigens mıt dürren Worten, daß (nıcht dıe Krönung
des Papstes, sondern) die Wahl des rTrömiıischen Volkes arl ZU. Kalser gemacht
hat a.D omnıbus constitutus ast ımperator Romanorum.

W arum ‚Der hat das römische olk arl ZU Kalser gewählt ? Darüber sag%tkeine uelle etwas (über die Annal Lauresham. weıiter unten; der Papstbiographbringt Aur 1ne erbauliche Phrase). Hier hat die freıie Vermutung se1t jeher eın
weıtes 1Tummelfeld gehabt. Von der Behauptung einer harmlosen Weıihnachts-
überraschung Ohr) bıs den seltsamsten mystischen Luftschlössern 2 hat
910 z1emlich alle denkbaren und undenkbaren Möglichkeiten ausgeschöpft. Den
richtigen Fingerzeig geben dıe Quellen, TOTZ ihrer Schweigsamkeit. Das Gerichts-
verfahren ber den Papst und selne Gegner zerfällt 1n ZWwel 'Teıile Mıtten T1n
steht die Kaiserwahl. Im ersten 'ei]l rein1gt sıch der Papst Von den ihn
erhobenen Anklagen ; 1mM zweıten werden seline Gegner gerichtet, und als
Majestätsverbrecher un ach römıschem ‚eC. Damit haben WIT festen Boden
untfer den Füßen Denn ber das Verfahren >  n Majestätsverbrecher g1bt das
römische Recht dıe erwünschte Auskunft. Das Urteil ber Majestätsverbrecher
WAar durch e1N (40 erlassenes (zesetz der Kaliser Leo LLL un Konstantin
ausdrücklich dem Kaiser selbst vorbehalten und allen anderen Richtern eNtT-
1G (rerade 1m Jahr SO0 Der fehlte einem unanfechtbaren Iräger der
Kaıserwürde ; das Recht Irenens War nıcht außer Zweifel , vielleicht eın1ıgePunkte lassen diese AÄAnnahme alg nıcht unmöglıch erscheinen standen die
Gegner [ ,e08 uch 1n Beziehung ZU der Kaiserin. Sollte ın Rom Urdnung YC-schaffen werden, ann mußte das Verfahren cdie Gegner des Papstes streng
Iın den vom römıschem Recht vorgeschriebenen HKormen durchgeführt werden.
Dazu ber War en Kaiser nötig, un da INan keinen hatte, machte Man einen.

Die 1m Vorstehenden skizzierte Erklärung des Kreignisses vom Dezember
010 hat ın den Grundzügen scehon Ranke In se1NeTr Weligeschichte vorgetragen;

Diesen Platz hat dıe Formel Domino nostro augusto, Deo Coronato,e pacılco ımperatori viıtam ! och in einem spätere: rdo der Benedietio
ad ordinandum imperatorem secundum occıdentales , und ZWAaTr sınd diese laudes

singen ach einem (zebet des Papstes, und ehe der Lektor den Ambon be-
stelzt (S. Martene, De antıquls eccles14e rıtıbus, tom IL, Antwerpen 1(63,20%0)

teilung 1929)!
Das letzte ausgerechnet 1n der Zeitschrift Kechtsgeschichte Germ Ab-

3) KEkloge ton nomon tit. AYI.: CaP., (bel acharıae Va Lingenthal,Colleetio lıbrorum 1Uris Graeco-Romani ineditorum, 1852). Diese Vorschrift istH wenn ich nıchts übersehen habe, entgangen Sie bildet den Schlußstein
selinen Darlegungen überl den Majestätsprozeß.
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1mM einzelnen begründet nd vertieft haben S1Ie namentlıch Sickel un Sackur.Heldmann gebührt das Verdienst, durch weıtausgreifende Untersuchung und
eingehende Wiıderlegung der zahlreichen anderen Theorien für alle wesentlıchenPunkte die abschließende Arbeit geleistet haben

Ks bleibt och übrig, darzulegen, welche Veränderung die Vorstellungen VomKalisertum ın der karolingischen Zeit erfahren haben arl selbst War sıch durch-
Aus klar ber die Kechtsgrundlagen und den Inhalt Se1nNer Kalserwürde. Vonden durchaus zutreffenden Kechtsanschauungen, die sich 1n dem In seinenUrkunden gebrauchten Titel aussprechen , War bereits die ede. Er hielt dasImperium und seiın IeNuUumM Francorum un reSNnum Italiıeum säuberlich ausS-einander. Ebenso ist uch be]l der S06 erlassenen Erbordnung verfahren. Sieberücksichtigt 1Ur dıe Krbreiche; dıe Kaiserwürde wırd AaAr nıcht erwähnt. MitKecht : enn S10 War ach römiıscher Kechtsanschauung ıhm persönlıchübertragen. rst 813 ernennt seıinen sSohn ZU Mitkaiser, und ZWAaT unter
SCNAUeETr Wahrung der rechtliıchen Erfordernisse des römıschen Zeremoniells : De-sıgnation und Akklamation , anschließend Krönung. In einem wichtigen Punktallerdings War Na  5 dabe1 Von den Korderungen des Rechts abgewichen : derErhebung Ludwigs ZUmM Mitkaiser dıie KRömer selbst nıcht beteiligt; dieTränkıschen Großen handelten, als ob J1e das Reichsvolk des Imperium darstellten,das dıe Kaiserwürde vergeben habe. Damıt bahnt sıch eine Umbildung ın derstaatsrechtlichen Anschauung A} dıe unter Ludwig Hr och deutlıcher WwIird.arl hatte zwıschen selinen Erbreichen , den _  E un!' dem imperi1um immer
unterschieden, uch ın selinem Herrschertitel. Ludwig Jäßt seline könıglichen Titelfallen und nennt sıch DUr imperator augustus ; bezeichnet se1ın ANZCS Herr-schaftsgebiet alg imperium, gelegentlich ist Von einem iımper1um Francorumund einem imperator Francorum die Kede; hat anch weıter dıe Kaiserwürdeals Klammer für dıe KErhaltung der Einheit des karolingischen Gesamtreichesbenutzen gesucht. Diese „Germanisierung des Kaisertums“, WwW1e IHNan den Vor-
HAT ohl NneNnNnen darf, T1 1n den Vorstellungen der Zeitgenossen sofort achKarls KErhebung 800 auf der Lorscher Annalıist (Annal. Jiauresham. L, 38) ist;der erste beı dem WIr S1e kennen lernen Was ber die Krwägungen derunıversı sanetı patres , qu1 In concılıo aderant, vorträg daß man arl ZU.:Kalser machen solle, weil Rom nd die übrigen Kaiserresidenzen ın Italien,Gallien und (18rmanien innehabe sınd Betrachtungen, dıe ohl Nur selnereigenen Gelehrsamkeit entsprungen sınd, um sich den iıhr 1Im übrigen unbekannten

Die Annal Lauresham. fol
dem Kuße Man konnte das hon aQus

€. ın ihren Aufzeichnungen den Kreignissen auf
Monumenta Palaeographica,1 lef. L1, Vr, ersehen. uch für die KEreignisse des Jahres 1010 trıfft das

Z W1e die Wiener (Original-)Handschrı{t zeigt. Nach ‚„direxit facıem SuUam, utiıret partıbus Komae, et, ıta fecit‘*‘ (WwO Pertz I 3 o'latt iortfährt), endet 1ınder Hs e1IN Absatz : dıie zweıte Hälfte der Zeile bleibt fre1l. Die nächste Zeılebeginnt mıt 99  t ıbı fecıt conventum maxımum ** : vorher ist Zeilenadie Jahreszahl nfang
Der Chronist hatte

SOW1@ and dıe Absatzzählung AAA ausradiert.Iso ursprünglich seINeE Aufzeichnungen für das Jahr 800schon beendet und S]ch auf das Jahr SO1 gerüstet, alg Nachrichten von denVorgängen iın Rom rhielt,. diıe noch ZUmM Jahr S00 nachtragen mußte. Ichverdanke der Freundlichkeit Herrn Prof. Hal]l lers eiINe Photogranhie der WienerHS: die diesen Sachverhalt ehNau eTrkennen 1äßt. Daraus ergeben sıch ein1ge
U, Anmkleine Berichtigungen H,,
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der unverständliıchen Vorgang erklären, W1e sıch ]a auch Da nıcht VOT-
stellen kann, daß se1n großer König unwissentlich und wıder Wıllen mıt der Kaiser-
krönung überrumpelt worden ge1ın soll ber WEeNnNn uch für die Tatsachen,
zumal ür ihre Verknüpfung, keıin guter (+8währsmann ist, zeigt doch, W1e
INan sıch 1n den nicht unmiıttelbar beteiligten rTeIseN das DUr Halbverständ-
lıche zurechtzulegen suchte.

Bedeutungsvoller och War eine zweıte Umgestaltung der Vorstellungen VO  S

Kaisertum, dıe AUS der -gleıchen W urzel entsprang. HKür den mıt dem römıschen
Staatsleben nıcht vertrauten (jermanen schob sıch die eindrucksvolle kırchliche
Krönungshandlung in den Vordergrund; der aps wurde für ıhn ZUT Haupt-
erson be1 dem ZAaNZCH Vorgang. Völlig ausgebildet ist diese ecue6e AÄAnschauung
schon Jahre ach dem folgenreichen Weıihnachtsfest VvVon 8S00, WwW1e der bekannte
Brıief Kalser Ludwigs I1 Kalser Basılius ze1gt. DIie hıer unternommene Be-
gründung des Rechtes der Karolinger auf den Kaisertitel durch den 1n wels auf
die päpstlıche Salbung und Krönung hat InNnan ın Konstantinopel sicher nıcht be-
griffen das Wäar ]Ja eine für römische Rechtsbegriffe ganZ abenteuerliche Vor-
stellung ber der HKranke glaubte damıt seinen stärksten Trumpf auszuspielen.
nd selne Auffassung hat sich 1n der Anschauung des Abendlandes uch durch-
gesetZt. Hür den kunstvollen Örganismus des römıschen Staatswesens hatten dıe
(z6rmanen nicht das nötıge Verständnıis; S16 üullten dıe ıhnen remden Kormen,
]e länger desto mehr, mıt ihren Vorstellungen. ])iese ‚„ Germanisierung ““ läßt
sıch ın der ANZCH Verfassungsgeschichte beobachten, un! uch hler ist nıcht
anders

Die etzten Punkte, die Umwandlung der Vorstellungen vom Kaılsertum,
a1ınd be1 etwas 7ı uUurz weggekommen ; das ist eigentlich der einzıge Ein-
wand, den ich den Inhalt des Buches habe. Gelegentliche kleine Versehen
(z daß Alkwın, 4, einen ‚ pseudoilsidorischen *‘ Kanon zıtiert) aufzu-
zählen , halte ich für unnötıg. Die technısche Anlage äßt allerdings ein1ges
wünschen übrıg Ks ist nıcht Yanz einfach , sıch in dem uch zurechtzuhnden.
Ich ıll nıcht bemängeln,. daß Register fehlen ; enn S16 wirklich brauchbar und
erschöpfend gestalten, hätte sicher sehr große Mühe gekostet und den Preıis
jedenfalls erheblich erhöht. Immerhin hätte durch Ausgestaltung des Inhalts-
verzeichn1sses, das sehr lakonisch ıst, e1n geWlsser KErsatz geboten werden können.
Sehr ärgerlich dagegen ist das YWehlen eines Literaturverzeichnisses. W er wleder-
nolt ın den erstaunlich reichen Anmerkungen etwas suchen hat, den annn
Verzweiflung erfassen, WeNnnNn immer wıleder seiıten- und bogenweılt zurückblättern
muß, einen DUr mıt Verfasser und 5 A, o ' zıtierten TUuCKOTr‘ fest-
zustellen. Doch nıcht damıt möchte ich schlıeßen , sondern nochmals als dank-
barer Benützer hervorheben, Ww1e reiche Belehrung diese mühevolie und musterhaft
gründliche Arbeıt ın allen ihren Telılen bietgt.



Zum T ext der Deutschen 1 heologıe
Von arl üller, übıngen

Die ‚„Deutsche Theologie“ hat sıch früher Iın besonderem Maß 1ine dilettan-
tische Behandlung gefallen lassen mUssen, und ZU. 'e11 gyeht das bıs aıuf den
heutigen Tag fort. Darum r sehr anzuerkennen, daß e1IN evangelıscher 'heo-
loge, Siedell, unternommen hat, den Sinn ıhrer Hauptbegriffe Von der
dominikanischen Mystik AUuSs erschließen. Zugleich hat ber uch die Fragewlieder aufgenommen, dıe ich früher erörtert habe. welcher 'ext der Deutschen heo-
log1e der ursprünglıche sel. Und da muß ich ihm DU  S entgegentreten. Ich habe
die Frage abermals durchgearbeitet, bın ZU. e1] etwas anderen Ergebnissen
gekommen, habe ber 1m Hauptpunkt, ob der ausführlichere ext eine willkür-
lıche und von Temden (resichtspunkten AaUus geführte Überarbeitung darstelle, meine
AÄAnsicht bestätigt bekommen.

Ich habe miıch In melner ersten Arbeiıt Aur bemüht, dıe Ansicht Hermelinks
der Hand der VON ıhm selbst behandelten Stellen widerlegen. Siedel hat

den Rahmen erheblich weiliter gespann und elinen 'eil der kleinen Verschieden-
heıten des 'Lextes herangezogen. Da läge nahe, och weıter auszugrelifen und
die Kragen des Textes überhaupt erledigen. ber das waäare eine unabsehbare
Sache, und ich habe schon be1 meilner ersten Arbeit dıe Überzeugung CWONNCN,daß IHNan ber die kleinen Einzelheiten des Textes ZUMmM großen 'e11 SA eın
festes Ergebnis gewinnen könnte. Die verschiedenen Lesarten sınd viel oft
gleichwertig ,, un Material, ZWe1 Drucke, Von deren Vorlagen INan nıcht
einmal das Alter kennt, und eine eINZIgE Handschrift bieten N1C. die Möglich-

Siedel, Theologia Deutsch. Mit einer Einleitung ber die Lehre vonder Vergottung In der dominikanischen Mystik ach Luthers.Druck von 1518 her-ausgegeben. (otha 1929
arl Müller, Kritische Beiträge I1 (Sitzungsberichte der PreußischenAkademie der Wissenschaften 1919 631
Ich hatte für möglıch gehalten, daß noch andere Handschriften NÜUur miıtanderen Titeln vorhanden wären, und habe miıch deshalbh dıe Deutsche Kommissionbei der Preußischen Akademie gewandt und u  S Auskunft us iıhrem Verzeichnisder deutschen Handschriften gebeten. Ihr ÄArchivar und Bibliothekar, Herr rof.Dr. Fritz Behrend hatte ann die Güte, mich

Hamburger Stadtbibliothek aufmerksam machen
auf Ms theol (4 °) der

Die Hamburger Stadtbibliothek hat mM1r dann, wofür ich iıhr uch hler VOTI-bindlich danke, die Handschrift zugeschıckt. Sie trägt die Inschrift:
„ Libri aliquot vet. mystiel, Sudermannus vet. cod.]. monasterı
® unleserlich : cuJusdam Coloniensis deser1psit et aD interitu vindieavit.In fine accedunt duo ser1ıpta recentiorum.‘‘*

Hier findet sıch 43( —445 eine Schrnift, deren Titelblatt lautet:
„Lheologia Teutsch. KEitlıch Hauptreden einem jeden Schüler Christi wolstudieren. 1246
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keıt, ihr Verhältnis ZU ursprünglıchen ext immer bestimmen. Ich beschränke
miıch daher wieder 1M allgemeınen auf die Punkte, dıe Ssjiedel herausgehoben hat,
hoffe ber doch amı dıe Untersuchung eiwas weıter führen.

Wır haben 180 dıe Deutsche Theologıe In TEe1 Gestalten: einer unvollständigen
(== A), dıe Luther 1516 herausgegeben hat in der dıe Kapıtel TE und 2'( —56
nach der äalteren Zählung fehlen, einer vollständigen, dıe Luther 1518 hat nach-
folgen ]assen B) und eliner drıtten 3, die 1m wesentlichen denselben Um-
fang hat W1e dıe zweite , die aDer azu e11s Erweiterungen teils Verkürzungen
enthält Ich War für diese drıtte Gestalt eingetreten ; Siedel nımmt
wıeder Parteı für ber urteilt W1e Ich, daß sS1e keinenfalls dıe ursprüuüng-
lıche S61

Das Verhältnıs VO und In den Kapıteln (—2 ist S' daß In
anıßer einigen unbedeutenden Satzteilchen eine Anzahl Abschnitte fehlen , die
hat ı ich habe ın meılner früheren Abhandlung 649— 653 für diejenıgen Von

ıhnen, dıe Hermelink hatte ausscheiıden wollen, nachzuweisen versucht , daß S10
unentbehrlich selen , daß 180 einen uch darın verstümmelten ext bıete.
Andrerseits hat besonders In Kapıtel ein1ıge Worte mehr 18, und F:
einen Relativsatz, der den Leser urz darüber unterrichtet, WeLr Sanetus Dionysıus

Etlıch Hauptreden, ın denen sıch e1n jeder Schüler Christi prüffen und
erkundigen May, waß von rechter un gegründeter Vereinigung deß einıgen
und obersten uts studieren wehre.

Appendix die Theologla Teutsch.
1He Dıng probier, daß gyut behalt,
So wirstu gWw1ß nıcht irren baldt.

|Der Schreiber ist Danıel Sudermann. |
Ine. 439 „ Gött ist ein1g, ınd Kinigkeit entstehet und kombt alleın

auß iIhm, un! doch nıcht Von Ihm.“
Kxpl. 445 „Dagt Jemand : daß ist Klugheit, der W1S8SEe, daß die größte

Thorheit (also reden) deß heiligen Geist klüger ist weder dıe höchste
Weißheit aller Welt. 1246°

mıiıt under. Darum heißt
Schlußbemerkung: 9 Hier laufft ber menschliche Klugheit der Philosophy

Thess
Prüfet alle ding und dalß gut behaltet.  D.S.

Vgl Luthers Werke I: 152f.; beı Siedel —
Ebd T 373 n be1 Siedel Diesen ext hat Mandel seiner

Ausgabe 1n den ()uellenschriften ZULT Geschichte des Protestantismus , hrsg. von
Kunze und Stange, 7, 1908 zugrunde gelegt. Ich zitiere diese Ausgabe

miıt
Aus einer Handschrift des Klosters Brombach Von 1497, jetzt In der FWFürst-

lıch Löwenstein- Wertheim-Rosenbergischen Bibliothek, zuerst VOonNn Frz Pfeiffer
herausgegeben und dabel Iın das altere Mittelhochdeutsch umgesetzt D Aufl.

ann AUS derselben Hs wörtlich abgedruckt ın „„letzmanns Kleinen
Texten Nr. von Uhl (1912)

ber Paquiers Ansıcht den Anhang
M 21, 1—14; , (—11; „ 8—10 18— }  A  9 43, 4—6; 45, ( bıs

46, 24; 4  9 d0—50, 2; O1 z
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Sel, M 41, nd 4  q 19 eıne SanZ kurze Begründung. Im einzelnen haben
und eine Menge unwesentlich verschledener Lesarten)

(janz anders ist das Verhältnis VO und hat zahlreiche
größere und kleinere Stücke, die ın un fehlen Andrerseıts haben
und uch Sätze der Satztenle , die 1n tehlen. S1ie sınd ber Zahl un7v.  . n  un Umfang sehr 1e1 geringer alg ın Nr. 15 Sınd yrößere un kleinere A:hs
schnitte, dıe in A, und vertreten sınd, ber 1n ihrer Fassung tärker AaUS-

einandergehen und in meıst ausführlicher sind Endlıch haben alle drel,
A und U, untereinander abgesehen vVvon den verschiedenen W ortformen der
der Schreibweise zahlreiche kleine Varijanten: verschiedene Wörter desselben
Sinns, kleine Auslassungen, Verschreibungen USW.

Alles 1n allem annn keine Krage S daß und nah zusammengehören :
891e weıiıchen 1n den einzeinen Lesarten vielfach voneinander ab oft geht S

miıt und umgekehrt ber dıe Verkürzungen und KEr-
welterungen haben S1IEe gemeınsam mıt Ausnahme eines klaren Versehens
indet sıch Von dem , Was weniıger hat alg nıchts 1n B, und umgekehrt;
un VONn den Stellen andrerseits, dıe mehr hat qls U: fehlt keine ın A®G6 A,
tellen IN eın e Rezension dar dıe andere. ber innerhalb dieser Gruppe
sınd und verschiedene Texte, und zwıschen und muüussen ohl schon
bıs ihrer gemelınsamen Stammhandschrift mehrere (+lieder liegen ebenso W16
uch U keinenfalls das UOriginal ist, vielmehr sich schon durch manche Fehler q ls
1ne Abschrift erweıist, deren Kntfernung VOmM Original nıcht testzustellen ist.

Nun stellt Siedel seiner Untersuchung 105 TEl Grundsätze oran ‚„Decken
sıch ZWEel JLextüberlieferungen eine drıtte, tützen S1e sıch einander, WeENN
N1C. sehr schwerwiegende Gründe für dıe dritte Lesart vorgebracht werden
können.‘‘ D ‚„„Maßgebend ist dıe scholastische Untersuchung“‘ , n W1e ich
ach selnen Ausführungen hinzufüge : WEeENnNn eın ext miıt der dominikanischen
(thomistischen) Theologie und Mystiık übereinstimmt, ist das e1n Zeugn1s für
seine Echtheit der Ursprünglichkeit ; ihr wıderspricht, dagegen. „Die

Sie sınd 1ın M teils unter dem ext teıls 113 gesammelt, ber nicht
vollständig. Ich habe mıt nochmals durchweg verglichen und zıtlere danach.

Natürlich hat uch Siede]l nıcht die Menge kleinerer und wen1g be-
deutender Verschiedenheiten herangezogen.

Ich erwähne: M 35, ZE 3, 10 21, 3 91(—19 21, 37 22, 41 I2, B 3l, M (3, AB {} 4:  9
Beispiele: 10, 1/ —928 : M 13, HO E 16, 1499 203bis 11l 17, 40—18, 2  $ 22—29, 18, 26—41 30, DEn

19. _  3a1l 67160 1,37—40 : M36, N 0O WD 36, bis
2U, 21—023 : M 45, 30, 16—18 50, 14 32, M 4,34, 33— 35  M 9l S | 45, (5, 15—18 ol,;34, 63, 103, 64, E 104,

Zum Beıspiel beı den Stellen M 41, und 49, 19 1n denen, W16 ich ben
rwähnt habe, 1m Verhältnis kleine Zusätze hat, geht das erstemal

41) mıiıt A, das zweıtemal (29, 39) mıt
Ausgenommen die Kleinigkeiten der vorıgen Anmerkung.
In vielen Fällen, besonders natürlich ın der Schreibweise, ist be1 und

auch Zu bedenken, daß Drucke sınd, dıe schwerlich sich Immer dıe Schreib-
welse der Handschrift gehalten haben, obwohl S1e beide AaUS derselben Druckereihervorgegangen sınd.
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Art des Verfassers ist; aAUuSs den einhellıg überliıeferten Stellen erkennen." Man
wıird ‚Der AUSs Siedels Verfahren och weıitere Grundsätze ableiıten können :

eEsseTE Lesarten eliner Gestalt entscheiden für die Eechtheit des aNzech Tertes
Im Verhältnis von Z ist meiıst der kürzere, ınter Umständen uch

der schwierigere 'ext der ursprüngliche.
Prüft [Nan diese Grundsätze, wırd jeder , der mıt Handsehriften etwas be-

kannt ıst, den eTsSTeEeEN für verfehlt erklären. Einfache Abstimmung g1Dt e5 da
doch nıcht! rst muüssen dıe Handschriftengruppen, i1hr Zusammenhang, ihre Ab-
StammunNg, ihr innerer Wert USW. jestgestellt se1lNn ; erSt. ann kann INn daran
denken, e]nNe der eiIne Anzahl VoONn iıhnen bevorzugen. Im vorlıiegenden Fall,
beı dem Verhältnıs, das zwıschen A, und besteht, annn INan gerade für die
Hauptfrage Erweıterungen der Verkürzungen AUS dem Zusammengehen
VOxh und Sarl nıchts entnehmen. Nur WEeLN der miıt

der denselben ext hat, Ma IHNan nıcht ımmer, .ber doch ohl 1n den
meısten Fällen darın die ursprünglıche Fassung sehen Alles also, was Siıedel
Aaus diesem Grundsatz ableitet, fällt In

Ebenso steht mıt dem V1 e  6 Sal Der Lext, den ıne Gruppe
bletet, ann ın den Stücken, dıe beılden Gruppen gemeinsam sind , Yanz wohl
verschieden sein, hne daß daraus für die Frage, ob Kürzung der Krweıterung,
etiwas schließen 1St. Man darf sıch Nur iwa den Stammbaum denken:

Stellt das Original dar, die Stammhandschrift Von und B, XNM die
eliebıig lange Reihe vVon Zwischenhandschriften , können sowohl WwW1e M,

und B, ıhre ursprünglichen Lesarten behalten der Wehler aufgenommen haben,
auch WwWeNnN der e]ne ıhrer Vorgängerinnen Zusätze gemacht oder und
der ihre Zwischengliıeder und Kürzungen VOTSEHOMMNILEN haben

Den E  e Zı hat Sıedel besonders ebhaft verwendet. Von OTN-
hereıin steht ıhm fest und wird DUr ın einzelnen Yällen ein]1germaßen begründet,
daß alles, Was mehr hat, ‚„ Verwässerung‘‘, ‚„erklärender KEinschub“*‘, „ unnötıge
Erklärung‘‘, „Verbreiterung‘‘, ‚„ bequeme Auseinanderziehung eines schwierıgen
Satzes‘‘, ‚„kırchliıchere Gestaltung‘‘ der Vorlage ist. Wo mehr Schriftbewelse

1) Vgl be1 Siedel 111 ben und unten, 119 113 Mıtte
(zu A 1)

So ın dem, den Siedel 106f. angeführt hat (Tauler und Dionysius).
Nur ıIn einer Anmerkung se1  >< auf einen der Fälle hingewlesen , 1n denen

Siedel den 'ext von miıt dem VvVon vergleicht. 104 sagt © 1n 4:  9
lese IN dinender WwEeELSE, N tunder we1se; 32, | vielmehr 29, 23] lese
WI1e B und das se1 richtig : handle sıch den bekannten Gegensatz von

Passıvus und actiıyus. ber abgesehen davon , daß [HNal diesen Gegensatz doch
uch einmal etwas anders ausdrücken kann, sınd dıe Lesarten falsch angegeben.

hat uın dinender werse, IN tunder werse, ber IN tonder WELS UN auch
IN diender WEIS. und lassen also, jede ıne andere der beıden W eisen O
Spricht das nıcht uch Siedels Ansıcht VO  S Verhältnis der Texte?
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hat als B, da sınd die überschießenden Stellen immer Zutaten von Wo
1n elinen ‚„ eLWAaS dunkeln Satz“‘ indet, der in fehlt, ist e1n ‚„ Weglassen‘“‘,
mıt dem .„„dem Leser einfach ** dıe Mühe des Nachdenkens ‚, erSpart‘®. Kurz:
ob kürzer der ausführlicher ist, immer sıeht Siedel be1 ıhm „Sudeleien “* (S. 114

M., 119 { So bleibt ‚„„der unbestreitbare Sieger ““ S 120 u.),
und fallt das Urteil ber „sehr schlımm ** 118 M.) oder ‚„vernichtend ““
(S 120 u.) ‚us. Der Korrektor ist allerdings TOTZ jener Sudeleien ‚„ gar nıcht -
geschickt‘‘, ber ‚, offenbar temperamentvoll *, bloß abzuschreıben, und
verfolgt mıiıt selnen Änderungen immer bestimmte Absıchten.

Nun habe ich schon ın der früheren Abhandlung 633) betont, daß von
vornhereıin Dar eın Grund dafür vorliege , daß jene Unterschiede zwıschen
un: „ unnötige Erweiterungen ““ Se1n müßten : Was der Verfasser elner Schrift
für nötıg der unnötıg hält , ist; zunächst selıne Sache Eın anderer ann für
unnötiıg halten; ‚ber der Verfasser hat doch geschrieben. Knappheıit und
Gedrängtheit des Stils ist weder och eigentümlich. Breıte Ausführungen
und unendlıche Wiederholungen sınd uch in der Tagesordnung. Wo Siedel
„ Erweiterungen‘‘ durch sucht, können also, WwWenNnn nıcht yanz bestimmte (Jründe
vorgeführt werden, ebensogut Kürzungen Von und vorlıegen.

Ich 308 ber hler gleich ein1ge Beıispiele geben, W16 wen1g glücklıch Siedel da
ist, selıne These begründen SUC.

92; SB ] 1,
Hier hat nach 7so sprıicht auch dıe warheıt, alleın nNıt geschrıben

ast ‚, unselig und vermaledeit sınd die gerstreichen UN hochmütıgen , W  S
des teufels reıch ast ar ®® Sıch , also vındet WMOAN N der warheıt, got der
mensch ast. Die Worte Also nch 1äßt DU  — aUuUS und Siedel 113 findet
darın die Absicht, den ‚„ 6LWAaSs dunkeln Satız ** dem Leser OrSDAarenN,

ber ın diesen Worten Ist von Haus AaUS ar nıchts dunkles. In Deutsch
übertragen heißt doch einfach: So spricht die Wahrheit obwohl nıcht
geschrıeben ist (d nıcht ın der Bibel steht] B „Unselig“ USW, Die Dunkel-
heıt hat lediglich Siedel hineingebracht, indem die Worte umstellte un ın
selner Erörterung 113 W108 In seliner Wiedergabe 1M modernen Deutsch 158,

übersetzte: 1Iso spricht uch die Wahrheit. 18
geschrieben: ‚ unselig * usw.“* Da kommt ann freilich nıcht NUur e1in ‚„ eLWas
dunkler Satz ©®, sondern „Unsinn “ heraus

In Wirklichkeit hat den Satz us einem Yanz anderen Grund ausgelassen.
Der Schreiber ist beim Abschreiben vVon einem Also sogleich ZU. anderen hın-

Ich vereinfache 1eT W1e sonst die Schreibweise und sehe Vn den kleinen
Unterschieden 1mM 'ext von und ab

2) Allein bedeutet ]a doch uch „ obgleıch *, Und hat in der Tat ob auch
nıcht geschrıiben ast.

117 wirft Siedel vOL, suche den ext kırchlicher gestalten.Beweis soll seIn Ü 1  9 Da ist iın die Reinigung Tklärt alg € WwWe
lerte umb dr sunde mıt UNAET beıchte mıt volkomer u“  e Sıedel

Trklärt ON beuchte (}eneralbeichte. ber das ist nıcht rıchtig : ıst; UUr
gemeint, daß die einzelne Beıchte jedesmal vollständig se1ln, nıchts verschweigensolle. Ks ist nichts alg rıchtige contritio , Confesslo , satısfactio, Iso die regel-mäßige kırchliche Worderung , W1e auch 48, verlangt, daß alle Weise,Ordnung , Gesetz und Gebot der heiligen Kirche und die Sakramente heiliggehalten, nıcht W1e bei den falschen freıen (GAeistern verachtet werden dürfen.
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übergeglitten nd hat den dazwischenliegenden Satz überschlagen. Das 1st eın Fallder 1n den TEl KFormen der Deutschen Theologie öfters erscheıint. Ich habe schon 1n
meılner ersten Abhandlung 650 und 654 aut eıne Anzahl FWälle derart hingewiesen :21,; 1—14, der schon se1line Handschrift der deren Vorlage Von einem
Auch ZU. anderen hinüberspringt un alles, WwWäas dazwischen legt, ausläßt.
KEbenso ist zwıschen und 34, I ZzOT Kommen — Kommen und 4  9
VON einem wWerd. ZU. anderen, ferner: 94, TT

UN der ‚USSET ensch MUSS und UN; der HUSSET mensch ıN seiner
sol bewegt werden. IUnd hat der beweglichkeit erın Warumb ;INMNET mM \ A un des AUSSETN

beweglichkeit eın warumb,
Dagegen äßt öl; 11 die Worte ın DON M selber als WENA AUS, indem

VONn dem ersten weng ZU zweıten überspringt. Für Auslassungen der-
selben Art ın habe ich schon Irüher (S. 654) auf 2 M 46,sowie U 4. BEZSS hingewiesen: erster Stelle 1äßt die Zeıile zwıschen
ZWEe] seın leıden AUS, zwelıter fast 1er Zeılen zwischen 7Wel selber ! Ebenso
steht M J 1 1n D einıge Worte zwıischen 4ssent und
WISSEN. ausgefallen sıind und (3, F 44, die Worte zwıschen ZWwel
unNd sprıicht überspringt®. Hierher gehört ohl auch ö1, 4 Da
lautet der 'ext VYVon Wo das wahre Licht ın einem Menschen sel, lıebe das
wahre vollkommene Gut sıch selbst, ber nıcht S daß sıch selber Von sıch
selber und als sich selber, sondern alg das wahre einfältige gu“ hıebe Und daz
volkumen VETMAG und ll nıchts anderes eb haben, alg das eEInN WAaAr qut Da
hat der ursprünglıche ext STa der ersten kursıv gedruckten Worte vermutlich

gelautet: qgut hıebe Und daz volkomen qui VETrMAG UuUSW. Und ist. ann
VoOn einem qgut ZU anderen SCSPTUNGEN. Wie leicht etiwas derartiges vorkommt,beweist I1 A die Ausgabe der Deutschen Theologie VONn Pfeiffer , der AUS
der Handschrift ın ıhrem Kapıtel 39, 16) das Sätzchen WOVEN got ast
dis €es wesenlıch UN: ursprunklıch ausläßt, weıl der nächste Satz uch wieder
mıt WaNnN got ast beginnt. Wenn das einem (Q4ÜErmanısten W1e Pfeiffer begegnet,WI1e leicht mu bel einem Abschreiber des der Jahrhunderts sein 4!
Warum ber hat Nnu  — Siedel nıcht uch diese Stellen der wenıgstens die, dıe
ich früher noch nıcht herangezogen hatte, m17 berücksichtigt und eine bestimmte
Absicht von nachgewlesen

Ein anderes Beıispiel für Siedels Mißeriffe auf diesem (Jebiet ist 1n KapıtelKapitel Siedel 118 urteilt da über die Stelle 41 (gegen 7 915—18 kurz: „ unnötige Krklärung “‘. Nun enthält das Kapitel einıgeSchwierigkeiten, die ich nıcht Yyanz umgehen ann, ID handelt Von dem Gegen-
1) Dabei ist. ann das nachfolgende ast a ls nunmehr unbrauchbar mıt AaUS-

gefallen, WEeNN überhaupt ursprünglıch WärL.
Hier 181 der ext freilich uch sonst verschieden.
1s0 zweımal auf einer Seıte Von M Beıde FKälle hat M nıcht notiert.
Noch einige andere Beispiele AaUSs sıehe unten ö1d, Anm. DieRolle, die Auslassungen bei Homoioteleuta spielen, ist, Ja bekannt. Ich füge ber

ber die Hss.,
doch eın Beispiel A das mIr dieser Tage begegnet ist. In selner Erörterungder Confessio des heiligen Patrıck (Proceedings of the Royal IrıshAcademy 2D, 212) sagt White, die Hs habe ın der verhältnısmäßigNur wenige Seiten umfassenden Confessio ‚„„1ive 0mM18s10nN8 by homojoteleuton *‘!
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Satz des wahren Lichts, das Von ott 1st, un!‘ des falschen, das 4A18 der Natur
stammt. Das wahre sucht NUur ott gyut als gut das alsche dagegen das
in UN ım VOTUN das beste1l ber betrügt alles, Was betrozen werden kann,
und darum auch sıch selbst2

Darauf folgt NUuU 1ın C WE der Satz, Von dem ich schon 319 (vor
AÄAnm aANYKENOMMEN habe, daß ın durch eın Homoiloteleuton ausgefallen sel.
Dabeı wird der Betrug des falschen Liechts geschildert. eın rundsatz ist. 44,

(3, 34), das Lustigste ge1 das Allerbeste , und das Allerbeste sel , daß jeder
sıch gelhest das Beste suche 3, Nun Se1 wahr (45, 16) WeEeTr Se1N Bestes bekommen
könne, das R1 das Deste. ber das geschehe nıcht da, der Mensch SeINn Bestes
suche. Denn (45, 18) Wenn se1n Bestas finden wolle , musse se1ln Bestes
verlieren.

Dann gehen ınd wieder auseinander: 495, 19—39 erläutert diese Para-
doxıe 1m Anschluß Joh 12 dahın, daß der Mensch nıcht seinem, sondern
(xottes Wiıllen und den Geboten der ‚ kırchlichen] Oberen folgen solle. Das könne
das alsche ILicht nıcht, weıl 108088 das Seine suche. Darum komme nımmer
anuf den echten Weg.

dagegen fährt (9, fort 5 als vorgesagt ast. Und wrl der mensch
eın VeESTES lassen und verhesen,, auf das ET SCrn pESTES finde, ast ber
falsch, UN darumb mügen weng auf dısen W eg komen. Mit dem 1nweis aunf
früher (resagtes ist ohl M 03, 21—64, gemelnt. ber WaSs sollen dıe Worte

1st ber falsch ? Ich könnte einen Sinn darın LUr finden, Wenn bedeuten
sollte: 35  an findet seın |wahres| Bestes nıcht, indem INan seln | vermeintlich]

So 43, 18:290 ın 75 1501 UN ımM VOTAN ‚uUS, Die Worte SINd
ber unentbehrlich. Daher hat Siedel, der uch hler iolgt, S.174, wıillkür-
lıch ınd falsch übersetzt: ‚„ und das Se1 ıhm das Beste*‘. Mandel anderseitsfügt VOTLT das ueESTE e1In 3Sl e1n, gyleichfalls wıillkürliech.

2) 4  9 36 — 40 hat Sıder €S das betrogen wırt VON disemfalschen irecht, das betrogen werden MG , das ast alle CYEAaATUTr und
NATUT UN alles , das nıcht got der gotlıich ast, MG betrogen werden , und

d1s falsch necht dann selber NACUT est , ast müglıch dass betrowerde. Darumb wWırt und ast betrogen Ü  S ım selber. (M (2, 30) 1äßt
un die gesperrten Worte falschen necht AUS, Setz ann ach betrogen werden
MAQ hınzu etrogen wurt, hat STa daz ast vielmehr und und 1äßt das ‚US.So hat enn Siedel 174, übersetzt: ‚„ Deit Nnun es das betrogen wird,(nämlıch) VOon diesem, das betrogen werden kann, betrogen wırd Uun! alle Kreaturund Natur und alles, das nıcht ott und göttlıch ist, ann betrogen werdenund (Iinsofern) 1e8 1C. ann selber Natur 1St, ist möglich, 1aß betrogenwerde ** usw.! Diese Übersetzung alleın spricht schon für den ext von

Da ist ann ın 44, wleder ebenso eın Sätzchen AUuSsgefallen d 5}vgl ebenso oben 319
4) hat l 11 1eT eingefügt gottes pnesteES W1e iıch nıcht zweıfle, miıtUnrecht. Die Stelle gebraucht mıiıt deutlieher Absıcht ‚„ das Beste *‘ ındopneltem Sinn, als das vermeıintlıiche und das wahre Beste. Die Paradoxie

bezeichnet wäre.,
des Satzes 4.5, ginge verloren, wenn das Beste schon als ‚„„Gottes Bestes‘“‘

Um das Verständnis erleichtern, setze ich den vorangehenden Satz WOTrt-lıch her das berkommen des Besten geschicht , driewenl der mensch serın ueSsteSssuchet UN: meiınet : WAanN sol er semn nesteES finden UN uberkomen, INUSSerın DESTES verheren.
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Bestes das Irdische sucht, sondern indem Man verläßt. Und ebenso
falsch wäare ‚] se1n |wahres| Bestes ott verlieren, das | vermeintlich]
Beste Ginden.‘* ber W16 gekünstelt und unverständlich wäre das! Ich annn
daher Nur annehmen, daß der 'ext vYon hier verdorben ist Gegenüber den
Unklarheiten Von ist DU  - ber ZanZ klar. Ssoll Der deshalb sein ext das
Werk eines Sudlers sein ?

Was Nnun das Mehr Bıbelstellen betrifft, ist. VOL allem FCH  e  ©
uch haben 1ne Menge davon. beginnt SOfOrt mıt 1 Kor 13, eıtere
Stellen sınd bequem finden , da Mandel S10 ın selinen Anmerkungen nennt
och hat allerdings och weıtere.

Davon nennt Siedel 14118 TEL AaAUSsS Kapıtel 12,:26, In Kapitel
bringt nacheinander Jes 4:  9 2  9 Joh 14, 202 16, d  9 14, 27 b Dagegen fehlen
davon 1n die Nr und und sınd und unmıttelbar enNn-

YZO2ZUDEN: Was dazwischen liegt, ist ausgefallen, In Kapitel 24) hat
DU, “ {7. Matth. IL 2 Matth. 9, 2 (xal. 4, (etwas verändert);
Matth. 2U, 2  9 D) Matth. 26, 3  9 6) Matth 5 In fehlen Nr un!

In Kapıtel (=M 38) hat 45, Joh. 12 der Spitze und ın der
Mitte eines Abschnitts, der 1n M (D, 15 überhaupt anders lautet und 1e]1 kürzer
ist. Ich ann daher von ihm absehen. In bezug auf die beiden ersten Stellen
.ber möchte ich doch iragen : kann eiIn Abschreiber nıcht ebensogut die gyroße
Anzahl von Biıbelstellen {ür unnötıg oder unbequem gehalten und darum verkürzt
haben ? Könnte INnan 180 nıcht ebensogut Yon ‚‚ charakteristischen verkürzten 4 W16
VoNn „Charakteristischen erweiterten Schriftbeweisen ‘‘ 118) sprechen ? Sach-
che Gründe hat Siedel für sel1ne Ansıcht überhaupt nıcht vorgeführt. Ich könnte
noch weiter fragen: Was ist wahrscheinlicher, daß der Abschreiber e]nNes fremden
Werks nNneue Bıbelstellen hinzufügt, der daß die und jene wegläßt und sıch
damıt dıe Arbeıt erleichtert ?

Die beiden Grundsätze und gehören Man wıird S10 Iwa
vereinıgen können: Sıedel entscheıdet dıe Kechtheit der Stücke Von der theo-

log1schen Seite her danach, b eines der beständigen ÄAnschauung der Deutschen
Theologıe, d der ‚„„domınıkanıschen Mystik“‘ entspricht. Kinige Beispiele mögen
zelgen, ob dabeı Sıedel den theologischen (zehalt der umstrittenen Stellen von
rıchtig hestimmt.

14 stellt fest, daß eınNe Vorliebe für das Wort „ DInp habe und
anwende, be1 und el bessere Wendungen, e1In Neutrum 0 A stehen.
Diese ‚„ Marotte *“ führe iıhn Dı „Unsinn“ Als erstTes Beıspiel nennt 9

6D, Hier heißt dıe Kreatur O11 ach göttlicher Wahrheıit ott und
allen Kreaturen untertan sein, und ihr soll nıchts 4 untertan se1n, und ott und

In 45, A0 NO stehen die Worte aber dısen dıngen ast dis
falsch hiecht betrogen und sucht das scrin IN allen dingen. Darum
komet NUıMET auf den yrechten WE Sollten dıe gesperrten Worte mıt dem
verderbten ext zusammenhängen ?

Sıehe 12, U 28, 4 ; 3 9 20; 34, S 33, 1 39, 2  9 42, 1
44, 24 ; D, 2  g Ö 1  9 DZ: 1 5 9 I ö: 96, 1 62, 1 63, 77 64, (
65, 1  9 66, 1  9 (S, 4 ; ÖD, 2 8D, öl, } 90, 1 an }  3 I, 11 O4

16; 98, T  9 9 $ 1 100, Ö} 103,
Gelegentlich ist. freilich uch Uieser ‚„ Marotte* verfallen : 9  9 4,

alles, ber alle dıng schreıibt.
adı  Q, und NUMANET.,
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alle Kreatur haben Recht über S10 und S16 nıchts. S1e ast |nach allen
dingen schuldıg und ur nımant. Das Se1 Unsınn; enn se1l DUr Von Personen,
nıcht VO'  w} Dingen die ede Darum Se1 1 Recht, das Ur allen habe Alleın
‚„Kreatur ” umfaßt in der Deutschen Theologie nıcht NUur dıe Menschen. Sogleich
ihr Anfang macht das klar. Der Unterschied zwıschen dem Vollkommenen un!‘
Unvollkommenen der dem (zeteilten nd Ungeteilten fällt Uusammen mıt dem
zwischen ott nd der Kreatur. Die Kreatur 1ST. dasselbe W1@e ‚„dıe Dinge“

G Die Seele ist eine dieser Kreaturen SE Der Natur der Sache
ach trıtt 1mMm Verlauf dıe Seele des Menschen ber 102, 1LC(E) Und
en geglıch CYEATUT gst dasselb |Gehorsam ! VDON YEC: und. IN der warheıt got
schuldıg, UN besunder eın echch redlıch vernünftige|] CYEATLUT UN aller-
meıst der mensch.

Ahnlich yliedert (M 65, 26—29) dıe Kreatur (65, 21) ın alles Seiende, alles
Lebendige und alles ‚, Weise*‘, Vernünftige, und alles sind „‚alle
Dinge** 2, Und Was (M 61, 24) Sag%t: „„Und darumb MUSS alda selbst alle
UN alle dang gelzebet werden und allem und allen diıngen Wl wöllen‘‘,
ist doch klar, daß ler ın den dıngen uch dıe Personen eingeschlossen sind, W16
denn auch die nachfolgenden Beispiele 1LUFr auf S10 zutrefien. Endlich erwähne
ıch och M 88, MO uch da verlangt Von dem, der ott Yanz gehorsam
18T, daß auch allem 3 tuend der leıdend gehorsam 8el, und dieses em wırd
qofort m1t em UN en dıngen wledergegeben, und nachher wird verlangt,
keinem dang oder CYCATLUT wıiderstehen. Der Ausdruck „ alle Dinge“ ist 180
uch Yanz geläufig 4, „Res“‘ In diesem Sınn Welt ist Ja uch häufig

Besonders schlimm, ]Ja „ unglaublıch ** ist für Siedel S 414 unten) die Formel,
dıe 421 einführt mıiıt einem ‚, AbSO daf Ma ıN der wahrheit spricht‘‘,
got und der mensche seın eIN dıng, während 4 15) hat das EINES SE
WTr volkumen got UN War volkum mensch Und ebenso fehlerhaft Se1l 21,
EWn daıng mıt cr1ısto 3  ‘9 eINS mıt Christo. Die YWYormel ‚„ Deus et
homo sunt UWVCL res‘* habe INnan enn doch be1 den Dominiıkanern nıcht e
schrieben. Das se1 eın Latein, das mehr in dıe Kpıstolae obseurorum virorum, alg
In dıe Scholastik der Taulerischen Zeıit gehöre ber hat doch natürlich

Ich zıtiere absıchtlich NUuUr ach
Wan got ast aller wesenden UN aller lebentıgen leben UN aller

uNnNeESEN weıisheib, W  S alle dıng haben Wr WESEN warlıcher IN got dan IN UN
selber.

hat allein. ber das ist. sicher Lesefehler für allem, das ]Ja ın den Hand-
schriften vielfach Voxh alleın Sar nıcht unterscheiden ist. Sıedel hat in selner
UÜbersetzung 187, den Fehler mıiıt übernommen.

Ich erinnere uch dıie „ Freiheit elInes Christenmenschen ‘‘, Luther
entgegenstellt : „ en Christenmensch ist e1N Yanz freler Herr aller Dınge un:
nıemand ıntertan ** und „ 1st e1N YanZ dienstbarer Knecht aller Dıingeund ]edOran untertan.

9) Siede]l SETtz versehentlich M 45, das gol alda selber ast der mensch. An
dieser Stelle ist ın b der mensch ausgefallen.

uch 1n anderen WHällen (S S Ü, und unten 113 oben und unten)prüft Sıedel die Kichtigkeit der Deutschen Theologie, indem S10 1ns Lateinische
übersetzt , ber freilich NUur ın se1n Latein und Nne fragen , oD enn die
Deutsche Theologie oder ihre Handschrift immer einen lateinischen Ausdruck
1M Hintergrund gehabt hätten. So 113 ben Da hat dI, Adams ind
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nıcht UNOA TES gedacht, sondern WW UME. Und daß In Christus ott und
Mensch WVWÜUNME sind, ıst J2 der Scholastik vollkommen geläufig Wenn ber dıe
Scholastık keinen Anstand nahm , von Christus als der Einheit von Gottheit
und Menschheıit 1mM Neutrum reden, konnte doch auch die Deutsche Theolog1e
das Neutrum 1n der gewöhnlıchen W eıse mıt ‚„ E1n Dıing *‘ übersetzen.

Kbenso chlımm ist für Siedel 112) dıe ArTt, W1e den areopagıtl-
schen Gottesgedanken hbehandelt JI, schreibt: Wann got ast en
und uber eInN UN: ast alle und über alle, dagegen M 88, 5 Wan gol ast EINS
und uber alles UN ast alt UN ast uber alles Siedel (S. 112) sieht 19808  s ın dem
ber alles 5  dıe bekannten Tuteale Bl den Pantheismus ‘‘ 2. I)as EIN und u“über
€EIN Der E1 ‚„ eine völlig sinnlose Wendung  (‘‚ Denn e1IN SUDET M VEÜUÜME S21 e1N Un-
sınn , den keın Dommikaner des Jahrhunderts geschrıeben hätte. Hier
liegt 1Un e1INn einfaches Mißrerständniıs VOrL, VON dem dıe Kenntnis der TCO-

pagıtıschen Theologıe leicht hätte bewahren können. Für S16 ist W16 den
anzen Neuplatonısmus, selne E’hilosophıe und sepine ystik, Gott ber alle (7egen-
aä.tze und alle Prädikate, über alle Külle und Vıelheit W16e ber alle Eıinheit un:
Einfachheıt erhaben. Er ist ebenso das Nıchts, W1e das Überseiende, das ber-
Eine, die Überfülle, ber alles Nennbare hınaus. 03, ist ‚180 vollkomme
richtig: eın Mißverständnis könnte NUur bel vorliegen Schon der Parallelis-
11US verlangt den Text VOnNn got ast eIn UN ber en UN ast alle und uber
alle. Vorangegangen War Dd, 7 Ö8, 2) Wann got ast EInN UN MUÜUSS

ist, WeLr nach dem alten Menschen lebt Er HA als erTrT und Iso wesenlıch
darın leben , ast auch des teufels kıind. Die gesperrten Worte sollen dıe
hbeiden bekannten YFormeln ere und essentialıter se1n, und WEeNN 1080881 20, dafür
fleisıg habe, 381 das einN Beweıls, daß ın nıcht der ursprüngliche 'ext Se1.
ber VDETTE ist doch nıcht das lateinische ere Siedel sealbst übersetzt 145,
mıt sehr  .. und WASs sollen enn die beıden lateinischen Wörter 1eT be-
deuten ? Ebenso seltsam 1St, WEeENN Siedel sofort weıter ber 9 Adams Essen
Se1 Sunde EW CSCH N1C. e des Kssens sich, sondern umb scrın ANNEMEN
Numb sCrIn CR serın €  „ Mich“ serın ,, MEIN cc unNd sein „ MÜ SagT, das SEe1 nıcht
Lateım. Und doch besteht der Unterschied VO  S (M 1L, darın, 1aß das
eın bloß einmal, nämlıch VOT ach Setzt, während Ü OS uch VOLr miıch, merın nd ur
hat. Kbenso unverständlich ist nr 112 232 sagt: dıe WEl ugen
der Seele önnen nıt gleıch mıteinander Wr werk geüben, Lateinisch könne
da A entweder sımul oder aequaliter setzen , ber nıcht beides ZUSammmen

aequaliter sımulL. Darum ge1 (M 17, 23 richtig, das gleıch fehle Von
allem anderen abgesehen, heißt gleich 1ler doch nıcht aequalıter, sondern SumUl,
180 W1e WITr uch e ‚„„zugleich mıteinander *. nd WenNnn Siedel diese „„Ver-
derbnıs" VON weıter damıiıt begründet, daß das gleich 4Q, 37 (gegen C 26)
wieder eingeschoben sel, verstehe ich diesen Grund Tst TeC. nıcht. Außerdem
ber hat das gleiıch dort eınen TaNzZ anderen SInn : das linke Auge sıch
gleıch halden als ob fot senr. Da gehört doch gleich als o6!

Ich erwähne DUr Thomas AÄd-, den ]a Siedel STEeTtSs heranzieht, umma theol L1L,
qu 2 Art. nde lıcet sıt abı |nämlıch IN DETSONA Christr| uNUM SuOSISTENS,
est Liamen 107 alıa et alıa Yratıo subsıstendn. AEt SIC dieiturO COMNOSLEA,
IN QUANTUM UNÜM Auobus subhsıstıt.

Er verweıst anf se1ne 7 9 auf Thomas verwiesen wird, der sıch wıeder
anf den Areopagiten beruft, ach dem ott OMNLA est UT OMNLUM USOA. Der
Ausdruck W OMNLA kommt 1so da weniıg VOT' , als ın dem nachfolgenden
Zıtat AUS Thomas selbst, wonach alles L1n ott ist ulb ıN USO nraeEEXTISTENTE.

Vermutlich ist ber NUur e1N Schreibfehler.
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erın semn , und got ast alle UuUnN MUSS alle sermn. Das genügte aber VOIN AIeCO-
pagıtischen Standpunkt ‚US N1IC. Darum wırd die Stelgerung zunächst für alle
eingeführt WUN WaSs ast und den nıcht und nıt eins| ast, das ast
nıcht gOt, und WaS ast UN nıcht alle ast UN uber alle , das ast auch
nıcht got} und wırd ann die Steigerung für beıdes Eın un alle 1n
den umstrıttenen W orten hinzugefügt.

Als Beleg {ür dıesen Gebhbrauch des über führe ıch och ein1gXe Stellen
Zunächst Kapıtel D, 1.) Kapitel 30 (S 39, SO ff.) Der 'ext
lautet beıidemal 1m wesent!lıchen gleıch ; ıch gebe iıhn ach Was etwan hie
ast und den do, das ıst nıt allen enden und über alle ende UN stete , UN
Was ewan ast heut der MOTOEN, das ast nıt allweg UnN allzeıt und über all
ze1t, UN Was etitwas ast , dris der das , das ast nıcht alle und über alle
Sıch , WET got ELLWAS , dis der das, WET er nıcht alle UN: über alle,als Yr ast, und WET auch nıt die Wr volkomenheit2. Sodann 1m selben
Kapıtel (M 6U, 3 , (70tt als Licht nd Krkenntnis lehrt das wahre,einfältıge, vollkommene ut erkennen, das alles gu“ unNd, üÜüber alles gul ast.
Dazu 14, 35 M Z das Vollkommene ist alle WUN über alle , und
,2! 61,2 M 99036 V OIl vollkommenen Gut das da alle ast UN

über alle N alleın UN üÜüber alle. Endlich och 6 9 got ast uber und
alle WELSE und Mass und ordnung UN qgrbt allen dıngen WwEeLS , OTAÄNUNG,

NasSs unNd redlichert 3, und ,‚ EIN qui , das alle qut UN uber alle
qul ast.

Da sıch ber Sıedel anf Tauler beruft, verwelse ich uch auf eln1geStellen 1n dessen Predigten (Ausgabe on Vetter, DD, DIie
höchste Stufe der Mystik, dıe Vereinigung, ist eINE unbegriffenliche wılde wuUstbe,do NLEMAN vındet WEG noch wıSseE , WG  S ast uber alle WISE. Dazu vergleiche
INan die uberweseliche gotheıt, das uberweseliche wesende (S 142, i 132 d  s2017, 2 369, USW.) und dıe Berufung anf den Areopagiten , SuÜu
vındent, daz Sanl Dyonistius schrıbet, das do ast ubervernunftig, ubergedeng-lıch, uberverstentlich

wechselt zwıschen alle und alles ah Das ist natürlich einerlel.
Im übernächsten Satz 35537 60, 2) hat Und darumb, WETEgot als er qgut ast das gut der dis quT, nıt alles gu“ und ber€es gu“ UuSW. ber aßt die gesperrten Worte Das gehört uchden Auslassungen, die iıch 3192 gekennzeichnet habe.

41 1äßt dıe Worte und qı0t allen dıngen WEIS, ordnung, MASS ‚u88uch das gehört ohl Zı den Homoioteleuta , 31A , ‚spricht Von der Korderung der freien Greister, INan solle kommen üÜüber alle WELSund ordenunG, gebote, gesetze UN redhgkeit. Da, meint Siedel 162 Anm.un ebenso 1n der verwandten Stelle 177{ Anm könne redligkeit nıchtden Sinn haben, den Bihlmeyor und Vetter iın ihren Glossaren angeben red-liıcheit Angemessenheit, Vernunft. Man MUSsSe ohl auf dıe consılia Van-gelıca beziehen un mıt „ Rätlichkeit“ übersetzen !
4) Aus dem Areopagiten ll ich och ein1ge Stellen der Schrift Demystica theologla In der dem Abendland geläufigen UÜbersetzung Von JohannesScotus (Migne, Patrol. lat., 122) anführen: Sp 1173 In 1DSa |causanıbus superposıta oOportet existentium pPONere e affırmare posiıtiones velutiomn1um AUSa, at e64s potentlus NEDATE tanquam omn1a superexistente.Mihi videtur supernaturalıter intelligens, qula e multiloqua est optıma -
Ztschr. K ALIX, F. XII
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Mıt den Mitteln der dominikanischen Mystık ll Sıedel 116 unten Nr
uch den Abschnıitt 10, 1/—28 alg Einschub erwelsen. 1 9 10—13 VOI -

langt VYonx der wahren Erkeunntnıs, daß Q1e vollkommen sel , das da bekant
werde, dass dasselb bekentnus de. menschen adder doch der CYEATUT nıt vST,
sunder ast des ewrıgen [gotes|} bekentnusse, das das e€WLG
wWwOorTt ast. Statt dessen hat ıne Ausführung desselben Inhalts, ber breiter
und m1%t Bıbelstellen versehen und Stelle der gesperrten Worte sunder dass

alles ast des ewigen qgotes, VON dem alles komet Das ist nach Siedel eine
besonders schlımme Verwässerung. Denn WEeNN nıcht VOINn ewlgen Wort ın der
Seele, VOLL Logos 1mM Intellekt dıe ede wäre, gehörte die Deutsche Theologie
überhaupt nicht 1n dıe dominikanısche Mystik. Der Abschreiber VONn 1497 habe
180 den guten T’homısmus Von B, der ılım nıcht mehr gelegen habe, einfach
gangen Ww1e vieles andere.

Dieses ‚„ viele andere*‘ ann ich DU  > ZWar nıcht finden ber W16 steht
sonst mıt dem „ eWwlgen Wort“ In der Deutschen Theologie ? Siedel verweıst

und 116 uf 46, 24— 27 28, 5"'? derselbe (jedanke NUur 1n
anderer Korm ausgedrückt se1 ber dort ist arl nıcht VO ew1lgen Wort dıe
Rede, sondern NUur allgemeın VO Eingehen Gottes ‚, Ml seinem Fiıgen, das ast
mıt SCINET Selbheirt‘‘. Die Selbheit Gottes ist ber doch nıcht das ew1lge Wort2?2!
Dıie Stellen M 58, 2—1 61, 17—19; 82, 18—20; 83, 39, 2—
36, dı 49, 40—42 ; 50, zeıgen doch klar, daß Ichheit, Selbheit, Kigen
Gottes nıchts ist a {S Gott, sofern nıcht mehr DUr Substanz , sondern auch
Persönlichkeit ist. der vielmehr uch das ist och viel. Die Stelle M ö2, 185—920
zeigt, daß dıe vollkommene 11ebe ott von lem Einzelnen lassen und uch
Von selnem Kıgen NUur soviel nehmen dürfe , al selner Persönlichkeit gehört.
In dieser Persönlichkeit ber lıegt ach die Trinität, nıcht
NUur der Logos! So wiıird enn uch sonst überall einfach Grott, nıcht der Logos,
a 18 Quelle der Krkenntnis angegeben © Vom Wort oder, Wäas dasselbe ıst,
nıum Causa, e brevıloqua simul et sıne verbo, qQuomodo neque verbum
intelligentiam habet, quod omnıbus 1psa superessentlalıter superposita est.
Sp 1175 Omnium e omn18 NS,. 1176 pos1-
t1ıonem est perfecta et singularıs omn1ıum Causa, ablatiıonem excel-
lentla omnıum simplıcıter perfectione eT summıtas omn1ıum.

Das muß eingesetzt werden, nıcht NUur weıl ın 10, 21 STe. sondern
uch weıl die Deutsche Theologıe nıemals ott alg den Ewigen der das Kwige
bezeichnet. Kwig ist fast immer Kigenschaftswort in verschledenen Verbindungen.
Nur 55, 33 918 steht ‚„„das KEwige “ dıe Kwigkeit Himmelreich.

91; 29 ist got UN dez ewıigen wıllen NUur Lesefehler des Herausgebers STa
ewigen wıllen (s meine Bemerkung 1n der irüheren Abhandlung, 645,

Anm 1 Und M 101, ist ach 2  y 102, 11 ebenso W1e nach 6
verbessern 1n das ewLg gul ast eın volkumen guV

Siedel , „ Hieß darum ‚Gott geht e1n mit selner Selbstheit“‘,
ist damıt ‚Der nıcht die ‚Gottheit‘, sondern der Logos gemeınt, denn Selbstheit
Kindet sıch 1Ur 1n der Irn tät.‘

14, ö 20, 39, (Gottes Ich); Dl, 60, —12 64, 17—21;
65, 26—29; (1 22—26; 27 — WT, 3; 93, Siedel zıieht.
TEL Stellen AUuSs Thomas VoNn Aquın heran, um beweisen , daß uch be1 ıhm
das Kommen Gottes 1n die Sseele dadurch geschehe, daß ‚„ der Logos, das Verbum
divinum ** die Korm der Seele werde. ber keine dieser Stellen (Compendium
theologiae ad fratrem Keginaldum 106, SsSumma contra gentiles DL und
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VOoONn dem eingeborenen Sohn ist außer der Stelle, auf dıe Sıedel gyroßen Wertlegt, überhaupt NUur noch JI, 16—18 61, dn die ede Sıch, WO/  Sdis volkumen UNGENANT fleusst ıN ein geberende ETSON, da N gepırt seineEnNneINgEPOTNN SUN UN sıch selber darin , NENNET WL  S valtter. ber lersoll NUur erklären, ın dem Wort ‚„„Nnl1emand kommt mıir, der Vaterziehe iıh denn , “* ott „ der Vater‘‘ heißen ann Lediglich der Vater ziehtChristus un: lehrt den Menschen, daß ZUr mystiıschen Vereinigung mıt demewıgen Gut DUr kommen könne durch Christi Leben hindurch (also auch nıchtdurch den L0g08) ÖE 13293 M 09 SN 18)
Damıiıt 11l ich nıcht behaupten, daß die Lesart Von M des ewıigen gotes De-kentnusse , das das eEw1ig WOort vst , falsch sein müsse, sondern NUr, daß dasFehlen des ewigen Wortes 1n N1ıC. eine absıchtliche und verständnisloseÄnderung des ursprünglıchen Wortlauts bewelse.
Scholastisch bedenklich und Sudelei soll ach Siedel 117 (zu Nr uchın Kapiıtel 1 Wn ge1n und sıch darum alg Einschub ach 0,verraten, weıl 1n der Darstellung der Erleuchtung nıcht mıt einem Wort VonLicht und rkenntnis die ede Sel, worüber dıe Deutsche Theologie doch SONST.breit handle weıl dıe Definition der Erleuchtun als Verschmähung der Sünde,Wiırkung der Tugend und guter Werke und willigem Leiden für die DeutscheTheologıe un! die dominikanische Mystik völlıg unmöglıch S61
Da möchte ich NU:  b zunächst ber den: ersten Einwurf iragen: muß enn ıne1INer kurzen Definition, WI1e 816e die Stelle Von der Erleuchtung gibt, alles ent-halten sein , Was der Verfasser sSonst über S10 bringt ? Sodann ber VOT allem

ZU zweıten Einwurf: Von der KErleuchtung un! dem erleuchteten Menschenspricht dıe Deutsche Theologie öfters , hne daß INan lImmer ıhr Wesen fassenkönnte. ber einzelne Stellen sınd doch deutlıch In Kapitel JOf.%Z erscheint S1e qals dıe Stufe der Lösung von allem Kreatürlichenund der hıtzigen Liebe Gott, 1ın der INan ur ıhm gehorsam sein ll und Darnicht mehr durch Furcht VOLr Strafe der Hoffnung auf Lohn geleıtet Wwird. InKapıtel Kapitel 37 ıst; das Entscheidende wlederum der Ausschlußdes Motivs vVvon ohn und Strafe 4 ( J—21) und die KrfüllungVon (z0ttes Geboten , Räten und aller seliner Lehre als Mittel, ZUT etztenStufe, ZUTF endlichen Vereinigung Zı kommen 42, 30—36 (1 3—10).Und ebenso sıeht Kapitel 41 Kapitel 29) den Zustand VO  = ewigenLicht erleuchteten Menschen In der Liebe Gott, die alles läß Was nıchtıhm gehört, und der Feindschaft alles, WAas haßt
Das ist, NUuU  w} doch eben das, Was Siedel für Yanz unmöglıch erklärt: die Stufeder Erleuchtung schlıeßt In sıch die Heili

ist S10 als Wirklichkeit erkennen.
SUng ın iıhrem anzen Umfang. An iıhr

Und ben das 1ä.Rt sıch HUn auch AUSs der Von Siedel angefochtenen Stelleund ihrer Umgebung Kapitel 13—924. — Kapitel 12b—9292) dartun. Im An-schluß e1Nn Wort Taulers warnt hier dıe Deutsche Theolo
früh Urlaub geben, g1e davor, den Bildern

dıe höchste Stufe der Mystik, die Vereinigung,rasch erreichen wollen. Ks selen vielmehr dabei erst ZWEeI Vorstufen
Summa theol. 12; |vielmehr 1 ö 1!]) spricht uch ın ıhrem weıterenZusammenhang VOIN AWOrt S sondern DUr VONn EUS LDSE , divina essent14, di-NO grabia Und dabeı soll die Deutsche Theologie verpülichtet sein, 205ade das „ WOrt“ erwähnen ?

DE
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überschreıten. Von den TE1I Stufen nennt 1080841 HUr dıe technıschen Namen
des Neuplatonısmus, Keinıigung, Erleuchtung , Vereinigung. uch Kapıitel
hat diese Namen, führt ber zugleich ihren Inhalt etwas näher AUS. ist der
anfangende Mensch miıt Keue, Beıichte und vollkommener Buße, 1so den TEI
Stücken des Bußsakraments, contrıtio , confess10 , satısfact1io0, der zunehmende
Mensch mıt Verschmähung der Sünde, Wırkung der Tugend und gyuter Werke
und willıgem Leıden , 180 der fortschreitenden Heiligung ; der vollkommene
Mensch, dıe Vereinigung nıt |vollkommener| Lauterkeit des Herzens, göttlıcher
I1ehe und Beschauung des Schöpfers.

Dagegen bezeichnet 1n Kapıtel den Inhalt der TEL Stufen etwas anders:
Selbstverleugnung , Verzicht auf den elıgenen Wıllen , Keinigung Von allen

Sünden, » bernahme des TEUZES un:' Nachfolge Christı ach Lehre und Vor-
bıld andächtiger Diener Grottes, nıcht ach dem elgenen Kopf, Vollkommen-
heıt ın beschaulıchem Leben

Ich habe un schon 1n melner früheren Abhandlung 644 f. ausgeführt, daß
dıe [olgenden Kapitel 15—24; K diese TEL Stufen näher darlegen.
Da Sıiedel das bestritten hat gehe ich jetzt och etwas SCNAUECT darauf eın

Kapıtel 13) behandelt den (regensatz Von dam und Christus, in denen
die beiden Pole der Kntwıicklung VO Ungehorsam ZU. Gehorsam personifiziert
sind. Das folgende Kapıtel setzt das zuächst fort 1n dem G(regensatz des alten
nd des Menschen 20: 15—21, d; 32, 28—34, 7), behandelt ann
‚Der das, worın dıie eTSiIe Stufe, dıe Reinigung, deutlich wıird Ungehorsam

Sünde 21, 9—13), (+ehorsam und Rückkehr ott als das e1NZIge Mıttel
ZULC Buße, Besserung un Vergebung ((—17), den Versuch, die Schuld Von sıch
abzuwälzen (22, 35—223, 3), die Unmöglichkeit, 1n diesem Leben die Sünde Zahnz

überwinden (22,
In Kapıtel 15—99 M, Kapıtel > trıtt sodann die Beziehung ZULI

zweıten Stufe, der Erleuchtung deutlich hervor: Krkenntnis 23,
bıs usf.), Licht (23, d 24, 40), Wahrheit (25, 24, 9—170);
25 152 lernen und Lehrmeister (26, 14— und der (regensatz azıl?: das —

nütze Lesen und Studieren (23, 40)
Die drıtte Stufe, dıe Vereinigung endlich kündıgt sıch AaAl ın Kapıtel

und x (M 21 U, 22) ott Jeiden, ıhm gehorsam nd gelassen se1in 26,
a IS das letzte erreichbare Ziel , dem alles andere als Weg und Bereitung gılt
(27, 2—11); ann der Kingang (Jottes 1n den gelassenen Menschen und die g’anZ-
liche Vereinigung m1t Grott, da der Mensch selbst ott und Christus wird
(27, 20—28,

Sıeht INan DUn die zweite Stufe näher a ist darın VOL allem hingewiesen
auf dıe Selbstverleugnung un: das Verlassen aller Dinge, das bıttere , für dıe
Natur grauenvolle Sterben (24, 24) Und dabel wırd die Notwendigkeit be-
LONT, dem Leben Christi nachzufolgen (24, u. a.). Das Leben Christi spielt
auch auf der drıtten Stufe; der der Vereinigung, eine Kolle (27, 4—13;

1) uf das Verhältnis VONnN Kapitel U, werde iıch später 307
zurückkommen.

117( wendet ein: die Deutsche Theologie fange Ja mi1t e]lıner Aus-
einandersetzung ber dıe Vereinigung Können enn ann ber nıcht die
Stufen, dıe ıhr führen, später besprochen werden ? So könnte MNan schlıeßlıch
alles für unecht erklären, Was ach Kapıtel noch weıter über dıe Vereinigung
kommt.
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ber ın anderem Sinn da ist Christus das Vorbild der Vereinigung
VONn .ott und Mensch, auf der Stufe der Erleuchtung dagegen das des bittersten
Lebens, des Sterbens der Selbstheit , VOT dem aller Natur orau (23, y 24,
bis 24) Dabei wird ann dıe Notwendigkeit betont, alle anderen Beweggründedes Handelns lassen (25, (—14) und Nur ott un der Wahrheit Z folgen(25, 15) Der Gegensatz dieses Leben ist das ruchlose freıe Leben, das
Nur sıch selbhst SUC. selnem eigenen Licht folgt nd sıch schließlich selbst für
das eW1ge, wahre Licht hält S

Die Stufe der Erleuchtung ist 180 uch l1er die der posıtıven Heiligung un!
ihrer Steigerung, die ZU immer tiıeferem Eindringen 1ın die Wahrheit un Er-
kenntnis 2 38—24, 16) Sie folgt der Buße nd gründet sıch anf dıe
KEingießung (267 10), und 2  9 10—25 g1ibt die Mıittel Q durch dıe INan auf diesem
Weg vorwärts kommen ann

Die TEL Stufen sınd 1so0 UTZ gesagt die der Buße, des uf dıe oyratia 1N-
fusa gebauten fortschreitenden Lebens, und Se1INer Vollendung, des Höhe-
punkts der vollkommenen Kinigung mıt ott und Christus.

Wenn NU  — dıe Deutsche T’heologie In diesen Kapiteln 1M einzelnen keinen straffen
Zusammenhang uın strengen FKortschritt bıetet, sondern uch anderes mıt hinein-
pac. verlährt S1e dabeı Nur W10 sonst auch. (;eschlossenheit und Knappheit1ST wahrlich nıcht ihre Stärke Wenn insbesondere der Gehorsam der ersten
und die Selbstverleugnung der zweıten Stufe sıch schwer ZUu unterscheiden
sınd , ist ZU bedenken, daß die Buße eben die Abwendung VO:! Ungehorsam,der Anfang des (GGehorsams nd damit auch der Selbstverleugnung ist (be-sonders 21, 3—14), dıe zweıte Stufe 180 DUr den Fortgang davon darstellt

Ich glaube 180 nicht, daß jene .. Definition der Krleuchtung‘“‘ Verschmähungder Sünde usf. für die Deutsche Theologie „ völlıe unmöglıe C6 ıst, sondern daß
SIe gerade ihre ÄAnschauung wledergibt.

Aus em allem wird sıch schon ergeben haben , Ww1e wenıig Siedels Verurtel-
Jung des Textes Von und dıe durchgängige Zuversicht dem VYVon begründetist. Ich möchte ber doch och einıge Beispiele dafür vorführen.

U 50:41:B ın M 84,-9.
In der warheıt alles, das götlıcher Lebh zugehört IN einem W vorgottenmenschen , Aas 1st also GUr einfeldig, YEC| und schlecht, dass eS mıt rechtem

unterscheıde N GANS ausgesprochen der geschrıben ward, denn allein dass
ast. Wannmn d0 nıcht 2ST, do kan W seın nıt glauben: WE solt MÜ  -
dann wWwıissenN ® Hıer hat Ssta der gesperrten Worte UN das nıt ast.

Da TE Nun Siedel, G  0 Anm wieder für eın und bemerkt: „Il] d U]geglättet und entstellt. Es ist Nn1ıC lesen ‚daß ist‘  9 sondern ‚das 1664
Das ist für den ext Von JaNZ rıchtig ; müßte iın unserTer Schreibweise
heißen : ‚denn alleın Wäas ist, un Was nıcht ist‘ Der VO'  > dagegen erg1ıbt:‚denn allein daß ist. Denn nıcht ist‘ UuUSW. Der ınn VONn WAare also :Von allem, Was In einem vergotteten Menschen ott zugehört, ann 1HNan 1Ur

Was ist und Was nıcht ıst; darum kann ' man as nıcht einmalglauben, geschweige enn Wwissen.

Die Abschweifungen 1Im zweıten un dritten Abschnitt sınd übrigens arlnıcht schlımm. S1e betreffen Vor allem die Irrtümer der freien Geister, dıeden Gegensatz den rechten Weg 1m AÄAnschluß das Leben und die Per-
Son Christi bılden.
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Sonst ist I1Aanl 1000881 geneigt anzunehmen, daß es das höchste Maß VOon Wiıssen
wäre, WEeNnN 11an VON eLiWwAas ‚SCn könnte, WAasSs ist und Was nıcht. Hier aber
ol gerade damıt das Wissen, ]a uch das bloße Glauben ausgeschlossen seın * Und

goll 11a enn nıcht glauben, geschweıge enn glauben können ? Wiıe
einfach und klar ist dagegen Das Kapıtel hat dargetan, Was dıe I1ebe e]lnes
vergotteten Menschen ist 181 die Liebe , die auf ott qls die absolute Kın-
aC.  er  '9 dıe Einheit alles Guten und das Übergute geht und darum uch NUr das
Eine wiıll, selnen guten Wiıllen hinnehmen der erfüllen. Ihr Inhalt 18% 180
vollständıg einfach, daß 11an iıhn ar nıcht 1ns einzelne ausmalen sondern NUur

S kann, daß da ist. Das allerdings muß 1I1aln ‚o können. Denn SONsST
waren Wissen und G(Glauben ihm verloren. Sodann

IE 32—8, 10: M Oß
Ich hatte 1ın meılıner früheren Abhandlung 634 für die Echtheit des Stückes

In geltend gemacht, daß das anNnzZ6 erste Kapıtel In 1eTr Abschnitte zerfalle,
dıe alle miıt Nu anfangen und 1eTr Fragen ber das vorangestellte 'Thema
1 Kor 1 vorführen, alle ungefähr gleıch lang und 1ın S Zusammenhang
untereinander. Wäre das umstrittene Stück eingeschoben , stände der zweıte
Abschnitt ın Sar keinem Verhältnis den andern: gäbe NUur eıine Zanz kurze
Antwort, nıicht Ww1e s]Ie elıne längere Ausführung. Dagegen meınt Sıedel, 119,
diese Komposition des Kapitels hätte ich LUr ‚„nach Mandels unglücklicher Aus-
gabe *‘ aufstellen können : dıe mache Abschnitte, gyar keine habe In Wirk-
lıchkeit Se1 das Kapıtel NUur geschiıeden durch die Worte FEn frag Ö, 19),
die Vor Wan der gebrechen verdrängt habe Dann Se1 dıe Komposition

nach der These ( F folge das Notandum [d ach das Nun
merk| hıs M 8, } und ann komme der Quästionsteil mıt doppelter Frage und
doppelter Antwort (M 9 und 18) Da 1UN auch das doppelte FEespondeo
dieendum habe O, und 20), könne beı ıhm das wichtige ern frag DUr
fehlen, weiıl das wunderbar knappe Kapıtel der Grundschrift versudelt habe
Das Notandum würde Iso zunächst ach Sıedel dıe Ausführung ber das Wesen
des Vollkommenen und das Gebrechen umfassen, azu ber uch die Frage, Wann
das Vollkommene komme, und dıe kurze Antwort darauf Ö, S Dann
enthielte dieses Notandum schon 7We1 Fragen (7, und S, 13) und die Antworten
darauf! Der ‚„ Quästionsteil “* begänne 180 schon 7, ber die Fragen, In denen
Siedel den Quästionsteil sıeht, sınd ar keine „ Quästionen “ 1m INnn der Scho-
lastık , und die ntworten entsprechen nıcht dem Respondeo dıieendum. Ein
solches 1: zumal bei IThomas VON Aquin eIN , WeNnN anf e1Nn Quaeritur das
Vıdetur quod VWON und das Sed CONTTa erfolgt ist un der Verfasser DU.  > Se1INe
Entscheidung geben will Hier ber werden einfach Fragen gestellt Uun! einfach
beantwortet.

Das ist doch der Innn von mıt yechtem unterscheide Mannigfaltigkeit).
Das ist hlıer rıchtig: der Urdruck VvVon den ich aus der Berliner Öffentlichen

Bibliothek benutzen durfte, hat ın Kapitel ur einen Absatz beı O: Der
erste schlıeßt miıt den Worten FKın frag ber ist der Absatz, den eine Aus-
gabe macht, für den Zusammenhang des anzen Textes maßgebend ? Im übrigenhat Mandels Ausgabe auch da nıcht auf mich gewirkt Ich habe mich Del meiner
Arbeit ın erster- Linie immer die VonNn Uhl gehalten. Die Striche Uun! Be-
merkungen, die ich ihrem ext uch beı diesem Kapıtel gemacht habe , die
dagegen 1n Yanz fehlen, bewelsen mir, daß ich auch hlıer gemacht habe
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Wie diese Fragen außerlich und innerlich zusammenhängen, habe ich un schon
in meıiner ersten Abhandlung gezelgt. Da Siedel ber keine Rücksicht darauf nımmt,
führe ich jetzt och YCNAUCT AUS, Sie beginnen sofort nach der vorangestellten
These 1 Kor 13, Wen das volkomen kummnt, vornıchtet das uUNVOL-
komen und das geteıulte. Dıie erste Frage autet ann 6, Was ist das N’Oll-
kommene und das Geteilte ? Die Antwort erfolgt unmıttelbar hne Kınführung.
Die zweıte Frage folgt ( Wann kommt das Vollkommene ? Dıie Antwort wird
eingeleıitet ACNH sprich‘‘, Die Dritte kommt Ö, „Wie mMag 1ın der Sseele
Tkannt werden ? ** Darauf Antwort : dar umb sprıicht WLOAN UuSW., Die vierte
Frage S, „Wıe kann AUS dem Vollkommenen, außer dem doch nıchts sein soll,
etwas ausfließen ? * und w]ıederum Antwort: dar umb sprıicht A uUuSW.

Die 1er Fragen hängen Iso schon außerhch ufs engste mıt dem
Hauptsatz Anfang. Sie sind ‚ber uch innerlıch miıt ıhm und untereinander
verbunden. An das paulinısche Wort schloß sich 1M S  S die

Was ist das Vollkommene und das (zeteilte Die n rt% WAaTr: a) Das
ollkommene umschließt alles Sein , und außer ihm ist eın wahres e1n Das
Geteilte dagegen, die Kreatur, Mießt AUS ihm Uun!: ist unvollkommen. Das (76-
teılte ist erkennbar, das ollkommene ber aller Kreatur als Kreatur unbegreıf-
lich. Der Z te fährt ın der KErklärung des paulinıschen Worts
fort ‚„ das Vollkommene kommt" und fragt Wann kommt es ? Antwort:
a) WwWenNnn iın der Sseele weıt .18 möglıch erkannt wIird. Und fügt Nu  a ın
einem Abschnitt b), den nıcht hat, weıteres ZUT Erklärung hinzu. Der drıtte
Abschnitt oreift zurück auf den zweıten Punkt des erstien (15) steht
nıcht 1MmM Widerspruch mI1 “ar ort erscheint das Vollkommene unerkennbar,
hıer erkennbar. Antwort 1ın 1b ist die Schranke seliner Geltung schon -
gegeben: das Vollkommene ist der Kreatur als Kreatur unerkennbar. Die
Unerkennbarkeit verschwindet, WEeNnNn dıe Kreatur sıch ber ihre Kreatürlichkeit
erhebt un alles Hangen ALl Geteilten aufg1bt. Der vierte Abschnitt end-
lıch greift zurück auf I un: findet ın dessen Frage wlieder einen Wiıderspruch:
außerhalb des Vollkommenen soll nıchts se1ln, und doch soll EeLWAaAS us ihm AaUS-
fließen Die Ant wort weist uch hler wiıeder auf ein einschränkendes Wort ın
12 außerhalb des Vollkommenen ist. eın wahres Sein.

Die Erörterung schreıtet ‚Iso ber die ach Siede] entscheidenden Worte von
Eın frag vollkommen hinweg., (Gjerade der zweıite und drıtte Abschnitt, zwıschen
denen das Eın frag steht, un wıederum der erste un vierte hängen aunfs
engste ZUSamnNnenN: die Frage des driıtten weıist ausdrücklich auf den ersten und
zweıten zurück, un die des vierten anf den ersten. Siedel hat ‚1so den Aufhbau
des ersten Kapitels verkannt.

Nun ıst; rıchtig: der Abschnitt “ b sıeht USs WI1e 1ne Vorwegnahme des dritten;
beide betonen, daß für das Kommen des ollkommenen der die Möglichkeit
seiner KErkenntnis Reinigung der Seele notwendig sSe1. Alleın ın ”a steht der (ze-
sichtspunkt 2A8 ott ıll W1e die Sonne für jedermann scheinen. Dann folgt
das andere: lıegt 180 an der Kreatur, 891e iıhn nicht sıeht. In Der
ist. das das Entscheidende : die Sseele muß ber ıhren kreatürlıchen Zustand hinaus-
kommen ; 816 muß ihre chheıt uUSW. verschmähen. Hiebei kommen Wieder-
holungen zwischen za und VOT. ber solche finden sıch ber die Schrift
zerstreut. Und dabel bıtte ich ann den Abschnitt “a einmal darauf anzusehen,
ob Nanl iıhn wirklich als „Versudelung‘“‘ bezeichnen kann !
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Es iragt sıch ISO NUur, WIe [Nan dieses dazwıschen geschobene FEn frag eI-
klären soll Fragen gehen In W10 ın und folgen ebenso In beıden
ach. So gut VOTr der drıtten steht, konnte jeder der dreı anderen an-
gehen Ich weiß 180 nıcht, W1e gerade hlerher gekommen 1st. ber irgend-welche Bedeutung kann ich ıhm nıcht zuschreıben

In alle weıteren kleinen Einzelheiten VO  b Siedels Krıitik kann ich nıcht e1N-
gehen. Ich habe schon bısher dessen eher 1e1 getan ber bleibt och
1ıne Gruppe Von Stellen übrig, In denen sıch nıcht einfach die Frage:„ Kinschub der Kürzung ? C6 handelt und be] denen dıe Entscheidung schwlerigerist. Ich greife uch da NUur einıge besonders bezeichnende Beispiele heraus. Zunächst

16, 131. : M 20, I:
Der Gehalt des Stücks ist auf beiden Seiten Zanz gleich : Wiıie Christi Seele,

muß uch die des Menschen erst. ın die Hölle , ehe 816e in den Himmel kommen
ann. Der Mensch ist 1n der Hölle, indem seine Sünde Tkennt und sıch
darum aller zeitlichen und ewlgen Pein würdig dünkt, ]Ja u daß uch das
och wenig Se1. ber ın eiınem Abschnitt 16, Z un 2D, 6—09)
gehen die Texte einıgermaßen auselinander :

kompt er 780 IN eIn qgar drefe sunder nıt anders ? , den eIN
demutigkeit UN vorschmehung semn eWwLG verdamnen UN verloren scerin

und dunkt sıch auch desselben mselber, dass ET sıch UNWWdLG dunket,
dass N das Yirıch sol iragen UN: wıirdig semn. Ja, dunktsich unwWw dıg
meint auch, dass Orllıg ser uSW,. €es leıdens, das N der eıt geschehen

kan UN das billıg und YEC ser uSW,.

Wer wollte entscheiden, ler der „ Yichtige" ext st? Sodann
1 40 — 18, 2  , 21 — 29,

Beide Texte wollen nachweisen, daß der wahre Friede, nach dem 112n Zı streben
habe, nıcht der äußere, die Freiheit Von Leiden , sondern der des erzens sel.
Beide berufen sıch dabei auf Joh 14, ber ührt zunächst NnUuU  — E An

‚, Meinen Frieden lasse ich euch, meınen Frieden gebe ich euch‘“‘, nd beweıst
ann AUSs der Leidenserfahrung aller Jünger nd Nachfolger Christi, daß das nıcht
jener außere Friede se1InNn könne. Das Sage uch Christus ausdrücklich ın VE
; Nıcht, alg iıhn die Welt g1ibt" Denn S1e Sse1 falsch un betrüge In ıhren Gaben,
und dıie allgemeine Krfahrung bewelse, daß jedermann Trübsal durchmachen müsse.
Darauf folgt die Ermahnung, den wahren Frieden suchen 3, die kurze Be-
schreibung se1nes Inhalts SOW1e die Verheißung, dıe anf das Ziel hinweist.
dagegen bringt sofort den Zanzen E und schlıeßt daran das Wort von der
trügerischen Art der Welt CH, laß Mandel und Siedel noch ın die An-
£iihrungszeichen setzen, dıe das Wort esu umschließen. Dann folgt hne nähere

Wenn Man W1e anderer Stelle (etwa 313, Anm qls Kandbemerkungfassen wollte , die In den Lerxft gekommen wäre , wäre wlıederum die Krage:Warum STE gerade Schluß VON Nr A
Diese TEl Worte sınd schwlerig konstruleren. Soll das sunder den

verdorben.
Gegensatz dem vorangehenden UNWWdLG bilden ? Vielleicht ist doch der ext

1 9 fehlen ach Dar umb einige Worte. Uhl ergänzt  — ach 29‚„„Mmeinte [ Christus] den ınnerlıchen friede‘‘. Das ist möglich. Es ann ber
In dem Dar umb auch irgendein Schreibfehler stecken 0,
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Verbindung die Frage, welchen Frıeden Christus meıine, und dıe Antwort: den
innerlichen Frieden, worauf sıch ann ohne Ermahnung die Beschreibung dieses
Yriedens und dıe Verheißung schließt.

DiIie einzelnen Bestandteile des Stücks sıind 180 ZU 'e1] verschoben, un r
erheblich kürzer. ber ın dem Was gemeinsam ıst, stimmt ann doch der Wort-
laut wleder 1m wesentlichen überein , und uf beiden Seıten ist der Ziusammen-
hang geschlossen. elcher ext wırd un 1Iso der ursprünglıche geiın 1

Besonders stark sınd die Verschiedenheiten 1mM
Schlußabschnitt der aNZeEN Deutschen Jheologie.

Die Haupterweiterungen auf selten Von U2 siınd 1er a) Kapıtel Schluß,
‚ M 102, 1 Kapıtel 63, 60R (anschließend M 102,17);

C) 64, A (nach 103, 18) Sıedel ist a1C hler rasch fertig : „ &) ist e1InNn
Kapitelschwanz ; sıch schon 03, 16 als Krmahnung e1IN mıt dem
phatischen : ‚Das rate ich miıt Ireuen‘ und C) ist; deutlich ‚ein 16 -

gehangen.“‘
Inwiefern die beiıden etzten ((ründe etwas beweisen sollen, ist M1r dunkel Dn

blieben. Und Was Sıedel 114 dıe ‚„„Kapıtelschwänze ““ einwendet, ll MIr
uch nıicht einleuchten. Warum sollen enn verade dıe Kapıtelschlüsse für einen
erklärenden Abschreiber ‚„natürlıch ‘‘ allerleı Hinzufügungen besonders VE -
ocken ? Wenn Siedel als Beıispiele die Schlüsse VONn Kapıtel

26 |vıelmehr 21 1, nennt, haben davon die
fünf ersten SOWI1@e und In ihrem anzen Verlauf, und wenıgstens

einzelnen Stellen kleine Krweiıterungen: 1so nıcht uch Schluß ?
In ist eine solche nıcht SaNZ Schluß, ın überhaupt keineß. So bleiben
DUr und alg spezılische ‚„ Schlußschwänze*‘‘. Was ber wıll das bedeuten !

Nun ‚bDer das Verhältnis der Erweiterungen ZUH1 (Aanzen! Ich stelle zunächst
den Zusammenhang des gemeınsamen Textes fest. Von Kapıtel
Kapıltel E 16) hbeschreihbt der Verfasser den Weg ZUT Vollkommenheit
1m Gregensatz dıe freien Geister der and von Joh. 14, nd
‚„ Niemand kommt ZU Vater, enn durch miıch *, und „ Niemand kommt mir,
der Vater zıiehe ıhn enn.  66

Der erste Spruch bedeutet , daß 11a  -} vollkomme werden kann NUuUr In der
Nachfolge des Lebens Christi. Der zweite wird 60, 40 — 63, 110} ag
bıs 102, 14) dahın erläutert, daß die Öffenbarung des ‚„ Vollkommenen *, W1e S1e
iın einem Blıck der Zuck erfolgt, e1iN Verlangen ach Vereinigung mıt ıhm wecke,
VOL dem das ach dem getellten Gut Yanz zurücktrete: entstehe das lInwen-
dıge Leben Der Schluß des Kapitels faßt kurz alles, WAas der Mensch
weiter begehrt alg Gott, ist ZU viel, „ ZT0HeES Gebrechen‘“‘.

Daran schließt sich ann die Krmahnung: ber diesen Zustand, da der Mensch
sıch xo0tt verhält W16 se1ine Hand ZU Menschen 6 9 M 102, 15

Der Haupteinwand Siedels {A diesen Abschnitt vVvon ist; der „ Satz-torso *, den ich iın der vorıgen Anmerkung erwähnt habe. Kr se1l nıcht alS
Schreibfehler anzusehen, sondern alg Verfehlung eines Mannes, der beim Ab-
schreiben produziert habe! Woran ist das U erkennen

ber die VO:  s 63, D0—32, Von der Sıedel absieht, ( S 326
5) Wenn Sta „ Man ‚„„der mensch ‘ un STa ‚, abs hunde der als ach ‘

‚„ als hunde oder als ander voıhe ‘ steht
weiıterungen “& sprechen. S ann INan doch nıcht von 95 KEr-
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bıs 103, 2), soll INan nıcht hinauskommen wollen, sıch vielmehr 63, 64, 3)
VOTL dem Weg der freıen (zeister hüten, dıe nicht durch die 1Ur eingehen wollen
un darum Diebe und Mörder heißen. Das Kapıtel und damıt die Deutsche
Theologie schließt miıt der Bıtte die Hılfe Christi, daß WITr dem eigenen
Wiıllen terben un NUr dem sein1gen leben.

SO der gemeinsame Gang voxn un: ber U  — hat jene Krweıterungen.
Die erste (a) erläutert 63, d— Was vorher LUr uUurz q.|g al und gr0sser
gebrechen bezeichnet Waärl, H durch Matth 6, ‚„ Nıiemand annn Zz7We1 Herren
dienen.“ Einen Krsatz dafür hat nıcht. Die zweıte (b 63, 16 —28 führt
das ild von der Hand weıiter aus und schildert den Zustand als den des voll-
kommenen Gehorsams, den Liebe, nıcht Furcht bewegt. An Stelle dieses Stücks
hat 102 4€) NUur Und das sol werlıch semn. Die drıtte Krweiterung
(c) 64, 3—23) führt QuUS , dıe Menschen , dıe nıcht durch Christus e1N-
gehen wollen , Diebe und Mörder genannt werden, und weıst 1M Gegensatz
diesem falschen Weg aunf den rechten , dıe Nachfolge Christi. Eın KErsatz dafür

wleder bel
Zum Schluß (d) gehen beide Texte noch ın der Doxologıe auselnander: 64,

Jesus OCristus NSEeTr heber herr, der do gebenedeıet ast uber alle dingk eWLG-
liıchen, 104, 4 „der da Iebht UN: herrscht mıt got dem valter N eimnıckeıt des
heilgen geistes N volkumner drwaltıigkeiut ewicklic ..

Dazwıschen hınein 1st; ach D) 3001 Satz beiden Textformen gemeınsam 6
25—30; 102, 103, 29 wonach jede Kreatur, besonders der Mensch ‚, daS-
selbe‘* ott schuldig ist. Hier schiebt zwıischen ‚gegliche Yeatur ınd der
mensch noch besunder eın geclıch redlich ereatur e1in. 6 30—39 dagegen
begründet (€) dıe KForderung den Menschen och besonders durch dıe Ord-
Nung Gottes , dıe dem Menschen alle Kreatur unterwirft, damıt ott allein
diene. Am Schluß dieses Abschnittchens fügt 52) einen Satz ein , der
nıcht Zanz verständlich ist Das mer kent beı evm, das W vorgeschrıben habtı

Bei alledem handelt sich 180 wieder nıcht bloß ULn ‚„ Kinschübe“‘ be1i ©
sondern uch andere Verschiedenheiten des Textes. ber nırgends trıtt eine
solche uch LUr 1MmM geringsten Maß In den sachlıchen Anschauungen zutage, Im
Gegenteil : überal[l sind dıe Grundgedanken der Schrift deutlich. der siınd jene
Zusätze etwa unbegründet der triyial? Ich meılne das Gegenteil : ist eine
ZanZz gute Begründung für das, Was vorher kurz hingestellt War, daß alles, Was
außer ott 1mMm Menschen wäre, zuviel und e1INn großer Schaden sein müßte. Und
ebenso steht mıiıt das 11ld Von der Hand hat ZWAarLr der Verfasser schon
früher IS M 23, D)2 gebraucht. ber derartige Wiederholungen inden
sich Ja durchweg In der Schrift, und gerade das 1ıld WAar dort nıcht aUuS-
geführt W1e 1ler v  E uch der Zusatz hat selnen guten Grund

nennt Jesus solche Menschen Diebe und Mörder, 1ne Bezeichnung , die

Siedel, 10f. meınt, der Verfasser ‘ha‚be hier q ]S Kustos des Sachsenhäuser
Deutschordenshauses den Jüngeren Brüdern, dıe lehren gehabt habe, Qr
tiert Das scheint mMIr nıcht gerade wahrscheinlich. Und was soll das ber eım
heißen ? Ähnliche Aufforderungen finden sich uch SONST, 168088 meist In der Ein-
zahl, sich, merk 60, M  9 21) ber gleich darauf als ır wol
merkt. U 60, A hat Nu merk!, dagegen M 99, derselben Stelle: Nu
merkent

Da steht bei durch Druck- der Lesefehler haut STa hant
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doch SONST auffallen müßte1”? Wenn ann für dıe Änderung der Doxologie
schwerlich eın Beweggrund der Sache, sondern höchstens e1In solcher der FKorm

größere Einfachheit Ginden ist un schon darum NUur geraten werden
kann, ist 1ın der Zusatz wıeder SaANZ ohl Platz zeigt, der
Mensch 1eTr miıt anderen Kreaturen ine besondere Verpflichtung hat. Die Art
aber, W1e sıch Nnu  S 63, 28 anschlıeßt, ist mindestens ebensogut, W10

dıe Verbindung von 102, Das sınd 10808  > freilich (‚eschmacksurteile:
dıe Zusätze erscheinen MLr 1Ur alg Sal natürlich, nıcht qlg unentbehrlich. ber
ich ıll damıt uch nıcht die Notwendigkeit meliner Annahme begründen, SON-
ern DUr Eiınwürfe ablehnen , die Dbloß darum Thoben werden weiıl jedes Mehr
e1n Zeugnis seın soll, daß da ıne andere Hand eingegriffen habe

Be1 diesen Stücken ist Is0o schwer ZU entscheiden. Man kann beı einem der
dem anderen versuchen , aus gewlssen Eıgenheiten Schlüsse ziehen. ber ob
316 durchschlagen ? Ich annn nıcht Jeugnen , daß mM1r der Verdacht S O-
kommen ıst, daß ın Nr (oben 324) der Schreiber geradeso WwW1e Mandel un!
Siedel dıie Worte nNut als ıN dre WET. qiöt; WO  S dıe WENT i betreugt IN ıren
gaben ZUSAMMENSECNOHNMEN habe alg e1n Wort Jesu, Was dem wirkliıchen Ver-
fasser schwerlich begegnet wäare. der wäre be1 selner Kürzung unmıttelbar
VoOxNh EG 18, übergegangen und hätte wenıgstens den Schein e -

regt, daß das Wort esu erweıtert habe Denn ın sind die Worte WAN dre
WEr deutlich dadurch von dem Wort Jesu geschieden, daß S16 mıt der weılıteren
Begründung zusammengehören , die In fehlt. Kür sıcher halte ıch DUr, daß
der Zusammenhang in geschlossen 1ST, daß ın ıhm eine firemde Hand
nıcht eingegriffen haben ann

1el weıter führt auch eine andere Beobachtung nicht. Man hat längst hervor-
gehoben, daß STETtSs schreibt ‚, der 0sSe Geist‘“‘, meıst ‚„„der Teufel ** Den
Grund für diese Verschiedenheit wird INln schwerlich erraten können. ber
iıst beachten , daß sıch in Ausnahmen davon finden , be1 NUur eln-
mal M 42, 6, bei dreimal : 42, Zı 180 1M selben Zusammenhang. Ferner:
beı M 42, hat 25, der 0SeE geist uNd serın gerst, der teufel UN
SCrn geıst, Iso beide gemä. ıhrer sonstigen Schreibweise. Dagegen hat Nur
der bös geıst, 1äßt 1Iso das UN eın ge1ıst aAuS: klang ıhm ohl schlecht.
Fragt mMaäan, un NUur 1ler den bösen (zeist einsetzen , darf Nan
vielleicht antworten: weil das Kapıtel den Gegensatz Gottes Geist verfolgt,
obwohl S1e freilich uch da mehrfach wieder vom „ Teufel‘‘ sprechen. Die ‘Pats
sache aber, daß durchweg den ungewöhnlicheren Ausdruck „ böser Geist*‘ On
braucht, während und den geläufigen wählen und doch einigemal davon
abgehen, könnte dafür sprechen, daß 1n die ursprüngliche Fassung vorläge.

Indessen uch darauf ist nıcht 1el Wert Jegen. Mehr Hoffnung möchte
ich auf ıne Zergliederung Von

Kapıtel ınd Kapıitel Kapıtel 192
setzen. Ich habe dıe stelle schon 319 berührt 1m Zusammenhang mıt der
Frage, Was die Deutsche Theologie unter der Krleuchtung verstehe. Jetzt fragt
sıch, ob siıch da, und auseinandergehen, Zusätze der Kürzungenhandelt.

S1e ist schon 60, 31 gebraucht, Der nicht begründet worden.
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Mıit der Mahnung Taulers (s 319): den Bıldern nıcht /A früh Urlaub
geben, verbinden beide Texte 1ne kurze Warnung VoT den Gefahren solcher

Voreiligkeit 1 9 2  # 30, 2) Dann mahnt NUur kurz, daß 1Lan anf
das Wırken und W eısen Gottes, nıcht des Menschen achten SO dagegen
begründet ın längerer Ausführung (18, jenen Satz Taulers: IHan annn
NC illegen, ehe INan Federn hat, auch nıcht einem Lag vollkommen werden,
muß vielmehr erst durch ZWEeI Stufen aufsteigen, ehe Inan dıie letzte erreicht
Beıde Texte sınd ın sıch verständliıch und haben guten Zusammenhang.

Nun ber lıegt beı eine Schwierigkeit VOTLT. Se1INn Kapitel ist 1ıne Art
Dublette Kapitel Beide schildern die TEl Stufen des Aufstiegs; ber ihre
Bezeichnung ist verschlieden. Das macht genelgt, ın dem Mehr VON Ü, mıindestens
in dem Von Kapıtel elinen KEinschub sehen. ber ınfach legt doch
nıcht.

Wiıe ich 319—3921 nachzuwelsen versucht habe, entsprechen Kapıtel
und und 15) der ersten Stufe, > (16—20) der zweıten, und (21
und 22) der drıtten. S0 entsteht dıie Frage, W1e sıch Kapıtel 1: und diesen
späteren ausführlicheren Darlegungen verhalten. nd da ıst, NU  > festzustellen, daß
81e siıch 1e1 mehr Kapıtel als Kapitel anschliıeßen. Allerdings finden
sıch das Verlassen aller Dinge und dıe Selbstverleugnung VON Kapıitel 13 nıcht
be1 der Keinigung, sondern be1 der Erleuchtung 24, 4—8; 2  9 14—22, bes

ö9, 23—27U ; 33, 14—25, bes 23—25 Alleın S1e fehlen ann doch
nıcht. Und ebenso begegnen, diesmal auf derselben Stufe WI16 ın Kapıteldie Nachfolge Christi, der Gegensatz des eigenen Kopfs und des Sinnes Christi
der der Wahrheit SOWI1e die Notwendigkeit des (ehorsams einen Seelen-
leiter in 24, D: 25, (—1 26, LA Dk  — M 09 2 41, 10—16; 4 ’ 2Dagegen bringen Kapitel und VOR den TEL Bestandteilen des Bußsakraments
(in Kapitel 14) nıchts, unterscheıden uch N1C. dıie TEl ‚, Weisen “ der drıtten
Stufe, W1e das doch Kapıtel tut. Darauf habe ıch schon in einer früheren
ÄArbeit 644 kürzer hıngewlesen und dabeı zugleıl1c. bemerkt, daß sowohl 1n
dem Einschub Von Kapitel W1e 1n der späteren breiten Ausführung der
Verfasser dıe Stufen nıcht scharf auselnanderhalte. Die Schwierig-keıit legt für iıhn offenbar darın , daß den Gehorsam a ls das W esen des
Christenstands miıt der uße beginnen , sıch ın der Erleuchtung fortsetzen, ın
der Vollkommenheit vollenden äßt. Darum führt die TENzenN der beiıden ersten
Stufen nıcht scharf durch, sondern bringt S10 durcheinander.

So weist 180 der „ Kinschub ““ ın Kapitel N. auf denselben Verfasser,der dıie späteren, und gemeinsamen Ausführungen geschrieben hat. Denn
welcher Abschreiber hätte sich ohl dıe Mühe NOmMMeN, us ihnen einen
kurzen Auszug machen, iıhn alg Wegweiser voranzustellen ? Ich annn des-
halb ın Kapitel uch heute nıchts anderes sehen, alg einst, da ich VONnN eliner
„ gelehrten KExtratour*‘ sprach ; das Kapitel bringt die nachträglichetechnische Bezeichnung der TEI Stufen, die In Kapiıtel gefehlt hatte. Daß
S1e von demselben Verfasser se1ın kann, beweist schon , daß der Anfang des

Ich weiß nıcht, W16 Sıedel 117 A kann, daß DUr die ersten Worte
des Kinschubs (26—30) Taulers These begründen: das folgende zeigt doch klar,
Was 1Im ınn Taulers geschehen muß, ehe InNan vollkommen werden kann

Die letzte Stelle ın kürzer als in
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Kapıtels, der S10 nennt, uch In vorliegt. Der eue ‚„ Kinschu ‘6 Kapıtel 14
führt 816e annn NUur ZEHNAUECI ‚U5,

Das Verhältnıis Von Kapıtel und ist m1r be1 dieser Beschäftigung mıt
dem ANZEN Problem alg der Punkt erschienen , der ehesten meılne rTühere
Ansıcht umwerfen könnte. ber dıe eu®e Prüfung des Verhältnisses vVvoxn Kapıtel 1:

den späteren Kapıteln hat J1e mM1r ufs eue bestätigt, obwohl ich inzwıschen
das, Was iıch rTüher darüber geschriıeben hatte, völlıg VEIrSCSSCH hatte und mich
TST 4C der NEecuUuEN Prüfung danach umgesehen habe Und WEeENnN iıch 1Un azu
nehme, Was mM1r eın Hauptanliegen WAäTr, daß der (zehalt der Einschübe nırgends
anders ist, q I8 der des Stammes , annn iıch NUur dem Krgebnis kommen,
daß das dıe Arbeit des Verfassers ist.

Kıne Frage erhebht sich ireılıch dabeı hat nıcht der Verfasser selbst vielleicht
selne Schriüft ach der ersten Vollendung och einmal leicht überarbeıtet ? Das
ist; J2 nichts seltenes Kıs müßte ann NUr nachgewlesen werden , welches dıe
ursprüngliche , welches dıe überarbeıtete (zestalt waäare. Kın irgendwie sıcheres
Krgebnis ame dabeı schwerlich heraus, WenNn iıch uch schlıeßlich dächte, daß
die letzte Redaktion 1n vorliege2, IS cheıint M1r sehr 1el leichter , da und
dort Zusätze machen, dıe den Sınn eliner Stelle och erläutern, als streichen,
hne den Zusammenhang da und dort stören.

Indessen darüber mögen andere entscheiden ®3 M1r genügt, Was mMI1r schon das
erstemal dıe Hauptsache Wäar und Wäas ich jetzt wieder VOLr allem erwelısen wollte,
daß keine Verfälschung des Öriginals sel, dıe e1n Sudler der sonst verständ-
nısloser der anders denkender Abschreiber Vorgeno0omMMenNnN hätte, sondern daß dıe
Abweichungen In wirklich der aul den Verfasser selbst, zurückgehen.
Wer das Gegenteil beweisen wollte, mMu. jedenfalls anz anders anfassen, a 1S

bısher geschehen ist.

nhang
Dıe „Deutsche Theologie“ und Tanuler.

Die Kntstehungszeit der Deutschen Theologie ist NUur sehr 1m allgemeinen
bestimmen. Man setzt. S1e gewöhnlich ın das Jahrhundert und schwankt ann
In der näheren Datierung : alle Versuche, e1Nn KCHAUETES Datum finden , sınd
1e1 wenıg begründet, alg daß S1e eiınem annehmbaren Ergebnis führten.
ber uch das Jahrhundert erscheint mir nıchts wenıger qals sicher. Diıe
Sprache der TEL 'Lexte führt jedenfalls nıcht mehr In dıe Zeit Meister Kek-
hards, Taulers und Seuses 4, Und die Annahme, daß 316e 1M Jahrhundert

Ich selhst habe diese Frage für Hugos von S Vıktor Schrift De vanıtate mundiı
wahrscheinlich machen versucht (Lietzmanns Kleine 'Texte Nr. 123, DOf.).

Man könnte darauf aufmerksam machen, daß dreimal 1n Stellen,dıe ın fehlen , das Sprichwort anführt: „Wer e1ines haben will , der muß
das andere Iassen fahren “* zweimal miıt dem Zusatz: „„n1emand mMas ZWel Herren
dienen CC 12; d  9 18, 4U; 63, Paquler, der 1n den Anmerkungen selner

bersetzuug 196 Nr. 41 auf diese Sstelle aufmerksam Mac.  9 übersieht NUur,daß uch der miıttleren Stelle das Wort nıcht hat.) So etwas 1äßt sıch
eher dreimal einfügen alg dreimal streichen.

Vgl nch den Anhang Schluß.
4) Da iıch nıcht (;ermanıst bın, annn ich hiıer natürlıch DÜUr Janz wen1g 12Eins mMas bemerkt werden: die doppelte Negation en-nht uSW,., die bel Kckhard
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moderniısjert wäre, 111 mM1r nıcht wahrscheinlich erscheinen. und haben 1ın
allem wesentlich dieselbe Sprache. Man müßte 180 1ine gemeinsame, schon moder-
nısıerte Grundlage der beıden Rezensionen annehmen und damıiıt die Dinge och
mehr verwıckeln. Ich halte die Möglichkeit, daß die Deutsche Theologie TsSt 1M

Jahrhundert entstanden wäre, für durchaus nıcht ausgeschlossen.
Von anderem (+ewicht wäre C: wenn iNan AUS dem Verhältnis der Deutschen

Theologıe Tauler etwas schließen könnte. Zweimal spielt O herein, das elne-
mal In Kapıtel Kapitel 12b Das anderemal 1Ur 1n Ü; KapitelAn der ersten Stelle heißt In 1 VXS sprıicht der Tauler. Ebenso
hat 29, der Taulerus). Dagegen hat spricht en lerer. Auf
diesen Unterschied wird nıchts ankommen. Die Stelle ın Taulers Predigten, dıe
genannt ist, steht 1n Vetters Ausgabe, 167,

Das anderemal legt nıcht einfach: In einem „Zusatz“ Von 13,32hat Siedel 120 entdeckt, daß der 'ext 1ne Strecke weıt mıt Tauler (edVetter, 263, L4) übereinstimmt 1. Das ist sehr verdienstlich. ber WAas
ann daran anknüpft, scheint mM1r wıeder Zanz verfehlt. Er stiımmt mM1r zunächst;
darın 4 daß Kapitel eine rıchtige scholastische Quaestio SEe1 und das ‚„ sedcontra ** durch e1Nn wörtlıch angeführtes /Zatat AUSs dem Areopagiten belegt werde,nach em ann noch 18 eın zweıter „ Meister‘‘ genannt werde. ber das
Zitat AUS diesem Meıster, fügt hinzu, fehle zunächst. Er findet ann weiıter
unten iın dem Satz‘ den beı Tauler entdeckt hat  9 und folgert daraus, daß
hler einmal der Einschub äacht se12,

und Taulér‚ nıcht ‚.ber beı Seuse, och regelmäßig erscheint, ist in NUur ein-mal , 1  9 dass der mensche nıchts enrücht; ber schon wlieder nıcht 174,
WEN dan der mensche nıchts anders achtet. Dagegen hat 910e gerade diesenZWel1 Stellen alleın 2U, ber außerdem 2U; 2D, 1  9 2  9 ö;O2, 1  y ö  9 2  9 39, 44, ( 94, (41, ist. se1n ext WaSs MUÜUSder sol sem verdorben AUS WAS serIN WLUÜUS USW., W1e hat). Daß hier einmalwieder und stehen SCcDCNH A, Mag bemerkenswert seıIn. ber etwasdaraus ZU schlıeßen, Wage ich nıcht. Und ebensowen1g wırd INa AaUus diesen Restender doppelten Negatıon viel entnehmen können.

13 DAaun or 2693,
IA} Als bald dan der mensche uwıder {17 AÄAber eEInN gqgr70S edel meıster sprachernkeret mıt seENEM gemüte UN mıt Iso schiere als sıch der mensche wıder

ANZEM wıllen und seıNEN geıst eIN- kert mıt sSınem gemüte und mıt ANZEMkeret IN gotes geuste uber di zeib, wıllen UN SInem gerst MN treıt IN got2wırt das alles wıder racht IN eInem geıste uber dre zıb, wırt alles dasaugenblıck , das ue v»erloren warde.
[2J] Und MOC. das der mensche

wıder bracht ıN dem ogenblicke, das
LC yerlorn Wart. 2 Und MOC. derthausent malen unN den LAg gethun, ensche das g  UN Ltusent werbewürde do allezeıt eINn NECUC WAarTe€E VDOT- dem LAde, wurde alle zut en WOTEEINUNGE, UN ıN disem heblıchen UN vernwwunge do, UN ıN disem INNET-gottlichen werk do ast die areste und lıchen werke do ast dıe woreste lutersteleuterste voreinuNnNge dı IN Arser VErNÜUWUNGE, dıe gesmn MAd,e1t ımmer gesein MAd. [3} Wan WET

darzu komet, der fragt nNıt vorbass ;
WO'  S hat gefunden das himelreich
und das EW leben auf erden.

Siedel g1ibt ın selner Übersetzung 138, 14 ff. den 'ext wleder: ‚„Dergroße Meıster spricht Sobald sıch ann der Mensch das ]e verloren ard (Dazu
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Allein das Zitat fehlt ]Ja Jar nıcht. Hs steht 1ın seinem gyanzen Umfang da,
NUur ın indirekter ede 13:; en merster sprıicht üÜüber ant Dirionisius wOort, dass

müglıch SCr UN dass auch eIneEm menschen als dıick geschee, dass dar-
INNE {so gewonet werde, also dass dar iueget als offt wl Das ist; doch
ben das Zitat AaUus einem Krklärer, nıcht Ww1e Sıedel annımmt, och e1In Wort des
Areopagıten Se. Wiıe sollte enn auch e1n angekündigtes Zitat nach einem
Zwıischenraum VO  S sechs NS gedruckten Zeilen hne jede Einführung folgen
können! Das „sed contra ** ist; Ja schon mıiıt dem Schluß des Zitats AUuUS dem
Meister abgeschlossen. Diıie bejahende Antwort, die auf dıe KFrage Anfang des
Kapıtels durch dıe beiden Zıitate gesichert ıst, wırd DUr weiter erörtert, und
dazu gehört LUn uch das Stück, das miıt Tanuler übereinstimmt.

Nun führt die Deutsche Theologie dıe Sätze nıcht W1e 1n anderen Fällen
(bel Pseudodionysius, selınem Erklärer, Boethius, Tauler) qls Zıitat eIN ; beı Tauler
‚ber stehen S1e als Worte e]Nes „ großen edien Meisters‘*‘. Da wäare sıch der
gegebene Schluß, daß Tauvler dıe Deutsche Theologie zıtierte ! ber NU) hat S16
]Ja selbst wileder Tauler ıtıert. So entsteht die Frage: ann eLwa Tauler die
Deutsche Lheologie gelesen ınd die Stelle uSs iıhr benutzt haben, während andrer-
se1tfs die Deutsche Theologie eine schon Taulers Lebzeiten veranstaltete amm-.-
lung Se1INeTr Predigten benutzt und aANS62Z09CN hätte? Kıs schemint mehrere solche
Sammlungen In der Vat gegeben haben Die KEngelberger Handschrift stammt
VOoONn 15359, und Tauler ist TsSt 1361 gestorben; ‚ber S1e nthält beıde Predigten,
miıt denen sıch dıe Deutsche Lheologie berührt Und 1n der Kreiburger, die
ach Vetter mindestens ebenso alt ist, fehlen beiıde Da ist Is0 vorläufig
gar nıchts Zı machen 3.

uch AaUSs der Sprache der beıden Texte aßt sıch , W18 beı einem kleinen
Stück begreiflich ist, schwerlich etwas entnehmen. In [L{4 trıtt als bezeichnender
Ausdruck 1ın der Deutschen J’heologie hervor wıder einkeren und se1ınen geıst einkeren:.
N gotes gerste, bel Tauler dagegen wıder keren und sınen geıst INLTAgeEN. Kın-
Lragen und einkeren habe ich 1n der Deutschen Theologie nıcht gefunden, DUr 14,das verwandte N sıch selber keret und, der Sache ach verwandt, 1 eEIN
ınbkben | ın sich selbst] WEr ”al besser, und 26, uN einem schweigenden N
bleiben uN dem ınwendigen grund seiner sele. Dazu 21 wıderkeren UN gotBuße) sıch ıntragen weiß ich iın der Deutschen Theologie eın Beıspiel.

spricht Tauler): ‚Und könnte das der Mensch ]e se1in 6 66 Was der
„ Meister “* sprach, an 11 180 nach der Numerierung 57310 Anm DUr den Satz
umfassen ; Satz “ soll ıne ‚„‚ Nutzanwendung “ Taulers Sse1IN. Warum das ? Die
beıden Sätze gehören doch

Obwohl diese Annahme VonNn vornherein unwahrscheinlich als möglıch ist,habe ich doch den Areopagiten 1ın der Übersetzung des Johannes Scotus überall
nachgesehen , ırgendeine Aussicht WarL, die Stelle finden, ‚.bDer nıchts DO*{unden. uch nımmt Tauler dort ar nıcht Bezug uf den Areopagiten. Ich VOTI-
welse uch auf das, Was ich nachher ber dıe Stelle In n habe

stehen ach Vetter IL und LIL aul den Blättern ATa und
Die beıden Predigten, AUus denen S16 stammen (bei Vetter Nr. und 56),
Weıter ist vergleıchen Corin, Zur Filiation der Taulerischen

Handschriften (Revue Belge de philosophie et d’histoire 3, 293 ff.
Dıiese Ziffern Nntsprechen wıleder denen , die ıch 1n dem ext Von 330,Anm angebracht habe
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‘Lauler andrerseıits hat nach Vetters kKegıster unter ıN-) ınkeren iın
dıesem Sinne öfters gebraucht. Das verwandte anNwert keren findet sich I  C
Hür ıntragen kommt Von den Stellen In Vetters Register LU 65, ıntragen
N den minnNeENClıchen grun in Betracht. ber Vetter fügt hınzu ‚3 U, C6 Und

2062; 38 Uurz VOTr der Stelle, dıe mıt der Deutschen L’heologie übereinstimmt,
ateht sıch wıder ıniragen (ın Gott]. Wiıderkeren 1mM INnnn der uße kommt be1
Tauler öfters VOT (Kegıster, sS. 519 uıunter Wıder-, ındes nıcht alle Stellen Ver-

wertbar sind). Sıch keren der abkeren 1st der Deutschen Theologie geläung
wıe Tauler.

Man wırd 180 AUS diesem Tatbestand kanm etwas schließen können ‘ der
geringe Unterschied ıIn den Ausdrücken bedeutet weniger , als keiner der
hbeıden Verfasser SEeINE Zitate FAn Z wörtlich übernommen haben muß, sondern 316
uch nach dem 1hm geläufgen 5Sprachgebrauch da und dort verändert haben annn

In dem satz [2] {ällt VOL allem dıe Wendung auf ‚„ WENN das der Mensch
1000 mal einem Lag täte “ uUuSW., ber dıese zahlenmäßige Stelgerung ist
ohl der Deutschen Theologıe W16 Tauler Yanz geläufig Dabeı gebraucht dıe
Deutsche Theologıe auch sonst ımmer den Ausdruck mal , Tauler dagegen fast
immer werbe.

Wiıe verhalten sıch u  S die beiden Stücke sachlıch zueinander ? Wıe fügt
s1Ch jedes 1n den Zusammenhang selner Umgebung ein *

Tauler predigt ber den ext „ Krneuert ench In dem Geist Gemüts.‘
(+emüt ist. 29) der Sammelpunkt aller Kräfte , der Vernunft, des ıllens
und des (Gjedächtnisses ber e1INn elgenes (zebilet ber ıhnen, ihre treiıbende Kraft.
Krneuert wird (262, 24 durch die immer NCeuUeE, unmittelbare, liebende Ver-
bindung mı1t Gott, die LUL beı ihm, nıcht bel den Kräften (Vernunft USW.)
beständig werden ann. Die Frage ‚ber ist NUuN, ob, WEn der Mensch sıch miıt
seiInem Wiıllen uf die zeriießenden (vergänglichen) Dinge kehre, der Geist mıt
verfließe. Tauler bejaht das 1M Wiıderspruch mı1 der gewöhnlıchen Anschauung,
Der ın Übereinstimmung mıt dem „großen, edeln Meıster  66 und 10808 folgt
dıe Stelle, dıe aıt gemeın hat mı1t jedem Neuen Kıntragen In (xottes (G(reist

das Verlorene, das Einwohnen Gottes, wieder. Man muß sıch NUr (263, 26,
zumal der Anfänger (264, 20), in dieser KEinsenkung recht üben, dann ann Inan

(264, O3 darın alle ‚äußeren| Werke der I1nıebe tLun
Hier ist geschlossener Zusammenhang:: em (Jemüt ist beständiıge Vereinigung

mit ott möglıch, den anderen Kräften nıcht. ber S1e ann auch einmal durch
die Schuld des Menschen der durch dıe Notwendigkeiten des Alltags der der
Tätigkeit 1mMm Dienst der Liebe zerrissen werden. Kann S1e ann wıeder NEeN

stande kommen ? Antwort: Ja, S ZUu unbeschränkten Malen -

1) 1839; hat anderen Sinn
Kür die Deutsche Theologie meine {rühere Arbeit 640 Hür Tauler

ich L1ULr ıne Anzahl Stellen AUS den ersten 100 Seıten : IO LL: 3, öl;
49. 1  s 6 20; 66, 4 ; 68, D 6 9 3  9 (1 6; 94, brıgens findet sıch
bel Tauler ZU dieser Stelle elne vollständiıge Parallele 66, 19 ff. und ISO dicke
alse diser ker geschiht des Aages, obe daz mugelıch WET , das diser ker tusent
werbe geschehe des LAgeS, also dıicke Wurt WNE VETTWWWUNG E do, UN werdent
allewegent geborn mıt dıseme kere Iuterkeıt USW.

3) Das fügt die Ausgabe der Predigten Taulers vVoxn Krankfurt 1826 Q, 419
ach den äaltesten Drucken mıt RBecht hinzu.
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Dagegen liegt ın der Deutschen Theologie anders. Sie fragt, ob die Seele
1m irdıschen Lieben einen Blick ıIn dıe Kwigkeit tun un elnen Schmack ewlger
Seligkeit gewinnen könne. Sie bejaht dıe KFrage 1m Anschluß den Areopagıten
und entnimmt dessen Erklärer weıiter, daß solcher Blıck durch Übung immer
leichter werden könne. Darnrın wird (in A, und dieser‘ Blıck qlg das Beste,
Höchste, ott Liebste bezeichnet, das alle Kreatur elsten möge alg Kreatur.
Hierauf folgt, Ur In U, der Abschnitt, den auch Tauler hat, und endlıch noch
der Satz, den iıch 339) mıt bezeichnet habe Alleıin der Taulerische Satz ist
1080881 ach selner eigentlichen Richtung dem Zusammenhang des anzen Kapıtels
iremd Er bringt hne qalle Anknüpfung das Vorangegangene eiNe SaNZ andere
Frage: ann dıe verlorene Vereinigung mıt ott wıeder werden ?
Und der Satz e.  T W1e MIr scheint, her wıieder 7ı der Ausführung ber die
Herrlichkeit des Blicks zurück : WEeNN 108038  — ihn uch schließlich mıt dem Schluß
des Taulerischen Satzes verbinden kann, der auch ine ‚, NDEUO Vereinung‘““ ach
der verlorenen als wahrste un lauterste Vereinung anerkennt, ist; doch
natürlıcher, ihn dahın beziehen, das Lob der Vereinigung überhaupt
WIrd. Hıer schlıeßt sıch dann SahZ CN A daß der, der eınmal ZUTFC Vereinigung
gekommen ist, das Hımmelreich und ewlges Leben uf Erden gefunden hat,

So ist enn dieses Stück die eINZIgE unter den ‚„ Krweiterungen ‘“ Iın Ü, die
mMIr als eIN Kremdkörper, als eine Unterbrechung des Zusammenhangs erscheıint.
An meliner Ansicht ber qls (janzes ann mıch trotzdem nıcht irre machen.
Nimmt IHan A daß ın der Verfasser der Deutschen Theologie seine Arbeit
och einmal überarbeıtet hätte, könnte dabei dıe Stelle aus Tauler e1IN-
gefügt haben, weıl S1e ıhm das, Was der Krklärer des Areopagıiten ausgesprochenhatte, bestätigte, daß Inan den Blıck In dıe Kwigkeit schlıeßlich oft gew1innen
könne als Ian wolle der ber INan ann dıe Sstelle 1m selben Sınn qlg Kıntrageines Lesers fassen, der ann später VO. and in den ext gekommen wäare.

Wer ann der „ gZT0ß edel eister ‘‘ ist, Von dem Tauler das Wort entlehnt
hat, habe ich bisher nıcht feststellen können.

Luther als Verfälscher des Textes der „Deutschen Theolog1e“,
Das Verhältnis Von ZU iıst; neuerdings uch Vvon Paquler, dem

Übersetzer Von Denifles Werk „Luther und Luthertum ““, untersucht worden Er
hatte schon in einer früheren AÄArbeit die Möglichkeit ausgesprochen, daß Luther
den ext der Handschriften , die ihm vorgelegen hatten, 1m Interesse seliner
Rechtfertigungslehre verfälscht hätte ine wlissenschaftliche und „ unınteressirte *‘
Ausgabe werde ıhm für 1518 eın Kenner zutrauen.

In der Kınleitung selner Übersetzung 103 stellt Nnu  > Paquıer die
Stücke, dıe mehr hat als B, freiliıch unvollständig, und begründet
einzeln iıhr Kehlen 1n durch dıe Annahme einer Iutherischen Fälschung.

1 26— 30 gehöre ZU! kräftigsten, Was Luthers Lehre von der „Wert-
losigkeit der Werke‘*‘ geschrıeben sel. In Wahrheit ist, ber dort davon Sal nıcht
die ede ist nıcht Von einem DGEUDTE 1M Sınn der guten Werke die KRede, SON-

Le livre de la v1e parfaıte (La theologie german1que). Traduetion {rancalse,Paris 1928 Ich verdanke die Kenntnis der Schrift Bıhlmeyer.
Un mystıque allemand du XIV. siecle. L’orthodorxie de la theologie 9OI-Manıque. Paris 1922 Anm

Ztschr. K ALIX, XL



334 ntersuchungen

ern von einem 99 d’t%g “) und das 1st dıe Übung ın der Beschauung, wobel
„Werke“ Dal nıcht In Betracht kommen. uch handelt sıch nıcht den
„Wert" dieses Dıings, sondern die Möglichkeit der Leichtigkeit, voll-
bringen 18, 2641 insbesondere dıe Worte Es MAG nımant N eEINEM
Lag yolkomen werden , w1ıdersprächen Iuthers Psalmenvorlesung AUS der Zeit
selner ersten Ausgabe der Deutschen Jheologıe, In der Avart horreur de
Oute CcE ASCESE des „Justibbrards‘. Ich weıß DUn nıcht, b die katholische
Kirche lehrt, daß INAan ın e1nem lag vollkommen werden könne. Wohl aber
weıß ıch, daß Luther uch damals unermüdlıch die Heılıgung als den Zweck der
Rechtfertigung bezeichnet auf die Notwendigkeit der Übung in ihr hingewlesen
und NUr das Vertrauen auf die Werke abgelehnt hat, Und ich sehe außerdem dıe
Deutsche Theologie uch in diese Übung unaufhörlich predigen, hne daß Luther
S1e ann gestrichen hätte Vgl zuerst Kapıtel 18—22, die eben den Satz 1n Kapıtel
weıter ansführen. Ahnlich steht In demselben Stück und 35—38 Luther habe,
sagt Paquier, dafür ın DU, ungefähr das Gegenteil eingesetzt: STa der
Mahnung, Rat und Lehre der Diener (zo0ottes anzunehmen un nıcht auf seınem Kopf

bestehen, vielmehr: auf G(Gottes Wiırken, seline Antriebe und Ermahnungen sehen,
NO  S AUÜ:  S avertıssements des hommes. ber uch 1ler hätte Luther vOrg6sSsCHh, die
Stelle desselben (jehalts 1n U 26, 15—18 43, 21) ebenfalls streichen.
Und au ßerdem heißt 1ın und nıcht 9° de Menschen .. sondern menschen,
un das ann dem Zusammenhang ach NUur der ‚„ man ®” seln , den sıch die
Krmahnung richtet. IS ist dasselbe, Wäaßs ın 41, 10—15 Sagt. 19
empfehle 99  NE COoNfession SINCETE el autres exercises*. uch das hat 1so Luther
schon 1516 gestrichen, obwohl damals U, sonst nırgends uße und
Beıchte polemisıert, vielmehr och 1517 darüber klagt, daß die Leute
mıt der Sünde leicht nehmen, ber schwer ZUr Beichte bringen sınd, weıl S10
sıch fürchten, durch 916e alg Sünder erfunden werden 2. Außerdem vgl ın

48, 14—17, den freien Geistern vorgeworfen Wird, daß S16 alle Urdnungen
und (zesetze der heiligen Kırche verachten und andere davon abhalten wollen.

DU, steht „ Die Vollkommenen sınd unter keinem Gesetz; deshalb sınd
Ordnungen , Gesetze , (GGebote und dergleichen NUr Unterweisung ““ für verständ-
nıslose Menschen. Die Stelle habe, das gibt Paquier Z große Ähnlichkeit m1%
Luthers e Gedanken ber die Freiheit eines Christenmenschen (und ich füge
hinzu; VOL allem miıt Röm 6, und Gal. ), 18) Kr Töstet sıch ann damit,
daß die beiden Lexte verderbt schlenen. Das halte uch ich für möglich ın DO;
und ast en begırd Y wıewohl uch das nıcht völlıg unverständlich ist. ber ın

ist. nıcht das mindeste, Was azu Anlaß gyäbe. Ja, muß zugeben, der ext VON
861 ‚„ vilelleicht“‘ och günstiger für Luthers Meinung. Und doch hat 6r ihn ü
strichen Wie merkwürdig ! DU, Matth. D, 1 und 44, die In fehlen,

ZWar ach nıchts anderes über Jesu Stellung ZU) (Jesetz und den
Werken, als dıe andern Bıbelstellen , dıe Luther hat stehen lassen. ber SE}
doch sehr begreiflıch , daß S1e ıhm bei selner Anschauung VO)|  S Gegensatz ZWI-
schen Gesetz und Kvangelıum unbequem YKoOWCSCH sejen ! 03, 16—928 und
64, a fehlen ın 810 dringen auf (+ehorsam die Gebote (+ottes.
Ist das ach Paquier der Grund dafür, daß S1e gestrichen sind ? Dann hat Luther

1) Wie oft finden sıch damals und allezeıit Wendungen , die ausdrücken: WIr
werden nıcht gerechtfertigt, weıl, sondern damıt WIT gute Werke tun !

1, 120, Ka Ähnliche Stellen wären aufzubringen.
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wleder nıcht bemerkt, W1e die
rung des (ehorsams

Deutsche Theologie voll ist Von der Forde-
otzdem: Luther sınd diese FYFälschun

die benutzt hat, sınd nıcht mehr
SCH ohl zuzutrauen. Die Handschriften,

damals Sitte Wär,
finden. Paquier weiß Treilich, daßS16 einfach 1n die Druckerei geben, wobel S1e ann —_grunde gingen. ber vielleicht ist. dıesmal och anders ZCWESECN. Und könntenıcht vorher gestrichen haben ? aßt solche Verfälschung nıcht uch seinemCharakter ? Gerade damals hat ech

„ Krbsünde“‘ schreibt 1515
€  D Fälschungen vollzogen : STa AÄAugustins

selbe sel. ‚„ Konkupiszenz“‘, zeigen, daß beides das-Das Wort VO  S verlorenen Leben , das der heilige Bernhard der14 Jahre Vor seinem Tod AUSs Demut gesprochen hatte, 1äßt iıhn 1521miıttelbar VOL seinem Tod sprechen als Zeugnis dafür, daß bedauert habe, MönchCeWOseN Se1IN. Das sınd nıcht unbewußte EntstellunYCN, sondern jene ‚, MEN-SONSES necessaires von denen ın dem Ehehandel des Landgrafen spricht.Leichtfertiger ist. eine Fälschung selten begründet worden.

DD M



kın Dokument ZUT (Greschichte
Savonarolas

Von Schnitzer, München

Unter dieser Überschrift veröffentlichte Ivan Pusıno In der e1lt-
schrıift für Kirchengeschichte 1024, 159 ff., ıne angeblich VO

Johann KFranz Pıco VO ırandola verfaßte Apologıe SavOo-
narolas, welche sıch selner Angabe gemä 1n wel übereinstimmenden
Abschriften der vatıkanıschen Bıbhiothek efindet Der Verfasser der
Apologıe sıch nıcht selbst. Daß Johann Kranz Pıco, der effe
des berühmten Phiılosophen Wal, wıird VOoO  S] einem Kopıisten, der, Pıus
Cavarı mı1t Namen, Student 1n Marco Florenz Warlr un selne Ab-
schrıft Vo I August 1755, wıe selbst bemerkt, anfertigte, edig-
ıch AaUus dem Umstande geschlossen, daß dıe Apologıe 1ın der dortigen
Klosterbıibliothe inmıtten anderer AaUus Pıcos Feder stammender cnNrıtten
auf bewahrt wurde. Pusıno eignet sıch diese gew1ß auf sehr schwachen
en stehende Annahme ohne weıteres A, bschon doch selbst
feststellen muß%, daß dıe fraglıche Apologıe weder 1n den erken Pıcos
abgedruckt 1st, noch 1n den VO iıhm selbst angefertigten Verzeichnıissen
seliner bısherigen Schriften erwähnt iırd Sıie äßt denn auch selbst keinen
Zweıfel daran übrıg, daß s1e VO 1CO nıcht herrührt noch herrühren kann;
denn S1Ee nennt Florenz E ST cıtta ** un rechnet dem Krate Sa

besonderen Verdienste A daß dıe Kınder cdiesera „1 nostrı hohe,
auf den Weg des Heiıles geleıtet habe So konnte doch Ur e1iNn florentinıscher
Bürger schreıiben ; der üngere 1C0O aber stand ZUT Arnostadt nıcht wıe
se1INn 1n näheren Bezıehungen , sondern weılte aselDs NUr 1m
Herbste 1494 anläßlıch der schweren Krkrankung und des Hınscheıidens
sSeINes Öheıims, und ann wıeder 1mM rühjahr 1495 kurzem Autent-

Damıt erledigen sıch dıe weıteren Annahmen Pusınos VO selbst;
namentlıiıch bedarf DU Erklärung der KEntstehung gedachter Schutz-
schrift der Umstände nıcht, welche ıhm zufolge dıe Möglıchkeıt ihrer
Abfassung eINZIg und alleın als begreıifliıc erscheınen lassen. ıne Um:-
wandlung des fröhlıchen, vergnügungssüchtigen Florenz der Medicı Z
düsteren ,' reumütigen Florenz Savonarolas, welches DUr 1 ränen des
Kummers und der uße kenne, habe nıcht ohne dazwıschenliegenden

Vat. lat 7426 und 75097
Vgl se1ın Schreiben Thomas Wolf VO 2 November 1505 SOWI1Ee jenes

Giglio Giraldı VO Jahre 1520, Johannis Pıcı Opp Basıl. 1601 Hs 503
O77 Schnitzer, Savonarola 1L, 927 .
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Ideenübe£gang stattfinden können, meınt GI- Eıne solche Umwandlungfand jedoch iın Wırkliıchkeit überhaupt nıemals 9 da dem be-
rühmten Domiinikaner nıemals gelang, Sdhz Florenz mıt Einschluß der
iröhlichen medizeıiıschen Kreıise bekehren un In eın düsteres 1 ränental

verwandeln, Was ıhm ohnehın nıcht In den Sınn kam Gerade dıe
Leute, welche den rauschenden Festliıchkeiten und Lustbarkeıten
OTeNZO Magnıficos den stärksten Anteıl hatten, dıe jJungen vornehmen
Lebemänner, lıeben den Eınflüssen des Predigers nıcht bloß unzugäng-lıch, sondern eizten ıhm auch, 1n den Parteigruppen der Arrabbiatı
un!: Compagnaccı unter Führung Doffo Spinıs un Alphons Strozzıs
machtvollen Stoßtruppen zusammengeballt, den heftigsten Wıderstand enNTt-

und f{eıerten schlıeßlich IE} auch den Trıumph, seiınen Sturz Uun!
schmählichen Untergang herbeigeführt en Die nhänger des HFer-
Iaresen eizten sıch der Hauptsache nach nıcht AUS Parteigängern der
Medicı, noch AaUus Humanısten und Phiılosophen ZUSaMMCNH, sondern aUusden bıederen Schichten des 1m aNnzZCch und großen noch irommgläubigenMittelstandes, dessen Umwandlung eines „ dazwıschenliegenden Ideen-
überganges“‘ keineswegs bedurfte Aber auch Männer WIEe Johannes1CO und sSe1ın Neffe, dıe dreı Brüder Benivıen1, dıe Salvıatı , dıe Nes1
und andere Gelehrte fanden den Weg nach Marco ohne irgendwelcheVermittlung , ANDSCZOLCH lediglich VOoO bestrickenden Zauber eınes der
Sache Gottes und der allgemeın heiß ersehnten Kıirchenreform restlos
hingegebenen, begeıisterten un begeisternden Mönches

Aäßt sıch Au  an auch dıe Verfasserschaft Pıcos nıcht aufrecht erhalten,verliert dıe pologıe dadurch doch nıcht 1im geringsten Wert;noch verringert sıch das Verdienst Pusınos, s1e ZUum Abdrucke gebrachthaben Bietet S1e doch, kurz S1e 1st, ıne el sehr beachtens-
werter, ZU Teıl 093 SONS nıcht überlieferter Kınzelzüge, namentlıchaber eIn anschaulıches und Warmes, den Verhältnissen durchaus ent-
Sprechendes Stimmmungsbild. Vor allem lehrt S1E unmıßverständlich, daßdıe Frateschen nach dem Tode iıhres Meisters keineswegs, wıe INnanvielfach behauptet, gänzlıc zusammenbrachen und ıhm, verzweıfeltund ihrem Glauben ihn ırre geworden, den Rücken kehrten,sondern wenligstens ZU: eıle In ihrer Treue ıhm unerschütterlich
verharrten. Leıder bietet uns dıe Apologıe nıcht die genügenden An:
haltspunkte, dıe Person ihres Verfassers näher bestimmen können.Sıcher 1st HUr, daß überzeugter Pıagnone Wäar, welcher gleich nachder schrecklichen Katastrophe der OrJa ZUrTr Feder or1ff, Denn dıechrıift VOTAaUS, daß ZUr eıt iNrer Abfassung Felinus Sandeus, der
berühmte Kanonist, seıt 1499 Bıschof VO LUuCcca, noch Leben
WAar Trifft dıes L kann S1e DUr 1n der eıt zwıischen dem 1l1odedes Papstes und dem Felınos entstanden se1n, alsoO NUur zwıschen dem

1) „ Monsignore Felino, Vescovo dı Lucca, OomMOoO dı STan fama ne COTrtieRomana PCT l’eccellenza leggi, 11 quale afferma.“*
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18 August ıınd dem September 503; enn diesen agen schıeden
der Papst und der 1SCHNO AaUus dem en Daß der furchtbare Tod
des Scheusals auf etr1 TON Goties gerechte Strafe für SCine hımmel-
schreıienden Verbrechen, namentlich für SC1IMN Eıinschreıten den
Ferraresen Wal, dıese ‚„ Strahlendste Leuchte unserTes Lebens*®‘*, erscheıint

Dieser TLod aber WarTr für ıh:uUunNnseTem Apologeten nıcht zweıfelhaft
doppelter Hınsıcht VO höchster edeutung Denn einerseılts bıldete

seinen ugen den schlagendsten Bewels der NSCHU. 5C1N6S
Meısters, anderseıts aber sah sıch VO  - der grimmıgsten Ver-
folger efreıt Sıchtliıch DU  S auch WIC VO  5 schwerem Alpdrucke
erlöst erleichtert auf Jetzt glaubt dürfen, den uınd
ZUT Verteidigung des noch geschmähten Meısters dıe
aufhörlıchen Angrıffe der egner öffnen Von Leıdenschaft VOCI -
Dlendet, behaupten SIC, der Frate habe unter der Folter selbst bekannt,
das Volk getäuscht aben; damıt habe Gr aber eın wahren
Propheten unwürdıges Benehmen ekundet, da sıch C1IN solcher‘weder
UTE Schmeıicheleıien noch Urc Folterqualen beugen lassen Urie
Überdies habe der aps Rıchtern des Hrate gelehrte und angesehene
Männer este. und nach Florenz gesandt, welche ıhn nach SOTSSamer
Untersuchung des Ungehorsams, der Auflehnung un Ketzereı über-
ührten und daraufhın ZU Lode verurteilten. Dagegen fehlte jedoch
auch nıcht Männern, welche JENHC erleumder ügen straften und
erklärten, CS könne keın Zweiıfel der anrneı SCINCGT Frophetien
SCIN denn schon Bologna habe CT, als dıe Fastenpredigten
Oort 1e und VOoO SCINECEN Freunden VOT den Nachstellungen SCINCTI

Gegner gewarnt wurde, erwıdert , 9 daß nıcht Bologna
sterben werde, und ebenso entgegnete auf annlıche Warnungen
Florenz, SsCe1 darauf gefaßt hıer ermordet werden, WCDN C auch
nıcht anzugeben vETMOZC, VO wem oder WO Selbst rößter Folter-
qual beteuerte ireimütıg, VO  - ott ZUT Verkündigung großen
Züchtigung der Kırche gesandt S1111 Es ist nıcht wahr, daß VorT
Gericht das Geständnıs ablegte , habe das Volk betrogen; vielmehr
versichern selbst JEDC, weiche dıe Protokolle SC1INer Aussagen er-
zeichneten, CT habe ‚WT den peınlıchen Verhören dunkle und rätsel-

Antworten egeben, sSseiINeN Voraussagungen jedoch unbeugsam
festgehalten Ebenso bezeugt der ONcC exander, CIn gele  er und
kluger Mann, welcher 1ıhm dıe letzte Beıcht abnahm beharrlıch Uun!
öffentliıch habe dıe Beıcht eılıgen VETNOMMECND, großen
Propheten und Gottesknechtes Hätte sıch der Ferrarese JE Ööffent-
lıchen Volksbetruges schuldıg gemacht, hätte kırchlichen Vor-
schrıften gemä: ZU' OmHNenNtilıchen 1deTrrTu: angehalten werden MUSSCH,
WAas jedoch nıemals eschah Da NnUun ohne 1derru: starb sSınd

ber Felinus vgl Hıllıng, Archiv für Kirchenrecht 1904,, 94 f
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WIT ıhm glauben verpflichtet, zumal da sıch auf der Kanzel wıeder-
holt entschıieden dagegen verwahrte , daß Je eiwas zurücknehmen
werde. Im Gefängni1sse egte den und salm aus, ohne auch
Ur mıt elıner das Bedauern darüber auszusprechen, daß sıch
dıe olle elnes Propheten angemaßt habe, und WENN er auch 1m all-
gemeınen Verzeihung Dat; WAar dıes nıcht dıe Sprache eiınes
falschen Propheten, sondern eines eılıgen ; denn er 6S

Joh 1, WEeNNn WIT behaupten, WIT selen ohne ünde, täuschen
WIT uUuns selbst Selbst heılige Propheten, WI1Ie Mıchea und zechiel, be-
dıenten sıch absıchtlich unkler und zweıdeutiger Worte, dıe Bos-
eıt iıhrer Rıchter beschämen, ebenso sprach Chrıistus VorT seinem
Jode Ur wen1g und vermıed eine öffentlıche Beteuerung seiner re
Petrus fiel nıcht unftfer den Qualen der Folter, sondern auf dıe Auße-
Tung eliner Magd hın, ohne daß seın HKall das Gewicht selner Predigtenund Offenbarungen beemträchtigt hätte Selbst dıe rößten Prophetenleıden zuweılen unter elner Verhinsterung des göttliıchen Lichtes, ohne
sıch deshalb eıner Falschheıt schuldıg machen, und Savonarola ent-
fernte sıch daher auch VoO  w ihrem Beıspiele nıcht, WECNN 1mM Verhöre
dunkle Antworten gab Man wiırft iıhm chısma und Ketzereı VOT, doch
hat den Glauben STEeis mündlıch WwWı1ıe schrıftlich verteidigt und nıchts
anderes 1m Munde geführt, als dıe feıerliche Versicherung, daß 1mkındlichen ehorsame bıs ZU' Tode verharren und sSe1InN lut für dıe
römische , dıe alleın wahre Kırche vergleßen wolle Jerem1as scheutesıch nıcht, den Phassur aufs schwerste bedrohen, weshalb 1NSsGefängnis geworfen ard Jer. 2 2)5 geiselte auch Savonarola dasschamlose Leben der Priester un des BorjJapapstes Jedermann sprichtunter 1]er ugen das Allerschlimmste VO  5 den ungeheuerlichen Frevelndieses Papstes, welchen INan für dıe est der Welt hält ; der redigerbrandmarkte lediglıc öffentlıch, W3as ohnehıin allen bekannt WAaTrT,. DerBischof Felinus VO  } Lucca, ob seliner kanonistischen GelehrsamkeitÖömılschen ofe sehr angesehen, versichert, der päpstliche Gerichtshof,dıe Kota, habe den Prozeß Savonarolas überprüft und das Urteıl DC-a dieser sSe1 von jedem Verdachte der Ketzereı ebenso rein, w1ıe dieSonne VOoO Schmutzflecken Das eben, die Predigten und dıe Öffen-Darungen Savonarolas WwW1e die Feuersäule, welche dem Inder Finsternis voranleuchtete ; WwW1ıe dıe Jakobsleiter , welche In Gottendete. Unsere War e1in Gestrüpp, verwandelte S1e In einenGarten; dıe tudıen begannen und schlossen mıt der Philosophie, durchıhn verlebten WIT uUunNns 1n dıe eologıe. Dıe Prediger auf den Kanzelnbeschäftigten siıch mehr mıt der Physık als mıt der Heılıgen Schrift,hat dıe Predigt 9 dem Empfange der Sakramente den Weggebahnt, dıe profanen Bücher geächtet, UNSECIE Kınder auf den Weg desHeıles geleıtet, Das War C5S, W3AaS Savonarolas Freunde seinen Gunstenvorbrachten. Sie hielten afür, mıiıt seinem Tode sSe1 CS mıit dem wahren
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Friıeden der epublı Ende, und sSe1 1Ne Torheıt, wähnen,
das könne sıch ohne Steuermann reiten Savonarola WAaTr Se1N
Lenker und 1e sıch Gottes Der BorJa Alexander X meınte
se1ıne Lage bessern, indem dieses C auslöschte, versank jedoch
NUrLr selbst im Abgrunde der Fiınsternis. Wer starb e eines schänd-
lıchen und lenden Lodes” Und doch War NUr das Echo se1INes
Lebens Be1 selner Geburt leerte Pandora die Gefäße er Schlechtig-
keıten bıs anuf den Tun Wollust, Grausamkeıt und Herrschsucht
barg ıne D ündflut 1n sıch. Wıe andere tötete, brachte

auch sıch selbst um: Eeben; und Ur Gift konnte sterben, WCTI,
WIE CT, dıe Kırche ıhres Nektars beraubte.

So tOonen unNns Aaus der Apologıe die Stimmen gen, wıe S1e seıt
dem Tode des Hrate 1n den beiden Lagern vernehmen Wır
lernen dıe Eiınwände und nklagen kennen, WwW1e S1e dıe Abtrünnigen und
dıe Gegner erhoben, und überzeugen uns namentlıch, welc außerordent-
lıche Raolle dıe rage der Prophetie spielte, und WwW1e daher dıe Gegner
ebenso fieberhaft bemüht a  Nn, das prophetische Ansehen des Frate

untergraben, WwWIıe dıe Freunde, nach w1ıe VOT aufrecht erhalten.
'Tiefsten Eındruck hatte siıchtliıch das VO den Gegnern ausgestreute Ge-
rücht hervorgerufen, der Hrate sSe1 Urc seıne auf der FKolter gemachten
Geständnıisse W1e UrC. seine dunklen und rätselhaften Antworten als
Volksbetrüger und Lügenprophet entlarvt, der Apologet 1st er aufs
angelegentlichste bemüht, dıese Bedenken und Klagen entkräften, C
be1 sıch durchaus 1im Rahmen der Entgegnungen bewegt, mıiıt welchen
auch andere zeıtgenössische Gesinnungsgenossen auf den Plan treten,

Bartholomäus Redditı, Bruder Benedikt, Lorenz Vıoli, Lukas Bettinıi
und Johann HFranz 1CO VO  } Mırandola. aNz besonders ist 1n unserer
Schutzschrift das bemerkenswert, WAas dıe egner Krate nıcht be-
anstanden und dıe Ereunde er auch nıcht verteidigen brauchen,

Se1N angeblıich tyrannısches Regıment, se1ne fanatısche Sıttenstrenge,
seıne Nıchtbeachtung des Kırchenbannes, namentlıch aber dıe Sogenannte
Kınderpolizei, welcher dıe Zeıtgenossen offenbar den schweren An-
sStoOß nıcht nahmen, welchen INan nach Pastor und Kraus be1ı
ıhnen rıwarten möchte Wenn sıch dıe Gegner darauf berıefen , der
aps habe das Gericht über den Frate in dıe an! gelehrter und
angesehener Männer gelegt, welche seine 2aC mıt der rößten (36=
wıssenhaftigkeit untersuchten, Warlr mıiıt Männern wahrlıch keın Staat

machen, VO welcher der eıne , der Domimnikanergeneral Joachım
Turrianı, e1In schwacher, kiındischer Greıs, der andere aber, der SpanıerFranz Komolın, das gefügıge erkzeug der Or1Ja Wal, und deren (56:
wissenhaftigkeit hauptsächlıch 1n der rücksichtslosen Anwendung der

1) Näheres hierüber bei Schnitzer; Savonarolas Erzieher, 72 M der-
se  e  9 Savonarola 276
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Kolter estand Wenn S1e iıhr Opfer dann schließlich auf TUn der
VO ihnen angeblich festgestellten schwersten Irrtümer und Ketzereı:en
dem weltlıchen Arme ZUT Hınriıchtung auslıeferten, standen dıese AÄAn-
schuldigungen, WI1e dies das nıcht NUur VO  w} unserer pologıe, sondern
auch VO Pıco 1 und VO  5 Bruder®? enedı bezeugte Urteil des Bıschofs
Felıinus W1e der römische ota beweıst, mıt dem wirklichen Sachverhalte
auf gespanntestem Fuße Was der Apologet über den Aufenthalt des
Ferraresen 1n Bologna un seine Bedrohung mıiıt dem Tode berichtet,entspricht der Jatsache, daß dieser 1Im Te 1493 In bBologna die KFasten-
predigten hıelt, und wird auch VOoO Bıographen Burlamacchı bestätigt %,dessen Krzählung jedoch bereıts stark egendär efärbt ist während dıe
Darstellung des Apologeten als durchaus glaubwürdıg erscheıint. Wenn
sodann dieser berichtet, dıe Predigt habe sıch VOT dem Frate, VOoO demS1e reformıiert worden sel, vielmehr miıt Phılosophie un Physık als mıiıtder Heılıgen chrıft beschäftigt; der Ferrarese habe mıt seinen Angrıffenauf das Verderben des römıschen Hofes nıchts Neues gesagt, da ohne-hın alles 1n er Munde WaTlI; habe sıch In selıner Geschichte (TEdeons selbst geschildert, dann wıeder mıt dem Propheten Jeremias, den
Papst aber mıt dem Hohenpriester Phassur vergliıchen und wıederholt
dagegen verwahrt, daß Je wıderrufen werde, wırd uns dies allesUrc. Außerungen des Frate selbst In selınen unNns überlıeferten redigtenausdrücklich bestätigt Wenn 1n der Apologıe ferner he1ßt, der (Bene-dıktiner-)Mönch, welchem der Todgeweihte dıe letzte Beıchte blegte,Alexander mıt Namen ®© erklärte öffentliıch , habe dıe Beıichte elnes
Heıligen gehört, pricht sıch 1mM selben Sınne eın anderer florenti-nıscher Zeıtgenosse AaUS, der Notar Bartholomäus Reddıitı uch ıhm -olge bezeugte dieser Ordensmann, habe den Ferraresen, welchem1ne sıch über 162506 16 erstreckende Generalbeichte abnahm,als einen Mann VO  5 großer Heılıgkeit und Rechtschaffenheit des Lebenserfunden ; doch agte sıch, vo den Gegnern gewarn(T, später nıchtmehr hıerüber äußern Daß Ina  5 Savonarolas Auslegungen des

Vıta Hıeronymi Savonarolae, Cap2) In se1ıiner Schrift
9 „ VYulnera Diligentis“, Cap. XX, Ms. Florenz, Nat.. Bibl.

Yıta 27
Vgl Schnitzer, Savonarola K 125ö) Der Apologet Aäuscht sıch Nur darin, daß VO  — eıner eigenen Schrift Derdie Geschichte Gedeons sprıcht ,handelte der Frate 1mM Laufe seıner

enn eine solche gıbt N1C.  ‚ ohl ber be-
Predigten Der Job uch dıe Geschichte Gedeons(Pred, 9 nd sS1e cheıint der Apologet 1m Auge haben.Vgl tze Savonarola H, 664 ff. 679 ff. ; derselbe, Hıeronymus aVO-narola, Auswahl, 234. 240f.

So uch diıe ıta Latina, ine Übersetzung der ıta Burlamacchis., DerMönch gehörte der 1a
Vgl Bart Redditi, Breve Compendio 3 be1 nıt Z Quellen undForschungen, 47
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und Psalms, sofern S1e eın offenes Schul  ekenntniıs enthalten
schıenen, vielfach Anstoß nahm, ersehen WIT auch AUS der chrıft Lorenz
Vıolıs, elnes anderen treuen Pıagnonen, welcher dieses edenken SdNzZ
wıe die pologıe mıt der KErklärung erledigt, handle sıch hıerbei NUur

e1InNn Sanz allzgemeınes (Geständnıs der Sündhaftigkeıt, w1ıe 6S alle
Heiligen abgelegt en Am Alexanders VI zweıfelt der ADO-
oge wen1g WI1IEe seline Zeıtgenossen, vielmehr Sanz ıIn der
Urdnung, daß der or1Ja eın seinem schandvollen en entsprechendes
schandvolles Ende nahm

So bewährt sıch enn dıe VOoO Ivan Pusıno veröffentlıchte pologıe
als eın völlıg glaubwürdıges und eben deshalb sehr wertvolles Zeugn1s
ZUTC Geschichte Savonarolas, schade, daß 6S kurz angebunden und
nıcht viel ausführlicher ist ; hätte uXs sıcher noch manche wichtige
Aufschlüsse eboten.

(Gkjornata VIL  ‘9 Ms., Florenz, Bıbl. Naz,, Maglıabecchi, Conv.
DiIie Zweifel hleran gehören TSL einer 1el späteren Zeıt a} weiliche selbst-

verständliıch alles el besser WU: un weıiß; vgl SCchniıtzer, Der Tod
Alexanders YX 16  >>



Verstand Calvin Deutsch ”
Von Lic ılhelm Niesel, Wıttenberge

Im Bulletin de la Societe Calvyınıste de France, Nr B Dezember
1925, 2 q hat annıer 1n elıner Besprechung des Bandes 188 der
pera selecta A1IV1ınNı dıe rage aufgeworfen, mıiıt welchem Recht Inan
enn dort Anm 1, dıe Behauptung aufstelle, Calvın habe
deutscher Sprache abgefaßte Schriften selbst nıcht lesen können. Wıe
sollte e1In Mann wıe CT, der mehrere re ın Basel und Straßburg VeI-
bracht und mehreren Relig1onsgesprächen 1n Deutschlan teilgenommen
habe, sıch nıcht einıge Kenntnıs des Deutschen erworben haben”? e
W1ß, dıe Gelehrten hätten damals lateinısch gesprochen un: geschrieben ;
aber mıt den einfachen Leuten, mıiıt denen Calvın 1ın Basel und Straß-
burg 1im täglıchen en zusammengekommen sel, habe wohl einıge
deutsche Worte wechseln müuüssen, und da diese Leute ıhm auch SC-
schrieben hätten, habe 1ın der Lage Se1IN müssen, eınıge Zeılen
ın Deutsch entzıffern. ‚Adhuc sub i1udıce lıs est.“®

Tatsächlich scheıint In der n Calvın - Literatur dıe wichtige
Frage, ob Uun! WwW1e weıt der Genfer Reformator dıe deutsche Sprache
beherrscht hat, och nıcht beantwortet worden se1ın und müssen
für dıe in dem IIL Bande der pera selecta Calvını aufgestellte Be-
hauptung dıe Beweıise vorgelegt werden.

Es ist allgemeın Dekannt, daß Calvın unter anderem darum abgehalten
wurde, ein Mädchen aus vornehmer und reicher, vermutliıch Straßburger
Famılie ZUT Ehefrau nehmen, weıl dıe französısche Sprache nıcht
beherrschte ?; aber daraus lassen sıch für NSeTe Frage, ob Calvın
selbst Deutsch verstanden hat, keine sicheren CcCNAlusse ziehen. AÄus
dieser Haltung Calvıns könnte vielleicht Ja DUr herausgelesen werden,
daß C: 1ın seinem eigenen Hause keine Fremdsprache sprechen wollte

Ferner 1st VO Sommer des Jahres 1539 1n deutscher Sprache ıne
gedruckte Flugschrift Calvıns einen 11n  n Propheten ““ erhalten
och auch diese JTatsache uns nıcht weıter. Dıiıe Vermutung, es
könnte siıch el ıne Übersetzung 1Nns Deutsche handeln, wırd
Urc eine Miıtteilung Johann Voglers ngian Vo August 1539

Vgl den inzwischen 1m SCn Bulletin, Nr. Q, Oktober I929’ 1 erschienenen
1Nnweis auf Vıirets T1e Calvın VO Februar 1541I (CR Calvını AlL, 152)

Calvin Farel Februar 15 Hermin)ard, Correspondance des
reformateurs VI; 167 E: Calvini AL,

$) Calvini Zg 442—444-; vgl Herminjard 347 ff
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bestätigt Sollte Calvın diese Übersetzung ann wirklich selbst -
gefertigt haben ”

ıne siıchere Antwort auf dıe Frage, ob un W1eEe eıt Calvın das
Deutsche beherrscht hat, erhalten WIT AUS dem Briefwechsel, der sıch
auf den Abendmahlsstreıt zwıschen Calvın und estpha. bezıeht. In
dem Gutachten über Calvıns Verteidigungsschrift estpha:
schreıbt Bullınger Calvın, daß sıch unrecht auf Luther berufe,
e1l dessen Schrıiften , dıe 1n dieser CC meı1st 1n deutscher
Sprache abgefaßt habe, Sal nıcht habe lesen können! * Als spater
Erasmus Alberus ‚„Wıder dıe verfÄuchte ere der Carlstader vn alle
fürnemste Heubter der Sacramentirer o geschrıeben hatte , machte
Bullınger Calyvın auf dieses In deutscher Sprache erschlıenene Buch auf-
merksam und riet ıhm A solle sıch dıe iıhn betrefifenden tellen
1NSs Lateinische übersetzen lassen. Gleichzeıiutig berichtet VOoO eıner
deutschen chrıft deso Andreä und gıbt Calvın ıhren Inhalt wıeder
Ja, ein1ge Monate später chıckt den wichtigsten Teıl diıeses Buches
1n lateinıscher Übersetzung Calvın, eıl dieser wahrscheımnlıc
och nıcht habe lesen können, da deutsch geschrıieben se1*. Aus
diıesen Angaben Bullıngers geht /ADAR Genüge hervor, W1e Calvıns
Kenntnıs der deutschen Sprache este Waäal. Aber WIT en Aus der-
selben eıt darüber en Zeugn1s aus dem eigenen Munde des eIOTr-
atOrs. Er schreıbt ; A August 15 5 7 Andreä, daß dessen
soeben erwähntes Buch einem Freunde ZU Lesen egeben habe, damıt
dieser ıhm über den Inhalt berichte ; denn CI selbst se1 des Deutschen
unkundıg B —

Damlıt ist der sıchere Beweıs erbracht, daß Calvın nıcht 1n der Lage
WarT, deutsche Schriften lesen. Aber konnte nıcht wen1gstens
einıge Worte Deutsch verstehen ” Darüber gıbt uns das n  nn (Gut-
achten Bullıngers Calvın Uskun: Bullınger Oort 1n ateln1ı-
scher Sprache mehrere tellen Aaus Luther und gıbt el NUr wenıge

1) Herminjard V! 320, Anm
‚„ Nescis fortassıs , are frater , quam CTasSsSe et barbare Lutherus de hoc

spirıtualiı epulo senserıt et scr1pserI1t, Neque enım lıbros e1us vel legere vel intel-
lıgere potuistı , QUuum hu1lus gener1s pleraque germanıce scr1pserit,** Calvını

X 274
Bullınger Calyın 16 Maı 1557 Calvinı AVI,; 4.84. In

ähnlicher Weise hat 1m selben Jahre Mikronius ber eine iın nıederdeutscher und-
art abgefaßte Schrift des Menno Simons Calvın berichtet ; sıehe darüber Calvini

selecta, vol I1I  ! 448, Anm
17D Jacobı Andreae lıbrum YJUum hactenus legere NO  — potuerI1s, quod geT-

manıce Scr1ıptus sıt, potıssıma 1US hıc mitto german1co iın gratiam
Martyrıs b o Bullinger Calvin 26 Oktober 1557 Calvını XVI,
683

„ Librum tuum, qu1a liınguae germanıcae Su 1gnarus, culdam am1ıcO
legendum ded], qu1 mıhl sumM mam reierret.‘“‘ Calvinıi AVI, 553
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Worte 1n der ursprünglıchen deutschen Sprache wıeder. €e1 1st aber
Zzu beachten, daß einem Satze, WIe * ‚„„Dann hıe g1 im finsteren
vn yntzin San, vnd SCHIAaAC AI OTL hengen“‘, sofort ınzufügt :‚1d est Hıc Oportet 105 occlusıs oculıs ingredi tenebras et sımpliciter
credere et adhaerere verbo.‘® Zu dem USCdTuUC 99  1n Fleischbrot‘““

hinzu - ”1 est, Carnıs N vel M carneum ©‘ *. Nur wel
bekräftigende Schlußsätze bringt ohne lateinısche Übersetzung : ‚ Darzu
hälff MIr meın Herr vnd Heyland Jesus Chrıistus‘‘, und „ Da wirt
nıchts anders UuS7 2 66 Es wäre natürlıch UNSINNIS SCWCSCH, solche deut:-
schen Worte anzuführen, WECNN Bullinger gewu hätte, daß S1Ee für
Calvın NUr unverständliche Buchstaben 3 In der 'Tat da hat
annıer SdhzZ recht W1Ie sollte Calvın während se1Ines langen Aut-
enthaltes In Basel und besonders Straßburg nıcht en wen1g Deutsch
elernt haben ©} Denn nıcht NUr 1n Basel, sondern auch 1n Straßburghaben damals dıe gewÖöhnlıchen Leute und auch dıe städtischen Be-
hörden deutsch gesprochen. Aber NU:  ® müssen WIT anderseıts betonen,daß ullınger Calvın jedenfalls keıine große Kenntnis des Deutschen
zugeiraut hat Sonst hätte nıcht dıe wıichtigeren deutschen Worte,dıe anführt, zugle1ic 1n lateinıscher Übersetzung gebracht.

Das EKrgebnıs unNnserer Untersuchung können WIT also dahin —
sammenfassen, daß Calvın wohl eınıge deutsche Brocken verstanden
hat, wahrscheinlich vorT allem solche AaUuSs der Umgangssprache: aber
se1in deutscher Wortschatz WAar geriıng, daß schon Schwierigkeitenhatte, Sätze verstehen, dıe Sarl nıcht einmal besonders schwer WäarCcCH,und ZU Lesen Vo deutschen Schrıiften vollends reichte se1lne Kenntnis
des Deutschen nach eigenem Geständnis nıcht aUus Er konnte LUr des-
halb CHOC Bezıehungen ZUT Reformationsbewegung 1ın Deutschland
gewıinnen, e1] dıe Sprache der Gelehrten damals noch dıe lateinısche
WAaT. Er beherrschte S1e fast Desser als seıine Muttersprache. JedenfallsHel ıhm leichter, einen theologischen Stoff lateinısch wıederzugebenals französısch. So hat die erste Institutio und den ersten Katechısmus
lateinısch veıfaßt und erst dann übersetzt. uch seinen Briefwechsel
mıt Farel, Vıret u, hat 1n lateimıscher Sprache geführt.Hür das Verhältnıs Calvıns ZUrE Reformationsbewegung 1n Deutschland
ist dıe Jatsache, daß keine deutschen Schrıiften lesen konnte, VO  5
rößter Wichtigkeıit; enn sınd damals WO viele deutsche Schrıiften
bald 1Ns Lateinische und einıgE auch 1Ns Französische 4 übersetzt worden,

Calvını 0 XV, 275
Ebenda 276 un 28
Daß Calvın damals uch deutsche Briefe erhalten habe, ist ohl NUur ıneVermutung Panniers. Erhalten sınd uns jedenfalls aus jener Zeıt solche Schreiben NIC.Vgl arüber Weı1iß, La ıtterature de la Reforme irancaise. OoOfies SUuTrTles TrTaıtes de Luther traduts francg(Bulletin de la Societe de l’histoire du

als et 1mMprimes France entre 1525 et 15234protestantisme francais 30, 1887, 064S75 1888, 155 432 500 ff.)
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manche aber erst viele anre; Jahrzehnte nach ıhrem Erscheinen
deutscher Sprache Uun! nıcht WCN1SC 1Han en. NUr dıe 'Täufer-
traktate überhaupt 1911> HKür dıe Calvin-Forschung lassen sıch arum
Aaus uUunNnNserem Ergebnıisse ‚WC1 beac  IC ziehen Wır
dürifen beı Calvın VO  5 solchen deutschen chrıften, dıe nıcht übersetzt
worden SINd, besten LUr CIn mıttelbare Kenntnıs UrCc Mıt-
eılung anderer vOorausseizen Von den anderen, die übertragen worden
sınd, dürfen NUr dann vermuten, daß Calvın S16 selbst elesen hat,
WECNN dıe Übersetzungen der iraglıchen CcArıiten dem betreffenden
Zeıtpunkte schon erschıenen



Melanchthons etztes Gespräch mıt seiner
Mutltter

Von eorg inger, Berlın

Zu den ungeklärten Punkten in Melanchthons Leben gehört se1n Be-
such 1n Bretten VO Spelerer Reichstag AaUus 1529 und das angeblich
damals mıt seiner Mutltter geführte espräch. Bısher ist 1Ur gelegent-
lıch, teıls anzweıfelnd, teıls zustimmend, der spät überlıeferten Tatsache
gedacht worden ; erscheıint daher nıcht unangebracht, den 1n Betracht
kommenden Bericht einmal nach allen Seıten unbefangen prüfen.

Das entscheiıdende Zeugn1s Gindet sıch be]1 Melchior Adam, Vıtae
Germanorum Iheologorum, HFrancof. 1620, 333 ‚„ Vıdıt eodem tema-
POIC p  m  m Melanchthon matirem SUamı , ad QuUuUam Spıra excurrtiıt.
Ab Cu interrogatus ess  9 quıd c1bı iın e]Jusmodiı COntroversııs CIC-

dendum, respondiıt, audıtıs ıllıus precıbus, qUaC hıl superstit10n1s
abebant, ut E hoc credere et OTAarc, quod credıdıisset e Orasset
hactenus, Nes paterefur turbarı confliıctiıbus dısputationum.““*

Es empfhehlt sıch, die T1 der Überlieferung vorläuhg zurück-
zustellen, und zunächst der Frage näherzutreten, ob dıe KErzählung sıch
äußerlich und innerlich als glaubhaft ausweıst. Chronologisch prichtnıchts die Angaben Adams Es ist sehr wohl möglıch , daß
Melanc  on einıge lage, denen 1n Speıler entbehrt werden
konnte, eıner nach Bretten benutzt häat: auch dıe Möglıch-keıt, daß auf der Heimreise den Weg über Bretten nahm , darf In
Betracht SCZUOSCH werden (Dagegen wıderspricht dıe Annahme Schmuidts
|Melanchthon, 159|, der Melanchthon auf der Hınreise Bretten be-
suchen läßt, den Angaben A.dams). och mehr aDer gewıinnt der Be-
richt Wahrscheinlichkeit, WEeNNn Inan andere Faktoren 1n Betracht
zıeht Melanchthons Multter starb och 1n demselben Jahr, wıe CS scheint,einem NIa VO Dıpht  ertis. Handelt sıch alsSO ıne akute
Krkrankung, jeg doch dıe Vermutung nahe, daß S1e sıch vorher
schon chwach efühlt und daher den Wunsch geäußert hat, iıhren
Erstgeborenen och einmal sehen. Dabeı kann namentlıch der Wunsch
miıtgesprochen haben , VO  w Melanc  on 1ıne uskun über dıe sS1e
quälenden Fragen erhalten. elanchthons Multter War der alten Kırche
treugeblıeben, während ihr Sohn 1n Bretten, eorg Schwartzerdt, eıfrıgerLutheraner WalI; es konnte gal nıcht anders se1n, a1s daß dıe An-
schauungen der Mutter vielfach mıt denen des Sohnes zusammengestoßensınd SO mMag S1e für Augenblicke schwanken: geworden Se1INn und
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gesichts iıhres Gesundcheıitszustandes das oppelte Bedürtfnıs empfunden
haben, sıch darüber vergewıissern , ob ihr Hangen den alten
Bräuchen S1e nıcht dıe Selıgkeıt bringen könne. Dıe Quelle scheıint
jedenfalls vorauszusetzen, daß Melanchthon einem von Bretten aus-

YSESANSCHCH Ruf CS efolgt ISt ; wenıgstens egen dıe Worte ‚ad
Spıra excurrıt ** dıe Möglıchkeıit elner olchen Deutung nahe.

Die bisher dargelegten Grundzüge der Krzählung sınd, sıch be-
trachtet, einleuchtend. Sıe erhalten einen starken Rückhalt Uurece dıe
Tatsache, daß Melanc  on damals wıirklıch mıiıt W el Mıtgliedern selner
Famılıe zusammengekommen 1St, mıiıt eOrg Schwartzerdt un dessen
kleinem Sohn Er berichtet 1n einem Briefe Camerarıus VO Januar
1532 (CR 1L, 563), daß VOT dreı Jahren Bruder und Schn esehen
habe Eın unumstößlicher Beweıs für den Aufenthalt Melanchthons In
Bretten 1529 ırd Urc diese Briefstelle ailerdings nıcht erbracht.
1elmenr betont 1KOlaus Müller, eOrg Schwartzerdt, miıt Kecht,
INall könne auch daran denken, daß eorg Schwartzerdt mıt seinem
kleinen ne ZUTF Begrüßung Melanchthons nach Speıer gekommen
sejl. Gew1ß kann INnan das zugeben, aber ebensogut wäare ın diıesem

möglıch, daß Schwartzerdt dem Zwecke nach Speier gekommen
ware, Melanchthon 1im uftrage der Multter nach Bretten einzuladen.
Auch be1 der Zustimmung Müllers Ansıcht ergibt dıe Stelle keinen
Beweıs dıe Jatsache, daß Melanc  on dıe Nähe der Heımat
ZAL einem Besuch benutzt hat, zumal Müllers Deutung keineswegs dıe
nächstliegende Auffassung darstellt

Von besonderer Wıchtigkeıt ist festzustellen, ob, w1ıe dıe Begleıt-
umstände, auch der Inhalt des VO Adam überliıeferten Gespräches
unbefangener Prüfung stanchäilt. DiIie angeblıche rage der Mutltter bıetet
nıcht dıe geringsten Schwierigkeiten; S1Ce rklärt sıch SANzZ natürlich aus
ihren Gewı1issensbedenken und der vielleicht VO  w ıhr gefühlten ähe des
es IC anders erhält sıch mıt Melanchthons Antwort. ‚WAaT
ist deren Glaubwürdigkeıt schon 1im 15 Jahrhundert scharf angegrıffen
worden (Strobel, Melanchthoniana, Altdorf KT IA O5 Strobel, der
das Fehlen e1INes Quellennachweıses rügt und mıt unhaltbaren Gründen
dıe Nachricht VO  5 der Glaubensrichtung der Multter ekämplit, erklärt
auch den Inhalt der Antwort für unvereinbar mıt Melanchthons relıg1ösen
Grundanschauungen. Aleın dıe orheDbDe Melanchthons für die unNnan-
stößıgen Formen katholiıscher Gläubigkeıt, WI1e S1e 1n seınen Worten
tage kommt, ist unbestreıtbar, und mıt seınen anderen Außerungen
dieser Sınnesweilise ec sıch das vorlıegende Zeugn1s S daß auch
VO  5 dieser Seıte AaUus esehen Glaubwürdigkeıt gewinnt.

TOLZdem mMI1r Müllers Bıographie wohlbekannt ist, war mMI1r dıe ben angeführte
Ansıcht 1m Augenblick nıcht gegenwärtig. Herr Prof. Dr. Clemen die
Freundlichkeit, mıch darauf hinzuweisen.
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ach den bısherigen Ergebnıissen der Untersuchung äßt sıch das
olgende SapCNH: Der Bericht nthält nıchts , Was nıcht geschehen
un gesprochen sSe1IN könnte. Anders gestaltet sıch das Urteıl, WeNnNn
14n den an der Überlieferung INs Auge faßt Wır besıtzen keın
zeitgenÖssısches, zwingendes Zeugn1s über dıe 1n Betracht kommenden
1T atsachen. Dıie einzıge Nachricht arüber taucht erst einahe eIN Jahr-
hundert später auf, nämlıch, WwWıe bereıts erwähnt, In Adams „ Vıtae
theologorum ©“ Nımmt iNnan A daß Adam eIiwa wWwel Jahrzehnte für
Se1IN großes er Materıal gesammelt hat, kann Inan den Bericht
nıcht weıter als In den Anfang des E oder frühestens bıs In dıe etzten
Tre des 16 Jahrhunderts zurückverfolgen. In den ammlungen vo  5
Aussprüchen Melanchthons, WI1e sS1e 1n und namentlich be1
Manlıus vorlıegen, findet der Bericht keine Unterlage. AÄuch ıne Durch-
musterung der VO  - dam nachweıslıich benutzten Quellen hat keinen
eleg zutage gefördert. olglıc. kann NUur 1ıne Betrachtung des aD-
geleıteten Berichtes selbst ein1gen Aufschluß gewähren.

Melchior Adams .„„Leben Melanchthons‘* verleugnet ebensowen1g WI1IE
dıe zahlreichen anderen Lebensabrısse, dıe zunächst den ITheologen,
dann auch den Phılosophen, KRechtsgelehrten un Arzten gewıdmet hat,
dıe Mängel der kompilatorischen Arbeıtsweise. Aber soweıt ich diese
Skızzen nachgeprüft habe, entnehmen S1e re Angaben zuverlässıgen
Gewährsmännern und halten sıch Vo  5 pseudopragmatıischen Phantasıe-
sprüngen frel. ıne Prüfung der Lebensbeschreibung Melanchthons
jedenfalls dem Ergebnıs, daß Adam, W1e be1 allen übrıgen JT atsachen
Aaus dem en SeINES Helden; auch ler 1ne altere Quelle benutzt
en muß Und da dıe anderen Vo ıhm berichteten Tatsachen 1n
der Hauptsache zutreffen, 1eg keın Grund VOT, auch dem hıer
Betracht kommenden Bericht den Glauben 9 bloß deshalb,eıl selıne Vorlage sıch nıcht erhalten hat oder bıs Jjetzt nıcht wıeder
aufgefunden worden 1st.

Wıe 1214a sıch jedoch auch der Notiz Adams tellen INAas, schwer-
lıch ist zulässıg, AaUus dem Bericht TE einen 'Teıl als wahrscheinlic
auszulösen und die umrahmende Hälfte verwerfen. In der bereıts
erwähnten chrıft über eorg Schwartzerdt sagt Nıkolaus Mülhller
„Auch zwıingt nichts, das Dekannte Zwiegespräch Melanchthons mıt
selner Mutter, vorausgesetzt, daß überhaupt hıstorısch 1st, 1Ns Jahr
1529 versetzen. Es kann ebensogut dem re 1524 angehören ‘‘[in dem Melanchthon bekanntlıc seıne Heımat un Famliılie aufgesuchthat/| Eın derartiges Verfahren halte ich für methodısch anfechtbar. Das
espräc hängt CHS mıt den anderen erzählten Tatsachen ZUSaMMCNH,daß INnan den Bericht a1s Ganzes annehmen oder ablehnen muß Ver-
wirft 1n  - die Angabe Vo Melanchthons Reıse nach Bretten 1529,dann kann auch VO'  5 einer ausreichenden Bezeugung des Gesprächsnıcht die Rede sSe1IN.

SC} m K.-G. ÄLIX, AI
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Alleın nıchts zwingt dazıl, einen radıkalen Standpunkt einzunehmen.
Denn 1ne SCHAUC Prüfung des abgeleiteten Berichtes macht orhanden-
eın und Benutzung eıner älteren Quelle durchaus wahrscheinlıch;
dem hegt keın TUn VOT, den War kompilierenden, aber doch nıcht
leichtfertig arbeıtenden Adam der Entstellung oder der Verwechslung

bezichtigen. Und da dıe überheferten Tatsachen sıch innerlich als
durchaus glaubwürdıg erweısen, darf AaUus dem Fehlen eınes gleichzeıtigen
Zeugnisses nıcht das eCc abgeleıtet werden, den Besuch Melanchthons
In Bretten VO Speıierer Reichstag und das espräc mıt selner Multter
1n das e1lc der verweısen. Man wırd vielmehr beıides nach
W1e VOT mıt einiger Vorsicht als geschichtlich bezeichnen können; viel-
leicht bringt ırgendemm glücklicher Fund noch ams Vorlage den
Lag und ermöglıcht dadurch cie sıchere Entscheidung.



Zur Geschichte der Auflösung des
Sendomirer Vergleichs

Von Bıckerich, Lıssa (Leszno, Polen)
ber die Geschichte der allmählichen Lockerung un Auflösung

der Sendomirer Vereinigung sind WIr bisher NUur unvollkommen
unterrichtet. Wiıe möglich, daß der zuletzt noch im Jahre
1595 auf der TIThorner Generalsynode teierlich erneuerte Ver-
gleich Isbald nach des Superintendenten Erasmus Gliczner ode
(26 1003 dahinfiel > Der einstige Iylauer Pfarrer Heidenreich,
ehedem in Jungen Jahren selbst der kKetzerei verdächtig hat dem
Consensus mıit seinem literarischen Angriff auf die Böhmischen
Brüder den Todesstoß versetzt, aber diese Wirkung konnte seine
Schmähschrift doch 1Ur darum ausüben, eil 1in olen selbst auch
ach Gerickes Entfernung eine bewußte und entschiedene Gegner-
schaft die Vereinigung bestand. Wie Wotschke2 gezeigt
hat, War Pleschen untier Jan Zborowski der eigentliche Sitz dieser
strenglutherischen Opposition. ber schon Gliczner selbst hat
durch seine schwankende Haltung, seine persönliche NZUVer-
lässigkeit 1e] azu beigetragen, das die evangelischen
rchen Polens geschlungene Band lockern, den VO  5 ihm
selbst mitgeschaffenen Bau erschüttern. So Wertivo das Lebens-

dt Presbyterologie des CVE, Schlesien, Fürstentum Brieg, 14— 18In seinen en agen cheınt dıe Abneigung dıe Lehre Vo. der UÜbigquitätwıeder ın ıhm rwacht se1in ; jedenfalls leistete die Unterschrift dem Revers,den der Kurfürst Johann Sigismund VO  j der Frankfurter theologischen Fakultätforderte, ebenso se1n Neffe , der Generalsuperintendent Pelargus , der vordem NUur
aus Furcht mıt selner phılıppıistischen Überzeugung zurückgehalten hatte, das Hauptder Fakultät , dıe der Streitschrift Heıdenreichs eiInNn die Brüderkirche scharf be-
kämpfendes Vorwort beigegeben hatte (vgl Herıng, Hıstorische Nachricht Vo
ersten Anfang der Kvg,- ref. Kıirche 1n Brandenburg-Preußen, 205 328 und An-
hang 70) Die erstie theolog. Doktorpromotion eines Reformierten hat der C EE März1617 verstorbene Heıdenreich, Nn Herings Annahme, nıcht mehr erlebt.

‚„ Johann Zborowski‘“, In ‚„ Aus Posens kırchlicher Vergangenheit ““ 1V, 1014,1——22,

03 *
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bild dieses gyroßpolnischen Superintendenten ist, das uXNSs Wotschke1
Aaus seiner reichen Kenntnis heraus entworten hat, scheint mMIr
das ort gezeichnete Charakterbild doch günstig se1in und
besonders hinsichtlich der tellung (Gliczners DA Sendomirer
Vergleich einer Krgänzung edurien Kennzeichnend für diese
ellung und für die Sanzch Zustände der damaligen lutherischen
Kirche Großpolens sıind neben den Akten der brüderisch-Iluthe-
rischen Synode VO  - Posen 552 » besonders die der Konvokation
der Superintendenten im pommerellischen Strasburg, die Wotschke
wohl N1C gekannt hat, un die 16 im Anhang veröffentliche.
uch die wertvollen Schriftstücke, die sich 1n den Anmerkungen

Yıukaszew1cz’ ‚„ Wiadomos€e historyczna oDyssydentach miescie
Poznaniu N: wieku“‘ (Poznan 1832 abgedruckt finden,
sind, eil 1n der auch SONs recht mangelhaften eutschen Über-
SEIZUNG VO Balitzkı (Darmstadt 1834 ausgelassen, VO der deut-
schen Forschung bisher, soweıt ich sehen kann, nicht voll ausS-

genutzt worden. Kür die Zeıt bis 15806 habe ich außerdem die
gründliche arstellung Bidlos in seinem großangelegten , leider
och nicht vollendetien und noch immer nicht 1ins euische über-
setzten Werk „Die Brüderkirche 1in ihrem ersten Haz1] 6S VCI-

werten gesucht. Ihm alle in Warschau, Krakau, ilna,
Posen, Lissa, Herrnhut und Prag verwahrten Synodal-Protokolle
un Aufzeichnungen zugänglich , daneben auch die mit der
Schweiz gyeführten Korrespondenzen.

In dem ersten Jahrzehnt ach dem Zustandekommen des
Sendomirer Vergleichs W ar das Verhältnis der ın ihm

„ Krasmus Glıtzner “, In „Aus Posens kırchlicher Vergangenheıt ““ VI,; 1917/18,
E E

Der .üte des Herrn Superintendenten Semadenı ın Warschau verdanke
ich ıne vollständıge Abschrift der Aufzeichnungen des Turnovius ber diese
Synode und amı eine erwünschte Ergänzung der VO m1r VOT Jahren gefertigten
Auszüge. Eıne vollständige Ausgabe des anzCDH, für dıe Kırchengeschichte Polens
1m 16 Jahrhundert höchst wertvollen Bandes, dem s1e entstammen (Nr 107 1m
Archiıv der reformierten Synode Warschau , SInodı Fr Bohem aD 1569 ad
1588“°), ware riıngen geboten,

$) ‚„Jednota Bratrska prvnim vyhnanstvi “*, eule; Praha 1900 1903, 1909,
ın etwas für die Zeıt VO'  f 557— 1009 ergänzt Urc. eıinen Aufsatz desselben Ver-
fassers ber ‚ Das gegenseıtige Verhältnis des tschechischen und polnıschen Zweıges
der Brüderkirche ‘® ın ‚„ CasopI1s Matıce oravske *® 4.1, 1917, 10858 —1588 Kür
obıge Darstellung oOMM! 1mM wesentlichen 190088 der Teıl des Hauptwerkes In Be-
tracht ; hne nähere Bezeichnung ist dieser gemeıint, wenn Bıdlo ıtıert wird,
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geschlossenen evangelischen Kirchen Polens gyroßen und SJaNzeCN
e1in gunsiges Die age die Gliczner bereits Herbst 1570

die Kleinpolen ihrer polnischen Ausgabe der Züricher
Konfession erhob War WIC auch Wotschke anerkennt CN-
standslos da Ja die Geltung der bisherigen Bekenntnisschriften
uUrc. den (Consensus nicht aufgehoben W al EKine wirkliıche Vers
etzung des Vergleichs aber ließen gerade un Kirche
sich zuschulden kommen als S1IC re 573 ZW E1 brüderische
Prediger bei sich aufnahmen Zacharılas un Enoch ber den
ersteren die Ursachen SC1NeES Übertritts und SEeINEN spateren Lebens-

W1iSSCNH WIr nichts NOC aber War VO der UnitätTJanQ,
Kirchenzucht NOMMCN Den Nıg azu ertahren WIr nicht Da
GT sich jedoch spater als C1nNn nicht einwandtreier Charakter gyezeigt
Hat., 1ST anzunehmen , daß die beabsichtigte Zuchtübung N1IC.
grundlos Wäar,. ntgegen den Posener Ausführungsbestimmungen
des Consensus den Ssogenannten Consignationes ? wurden el
VO  n den Lutheranern aufgenommen un NOC SCIBET

bisherigen Wirkungsstätte, nämlich der Posen Predigt-
amt beschäftigt WIiC scheint als Gehilfe VO Gliczners damals
vielleicht schon erkranktem Bruder Nikolaus (T 1578 Y

daß der ortigen rüdergemeinde das Argernis ständig VOT Augen
stand Auf der Unitätssynode VOM Juni 573 kam die1 ZUE

Verhandlung elÜberläufer wurden ormell AaUus der Brüderkirche
ausgeschlossen aber VO  ® einer weiteren Verfolgung der ngelegen-
eit sah INa ab Ja die Senioren ermahnten bei diesem Anlaß
ihre (zeistlichen ZUr Verträglichkeit uch ennn ihnen NnrecnhKhı
geschähe un die Ausführungsbestimmungen des Consensus VOCOI-
letzt würden, ollten S16 ihrerseits keinen Streit mi1t den „uthe-
Tanern anfangen, sondern derartige den Senioren melden
Vermutlich War der Unität den beiden Abtrünnigen
gelegen; sicherlich WAar ihr die Aufrechterhaltung der Kinigkeit

Er Glitzner, 32
NT Ministros ı un COein Offic1ı0 depositos vel excommuniıcatos Ministri

COetus alterius N:' reciplant NeC absolvant NeC iıllıs mıniısteriıum restituant , se:
jJudic10 COEeLUS Su1 recıplendos et absolvendos relinquant, Jablons kı  9 Hıstoria
ONSECNSUS Sendomir, 26

Wotschke 33 och vgl 1ler 376 Anm
15
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mi1t der Schwesterkirche wichtiger als die Wahrnehmung ihrer
Kechte, un: doch ware CS der Konsequenzen willen wohl
richtiger SCWESCH, die Sache durchzufechten. Jedenfalls scheute
INa  o sich auf der Gegenseite nicht, NOC noch 1m gyleichen
Jahre 1573 neben Erasmus (Grliczner als lutherischen Vertreter
auf die Krakauer Generalsynode abzuordnen, Ww1ie als olcher
auch späater unı 157 in eirikau erschien. Kıinige a  re danach
in der eit des Interregnums nach dem Abgang Heinrichs VO

Valois mulßten sich die Brüder Verleumdungen ihres els
wehren, die auf Enoch zurückgingen Auf einer Synode Krakau
VO Mai1i 15706; die 1Ur Fernbleibens der LAitauer sich
nNn1ic als (reneralsynode bezeichnete, wurde unfier (:liczners Be-
teiligung der Consensus feierlich bestätigt un beschlossen, ihn

mit den Akten dieser Synode dem Öönig über-
reichen Im Jahre 1577 brachten die rediger der Brüder
unter den dem Seniorenkollegium überreichten Propositionen
auch Beschwerden VOT über Verletzung einer Ausführungsbestim-
mung ® des „ONSeEeNSUS durch „Jutherische Brüuder., die ihnen
‚, Schäflein abtrieben un (aus der Unität) ausgeschlossene
(seelsorgerlich) bedienten‘‘ 4. ber auch darüber kam CS, jeden-

URC die Zurückhaltung der Senioren, nicht einer Trübung
des gyünstigen Verhältnisses beider Kirchen In (1me1in-
samkeiıit mühten sich damals, freilich erfolglos, die Führer der
evangelischen Kirchen 1in olen, die laubensgenossen 1n Deutsch-
and einem der Sendomirer Union äahnlichen Zusammenschluß

bewegen, W1e die VO dem Warschauer Reichstag (Februar
157 geschriebenen Briefe deutsche Fürsten zeigen, die die
beiden lutherischen Superintendenten Großpolens, Gliczner und
Crossius, mitunterzeichnet haben Ayuıf der Generalsynode eirikau
unı wurde der Consensus in er Form bestätigt und
amı gerade angesichts der verschiedenartigen, damals 1n Deutsch-
and 1m ange befindlichen Kinigungs- oder, richtiger gesagt,
TIrennungsbestrebungen die Unabhängigkeit des polnischen rote-

B1di©o;, 35 ablonskı, 75— 176
Fxcommunicati authorıtate clavıum Christı ab unNO CoeLu, O admıiıttentur

ad Sacram Coenam 1n altero coetu, 151 prius CU! Ecclesia , quam offenderunt,
reconciliıentur., ablons  T  a

4) Archiv der Lissaer Johanniskirche L  9 vgl 1  °  9 154
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stantismus mit Nachdruck hervorgehoben. Durch die Zurück-
haltungz‘, die dort die brüderisch - calvinische Mehrheit be1 en
Sympathien für die deutschen Glaubensgenossen gegenüber den
emühungen des Pfalzgrafen Johann Kas1ımir übte, gelang es

ihr, die Vertreter der lutherischen Kirche TOLZ der Konkordien-
tormel bei der Stange halten Giliczner erklarie sich für Aut-
rechterhaltung der Union un gelobte , sich ireu ach ihr
richten. Mit seiner und Enochs Zustimmung wurden die schweize-
tischen Bestrebungen auf erstelluug einer ‚, Harmonia conftess10-
um freilich untier Vorbehalt SCHAUCIT Prüfung ihres Ergebnisses,
freundlich begrüßt un ein auf Entfernung des deutschen
Predigers der Posener lutherischen Gemeinde, VO dem bald
näher die ede sSe1in wird, hinzielender Beschluß gyefaßt. uch die
eschwerden der brüderischen Geistlichkeit über ingriffe lutheri-
scher Amtsgenossen 1n die Kirchenzucht der Unität kamen ZUr Ver-
handlung. Der hierüber gyefaßte Beschluß wahrte ZW ar in der LTheorie
die kirchliche UOrdnung, denn die Patrone ollten einen rediger
anderen Bekenntnisses NUr AaUus gerechten (1ründen berufen und
iıhn sich VO seinem zuständigen Superintendenten erbitten, mit
dessen Ordination und Zeugn1s versehen se1in musse. ber
da 6S 1ın der Praxis sehr schwierig Wal, diese Einschränkungen urch-
zuseizen, ief die ausdrückliche Anerkennung der Freiheit der
Patrone, bei der Wahl ihrer Pfarrer ber die eigene Kirche hinaus-
zugehen, tatsächlich doch auf Schwächung der brüderischen
Kirchenzucht hinaus

war wandten sich gleichzeitig unı 157 auf der Wilnaer
Synode die deutschen lutherischen (emeinden Litauens VO der
Union ab, doch diese wenigen (im wesentlichen Wilna
un Kauen oder Kowno) und auch Zahl ihrer G‘lieder d
ringen (emeinden für die (Gesamtheit des Protestantismus
Polen VO keiner erheblichen Bedeutung. Des kleinpolnischen
Superintendenten Paul (Gilowski Katechismus und Ostiille 9);
VO denen die letztere neben anderen auch dem lutherischen
Wojewoden Stanislaus Goörka gewidme WarL, erregten mıit ihren
calvinischen Anschauungen in ezug auf das heilige Abendmahl
einige lutherische Geistliche, VOL em Enoch, daß sich die

E  O; 166—167.
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den Calvinisten SONS geneigten brüderischen (eistlichen auf ihrer
Synode 1m Jahre 1560 veranlaßt sahen, den 112 einer Warnung
ach Kleinpolen beantragen Eirnstliche Erschütterung aber
für die evangelische Union in Polen brachte die inzwischen erfolgte
Durchsetzung der Konkordienformel in Deutschland, das elingen
eines Zusammenschlusses des entschiedenen Luthertums, seine Ab>»

Von dem Philippismus, die Zerschlagung des ortigen
Protestantismus 1n Z7We1 völlig geirennte, einander heitig befehdende
ager Nachrichten hiervon beunruhigten die lutherischen (zeist-
lichen 1in Großpolen. An ihre 5Superintendenten kamen wohl
auch direkte Aufforderungen AUSs Deutschland ZUr Annahme der
Konkordienforme un Unterzeichnung des Konkordienbuchs un
mußten mehr 1iNUaruc machen, als 10082001 schwerlich
überschauen konnte, daß immerhin ansehnliche lutherische (7E“
biete hre Zustimmung ablehnten Bis 1n hatte Giliczner 1n
einzelnen praktischen Fällen z 1in der Aufnahme Enochs)
Übergriffe die eine oder andere Ausführungsbestimmung
des Consensus be1 seinen Geistlichen gedulde oder auch sich
selbst gestattet. Jetzt wurde 1n seiner gyrundsätzlichen Stellung
AAA Union wankend Ein Festhalten ihr schien angesichts der
1n Deu  schland vollzogenen Scheidung einer Preisgabe des echten
Luthertums yleichzukommen. em erhob sich die Öpposition

den Consensus, die schon UVOoO 1n der eigenen Kirche auf-
getreien WAäafrl, JeLZt, Urc. die orgänge n Deutschland ermutigt, mit

d Diese SIN zunächst aus VO  g dem eutschen rediger der
lutherischen (gmeinde 1n der Stadt Posen, sicherlich ein TC-
Wwisser W eettbewerb zwischen den beiden dort gleichen (Irt
bestehenden (1emeinden oder auch ihren (zeistlichen ein ein-
trächtiges Zusammenleben erschwerte. Auf einer Posener Synode

WAar 1es vermutlich NUur eine Zusammenkunft der tühren-
den Geistlichen beider Kirchenverbände VO z  re
wurde die ersie Klage über ‚„ einen gewissen eutschen rediger
1in Posen bei den Lutheranern ‘‘ als Störer der Kinigkeit aut

1  o° 172
B1d1o; 161 Im Register des Bıdloschen Werkes, 198, ist dıeseStelle unter „Gericke“ vermerkt ; doch ann diıeser damals 1ın Posen och nicht 1M

Amt se1n,
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ach einem Bericht, den Jan Laurentius den damals 1n Böhmen
oder Mähren weiılenden Georgy Israel über diese Versammlung
erstiattet hat, wurde dort beschlossen, die Beschwerde der küniftigen
Generalsynode ZUE Abhilfe oder ZUr Aburteilung des Angeschul-
digten vorzulegen. Auf einer Unitätssynode VO pIL 1575
die SONS untier dem Zeichen tarken Annäherungsstrebens,
hinsichtlich der KRıten, stand, wurde die gleiche age se1itens der
brüderischen rediger wiederholt mit gleichem escnel1: seitens
der Senioren. [Die Generalsynode Petrikau un 1578) richtete
dann, W1Ee bereits erwähnt, den (Gırafen Stanislaus GOörka als
Patron der (:;gmeinde die Bıtte, Stelle des Friedensstörers einen
iriedlicheren Geistlichen anzustellen dieser Beschluß die Ent-
assung des Predigers a Beinhard veranlaßt hat? Im Sommer
oder Herbst 1576 scheint S1e erfolgt SEeIN ein Nachfolger
wurde 23 November jenes Jahres (26 Trinit.) Paul Gericke
1)amit verstummten zunächst die Klagen.

Als die Brüderprediger auf ihrer Synode VO a.  re 1579 eine
Kinwirkung auf die S5uperintendenten des Augsburger Bekennt-
n1isses beantragten, daß diese „ gehörige ucC. halten un Ärger-
nisse unterdrücken sollten *; SONS könnten S1e S1e nicht für ihre
Brüder halten, sprachen die Senioren 1n ihrer Antwort ihre Be-
friedigung darüber auUS, daß wenigstens ; dıe öffentlichen äanke-
reien, Scheltreden un Verunglimpfungen ‘“ aufgehört hätten. Es
sSe1 besser, die Lutheraner in Frieden lassen und für
Zucht 1in der Unität selbst SOISeCN Der Consensus ist Gericke
bei seiner Berufung vorgelesen un vVvon ihm ANSCNOMMCN, Cnnn
auch vielleicht nicht ormell unterschrieben worden och scheint
CI schon bald danach die Union aufgetreten SeiIn. ach
seinem SaNZECN späateren Verhalten ist anzunehmen, daß ih e1
autere Überzeugung VOIL der alleinigen Wahrheit des lutherischen
ekenntnisses un der (;efahr seiner Abschwächung uUrc. das
Zusammengehen mit Andersgesinnten geleite hat, wenngleich die

Bıdlo, 164—105.
1  o  9 16 Wotschke, Glitzner,
Kleinwächter, Paulus (Grer1iCc1us, deutscher Prediger Augsburgıischer Kon-

S. 21 }
ftessıion iın Posen (Zeıtschr, der histor, Gesellschaft für dıe Prov. Posen v’ 1910

1  0 169 6) Wotschke, Glıtzner,
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tatsächlichen Verhältnisse 1in Posen, das Bemühen, den EinfÄiuß
der Brüder aselDs zurückzudrängen, für seine Haltung mitbestim-
mend TEWECSCH Se1IN Mag Sicherlich hat iıhn ann die un VOL

der 1n Deutschland eingetretenen Entwicklung vollends angesporn(t,
und jetz fand in Enoch einen Bundesgenossen, daß S1e
e1 öffentlich VO der Kanzel era den Consensus angriffen,
uch auf Gliczner G1E Einfluß Dieser jetzt den
Anschluß das die Konkordienformel gesammelte ent-
schiedene Luthertum ernstlich 1ns Auge W ıe die Brüder die dieser-
halb 1m Kreise der Geistlichen geführten heimlichen Verhand-
lungen vereiteln wußten, das haben un Wotschke auf
TUn des Tarnowskischen Briefes nach Zürich übereinstimmend
dargestellt Stanislaus Orka, den S1Ee sich wandten, nötigte
den Konvent der lutherischen Geistlichen, VO voreiligen Be-
schlüssen abzusehen und der erufung einer gemeinsamen groß-
polnischen Synode zuzustimmen. (‚erade 1in der amalıgen poli-
tischen Lage, angesichts der orgänge in Warschau I),
den Evangelischen die fernere Abhaltung ihrer se1t einigen Jahren
begonnenen (Gsottesdienste bei Strafe der Verbannung verboten
worden War, erschien dem weitblickenden weltlichen Führer der
lutherischen Kirche ein fester Zusammenhalt der Protestanten in
olen notwendiger enn je I)ie geplante Synode, die VO I
bis 16 Februar 1582 1n Posen? stattfand, sollte nach seiner AbB-
sicht AT Kinleitung gemeinsamer Schritte des evangelischen
els e1m önig zwecks Wahrung der Religionsfreiheit dienen.
Auf dieser Versammlung nun spielte Gliczner eine wenig glück-
liche In der ersten Sitzung gyelobte noch, den Vergleich,
den einen ‚; heilisen “ nannfte, lebenslang mit Wort und Schrift

verteidigen. In der zweıten aber oriffen Gericke un Enoch
den Consensus seiner Abendmahlslehre d indem S1e sich
VON iıhm hinweg auf die Heıilige Schrift beriefen un anscheinend

Bıdlo, IZ- Wotsc  €; Glitzner, 38— 39 Der T1e ist VO
Wotschke veröffentlicht 1mM ahrbuc ‚„ Aus Posens kirchl. Vergangenheıit ““,
1915/16, A ET

2) kas ZEeEWI1 C Wiıadomos6@, 103, fälschlich (wohl Druckfehler) 1580, die
T1C  ge Jahreszahl findet sıch ber un 170

Der Wortlaut des VO SC abgedruckten Briefes des calvınıschen
Predigers Tarnovius ist diıeser Stelle unklar und unsıcher. In den Auf-
eichnungen des brüderischen Geistlichen Turnovıus heißt „Enoch ent-
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eine Erlä_utérung desselben durch Kinfügung des entsprechenden
Artikels der Confessio Augustana verlangten. Als 1n der Erörte-
IUNS hierüber ihrem Superintendenten vorgehalten wurde,
habe 1in seiner polnischen Übersetzung des ONSENSUS AUS-

gelassen, daß die Augsburger das Bekenntnis der Brüder und
das der Helvetier gebilligt un für ahr ANSCNOMMEN hätten,
entschlüpfte ihm das Wort, habe eın Bekenntnis gebilligt
außer dem Augsburger. Da beobachteten Wwir“‘, schreibt Sim

Turnovius, der patere Senior, ‚„ daß Erasmus heute un
künitig anders: redet als gestern, un daß ihm der „ONSEeNSUS
angenehm ist Ww1e ein Strick den Hals, den ST sich selbst

gebunden Hat, daß ih nıcht los werden kann.‘‘ Das aup
der calvinischen Geistlichen 1n Kujawien , VO denen re1i auch

der Synode teilnahmen, Peter Sebastian Larnovius AUS emb-
n1Ca, las Enoch den ext esonders darüber, daß sich der
uCcC der Brüder entzogen. Anscheinend 1e die Sache diesem
Abend noch in der Schwebe Am iolgenden JTage beschlossen
die Brüder in einer be1 dem kranken Senior Laurentius gehaltenen
Vorbesprechung , die offensichtliche Nichtbeachtung des
Vergleichs Kinspruch rheben un die Durchführung des Be-
schlusses der Krakauer (reneralsynode VO  a} fordern,
wonach Auflehnung die Synodalbeschlüsse be1i den eist-
lichen mi1t Amtsentsetzung geahnde werden sollte

In der gemeinsamen Sitzung wurde diese Erklärung VO der egen-
seite mit der orößten Kaltherzigkeit angehört. Als dann 3 Gliczner
einen kntwurf für die fassenden Beschlüsse vorlegte, worlin

die Reinheit der Tre das Augsburger Bekenntnis band,
ohne die anderen Bekenntnisse erwähnen, gab c5 einen eitigen
schuldigte sıich “* (‚ SIE eXcusowal “*, doch ist die Stelle sehr undeutlich geschrieben)
, DaAMeENS ein1ger seliner Anhänger, wolle den Consensus hinsıchtlich des Abend-
ma erklären. Wır einıgten unNns, daß diıeser Erklärung N1ıcC bedürfe, und dabeı
blıeb es,‘“ Glıczner mMa vorgehabt haben, dıe Konkordienformel der das KOn-
kordienbuch Iın ırgendeiner Form, etiwa als Nachtrag ZuU Consensus, ZUTr Annahme

bringen, WwW1ie L1arnowskı annımmtt. Daß ber tatsächlich einen dahingehendenAntrag geste. habe (Wotschke, 39);, ist nıcht nachzuweilsen,
Eigentlich „ gerbte iıhn aus *® („wygarbowal*“‘),Ja S kı  9 Hıstor1ia Consensus dendomiriensis, 20.
Diıies geschah VO dem Fıngreifen Görkas, wıe der Wortlaut des Berichtesdes JIurnovius zeigt, Hiıer ist Bıdlos Darstellung (S 175) N1IC. Sallz 1n

der Reihenfolge,
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Streit. Da endlich oriff wieder Stanislaus GoOrka, der den Vorsitz
1n der Versammlung führte , e1in und schalt die Friedensstörer,

me1isten Gericke und Enoch, doch muüßte auch Gliczner sich
getroffen fühlen Jetzt erreichten die Brüder, daß das Augsburger
Bekenntnis Aaus dem Entwurf fortblieb un seine Stelle das
Wort (sottes gyesetzt wurde, azu der Sendomirer Consensus, der
alle Te1 ekenntnisse zusammenschloß un anerkannte. So wurde
die Euinheit notdürftig hergestellt , daß die Synode ein „frohes
Ende *‘‘ finden konnte. In den SONS ach Gliczners Entwurf
SENOMMENEN Beschlüssen stand ersier Stelle das, worauf CS
G  Orka VOLr em ankam, ein gemeinsames Vorgehen ZULr Sicherung
der Glaubensfreiheit un der Warschauer Konföderation durch
Sammlung VO Unterschriften einer Kingabe, die durch die
Senatoren den König gelangen sollte, zweiter der Schutz
der (Greistlichkeit Verkürzung ihrer Einkünifte und Pfarr-
güter, dritter aber eine nachdrückliche Bestätigung des Sen-
domirer Consensus: ‚„ Inbetre des Aufbaus der Kirche (zottes
wurde zunächst Folgendes beschlossen und testgesetzt. He
Eintracht des Glaubens WIrd das Wort (Jottes gebaut un die
Kirche (sottes vermehrt. Wie eine inigung dieses Glaubens in
Sendomir erfolgt und deren Bündnis in der Jetzigen Versammlung
öffentlich vorgelesen worden ist. wurde dieser Consensus dieser
Übereinkunft un der einen Te würdig un ANSYTICMESSCH be-
f{unden. Deshalb beschließt diese Versammlung‘, ih einträchtig

bewahren und auszuführen und ih in nichts brechen, bei
schwerer Kirchenstrafe.‘‘ Dennoch SINg das Feuer der Zwietracht
weıter, un ZW arl diente jetzt die Tre VO der UÜbiquität auch
in olen als Schibbolet un Kampfruf denen, die sich als echte
Lutheraner ühlten emgegenüber stellten die Brüderprediger
auf ihrer Posener Synode VO Juni ihre Senioren
die Anfrage , ob sich nicht ZUr Löschung des Feuers die Be-
rufung einer Generalsynode empfehle, der ach Möglichkeit
auch Abgeordnete der böhmisch - mährischen Mutterkirche teil-

‚; 16CZ plaga Erasma s1ega]aC *®
„ tak ten COUNSCHNS godny sluszny te) zgody z jedne) naukı Jest znalezion “°,

Der polnische Wortlaut dieses Beschlusses ist be1 1  °  9 175, abgedruckt,
Bıdlo, 154
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nehmen ollten Die Senioren konnten sich VON solcher Maß-
nahme keine Beruhigung versprechen, fürchteten vielmehr davon
eine Erweiterung der Zerwürfnisse un ermahnten deshalb ihre
(zeistlichen ZUr Geduld un nterlassung jeden Ausfalls
die Lutheraner. Indessen kam Aaus politischen KRücksichten
doch bald einer Generalsynode. ollte der protestan-
tische del Polens die auf dem Keichstag jenes Jahres (1582)
nicht ohne Eirfolg seine ÖOpposition hatte dem König Stephan
Bathory erheblichen kKespekt eingeflößt * begonnene Aktion
fortsetzen, galt jeden Preis die Ainmütigkeit aufirecht-
zuerhalten. Diese Überzeugung War bestimmend für die Beratungen
der Generalsynode Wlodzislaw L Juni 1583, die sich in
erster L.Ainie mi1t den eiım Öön1ig und seinem Kanzler ZUr Siche-
Iung des Keligionsiriedens unternehmenden Schritten beschäftigte.
Die für die Offentlichkeit redigierten Beschlüsse reden VO Satans-
künsten, die die Union und den Frieden StoOren suchten. In
vertraulichen Aufzeichnungen wird eine esondere Versammlung
der Senioren erwähnt, in der „ S1e sich 1n Ernst und 1e die
eschehenen Beleidigungen und Verletzungen aufzeigten, sich
gemeinsam einer VOT dem andern verantworteten un sich das
ZUr inigung Notwendige zugestanden ‘‘ Zunächst setzten sich
Lutheraner un Calvinisten auseinander des Gilowskischen
Katechismus. Der kleinpolnische Superintendent sah sich genötigt,
einige Stellen aufzuklären, VO denen siıch die Gegner verletzt
ühlten Besonders unzufrieden diese mit der im 1te g_
wählten Bezeichnung des Katechismus als des „ christlichen‘“‘.
Diese Ausstellung War durchaus berechtigt, weıl das tadıka
„ christlich “ be1 den Evangelischen 1n olen für gemeinsame
Kundgebungen üblich W dI un durch seinen Gebrauch der An-
schein erweckt werden konnte, als ob der Katechismus ihnen
gehöre, während ST in Wirklichkei die calvinische onderüber-
ZEUSUNS seines Verfassers durchaus nicht verleugnete. Mit seinen
früheren Absichten einer Empfehlung der Konkordienformel hat
sich Gliczner 1er wohl noch weniger als im Jahr in Posen
hervorgetraut. Dafür sprach INnan sich AUSs ber das richtige Ver-
ständnis der Te VOI der Höllenfahrt Christi, die damals 1im

X  [ 0 1853 Ebenda 185
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Zusammenhang mıit dem Ubiquitätsdogma auch 1n Kreisen der
polnischen Brüderkirche viel erorter wurde, daß eine
Änderung einschlägiger Lieder ihres Gesangbuchs in rage kam
un über Sticheleien der kleinpolnischen Calvinisten die
Brüder 1n der Beichtfrage. och W ar auf en Seiten der
ZUr Verständigung vorherrschend. Demgemäß wurde VO der
Synode die Kinigung VO  S Sendomir teierlich bestätigt und eine
erneutfe Ausgabe des Consensus mit den Consignationes
als seiner notwendigen Krgänzung 1n einer wörtlichen polnischen
Übersetzung beschlossen, zugleich auch jedem Geistlichen der
zusammengeschlossenen Kirchen die Pflicht auferlegt, ein xemplar
dieser Ausgabe besitzen und sıch danach richten Den
Lutheranern erleichterten beträchtliche Zugeständnisse der egen-
seite ihre Zustimmung. Nicht bloß wurde die Neuausgabe VO

Schriften ber die allyzemeine kirchliche Lehre nach Art des
Gilowskischen Katechismus) künitig die Genehmigung der
Senioren er Tel Bekenntnisse geknüpit, sondern die Calvinisten
entsagten endgültig der schweizerischen ‚„ mHarmonia confessionum «

als für die Protestanten Polens überflüssig. D)Das WAar Sanz 1mM Sinne
der Brüderkirche, die auf are Herausarbeitung der Te keinen
Wert eESTE: sondern vielmehr STEIS darauf ausging, die en
un Kanten in den Lehrunterschieden der Parteien abzustumpfen.
S0 wurde auf dieser Generalsynode unier dem wang politischer
Notwendigkeiten die Kinigkeit der Kvangelischen Polens vertieft
und befestigt. Als eine „ Niederlage ‘‘ Gliczners } sind ihre Be-
schlüsse wohl aum werten, nachdem eine olche freilich auf
der VOTauSSECYANYCNEN Posener Provinzialsynode (1 582) unverkenn-
bar erfolgt  x W ar.

Enoch hatte dieser Generalsynode nicht mehr teilgenommen.
1) Bıdlo, Vzajemny (Casopis atıce Moravske 41), I5I

och auf der Unitätssynode Vo 15 Oktober 1638 Lıssa wurde 1eselbe
Pflicht jeder einzelnen Kırchengemeinde auferlegt un auch den Patronen die
Anschaffung des Consensus ZUr Förderung der Eıntracht mıiıt den Augsburgern
empfohlen, ‚„ Consensus 1Dellos Patronı s1ıbı OMParal' constituerent, ut Augustaniıs
hominıbus facılıus Oncordıa persuaderı possıt. Etiam singulae ecclesiae alem
ıDellum ONSCUSUS publicum habere debent‘‘, heißt 1n den Aufzeichnungen des
Consenilors Darvıd TISINUS 1ssaer Archiv). Vgl. Nr. V1 des amtliıchen Protokolls
der Sıtzung mıiıt den Patronen (Raczynskische Bibliothek 1n Posen, 4.9).

Wotsc  ®;
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Gericke un mogen sich unier dem 1INUaruc der Posener un
Wlodzislawer Beschlüsse eine eıile Si1L verhalten haben ber
ihre Anschauungen blieben unverändert, un besonders (Gericke
scheint seine Angriffe den Consensus bald erneuer
en Die Kinigkeit der beiden Kirchenverbände 1n Großpolen
wurde freilich adurch wohl kaum ernstlich bedroht ATr spricht,
daß WIr AUS den achtziger Jahren VO weiteren Verhandlungen
hierüber nichts hören, ferner , W1e Bidlo* hervorhebt, die AKafı
sache der Herausgabe eines Konkordienbuches der vereinigten
evangelischen Kirchen Polens, das mit einer VO den drei Super-
intendenten (Gliczner erster Stelle unterzeichneten Vor-
rede untier der Jahreszahl 1580 (anscheinend freilich in 1n  ich-
keit frühestens im a  re 1567 un iW3.I' 1in Heidelberg‘) 2 erschien
und außer dem Consensus un den Consignationes auch och
die Beschlüsse der dre1 ihn bestätigenden Generalsynoden Krakau
1573, eiriıkau 1576 un Wlodzislaw 583) en  1e Gericke hatte
also in diesen Jahren wohl keinen erne  i1chen Einduß auf weitere
Kreise in der lutherischen Kirche Großpolens. ber in der Stadt
Posen mMa seine un Enochs Haltung störender empifunden
worden se1n. ach der spateren Schilderung des JI urnovius dıie
wohl aum bloß auf die neunziıger Jahre beziehen ist, scheute
sich (ericke nicht, VO der Kanzel verkündigen, CS Se1 besser,
sich den Jesuiten anzuschließen, als sich niit den hmischen
Brüdern verbinden, verbot seinen Hörern bei Verlust der Selig-
keıt, den (GJottesdienst der Brüder besuchen, und Jehnte, WENN

deren Begräbnissen eingeladen wurde, die Beteiligung ab
In den sechs gedruckten Predigten, die bei seinem spateren
scnhn1e VON Posen seiner (18meinde hinterlassen mat, finden sich
derartige Äußerungen freilich nicht, wohl aber deutliche Anspie-
lungen auf die Brüder als ‚, Menschen, die durch ihre Disciplin
andere berücken un VOoO der Augsburgischen Confession auft Da
kraut abführen wollen ‘‘ und als ‚„phantastische Geister, welche
rechtgläubige heilige Leute darum, ass S1e nicht Sal ngelein

- . TO02
ach dem Brief des Turnovius rynaeus, abgedruckt VO:  - ts ch

Glıtzner, 7 Vgl (}  9 19
In seiner ‚, Obrona Consensu Sedomirskıego “* (1594) Auszüge daraus bringt

h_ukaszewi1cz, Wiadomo$sCe, 104 und 114
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se1in, sondern och Schwachheit {ühlen, und ihre Gebrechen
aben, verdammen und eine Kıirche ohne alle Sünde suchen ‘‘ 1.
uch den Katholiken S diese sSEeiNe Haltung nicht verborgen.
Iriumphierend verbreiteten die Gegner der Kvangelischen seine
Äußerungen im an und schmeichelten Gericke, allein 1n
Y’anz Polen SC1 ein stan  er Lutheraner. Vor em schürten
die Jesuiten das Feuer und wußten den entstandenen Unfrieden
wel  HC auszunutzen. Schon kehrten manche AUus den vornehmeren
Kreisen der Bürgerschaft , dieser Streitigkeiten überdrüssig , ZUrr

katholischen Kıirche zurück. Sicherlich hat Jurnovius, der So  -
Same Friedenswächter, der seit 155823 Consenior, se1it 557 leitender
Senior der polnischen Brüderkirche Wäal, CS nicht unterlassen,
seinen lutherischen Amtsgenossen anuf 1es fortgesetzte Ärgernis
autftmerksam machen ; aber Gliczner tat nichts oder wenigstens
nichts Ernstliches dagegen, zumal Gericke, sonst ein tüchtiger
und eifriger rediger, be1i seiner (Gemeinde beliebt Wal. Auf einer
brüderischen Synode VO 2 Juni 1559 in Posen, der der
lutherische Superintendent, vermutlich auf CTIYANSYENC Kinladung,
erschien, kam erneuter Aussprache mit ihm Aus den kurzen
Bemerkungen, die mMIr darüber zugänglich sind geht leider nicht
hervor, Was Gericke verhandelt wurde. Die erufung einer
Generalsynode wurde 1in Aussicht TC  CN., Inzwischen sollte
der Consensus in berichtigter, wohl VO  ; etwaigen ruck-
oder sonstigen Fehlern, die Erasmus behauptete, gereinigt und
herausgegeben werden.

Anscheinend hat dann Gliczner eine Gegenklage vorgebracht,
der Brüderpastor Blasius Adamitius der damals bei dem Tei-
herrn VO Maltzahn 1n 11tSC. in Schlesien als Hofprediger stand,
habe ihm einen unfier seine Botmäßigkeit gehörenden Geistlichen
entzogen oder doch bei sich aufgenommen. Hierauf wurde ihm
Isbald VO  ; den Brüdern zugesichert, Blas1ıus SEe1 ihm eine AD
bitte schuldig und SO auf seinen Patron einwirken, daß dieser
den flüchtigen Pastor als einen Verbannten herausgebe oder doch

Kleinwächter, 225
2) cta 1mM L1issaer Archiv.
$) Vorher Prediger ın Samter 1570—73, ann Inhaber der dortigen Pfarrstelle,

Teilnehmer der Generalsynode ın Petrikau. Bıdl ‚ 44—45, 164 bıs
I65; Jablonski, 199
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NUur mıit Gliczners Zustimmung fernerhin behalte Wwe1 a  re spater
1eß sich Enoch auf einer Posener lutherischen Synode VO

25 Juni 1591 herbei, sich Urc. Unterschrift aut den Sendo-
mirer Vergleich verpflichten och War gleichzeitig seine
1in Posen ausgespielt. Eıs agen OSse Anschuldigungen (auf Ehe-
MI mi1t seiner Köchin) ihn VOTL; VO denen sich nicht
genügen reinigen konnte. Die Sache WarTr nicht LLUX: 1n seiner
(G(Gemeinde, sondern auch bei den Jesuiten uchbar geworden.
Seltsamerweise wurde ihm VO  - der Synode LULI eine Abbitte N-
über den Gemeindeältesten auferlegt. Da auch diese nicht
eisten wollte, gyab sSeIn Ämt 1in Posen auf und ega sich
nach Lagiewniki dem calvinıistischen Erbherrn eorg atalski,
der ihn, anscheinend mit Gliczners Genehmigung, als Pfarrer,
wohl iür eine dortige lutherische eutische Gemeinde, ufnahm

Auf der gleichen Synode VO 25 Juni 5OI wurde über Gericke
folgender Beschluß gefaßt*: Kür alle Vergehen des Pastors Paul
Gericke, rediger der deutschen ( +g meinde 1in Posen, so]1] Gn
dem oJewoden VO Posen, uUunNnserm Patron, VOr Zeugen Ab-
bitte leisten, ferner den Ältesten der Posener Gemeinde, die
se1it langer Zeit beleidigt hat Drittens soll ihm, [(>0801 die Woche
ach dem Matthaeiquarta kommt, das Predigtamt 2
werden, ass c5S nicht mehr innehaben 1rd und inzwischen
soll 1es Vierteljahr hindurch 1es Amt in em Frieden und
mit er Bescheidenheit mit seinen Amtsgenossen und allen führen
und ist bei Strafe des Kirchenbannes 1es schuldig,“ Vermutlich
hat Gericke die verlangten Abbitten geleistet un ist ann wieder

(snaden AaNSCHOMM worden. Jedenfalls ist die damals bereits
beschlossene Amtsentsetzung nicht durchgeführt worden.

Enochs Nachfolger aber, Andreas Luperian, Schwiegersohn des
den Söhmischen Brüdern se1it Jahrzehnten feindselig entgegen-
geiretenen enedi Morgenstern, machte mıit Gericke Y’anz un

1) Yıukaszew1cz, WiadomosC@, 195
ber iıhn tSs 0 C ın Aus Posens kırchl. Vergangenheıt C6 V, IQI 5/16,

36 W  o 52 und 55, echnet iıh ZU: Brüderadel Praktisch machte 1es
für Großpolen aum och einen Unterschied aus, Latalskıs Pfarrer seinem Erb-
sıtz Dembnica war Tarnovıus.

Thiukaszewicz O ET
KRaczynskische Bıblıothek 343) Nr.

Ztschr. E K..-G., AÄLIX, F, XII
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Sal gemeinsame aC 1m amp den Consensus. e1
hatte sich die Lage 1n olen, besonders aber ın Posen, sehr
ungunsten der Evangelischen gewandelt. Die "Thronwirren nach
Öönig ephans ode 1586 hatten den evangelischen del
Polens geschwächt. Mehrfache Übertritte ZUrrC katholischen Kirche
lichteten seine Reihen, SaNz besonders 1m lutherischen ager
Durch den Ab{fall Jan Ustrorogs 1590 wurde auch (Gliczner Amt
un Heimat TC. Im a  Ie 1592 folgte einem Ruf in
das entlegene, 2azıu preußische, also ga nicht mehr roß-
polen gehörige Strasburg (Brodnica). Dadurch wurde ihm die

Leitung der heimischen Kirche naturgemäß erheblich erschwert.
Bezeichnend IS daß VO  — da AD soviel bekannt, NUr eine
einzige Ilutherische Synode (  o  er 1593 seitdem keine mehr
gehalten hat kinen überaus schweren Verlust erlıtt vollends nicht
bloß die lutherische Kirche, sondern die evangelische
Sache 1n olen uUurCc. den l1od Stanislaus GöÖrkas (29 Oktober
1592) Seine starke and hatte die Evangelischen 1n roß-
polen nicht bloß beschützt, sondern zusammengehalten. Bald
danach eriolgte 1mMm Jahre 1593 der ersie gewaltsame Angriff
auf eine der evangelischen Kirchen 1n Posen, nämlich die der
Böhmischen Brüder Kein geringerer als der berühmte Skarga
hatte 1m Jahr HO Rechtfiertigung des Krakauer Bethaus-
stiurms 1in einer 1n Posen Zu TUC gelangten un 1m olk VCOCI-

breiteten Flugschrift azu aufgemuntert Um trauriger Walr

C daß Gliczner, STa auf Gericke un Luperian hemmend ein-
zuwirken, jetz ach (10rkas 1od selbst 1n die el der Friedens-
storer eintrat 1G die unbrüderliche Art, 1n der im a  re
1594 das Augsburger Bekenntnis 1in polnischer Übersetzung heraus-
<yab, insbesondere die Vorrede, die ihm auf den Weo gab,
und 1n der VOoO verwirrten Köpfen 1in olen sprach, die dieses
ekenntnis ausrotten wollten Jetzt Warl auch die Geduld der Brüder
erschöpftt. Den Fehdehandschuh, den ihnen der lutherische uper-
intendent öffentlich hingeworfen, nahm Lurnovius auf durch seine
Entgegnung : „Verteidigung des Sendomirer Consensus un der
1n ihm zusammengefaßten evangelischen Bekenntnisse die

Wotschke,
Yıukaszewicz, Wiadomos6e, 107— 108,
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ordnungswidrige un diesen Consensus unterdrückende Ausgabe
unseres evangelischen sogenannten Augsburger ekenntnisses in
diesem a  TE 594..** Die Eintracht WAarTr gyestOrt , der (Consensus
schien zerrissen. Da traten wieder die Patrone helfend e1in.
Andreas Leszczynsk1 un se1in effe Sendziwo] Ustrorog aten
sich auf dem Reichstag Krakau 1595 mit dem helvetischen 1!
Schwientoslaus OUOrzelski, dem Starosten VO Radziejow,
und brachten dort die streitenden geistlichen Kührer März

einer persönlichen Aussprache. Außer den beiden Superinten-
denten nahmen VO  S brüderisch-reformierter Seite noch die Hof-
prediger ihrer beiden Magnaten, die diese wohl auf den Reichs-
Lag begleitet hatten, teil Man vergab sich gegenseıitig alle Be-
Jeidigungen. (G:liczner verpflichtete sich, (‚ericke un dessen Amts-

in Posen entweder ZU1 schriftlichen Anerkennung des
Consensus und offenkundiger Änderung ihres Verhaltens, 1NnSs-
besondere auch bei brüderischen Begräbnisfeiern , bewegen
oder S1e aus dem mte entfernen. Be1 Herausgabe vVon

Schriften So künitig die Zensurvorschrift der Wlodzislawer Synode
streng beobachtet werden. DIie VO J1 urnovius veranstaltete latei-
nisch-polnische Ausgabe des Sendomirer Vergleichs (Thorn 592)
sollte auf der nahe bevorstehenden Generalsynode geprült,
(Gliczners Übersetzung des Augsburger Bekenntnisses VonNn ihm
ach Durchsicht Uurc die beiderseitigen Superintendenten untier
Veränderung insbesondere der Vorrede NCUu herausgegeben werden.
Be1 küniftigen Mißverständnissen und Mißhelligkeiten sollten, WELNN

ündliche oder schriftliche Auseinandersetzung nicht ZU 1ele
führte, die Patrone als Schiedsrichter angerufen werden, darüber
hinaus Berufung die Generalsynode der drei vereinigten Be-
kenntnisse zulässig se1in

Eine solche irat bekanntlich och im gleichen Jahr in LThorn
d Hier kam die wiederhergestellte Eunheit deutlichem

Bıdlo ) 102 hält den bekannten Hıstoriker für lutherisch, ohl auf TUN:
der Angabe Jablonskis, 1OL, aiur spricht, daß ın der Krakauer Vereinbarung
(besonders Nr. als Vertrauensmann Gliczners erscheınt. Anderseıts hat ıhm Danıel
Mikolajewski, der Pfarrer se1nes Starostensitzes, offenbar uch 1n Krakau als Hof-
prediger gedient, daß sıch doch ohl /AM helvetischen Gottesdienst 1€.

H_ukaszewicz, Wiadomos@, 115-— 1175 ach der Handschriuft ın der
Raczyfiskischen Bibliothek Posen, Nr 45, 205—296,

DA *
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Ausdruck ber Enoch wurde ein Urteil gefällt, das über den
Spruch der Posener Ilutherischen Synode wesentlich hinausging:

sollte solange des Predigtamts enthoben werden, bis sich
sowohl VOIL seiner früheren (1egmeinde W1IE VOT den Posener Jesuiten
VO dem auf ihm ruhenden Verdacht hinreichend gereinigt hätte
Die auf der Synode mi1t (‚ericke epfülogenen Verhandlungen sind
ZUrTr Genüge bekannt Als sich hartnäckig erzeigte un 'Lhorn
eigenmächtig verließ, wurde seine und Luperians Amtsentsetzung
beschlossen, jedoch beiden eine letzte Frist bis artıni ZUr

Verpflichtung auf den ( onsensus gestellt, bis dahin sollte die
Ausführung des Urteils ausgesetzt werden. Als es aber nach och
weiteren Verzögerungen ndlich ZUur Durchführung der beschlos-

Absetzung kommen sollte, zeigte sich wieder, W1e wenig
Giliczner entschiedenem Auftreten geneigt oder imstande Wal,
und Ww1e wenig Autorität in der angesehensten Gemeinde seines
Sprengels esa war die polnische (emeinde machte
der Entfernung Luperians keine Schwierigkeit, konnte auch
gleich ein Nachfolger für ihn (Laurentius Aaus Gnin) eingeführt
werden. ber als die deutsche (+egmeinde für ihren beliebten
Pfarrer eintrat, ihrem Superintendenten den Weg ZUr Kirche VOI-

sperrte, Ja ihn mit dem ode edrohte, ich zurück und VCI-

ließ Posen.
Kurz darauf aber kam durch die Einsicht der Posener utheri-

schen Kirchenältesten , die sich der Notwendigkeit geordneter
Verhältnisse nicht verschließen konnten, doch dazu, daß Gericke
seinen Abschied ahm und AUuUSs olen herausging. Damit WAarTr

der nNIriıede zwischen den Posener (1g meinden beseitigt, aber
nicht in Sanz olen Zunächst wurde NOC och immer N1C.
VO seinem Schicksal ereilt. WAar machte Turnovius, anscheinend
in (Gıliczners Auftrag, Enochs Patron 1n Gegenwart mehrerer Zeugen
mi1t dem Thorner Urteil bekannt un erlangte auch dessen Z
stimmung, aber schließlich behielt Aatalskı ihn doch weiter und
ZW ar mit einem halben Einverständnis Gliczners, der, W1e be1i
der spateren 507) Verhandlung in Strasburg zugab, 10 Hoffnung
des Nachweises seiner NSCHU einige Erleichterungen gewährte “.

Yıukaszewi1cz, 172
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Wie die Sache geendet Hatı habe ich nicht ermitteln können.
Die VO dem Superintendenten zugesicherte verbesserte Neuaus-
gabe des Augsburger Bekenntnisses hat hingezögert und n1e
ertscheinen lassen. Vor em aber nahm der (inesener Kastellan
un Graudenzer Starost Jan Zborowski den abgesetzten Luperian
in seinen Dienst, sSe1in Eirbsitz eschen wurde das Zentrum einer
radikal-lutherischen Opposition. Was diesen Magnaten, dessen
eigene Geschwister ZUr reformierten, bzw später seine Schwester)
ZUr unitarischen Kirche gehörten, un der 1M Jahre 576 auftf dem
Feldzug oskau, vielleicht auch auft dem keichstag dieses
Jahres den brüderischen rediger un spateren Senior Lur-
NOVIUS als seinen Hof{fprediger bei sich hatte SOIC auffälliger
Haltung bewogen hat-; ist niıcht klar Sollte wirklich 1Ur der
Einfuß Morgensterns SJCWESCH sein , der se1it 1568 evangelischer
Pfiarrer 1n (Gıraudenz geworden war ” Die Vermutung ieg nahe,
daß persönliche Gründe, vielleicht Eifersucht auf Andreas Lesz-
CZynski der seit Orkas 1l1od das eigentliche aup der vereinigten
evangelischen Kirchen VOL Großpolen War, oder das Bestreben,

jeden Preis eine spielen , bei ihm treibend
Gliczner zeigte sich wieder machtlos. überhaupt eLWAS das
wider versucht hat? Jedenfalls nıiıchts Ernstliches Er hätte doch
DA mindesten eine Synode seiner Kirche in Großpolen e1in-
beruten und auf ihr eine klare Scheidung herbeiführen muüssen
zwischen ihr un der Pleschener Separation. ber wollte
wohl mit dem (Gnesener Kastellan nicht verderben un 1eß S
eine Nebenregierung auftkommen. Die olge War Anarchie, Ord-
NUung un Autorität schwanden 1in der lutherischen Kirche toß-
polens mehr un mehr dahin DiIie einen Pastoren und (emeinden
sahen nach W1Ie VOT 1n ihrem Superintendenten das aup ihrer
Kirche, die anderen unterstellten sich dem leschener Erbherrn,
und wieder andere schwankten wohl hin un her oder suchten,
beider Dienst vereinen. Obwohl Gliczner eben erst in IThorn
den Consensus wieder mitbestätigt un sich verpflichtet hatte,
die ihm unterstellten rediger, Salz besonders aber die neuein-

1) Jablonski, öI r  0, 163 167
Wotschke, Traf Andreas VO) Lıssa, 1ın ,, AUS Posens kırchl,. Vergangen-heit “ I 1914, 22—05.
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tretenden be{i der Ordination ZUT unterschriftlichen Anerkennung
des (Consensus anzuhalten Lat nicht Kinige rediger
SeINES Bezirks und SeinNer Botmäßigkeit ührten die ach dem
Consensus ausgeschlossenen Bräuche, die, S1e bestanden, hätten
abgeschafit werden sollen , W1IEe Meßhemden, Bilder und Ornate,

manchen Orten LCU ein; ohne daß der Superintendent da-
einschınitt. Die schon 1im Sendomirer Vergleich getroffene

un in Thorn erneuertie Vereinbarung , wonach alljährlich eine
Zusammenkunft der Superintendenten der fünf vereinigten Kirchen
(der lutherischen un Brüderkirche VO Großpolen, un der cal-
vinischen Kirchen VO Kujawien, Kleinpolen un Litauen) STAilt-
finden un abwechselnd VO den Superintendenten einberufen
werden sollte, 1e seinem eil nicht inne. Als 1im Jahre
ach der I horner Generalsynode, also 1596, die e1 ZUr KEin-
erufung ihm War, unterließ die Kinladung. Im a  re 1597,;,
als die Reihe NnUu  - eigentlich nicht mehr ihm WäaTr, Iud seine
Amtsgenossen e1n, aber unter eigenmächtiger Veränderung VO

eıit un Ort nach dem ihm bequemen, für die anderen aber
ungünstiger elegenen Strasburg, seinem ohnsitz. AÄAm schmerz-

lichsten aber empfanden die Brüder den angel Kirchenzucht
1n der lutherischen Schwesterkirche, das chlaffe Dulden sittlicher
Ärgernisse, W1Ee 11Yı noch, auch 1n dem des Pfarrers
Laurentius 1n Wierzbno der ein schwelgerisches en führte
und Se1In Amt vernachlässigte , und, W as damıt zusammenhing,
ingriffe 1n die eigene Disziplin der Uni1ität VO seiten (xliczners
und anderer lutherischer Geistlicher Kın gyewisser Stephan Pe-
trassıus, Alumnus der Unität, WaTtr eines ergehens der
brüderischen Kirchenzucht veriallen , wurde aber in Strasburg,
anscheinend VO  - Giliczners dortigem Amtsvorgänger, ZU Kirchen-

Die Unıität ahm C555 ernst mıiıt dieser Verpflichtung , daß sS1e mıindestens
och eın halbes Jahrhundert ach dem Hınfall des Consensus VO. jedem jungen
Geistliıchen dessen Unterschriuft verlangte, In dem Schreiben dıie Reichsgräfin
Vo  - Dönhof, der dıe Senloren 1m Julı 1654 Petrus Figulus, dem Schwiegersohn des
Comenius, ZU Hofprediger präsentieren , betonen S1e den Sendomirer Vergleich
als maßgebendes Bekenntnis, den uch unterschrıeben habe „ Del seiıner rdI1-
natıon ach uUuNseTeT Ordnung ‘‘ Kvacala, Korrespondence omenskeho II  ‘J 10

Zum Folgenden vgl Anhang
9) ırbno (Thomas, es un Neues VO Zustande der Evang.- Luther.

Kırchen 1im Königreiche olen, 143) Danach war dort 1607 Andreas Lovıncus
Pfarrer, richtiger ohl (nach den cta der Miloslawer Synode) Boviınıus.
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dienst ANSTENOMMEN. EKın anderer Alumnus der Brüderkirche, Stanis-
laus Scribonius VON ihr liederlichen Lebens entlassen, tand
bei Pastor Adrian 1n Miloslaw Aufnahme weiterer Ausbildung,
ochte der Pfarrermangel 1in der lutherischen Kirche Großpolens
1im Unterschie VON der Unität noch oroß se1In, ein derartiges
Verfahren konnte die eigene Kirche nicht stärken und muülßte die
Brüderkirche verletzen un ihr die Zuchtübung erschweren. Kein
under, daß untfier den jungen Leuten das (Jerede entstand, 1n
der Augsburgischen Kirche könne INan schnell Amt und Brot
kommen, auch bei unordentlichem en Vor em hatte e1in
gewisser Mathias ZAUuSs Grätz, ebenfalls Alumnus un Akoluth der
Unität, schwersten Anstoß gegeben dadurch, daß die Ehefrau
des Pfarrers , dem ZUTE Ausbildung übergeben Wal, zZu Ehe-
THC verführte. Von der Brüderkirche ausgeschlossen, wandte

sich Gliczner, 1n dessen Hause sich einst in jJungen
Jahren eine eitlang aufgehalten hatte , un dieser beförderte
ihn, ohne mıit den Brüdern Fühlun nehmen, ZUuU Predigtamt.

Als Nun ndlich 1im a  re 1597 Gliczners Kinladung kam,
wurde ihr, unbequem der Ort empfunden wurde, doch olge
geleistet. war Aaus Kleinpolen un Litauen erschıen niemand,
aber dafür alle rTe1 damaligen Senioren der großpolnischen Brüder-
kirche und der ihr schon damals CHh verbundenen rteformierten
Kirche VO  a} KuJawien. Vorsichtig fragten S1e Erasmus zunächst,
ob S1e un die VON ihnen veriretenen Kirchen eine
Beschwerde vorzubringen habe Als verneinte, hielten S1e ihm
ihrerseits sSein SanzesS inzwischen aufgelaufenes Sündenregister
VOT, WwIie 65 das im Anhang veröffentlichte, VO  - den Trel Senioren
unterschriebene Protokoll aufzeigt. Luest INa  e} den Bericht, be-
kommt INa den indruck, daß Gliczner bei all seiner (zewandt-
heit 1n diplomatischen Ausflüchten doch stark in die Enge g‘_
trieben wurde. Insbesondere in dem traurigen Fall des Mathias
Aus (1rätz konnten die Brüder ihm, der diesen Jeichtfertigen , ja
verbrecherischen Burschen noch entschuldigen wollte, einen
eigenhändigen TI1e des Frevlers vorlegen, der ein Bekenntnis
seiner Schuld eNINIE.  9 daß der Superintendent wenigstens in

1607 auf der Synode Miloslaw ZU Consenlor der neuorganisierten
lutherischen Kirche Großpolens gewählt.
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diesem ein eigeben mußßte Irotzdem am fertig,
bei der Aussprache über den Fall Scribonius die Strenge, die
die Brüder be{i der Ausbildung ihrer Alumnen walten ließen, die
ange Dauer der Probezeit, die Handarbeit, die diese eisten mußten,

kritisieren. Am meisten aber verletzte die Senioren, als
trotz des schon 1n Wlodzislaw gefaßten und 1n Thorn 1595 C1-

neuerien Beschlusses ablehnte, die seiner Aufsicht unterstehen-
den rediger auf den Consensus verpflichten, die schon früher
gebrauchte Ausrede wiederholte, ß habe 1Ur die Urschrift des-
selben gebilligt un könne daher diese Verpflichtung nicht prak-
tisch ZUr Ausführung bringen, auch ein ihm zugerichtetes tuck-
exemplar zurückwies. Wir verstehen CS, daß sein Verhalten den
Brüdern den Seufzer auspreßte : „„Wie ange noch ird dieser
Bruder und seine Gesellschaft heuchlerisch mi1t uns umgehen !‘“

Was den Amtsgenossen 1n der Strasburger Zusammenkunf!‘
versprochen, das hat Erasmus insotern erfüllt, als die
gyesagtien Rriefe etr Scribonius un Enoch schrieb un ihnen
ZUr Beförderung übergab. ber diese bessere Regung hat nicht
ange vorgehalten Im folgenden Jahre 1e dem gemein-

Konvent fern und, als ann wieder der Reihe nach die
Einberufung ihm Wal, ieß nichts VO sich hören. Die
Senioren der Brüderkirche kamen erst gelegentlich der Wilnaer
Verhandlung mit den Griechisch-Katholischen (Disunierten) 1im
Jahre 1599 wieder mit ihm zusamıme Der unermüdliche Andreas
Leszczynsk1 veranstaltete 1er wieder eine Aussprache zwischen
ihm un seinen Amtsgenossen, Turnovius hat uUuns in seiner hand-
schriftlichen Beschreibung der Litauer Reise * die Vorhaltungen
aufbewahrt, die ihm 1er wieder gemacht wurden. Es 1im
wesentlichen die alten die fortgesetzte Unterlassung der Ver-
pflichtung der (‚eistlichen auf den Consensus, das Fernbleiben
VO dem Konvent der Superintendenten , die Wiedereinführung
Von Bildern un Meßhemden durch einige der ihm unterstellten
Pastoren, dann aber auch abfällige Äußerungen VOoNn ihm selbst
ber die Sendomirer Vereinigung, die ihnen Ohren gekommen
9 un VOL em die Angelegenheit des ehebrecherischen

Eın Auszug daraus be1l C Wiadomo$sCe, I8 —120,
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Mathias. uch in dieser hatte das 1n Strasburg gegebene
Versprechen nicht gehalten: Wr hat ihn ZUr Kanzel un
ET Arranı ANSCHOMM un be{fördert ohne Befreiungsbrief
und Zeugnis VO uUunNnS. Und obwohl BT uUunNnsSs (in Strasburg) VOCI-

sprochen hatte, uns in bezug auf ihn Gerechtigkeit eisten
un dies Ärgernis VO Unzucht AUus der Kirche auszurotten, hat

se1in Wort nicht eingelöst. Statt diesen übelriechenden Sünder
ach dem Beschluß des Apostels ! dem Satan übergeben und
ihn ZUr Aussöhnung mıit denen, die schmählic beleidigt
hat, anzuhalten, duldet ih und befördert iıh ZUr Kanzel und
ZUr Verkündigung der Botschaft Christi.‘“ ‚, Dies alles‘‘, schreibt
der Brüdersenior weiter, „Wurde vorgetragen nicht 1n der A
sicht, ihm schaden , oder Aus Abneigung unserseits, sondern
aufrichtig 1n brüderlicher 1e wirksamer Heilung dieser der
Kirche un der hre (zottes schädlichen und USCcCrnN Herzen
schmerzhaften unden, damit WIL nach Abstellung dieser Ärger-
nisse 1in der ungeheuchelten 1ebe, 1n der WIr uns Jetz auf dieser
Zusammenkunft und im brüderlichen Umgang miteinander C1-=

neuerten, danach bereits ohne irgendwelches Ärgernis mehr VO  a
Herzen einander helfen, mi1t vereinten Kräften die Kirche Gottes

bauen un 1n iıhr ZUTFr Ehre (rottes un mit Nutzen un Frieden
arbeiten.‘‘ Diese Worte des TIurnovius klingen EeLiwas freund-

licher als rühere Äußerungen VO ihm un lassen vermuten, daß
der gyealterte Giliczner in iılna wieder seine besseren Seiten g-
zeigt und Hoffnungen auf besseres Zusammenarbeiten erweckt
hat Von praktischen Folgen dieser Verhandlung wissen WIr nichts.
Vermutlich WAar das rgebnis das gleiche W1IEe früher. Gliczner
versprach viel und hielt wenig oder nichts. Hatte in Jüngeren
Jahren es versaumt, mit fester and durchzugreifen und dem
Consensus Geltung verschafifen , W ar Jetzt in seinen
alten Tagen wohl Q ar nicht mehr imstande., Die Unbotmäßigkeit,
die hatte einreißen lassen un zeitweise vielleicht auch aD-
sichtlich genährt atte, War ihm über den Kopf gyewachsen. Wenige
Jahre danach starb (26 Januar 1003). wirklich noch
einen förmlichen Wiıderruft des Consensus aufgesetzt un wieder

Kor 5y Z R
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zerrissen Hat: W1€e in  } sich 1n der Brüderkirche erzählt hat das
INa dahingestellt bleiben Zu einer amtlichen Aufhebung der
Sendomirer Vereinigung ist N1e gekommen , aber tatsächlich
wurde S1e VO (:liczners ode ab Dbis in dıie Lage Jablonskis,
vielfach och darüber hinaus, VO der lutherischen Seite ignoriert,
teilweise auch geradezu verleugnet,

Wenn Hriese Gliczners Charakter eine Art VO Präsentation (!)
un Kigenliebe ZzZu Vorwurf macht, die iıhn CZ{ gebracht habe,
sich auf den Consensus einzulassen, Mag 1e6Ss nicht unrichtig
SeIN. Die Vereinigung mıit den Brüdern und Reformierten War

wohl seine eigentliche Überzeugung, die WILr ihm VO da-
maligen Standpunkt Aus wenig verübeln können, w1e einem
Gericke Seine Versicherungen seiner 1e ZUu ugsburger Be-
kenntnis machen einen durchaus gylaubwürdigen 1Ndruc DIie
erstie Zustimmung dem Consensus en ihm wohl 1n Sendomir
die beweglichen, unier JIräanen erfolgten Klagen der e1nN-
polnischen Senatoren über die Notlage der Kirche abgerungen,
Hernach INa ihm geschmeichelt aben, in der vereinigten
Kirche die eines umvworbenen Mannes spielen, mit den
agnaten un ojewoden, die sich me1ist auf reformierter oder
brüderischer Seite befanden, in Verbindung stehen, das Mas’
ihn bewogen aben, dem Consensus ftestzuhalten

Man annn 1n der Auflösung des seiner eit vorausgeeilten
Sendomirer Vergleichs eine geschichtliche Notwendigkeit sehen.
Unverkennbar rächten sich 1er die Schwächen des Consensus, die
ihm anhaftende Unklarheit. Auf der einen Seite sollte ecde Kirche
in ihrer igenar verbleiben; darauf hielten auch die Brüder schon

ihrer Kirchenzucht willen Auft der anderen Seite hatte 1la  ;

doch eine Art gemeinsamen Glaubensbekenntnisses, ein PA1LDD1-
stisches Mindestbekenntnis, aufgestellt, das nach Verkürzung der
Glaubenswahrheit aussah und für amalıge Lutheraner auf die
Dauer schwer erträglich WAar. Man IMNas Gericke „halsstarrig “ und
„verbohrt‘‘ NENNCNH, ihn un seine Gesinnungsgenossen der „In-

Von iıhr hat gew1ß Pareus die in se1n Irenıcum aufgenommene Darstellung,
Vgl Wotschke, Glıtzner, 53

Beyträge der Reformationsgesch, 1n olen und Litthauen, Teıil E Zy
249 und 279
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toleranz‘‘ un ‚„„politischen Kurzsichtigkeit‘‘ zeihen 1. WIr dürfen
1Ur be1i solchen Urteilen nicht VEISCSSCH , daß S1e mehr VO

eutigen Standpunkt Aaus efällt sind als VO dem jener Zeıt.
Die Maßlosigkeit, 1n der sich (‚ericke lieber mit den Jesuiten
als mıit den Brüdern vereinigen wollte , War Sache seines pCI-
sönlichen lemperaments; aber die Alternative: „Entweder lutherisch
der Sendomir“‘ War oder wurde bei der damaligen Stellungnahme
der maßgebenden lutherischen Kreise 1n Deutschland unentrinn-
bar och hat (i1liczner die Auflösung des Consensus unnötig
verbittert. Statt ach Art eines ehrlichen Mannes das gyeschlossene
Bündnis aufzukündigen und damit seinen VO seinem Stand-
pun AUS geurteilt erkannten Fehleriff wieder gyutzumachen,
brauchte allerhand Winkelzüge, löste die übernommenen, wieder
un wieder bekräftigten Verpflichtungen niıcht ein ; stärkte wohl
Sal die Upposition und benutzte mancherlei Gelegenheit, die
Brüderkirche schwächen. So rag eine Hauptschuld dem
Niedergang der evangelischen Kirche 1n Großpolen die en
des 16 Jahrhunderts. Die Zerrüttung der polnisch - lutherischen
Kirche, die, 1n sich gespalten, Zucht un Ordnung vermissen
ließ, mußte auf den polnisch-lutherischen del abstoßend wirken,
ihm die Rückkehr der Urc die Arbeit der Jesuiten SC
festigten katholischen Kirche nahelegen un auch auyf die Brüder-
kirche einen hemmenden Einfluß ausüben.

Der letzteren aber ird iINan das Zeugznis nicht können,
daß S1Ee sich eifrig'st bemühte, die Einheit mit den evangelischen
Glaubensgenossen ach Kräften bewahren. Be1i ihrem gesunden
Pietismus, ihrem der eit weit vorauseilenden undogmatisch-bibli-
zistischen Standpunkt War ihr das SYanz anders möglich WIEe den
Lutheranern. Anderseits War S1e sich bewußt, in der VO den
Vätern überkommenen Disziplin ein Kleinod besitzen, das S1e
auch den Preis der Kinigung mıit den Glaubensgenossen nicht
hergeben durfte, sondern DA Segen der Gesamtheit bewahren
hatte Leider ist auch ihr das autf die Dauer unter den gyroßen
Schwierigkeiten, die ihr ihre mgebung bereitete, nicht möglıch
SEWESECN. ber das Vorbild, das Sie mit dieser Verbindung VO

Wotschke, Glitzner, 47 ; raf Andreas VO:  - Lissa, 37 Uun!
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dogymatischer Weitherzigkeit un relig1ös-sittlichem Ernst gegeben
hat, WAarl sicherlich VO  w nicht geringer Bedeutung auch für die
anderen evangelischen Kirchen 1n olen und 1rd vielleicht 1n
kommenden Zeiten och wegweisend wirken.

nhang
Auf der vertraulıchen Konvokatıon der Superintendenten 1ın Strasburg

(Brodnica) 2 Junı 1597
Pastor Franz Jezierskı sandte einen Brıef, in dem sıch entschuldiıgte,

daß ınfolge VO  w Inanspruchnahme HC dıe dortigen Gemeıinden
nıcht erscheinen könne.

Aus Litauen WAar nichts gekommen, auch keın TIe
Und versammelten sıch be1 TASmMus dıe Angekommenen,
Sımeon AaUus Ustrorög, Chrıstoph Aaus OoZmıne und MikolÄa-

jewskı AUS Radzıejöw , stellten dem Erasmus VvOT, daß den VO  w}
Sımeon mıt IThorn bezeichneten Ort der Konvokatıon unbillıgerweıise

nach dem unruhıgen Strasburg verlegt habe, un legten dem Erasmus
weıterhin 1n der Absıcht, ın brüderlicher Liebe verhandeln, Was 1im
Hause des Herrn not tue, dıe rage VOT, ob Notwendiges wahr-
nähme, darın dıe Brüder ermahnen hätte Als nıchts vorbrachte
und nıchts fand, WOr1In dıe Brüder ermahnen hätte, legten S1€e ıhm
iolgende Angelegenheıten VOT, dıie ZUT Besserung In der Kırche CGottes
notwendig selen.

d Peter Aaus Pleschen ® habe dıe abgöttischen Zeremonıen nıcht
entfernt, WwI1e dıe Beschlüsse des Consensus erforderten, sondern führe
S1e nach Leıbeskräften en ; auch Chorhemden, S1e nıcht üblıch
wären, un: Bılder, dıe In Orla 4 einführen wollte , nachdem dıe
nıcht geringen Kosten hıerzu VO  5 dem verstorbenen Starosten VO

Radzıejöw ® erhalten hatte , WOoO auch 1n Ilukom einführen der
Die polnische Originalschrift , wohl VO der and des Senlors Turnovius,ber mıt den nterschriıften der rel brüderisch - reformierten duperintendenten,

befindet sıch heute (ursprünglich ın Lissa) 1mM Prager Museum, eiıne Abschriuıft Vo der
and o1ldes 1mM Archiv der ev.-ref. Johanniskirche Lissa (B ıdlo, IX)Letztere habe ich der obıgen Übersetzung zugrunde gelegt.

Der kleinpolnische Superintendent.
Im Jahre 15923 als polnıscher Pastor die lutherische (emeılnde der Stadt

Posen berufen (Wotschke, Zborowski, 53 anscheinend 1Ur weniıge
Jahre geblieben ist.

elches rla gemeınt ist, habe ich nıcht sicher ermitteln können,
Swietoslaw Orzelskıi.
orf 1m Kreise Wiırsıtz deutsch Gr. Elsingen, In den cta der Iutherischen

Synode Mıiıloslaw 1607) ist die letzte nterschriıft Jesen: 39 J°h ZiolkowskIi,
Minister Tlukomiae on Aug 66 (statt ‚„„Klokomiae ““ 1m Abdruck ın der „ Fortges,
Sammlung von en un: Neuen Theolog, Sachen ** A @UZ Vermutlich ıst
mıiıt dem ‚„ alten Barthol. ** der Konsenilor Barth Crossius, der langJährige Pastor
VO'  3 Gromaden, gemeınt.
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Gewohnheıt des alten Bartholomaeus selıgen Ängedenkens zuwıder,
und, ındem ort das Senlorat für sıch beanspruche, betreıbe
blındlıngs YEW1ISSE Dıinge : verspotte dıe Brüder dem Konsens -
wıder, tadle ihre Gebräuche, chmähe ihre Eechre; mache dıe Hörer
abwendig und beunruhige s1e, Oordere dıe Aufhebung des Konsens USW.

TAaSmus 1eß sıch vernehmen, daß VO alledem nıchts wüßte
Un!: dıese Kınführung der Bılder WwW1e auch alle diese anderen üblen
ınge nıcht gutheiße, und versprach, ıhn dıeserhalb ermahnen.

Andreas In Pleschen 1 habe den Konsens nıcht ANSCHOMM
und fue iıhnen Gewalt A, stichele auf dıe, dıe ıhn beobachten, führe
papıstische Gebräuche 1N.

.TASMUS antwortete, dieser Andreas sSEe1 SCH selner nruhe-
stiıftung 1n Posen nıcht NUr des Amtes CHLSELZL, sondern auch AaUus der
Gemeıunde ausgeschlossen worden. Aber der (Jnesener Herr ® habe ıh
uınbesonnenerweise aufgenommen.

Enoch ist WaTr gemä: dem eschiu der 1horner ynodeselnes Amtes enthoben, da sıch VO  w seiınem üblen Ruf sowohl 1n
der (Giemelnde W1e be1 den Jesuıten nıcht gereinigt hat, versiıeht aDer
das Amt 1n Laglewnikı be1ı dem Latalskı, anscheinend mıt ewilligung
des P. Erasmus. Daran nehmen dıe gemeınen Leute, dıe rediger und
der Adel großen Anstoß.

TAaSmMmus erwıderte : WAar sollte nach dem Synodalbeschluß der Peter
VO  5 Dembnica selner Statt darauf acht geben, WwW1e sıch NOC
VoO  w der en achrede rechtfertige , und ıhm hernach eın Zeugn1sseıner Schuldlosigkeit Uun! seiner Vollmacht ZUTr Amtsverrichtung auUus-
tellen ‚; Jedoc  9 sagte CT , ‚„habe ich ıhm auf dringende ıtte des

eorg Aatalskı In Hoffnung des Nachweıises selner NSCHAU einıge KT-
leichterung gewährt, aber Vo Synod  eschluß habe ich ıhn nıcht TEI-
gemacht. Und GT bleibt auch selnes Amtes enthoben und kann nıcht
verrichten, solange nıcht gemäß dem hıerüber gefaßten Synodalbeschluß
seıne Schuldlosigkeit sowohl In der Posener Gemeıinde WwWIıe be1 den
Jesulten nachweısen wırd.‘‘ Und C} versprach, hıerüber ernstlich ıh;

schreıben.
Der Laurentius 4 führte 1n Gnın und 1ın Posen Bılder 1n die

Kırche 1N. Alles das hat Erasmus nıcht Tlaubt und versprach,
ıhm verweısen.

Luper1an, Ze Zboru, Man sollte erwarten : ,3 AUS dem Kırchenverband ““,
Jan Zborowskı

Laur. Karsnıckı Ustensıs Ci aus Usch) ‚„ Mınister Del Conf. Aug P _ Ecclesiae‘““
lautet die Unterschriuft In den gedruckten cta der Synode Mıloslaw (1607)Hier ist offenbar hınter ‚„LKcclesiae ““ och lesen ‚, GninensI1s ““, Das Amt als
polnischer rediger der Posener Gemeıinde, dem 1596 Stelile Luperiansberufen wurde (Wotschke, Glitzner, 47 hat ohl NUur als Nebenamt TC«führt Letzterer Umstand ist bezeichnend für den Rückgang der polnisch-IlutherischenGemeinde ıIn Posen,
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Ebenso dem . ; Laurentius 1n Wıerzbno, daß sıch mıt Zech- und
Schmausgesellen eingelassen, während er den Unterricht und den Fleiß
1m Lesen vernachlässıgte.

Stephan Petrassıus, e1n Alumnus und Sohn der Brüderkırche, sollte
n eiINes VO ıhm gegebenen AÄrgernisses VO den Brüdern aUuSsS-

geschlossen werden, wurde aber VO  e Nıkolaus ın Strasburg *
und 1ın das Dıakonat eingeführt. Als sıch danach be1ı den

Senlıoren der Brüder 1n Posen stellte, wurde als Büßender aufgenommen
und dem 1KOlaus ZUT Hılfeleistung 1n der Kırche wıeder zurück-
gesandt, da versprach, 1mM GGehorsam und 1n der Zucht der Brüder

leiıben Dem hat nıcht Genüge getan, sondern ıst 1er der
Bußeleıistung und des Gehorsams dıe Brüder ZU Predigtamt be-
Öördert worden.

Hıerauf antwortete Krasmus, habe iıhn nıcht efördert, und
Stephan stände nıcht 1n einem Gehorsamsverhältnıs ıhm und uınter
seıner Zucht; sondern gehe atfsıchtslos nach eigenem Wiıllen , wohıin
ecs ıhm gutdünke , un vielleicht führe jetzt der (iınesener Herr das
Regiment über iıh USW.

Mathıas aus Grätz ist SChH des 1mMm Hause des eldowskı ®
begangenen Ehebruchs VO  w} den Brüdern ausgeschlossen, Aaus dem AKO+
luthenamt ausgestoßen und dem Satan übergeben worden , und „ Aht
unterstandet euch, ıhn ort ZU Predigtamt befördern, und VCI-

eıdigt se1n Unrecht; w1e sıch AaUuSs einem Brief des hochgeehrten
TAaSmMuUuSs Beldowskı erg1ıbt, worauf eldowskı dem hoch-

eehrten Herrn geantwortet hat
Da las Erasmus einen 'Teıl sel1nes Briefes durch, 6S nÖötıg-

sten WäarT , wollte ihn nıcht nde lesen und rachte olgende Ent-
schuldıgung VOT- ‚„Weıl diıeser Mathıas‘*, C In (Grätz meın
Alumnus Wal, nahm ich ıhn mıt Recht auf, Ihr aber ware 1m Un-
TeCHt; a1S Ihr das Meınige annahmt.‘®

Hıerauf wurde TASMUS geantwortet, nıemand könne eın Bürschchen
oder eınen ünglıng en und darum seinen Alumnus NCHNCH, eıl

eiınmal ıne kurze eıt be1 iıhm ewohnt habe Denn e1INn Alumnus
ist NUr der , der VO  5 jemandem Unterhalt und Ausbildung empfängt.
Sodann Wo 1ın eıner Kırche eın Jünglıng einer Stufe des Kırchen-
amtes ordnungsmäßig berufen un bestätigt ist, da ist Alumnus. Mag
sıch diıeser Mathıas auch selner Jugendzeıt ıne eıle 1Im Hause des

Offenbar ist der Amtsvorgänger Glıczners gemeint Fast möchte I1 al VEr -

muten, daß se1n Bruder Nikolaus, der bıs 1562 das Amt ın Strasburg bekleıidet
hat, ann die polnische Gemeinde ach Posen gehen otschke,
ıtzner , 4.3 und 83335 von dort 1m a  re 1573 ach Strasburg zurückgekehrt
und erst 159I verstorben sel. Vgl 1er 353, Anm.

Joh Beldowskı, ordın. 1580 (Regenvolscius 398), starb 27 Dezember
1601 ın Kwiltsch, ; em gottesfürchtiger Jesusjünger ** (Nekrologium polske vetve
Jednoty ratrske, ed 1  O, 22)
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TASMUS aufgehalten en da nıcht Zöglıng WAarTr und nıcht
Krzıehung auf dessen Brod aufwuchs auch nıcht ihrer Gemeinde

ırgendeıner ulie des Kırchendienstes verpflichtet WarT, Warlr
auch nıcht bal Alumnus, sondern C1IN freıjer Herr SCINeTr selbst. Folg-ıch wohnte dieser Freiheit AaUus CISCHCHM Entschluß be1 unNnserem
Pastor Chobıienice. Danach wohnte be1 (seiner) Schwester, der

unNnNseTeT Kırche gehörıgen Tl Jarowıerska, und VO  5 dort aus
weltlıchen Stellung, ega sıch uns, wurde be1 uns unterrichtet
ordnungsmäßig auf Synode ZU Akoluthen ordınıert, wohnte
darauf e re bel rediger und empfing Ausbiıldung ZUT
Arbeıt der Kırche Gottes, olglıc 1ST von rechts SCh N  9

uns gehöriger Alumnus
Danach ng TAaSmMUuUuS d ıhn mı1T verschıedenen (sründen, Z

auf rzählung, entschuldıgen un wollte beschwören daß
schuldlos SC1 Dıies wurde miı1t starken Gründen wıderlegt und
Schuld dargetan WIC dıes Beldowskı SCINCM Brıefe nachweiıst
Und TAauUu hat dıes alles selbst ireıwillıg ekannt WIC S16 VO  5
ıhm beschlafen und eredet worden 1ST un: da auch dem Leben
SC1NCS Hauswirts nachstellte * egte S16 CIn Bekenntnis iıhres Falles aD
und erga sıch der na ihres Mannes, bereıt auch jede Strafe
erdulden Darum NımMM: auch Inr Mann diesen all nıcht schwer
und duldet S1e Zu Dienst SECINEM Hause ? Indessen WECNN el
nach dem Gesetz Gottes und der Menschen gerichtet würden, würden
beıde, ebenso diıeser Übeltäter WIC SIC, ıhren Kopf verlheren Aber das
1ST Lraurng, daß anstatt wahrhafter uße und Aussöhnung mMIt denen,
dıe beleidigt, und denen solch beklagenswertes Argern1s egeben
Hat; das Amt Predigers eingeführt worden ist. Alleın als

TASMUS noch weıter versuchte , iıhn entschuldigen, wurde ıhm
gesagt, WIT hätten CISCNEN TI1e VO  - ıhm, dem traurıgeÜbeltat Wehklagen bekannte. Auf Vorzeigung dieses Brıiefes schwıeg

TASMUS überwunden, Uun!: Ttat ıhm sehr leid Und bat,
möchte ıhm dıeser eigenhändiıge Brıef des UÜbeltäters ZUr Weıtergabe
überlassen werden, indem unter Handschlag zusagte, iıhn auch wıeder
bınnen kurzem SC1INCeCM Brıef Br Simeon zurückzusenden Und
versprach kluger Weıse über ıhn Gericht halten, damıt das Argern1s
nıcht noch vermehret werde

Adrtıan 110S14W hat den Stanıslaus Scribonius ANSCHOMMEN,
NSern Alumnus, der be1 uns Akoluth wurde und Östrorög CIN1SEC

Ortlıc übersetzt „ da uch dıe Gesundheıt SC1NECS Hauswirts aCc  e'
Das Wort Gesundheit *“ (zdrowiu) 1st VO O1 mıt pun  Jerten Linie VOT-
sehen, Das bedeutet ach se1iner Gewohnheit, daß ihm dıe Lesart unsıcher erschıen.

Unter den Beschlüssen brüderischen Konvokatıon Anfang des Jahres
1590 Posen (Archiv der 1sSsaer Johanniskirche) findet sıich unter R Betr.
Frau Beldowska. Wenn iıhr Mannn S1C nicht UK CISCHNCM Entschluß entläßt , ist S16

dulden “* („Pani Beldowska. Jeslı Maz ]C) dobrowolnie üÜ1iC Odprawl, clerplec “*).
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e rot 91 und Ausbildung {ür den Kırchendienst emping
Da aber mıt Irtınken und Spazlergängen, besonders AT Nachtzeıt,
anlıng, wurde deshalb nach ZWEI- und dreimalıger Krmahnung aus-

geschlossen. Hıerauf erga 7: sıch seinem eigenen Wıllen, gıng fort,
ohne ubße tun, daß ın der (Gemeinde e1Nn traurıges Argern1s
hinterlıeß, und 1st be1 Adrıan. Daher SCH schon NSserTe Alumnen,
dıe WIT aus  en, beı uns hätten s1e Amt und Versorgung nıcht bald

erwarten, aDer WerTr sıch den andern begäbe, der bekäme Predigt-
aML und Pfarreı auf der telle‘; und wäre VOoO  S den zügellosesten
Sıtten.

Hıerauf hıelt TAaSmus iıne Entschuldigungsrede, 1n der einiger-
maßen auf dıe Brüder stichelte gChH der langen Probezeıt, der and-
arbeıt wıe be1 den Mönchen. Es wurde ıhm erwıdert , Was WIT aten,
aten WIT gemäß dem eıspie Christi * und der Apostel * und der
Mahnung des Geılstes Gottes: ‚„ Nıemandem lege bald dıe Hände auf°®

Hıerauf versprach Krasmus, den Adrıan * hıerın ermahnen,
iıhn ebenso WIE Peter ° der Kraına ©® un Enoch

schreıiıben und der Kırche Gottes Gerechtigkeit zuteıl werden lassen.
So tat und übergab uns dıe Briefe folgenden Tage

eschehen In Strasburg Sonntag nach Trinıitatis, Z Junı
im Jahr des Herrn 1597 Siımeon Turnovıus eigenhändiıg.

Christophorus Musonius.
Danıel Mikodajewski.

Überdies wunderten und betrübten sıch diese Brüder im espräc)
mıt TASmus sehr darüber, daß Erasmus, als Br Siımeon iıh:
fragte, ob CI gemäß dem eschiu der Thorner Synode dıe Unter-
schrift aller ıhm unterstellten Prediger ıınter dem Consensus habe,
g „Und OZUu dient das”?®® Und als ıhm Br Sımeon das Bedürfnıs
azu und dıe Notwendigkeıit vorstellte und ıhm el e1In xemplar
des Consensus nebst der Thorner Synode un mıt Papıer den Unter-
schrıften zubereıtet übergab, damıt CI eın zugerüstetes xemplar bereıt
habe und seıne Schuldigkeıit un Verpflichtung gemäß diesem eschlu:
erfülle , da wlies ‘“TaSsmus dıes xemplar mıt seltsam stolzer

1) Mark 6’ 2 KOT. Q, Äp£g. Z 34— 235 1 Iım 5,
4) Geholfen hat dieser Brief nıcht. Das zeigt der Beschluß der brüderischen

Synode Goluchow VO September 1597 (1im Lissaer reform. Archiv) Nr.
99  Stan Scribonius ist ın Miloslaw bel dem Adrıan und hat sıch se1nes Ver-
sprechens, sıch auf der Synode stellen , N1IC. gestellt, Wir sollen er

Adrıan schreıiben mıt der 1'  cuf daß gemäß der Verpflichtung des Consensus
unserm Deserteur keinen Schlupfwinkel gebe,““ Vgl 371

Seb Tarnowskı ın Dembnica in Sachen Enochs
6) Ursprünglıch dıe Gegend den Pilowfluß, später wurde das ‚„ Grenz-

land ““ genann(t, Vgl. Zeıtschr. des Westpreußischen Geschichtsvereins XVI  9
18806, 115
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und Unverschämtheıt zurück mi1t den Worten : ICH habe nıe eın
xemplar gebilligt außer der Urschnft, die WIT 1n Sendomıiır unter-
zeichnet haben.‘“* Hıerauf wurde ıhm VO  S Br Sımeon und MiıkoÄfa-
jewskı geantwortet, hıer sSe1 1m Druck asselbe un keın anderes (denn
ıne Prüfung der ISChHrı 1m Vergleich dem Druck dieses Kxemplars
hat schon 1n Krakau auf dem Reıichstag stattgefunden, und wurde
gutgeheißen © auch auf den weıteren Synoden sSe1 genehmı und
insbesondere auf der etzten 1n Thorn, auf denen allen und auf
dieser neuesten auch iıhre Beschlüsse , ohne irgendeinen auszunehmen,

Erasmus 1m Angesicht der dNZCH Kırche seine Unterschrift geleistet
hat Wiıie ange ırd dieser Bruder nebst selner Gesellschaft heuch-
erısch mıt uUunNns umgehen. Herr, nötige S1e TT Lauterkeıt 1ın der ahr-
heıt und ZUT brüderlıchen Liebe un: eılıgen Eintracht. Sperabo Tamen

Von dem Brief, den der ehebrecherische Mathıas Br Simeon
geschrieben, der ıhn dem TASMUS überlıeß, hat Mıkofajewski für
en  allı daß C VOoO  w TAaSMUuS In der Urschrift nıcht |wıeder 1n
DseTrTe an: gelangte, iıne eigenhändige Abschrıft -  MMECN.

Diıe Prüfung erga als einzıge Abweichung dıe Auslassung zweıler Buchstaben.
Thukaszewicz O, LT

2) Abkürzung des Wahlspruchs des Turnovius, der vollständıg ach dem
Vulgatatext VO'  - 10b I I5 autete Domine, et1amsı occıdas, sperabo tamen.,
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Joh Wılh Petersen un dıe hallıschen
] heologen

Von ITheodor Wotschke, Pratau

Die a  9 innıge Freundschaft, dıe Spener mıt Johann Wılhelm Petersen
TOTLZ der verschiedenen dogmatıschen tellung verband können WIT
auch zwıschen den hallıschen 1heologen und dıiıesem Mystiker und ılı-
asten beobachten. Mıt Francke, Klers, dem Leıter der Waısenhausbuch-
andlung, Neubauer korrespondıierten Petersen und selne Gattın. ‚„„Meın
innıgst geliebter Bruder‘*‘* nNnannte Tau Johanna Eleonore Petersen Francke
1n ıhren Brıefen Herrnschmidt sehen WIT einmal 1n Niıeder-Dodeleben,
recht häufig Petersen und seine (Gattın Iın Halle Aber schon dem

Die Nachrichten sınd der Hauptbibliothek des W aısenhauses iın Halle entnommen,
Spener seinen Schwiegersohn Rechenberg untier dem z Januar 1700

”D Petersen1ium nOostrum CUM SU: quomodo ın domino dılıgam, 1pse quıdem
nostl, se: or]ıgınarıam sententiam IMN CUu. dolore publicarunt e1que tam
acrıter adhaerent, ut V1IX 1am alıud sıt ın anımo , ıIn OTEe, in calamo.“* Spener
Petersen unter dem September 1695 ]J GLZO schreıbe ich durch uUNseTE wertfe
Fr. Knorr VO  — Rosenrot , dıie der Herr iıhrer (zeduld und Glauben miıt vieler
Irübsal übt nd prü Weıil dieser Tage eın Freund be1 mı1r gEWwWwESCN un:
gemeldet , daß ın uunseTer werten Fr Schwester Buch VO dem 10c0 tert10 vieles
stehe, habe nochmals (zew1ssens und 1e halber solches AUusSs dem Druck
Gottes un der Kırche wıllen auszulassen bıtten wollen Seijen S1e versichert, das
Unglück, daraus entstehen wird, ist größer, als ich übersehen ann, Es werden
viele gute Seelen, dıe dem seligen Reıich Christı einen Geschmack gefunden,N1C. 1Ur stutziıg werden, sondern zurückkehren VO solcher Meınung, die ergfremde Lehre ach sıch z1e. Ja, werden uch liebe Freunde VO ihren Surliorıbus genötig werden, dıe Freundschaft zerreißen un selbst dagegen
schreıben. Ja, werden auch gewIlsse unzählıge Stricke adurch gelegt werden.‘®

3) Magdeburg, den 1697 Petersen Breckling: ; SCINE beiden Briefe, durch
Neubauer geschrieben, habe rEC. ber ffen erhalten, wıe MIr uch VO dem
Spener einer ist kommunizlert, darın gedacht un sehr hart die

Jane Leade geschrıeben hatte , welches mIır lıeber SCWESCH ware, INa  - hätte ohl
ıne Moderatıon gebraucht, auch mMI1r dasjenige alleın entdeckt , Was mich alleın
ngehet, Inzwischen weıl geschehen, muß geschehen lassen, ber
sehr den lıieben Bruder, mische sıch In diese Sache nıcht eın als eın KRichter,sondern glaube, daß In dem uUustande der Seelen ach dem LTode och 00 viel
mehreres verborgen J1ege, als MNa  — vulgo geglaubet hat,“* uch den Juli 1698 hat
Petersen Breckling für 00 durch Neubauer empfangenes Schreiben Z} danken.

üneburg, den 2 Dezember 1690 meldet Frau Petersen dem innigst geliıeb-
ten Bruder Francke, daß ihm auf selne 20 Testamente zugehen werden,
ADEer Herr auch ferner seın Werk des Glaubens un Eure Arbeit In der 1e
und lasse die Zahl der Brüder groß werden. Wiır sınd auch ın unserem ott
getrost, daß unls fruchtbar machen wıird, Meın heber Mann, der immer wächst
in dem Herrn, äßt grüßen,‘‘

Halle, den D März 1698 HFrau Petersen Spener: ‚, Mein heber Bruder !
Wir grüßen sehr inniglich und danken für alle Liebe. Wır sınd och Uhier 17
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Generalsuperintendenten ann Fischer, den Spener I17OI nach Hallegebrac hatte, stand Petersen {remd gegenüber?: indessen ehnten auchandere Pıetisten Fischer aD Dıie Freundschaft zwıschen Petersen undsämtlıchen hallıschen Theologen erlıtt aber einen starken Stoß, als letztere1n den Streitigkeiten mıt ayer Zanz entschıeden wıder Petersens Sonder-lehre sıch aussprachen. Petersen stellte seine Fahrten nach e1n,1e sıch 1n Magdeburg Ostentatıv fern VO  w} Achıill ®, dem ehemalıgenHalberstadter Dıakonus, den Francke dem VO elg1ösen Anfechtungengequälten Geh Rat KRudolf VO  5 Schweınitz esandt hatte, ]a rug sıchmıiıt dem Gedanken, 1Ne chrıift ausgehen lassen.Diıeses tat NU:  w} schließlich doch nıcht, aber 1Im ANZCH dıeFäden zwıschen i1ıhm und Francke und seinen Freunden hınfort zerrissen.Nach richtete hınfort DUr noch geschäftlıche Brıefe In selner
a.  ©  9 weıl meın lıeber Mann abermals der Kolik rec. Oikran: SCWESCNH, alsodaß noch Mattıgkeit sıch des Betts bedienen muß Ist aber, dem Öch-sten se1l Dank! wıeder In der Besserung hne sondere Schmerzen. Sende in derEıl eın Exemplar VO'  - dem ewl1gen Evangelio.“Petersen den September 1700 Elers 99 Der Fischer, der e1ine1INn! des ewi1gen KEvangeliums ist und große Taerelen machet Uun!: auch dieStimmen AUSs Zion (davon sazL, verstände s1e nıcht) hat wollen konfisziertwissen, wırd och plae Causae viele Händel machen, un werden s1e eine ecueArt streıten bekommen mıt der krummen politischen Schlange sub habitu relıi-910S0, O, ist die aufrıcht:
Augen hat und das Auge der Vernunft fort

C Iheologie geblıeben, die 1Ur den Herrn Jesum vor

den Oktober: geworfen!“‘ AÄAus Berlıin unter dem folgen-‚, Hıer wırd die apocatastasıs nıcht ange{fochten. So annnvielleicht kommen, daß das Patent wıder dıe INNOC10S 11bLOS wıderrufen wiırd, wıedie Magdeburger Predi
bekommen haben.*‘

SCr schon eiIn utes intelligere g iıhrer Schmähungen
Canstein unter dem Maı 1702 : ICH ann miıch 1n Fıscher nıchtallemal richten , enn nıcht glauben, was in Reden andere un mıchgrOß tut. Es ist W as eigenes,“

5) Achill, den Juni 17097 „Quid 1n Petersenium NOsStrum peccaverım, 106SCIO 1LEC cogıtando uOT, Illie VeTrO anımum s1 NO Inım1cum , at adeoalıenum, CUu: his diebus 1ps1 OCCUrreram, ostendebat, ut Wincklerus, quıerat, NEeEC CO satıs mMilrarı MuS, In facultatem satıs IN1quUO anımo CSsSsSec diceitur
CamMque acerbo admodum lıbro persequı voluıt, nde CIO monıtu Tratris Wiınckleriretractus f Dann unter dem folgenden August : „H Petersen ist ]Jerohl miıt der Fakultät Halle zufrieden SEWESECN un hat sıch gefreut , daßeiıne Schrift wıder sS1e nıcht drucken lassen, welches enn singuları del providentiaverhindert worden.‘‘

Berlın, den 27 Dezember 1707 Petersen Klers „„Bıtte mMI1r den Katechis-
Mus mıt dem ehesten senden miıt Papier durchschossen , daß iıch ändere, WOoch W as ndern und bessern ist.““ Thymer, den ZI März 1708 39 MeiınemVersprechen, ich dem Frl VO'  a} Bülow gegeben, der ich den Katechismus habededizieren wollen, habe nachkommen wollen. Sende derwegen solche Dedikation,die INa  — 1n dıe Kxemplare, MMa  — och übrıg hat unbeschwert alsobald inserierenwolle, miıt der Bitte, daß, das Buch sollte wıederum aufgelegt werden, alsdannuch die Dedikation mitgedruckt wıird.“ Frau Petersen Elers och D
1715 aus Thymer: Fn habe VOT unterschiedlichen Aprıl

Jahren Samuel Heyls un:seinen damaligen Mitgesellen e1n]DC Schriften gegeben, s1e haben verlegen sollen,nämlich ber den Katechismus LutherI1, da ich gezeıgt, daß olcher ın der Schrift
25 *



354 Untersuchungen

Lebensbeschreibung spricht 327 Zanz offen davon. Als diese Selbst-
biographie heraus kam, weiılte Francke gerade In Süddeutschland Da
meldet ıhm Herrnschmidt unter dem 1 Januar 1715 davon:

„ Hert Petersen nat seınen Lebenslauf 1n TUC. gegeben, wOorın unter anderem
meldet, daß VOT diesem Öfters ach gekommen und aselbs erqu1c. worden,
be1ı einıgen Jahren her Der habe keinen echten Kıngang mehr gefunden un selen
sonderlich inpuncto apocalypseos ei prıimogeniti dıe hallıschen Iheologen
mıt ıhm nıcht eiN1g, Eın gewIisser Mann se1l schuld daran, dessen eigenhändige

ch edulam be1 Händen habe, worın die Theologen ıh: aufrıefe. So
1el habe ich VO' Herrn NIionN und Herrn Achıull! gehört, selbst ber das CI1D-
tum N1C. gelesen, welches ın dem Rengerschen uchladen verkau wIird, **

Am A PIL kehrte Francke nach alle zurück. Als nach einıgen
Wochen Petersens Lebensbeschreibung elesen hatte, chrnıeb 6E den
Freiherrn Vo Cansteın VO  5 dem wen1g günstiıgen Eındruck, den S1e auf
iıhn emacht habe Dıeser antwortete 2  2 Junı VO seinem ute Dalwıtz:

: Ihr Brief ist mMI1r eın Argument, wıe nötıg sel, daß dıe Lebensbeschrei-
bung wırd VOTSCNOMMEN und besser ausgeführt werden. Es ist dieses ine Ursach
daß ich Sanz das Gregenteıl behaupten, uch erweısen soll, VO dem, W as mutmaßet,
azu ihm uch meıine orte, WwWEeNnNn S16 LUr rTeC bedächte, N1IC. alleiın keine (1e-
legenheıt geben, sondern vielmehr de cCOntrarıo überführen müuüssen, Alleın dem
sel, w1e ıhm wolle So i1sts nıcht VO ungefähr, sondern VO ott Es ist mM1r recC:
heb Ich gehe 1n die Stadt un ll mMIr das Buch verschaffen. Eın nıcht geringes
ergnügen ist mMIr, dalß Sıe gleiche Gedanken 1n Rezensierung der Kontroversen

Speners mıiıt mMI1r haben An Petersen schreıben, Ta Bedenken Ich
wollte ZW ar ohl die Briefe Speners VO' ıihm en doch wıird mMIr nıchts sonder-
lıches davon sSschıcken un dıe wegnehmen, weilche ıhm nıcht angestanden, deren
gewiß dıe meısten SCWESCH, Miıt Spizeli Briefen ll ıchs machen, w1€e gemeldet wiırd,. c

Viıerzehn lage später schreıbt der Freiherr:
„ Petersens Lebenslauf habe bekommen, ber och nıcht recC durchlesen

können, indessen doch Ihre Anmerkungen gegründet erkannt, wıe ıhm uch ın
anderen Punkten als unter anderem bezüglıch der UOffenbarung des Fräulein Rosa-
munde wiırd mussen ge  et werden, Es soll auch olches ach Möghichkeit in
1e und 1n der Wahrheıt geschehen, och bin ich €e1 ungew1ß, ob mıt

gegründet, un ber dıe Gleichnisse un!' ber einige Fragen un: Antworten ber
dıe Schriftstellen , dıe sıich widersprechen scheinen. Ich 1  e  y 3a}  - WwOo. ıhm
W C111 1n der Messe se1n wird, S:  ‘9 möchte MIr doch solche wiederschicken,
WE solche I Absterben se1nes Kameraden N1C. verlegen NneCnN,
Sıe haben auch, W as meın lıeber Mann ber die Propheten geschrieben, gehabt,
ber $24 Absterben des Gedachten schon längst wieder zurückgeschickt, Ich
habe Jetzt eine angenehme Arbeıt unter der and abe mır dıe Worte meınes
Heılandes fürgenommen, daß ich sovıel M1r ott (Gnade ZUr Aussprache g1bt, den
1Nn ausdrücke un kurze Seufzer darüber mache,‘‘

Cansteıin hatte den 18 Juni 1718 rancke gemeldet : ‚An Superintendenten
Hartmann w1e uch Majum habe der Spenerschen Briıefe geschrıeben,
s1e schon auch versichert , danach be1 E Bilefeld fragen. An D, Pritium
selbst schreiben, S1ie N1C. belıeben tun, rage Bedenken, enn ich
glaube N1C.  9 daß mıiıt mI1r völlıg zufrieden se1n wird, möchte uch och

‚; wenıger seın, wiıiewohl ich ıhn N1IC. LÜCUNNECN werde, WEeNnNn meın Aufsatz erst wıird
ans 1C kommen, Wo mögen dıe nachgelassenen Schriften des von Secken-
dorf hingekommen se1in » nter diesen müßten sıch sehr viele Brıefe finden
der tarken Korrespondenz, die s1e unter sıch geha
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Nennung sSe1INESsS Namens geschehen müsse, welches ich ern miıch entbrechen wollte,sowochl 5808| miıch mıt ıhm nıcht kommittieren, als auch, daß eiwa durch meıline
Refutation N1IC. se1n Buch sollte bekannt gemacht werden, Eis cheıint olches fast
nötig se1IN, Sonst ze1g' der AT Mann ın dem Yanzen Skripto die grobße Schwäche
selnes Judıicii un w1e dieselbige verursacht wırd durch die KFrhebung selınes Gemüts,
un: daß INa  _ einmal ll was besonderes se1in. Mıt dem ann ich doch auch seinen
Wiıillen nicht VOoO aller Schuld freı sprechen, WECIN ich erwage, wıe lıstıg se1ıne
Erzählungen einrichtet, w1ıe falche Umstände setzet, dıe seıner Erzählung einen
Schein der Wahrheıit geben mussen.,. Es ist W as Betrübtes ott lasse iıh erkennen
un: uns alle, W as WIT seinem Exempel lernen haben ! Für dıe Nachricht VO  -

VO  $ Seckendorf sel danke IR
Als ıhm Francke Brıefe Speners Petersen esandt hatte, schrıeb

Oktober LO zurück :
„ 4Ch glaube, iıch tue wohl, WCNnN ich diese Briefe wıiıeder ach Halle sende aus

folgenden Ursachen. Ich werde ZWAaTr D, Petersen in meınem unter Händen haben-
den er. nıcht NCHNNCN, alleın doch werden Dinge vorkommen, dıe ihm eben
N1C. anstehen und ich doch melden habe, ıll ich dıe ahrheı ach den
wahren Umständen seizen, auch überdıies Speners Meınung rec ausdrücken.
Da möchte leicht geschehen, daß m5 . Petersen ach seinem (+en10 vorgebe, ID a  -
hätte eiwas diesem Zweck Dienliches AUSs Oolchen Schreiben SCHOMMECN, doch
nıchts geschehen ware.,. Daher ist das Sicherste , daß ich S1Ee wıeder ach
sende, damıt S1e mıiıt ahrheı können, ich habe s]e Nn1cC. gebraucht , wıe
ich sS1e enn nıcht einmal deswegen anzusehen verlange. Ich bın uch versichert,daß ich In anderen schon dasjenige finden werde der auch schon we1ıß, W as Sie
MIr die and geben können. So bleibe ich ın meıner Freiheıt un darf VO
ıhm N1C einen Vorwurf erwarten. Aus seinem Lebenslauf un SONS habe schon
erkannt, wıe nıt ıhm behutsam handeln Ich mMa SCrn nıchts mıt ıhm tun haben.“

So vollständig zuletzt dıe en zwischen den ehemalıgen
Freunden zerrıssen , daß Petersen nıcht einmal den eımgang seliner
Johanna Kleonore nach Halle meldete, sondern hıer Anfang Aprıl 720
LUr Aaus Dresden dıie Nachricht eintraf: ‚, Man Sagt hıer dıe alte Frau

Petersen sSEe1 auch entschlafen. ‘® Dagegen ze1gt wıeder Heinrich
Petersen den 'Tod sel1nes Bruders Francke ALl

‚„Hochehrwürdiger un Hochgelahrter, sonders hochgeneigter Gönner !
Ich muß AUSs wehmütigem Gemüte berichten , daß der Höchste meınen lieben

Bruder den 1 Dezember seliglich VO dieser betrübten Welt sıch 28  9un ist darauf den Januar ın seinem (sewölbe auf dem IThymer be1 selıner 1mM
en liebgewesenen Johanna dem Leıbe ach ZUT Verwesung beıigesetzt worden.,
Der Höchste wolle ihm un uns en eiıne selıge Nachfahrt verleihen Christı
willen! Sonst erıchte anbeı, daß seinen Sohn VO Greiffenberg durch selinen
etzten Wıllen VO allen hinterlassenen Sachen enterbe: und sowohl seine Bıblıo-
thek als Mittel des Sohnes Sohn vermacht, miıch miıtleidenden einigen Bruder
Nur mıt bedacht, da doch wohl gewußt, daß meın mütterliches, väterliches
un brüderliches rbe mehrenteiıls selnen Sohn, den VO Greiffenberg, gekommen,uch erleben mMmuUssen, daß sSOLlIcC entzogenes Gut seinem Sohne nıiıcht T sondern
das Gerechte och mıt wegfrißt uUsSWwW, Nun ich traue Gott, der wird mMI1r das Mehl
1Im Kad SCHNCN und im Vergnügen mıiıt seın seine Liebe väterliıch erhalten,
Der Höchste stärke un erquicke Ew Hochw. und lasse Sıie ın die Länge leben
un mache Sıe freudig, reıben das Werk des Höchsten, dadurch seıne Glaubens-
kinder immer mehr werden und Ursach finden, selinen Gottesnamen dafür preısen,Der ich miıich übrigens In Dero hohe Gunst un Gewogenheit bestens empfehleun mıt ergebenster Veneration bDeharre Loburg, den Februar 1727 .
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Theologische Selbstbiographien
Von Ferdinand Kattenbusch, Halle

56 Baumgarten, Meıne Lebensgeschichte.eMohr (Paul Siebeck),
Tübıngen 19929 515 D., M., geb S M.

Wenn elner ausführlıch se1n Leben beschreibt, hat der Beurteiler nıcht
leicht, ZU besprechen, ar kritisch. Ist, e1N Großer, der das Leben DE
hat, ziemt sich Zurückhaltung. och das ist ]a schon wieder eIn anßerst
schwlieriger Begriff eiIN „ Großer.‘‘ uch der darf denken, daß sich un Se1IN
Geschick schıildern möge, der DUr e1n bewegtes Leben gehabt, WEnnn N1C. bloße
prıvate „ Bewegtheit‘‘ C6WESCMN, ın der gelebt hat Ich meılne, der Kieler Theologe
tto Baumgarten darf sich das Recht zuschreiben, berichten w1e gelebt
habe Kr hat sehr 1el mehr, 1el weıter ın der Öffentlichkeit gestanden, als die
meisten VON uns Professoren , uUnNsSs akademıschen Theologen. Seine akademısche
Stellung War keine besonders hohe ber hätte ıne „höhere c ıne VOoxn größerer
welterer ‚„ Lehr‘‘wirksamkeit verdient gehabt. Denn se1ın Interesse al Theolog
War e1Nn ungewöhnlıch vielseitiges. Und gerade Kiel, die schleswıg-holsteinischeLandeskirche, Wal eın günstiger, nıcht (das Urteil drängt sıch einem auf, WenNnn
Ian das uch gelesen hat) der ‚„rechte ““ Boden En ıhn , nıcht den Professor
(der praktiıschen Theologie), nıcht den Kırchenpolitiker, nıcht den Mann wirklich
auffallend vielseitigen Interesses allem, Wäas ın selner „Zeit“ vorging : War
1st) uch Sozlalpolitiker , Schulmann , Beobachter der Literatur, entfernt nıcht
NUuUr der theologıschen , kırchlichen , auch der schöngeılstigen , alles Propaganda-treıbens, kurz Wwar (ja ıst; noch) einer der „ lebendigsten“‘ Akademıker uUunNnsSserer
Tage.  5 Er hat, das weıiß selbst, nıcht dıe Bedeutung elnes Adolf Harnack. Und
ist doch gerade ıhm vergleichbar. Eıs ist der ‚„ (relehrte ‘‘ iın Harnack, der ıhn
überragt. Als Politiker haft, Baumgarten mehr gewirkt als Harnack. Letzterer
War uch eigentümliıch beyabter Organisator. Baumgarten hätte ın anderer Stellung
als der, in der 1L  z mal festgehalten worden, vielleicht gerade uch als solcher
Bedeutendes eısten können. Kr mußte wesentlıch „Zeitungsmann ““ bleiben: selne
selbst gegründete, ZWaNnzig Jahre lang alleın von ıhm geleıitete Zeitschrift „ Kvan-
gelische Kreiheit*‘ War Se1IN Organ. uch ın mancher anderen Zeitschrift, mancher
Tageszeitung hat immer wıeder das Wort ergrifien : DIie ‚„ Kvangelische Frei-
heit*‘, die den Nebentitel hatte ‚„ Monatsschrift für die kırchliche Praxıs ın der
eg O u* ist doch ZEWESECN, dıe eiıgentlic iıhm diente,allen bewegenden Vorgängen monatlıch, ın Jängeren Ausführungen recht VOIN
Herzen AauUS, ‚ber dabei ın sehr SCHAUGCT allseitiger Ausschau, sSe1ln Urteil geltend

machen. Er mMacC. jetzt In selner Lebensbeschreibung reichlich (gelegentlıchallzu reichlich) Gebrauch VON dem, Was da Beobachtungen und Urteilen
nıedergelegt. Für dıe Zeit von 1900 a bis ZU: Kriegsende ist; ıhm diıese „ se1ne “*Zeitschrift, dıe Quelle gelner Mitteilungen. Baumgarten ist ehesten Martın

ade vergleichen. Intime Freunde, WwI1ie S1e sınd, haben S1e wesentlich ähnliıche

Die Schriftleitung bıttet, ihr Bemühen möglichst umfassende Bericht-
erstattung durch Kınsendung VOoOn Büchern, Zeitschriften und Sonderdrucken
den Leopold Klotz Verlag, Gotha unterstutzen.
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Ziele , ade doch, mehr ‚‚ Raum “* WwW1e ZUTr Verfügung hat, In welıterem Maße
der - KUIEr: aufachtend, Baumgarten vielfach notgedrungen kırchliche Kınzel-
vorgänge 1ın den Vordergrund stellend Baumgarten 1st e1IN kırchlich el an O-
feindeter , ]a geradezu ‚„ verfolgter *‘ Mann FEWESECN. ach Schleswig - Holstein
‚„gehörte ‘ wirklıch nıcht der Süddeutsche, der Badener wenn doch
ach Heidelberg gekommen wäre !). Man kann begreifen , daß oft „‚ Anstoß“
bot anf dem Boden, den doch nıcht verlassen konnte e1n Temperament, sgeiINe

relig1öse, kirchliche, polıtische, kulturelle Kinstellung ist, süddeutsch. Man
wird sıch oft ın der Öffentlichkeit nıcht recht klar, WwWas dıe „ Mainlinie * geistig
für Deutschland bedeutet. Baumgarten War immer „ Liberaler®‘, kirchlich und
staatlıch Ja das bedeutet sehr Was anderes ın Süddeutschlaud , zumal seinem
Westen, S 1n Norddeutschland, ar ın dem hartköphgen Nordgrenzlande. ‚„ Partel1-
mäßig “ Wäar Baumgarten bıs ZU. Ausgange des Kriegs ‚„ Nationallıberaler *, se1t-
her ‚„‚ Demokrat * beides iın süddeutscher (badıscher) Abtönung, Von ‚„„Parolen ®
nıcht allzu abhängıg. Sehr bedeutsam och immer ist INa mer durch-
AUS auch hel Baumgarten dıe Vıielstaatlichkeit Deutschlands; Baumgarten ist
nıcht Preuße, nıcht ZECWEOSCH, nıcht geworden. Wer Altpreuße 1ST, spür das durch
das (Janze hın Kr ist doch durch und durch eın „ Deutscher“‘, Daß e1n absolut
wahrheitsliebender, darum oft .„„Schroffer *, iImmer „versöhnungs “ williger, doch
ber auch In ‚„ Pflichtgefühl” eıgen willıger Mann W16 Baumgarten sich vielfach
nıcht zurecht fand, w1e vielleicht möglıch Wäar, nicht Vvorwärts kam e1m „ Ver-
handeln **, hat ın den Verhältnissen gelegen. Kr hat sich nıcht verbittern lassen :
sein frejer ernNster (rottesglaube, Sagyo ich doch Se1INn echter treuer Chrısten-
sınn, hat ıh: davor bewahrt. ber 1I1NAan fühlt mıit, daß mancher Schmerz ın
ıhm och nachzıttert. In unbedingter Vaterlandslıebe hat Baumgarten doch durch
seine Kamılıenbeziehungen mehr „ Neigung‘‘‘ Eingland, qa,Is daß außenpolıtisch
nıcht ıle O « 1U  — ich 111 qlg e1N Einsamer erschlene. Sein kurzes tıefes
Kheglück iıhm eıne Kngländerın bereitet, un das SE1MM' iıhn dauernd „Ireund-
lıch*. freundlıcher als berechtigt sein dürfte , dem hochmütigen , politisch e
AaNns „Geschäft“‘ denkenden, selinetwillen brutalen Volke gegenüber. och iıch
möchte nıcht mit dem überall ach bestem Wissen und Gewissen urteilenden,
w1ıe man erkennen kann, herzens (WwO gekonnt, STETtSs aunch wohltätigen)
Mann streıten. Baumgarten ist e1nNe typısche Gestalt des theo-
logıschen, kırchlichen, polıtıschen 151 A Der Kirchen- und National-
hıstorıker, welcher elnes Tags als ein Treitschke dıe Periode Wılhelms I des
Kriegs und der Krstlingszeıt der deutschen Republik schildern wird, hat 1n selner
„Lebensbeschreibung ıne ausgezeichnete, (uelle, WeNnNn der

Gegebenheit un Grenze des offenherzigen, vielerleı (Geschehen C6

mitbeteilıgten Mannes eingedenk ist. Ich habe selbst dıe Zeıt, die Baum-
garten alg ‚, se1ne * Lebenszeıt schildert, mıt durchlebt, ja noch fast e1In ANZOS
irüheres Jahrzehnt Aazu. Das uch hat mıch gefesselt, uch belehrt, DUr selten

direktem Wiıderspruch aufgefordert.
Christian Geyer, Heıiıteres und Ernstes au meınem Leben.

München, Chr. Kaiser - Verlag, 1929 281 5.40 M geb F
Man beachte, daß der 'Iıtel keine eigentliche Selbstbiographie ankündigt;

Geyer 111 ur ‚„ aus  06 seınem Leben Mitteilungen machen, Und denkt
besonders qualiiizierte Erlebnisse, solches Was ıhm als ‚„ Heıiteres“‘ und „ Ernstes“‘
begegnete. Man muß Freude Anekdoten haben, das uch YaDZ, vollends

zusammenhängend lesen. Ks ist geschrieben für solche , die Geyer
persönlich gekannt haben, ın erster Linıe solche, die ihn lıeb gehabt. Und das
ersieht 11Aan AUS dem Buche, daß deren viele gegeben Ich 11l nıcht VOI -

bergen, daß I1Nan durch das uch azu gyelangt, GGeyer lıeb gewinnen, uch
INan ıhn Sar nıcht gekannt. Persönlich habe ich mıch n1ıe mıt ıhm berührt,

gelesen nıchts VvVon ıhm als, 10808  S ben diese ,, heiteren und ernsten Erinne-
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rungen“‘, die O. WwW1e 1mM Vorwort gelbhst mitteilt, ‚„„beträchtliıchem Leiule®*
ach vorab veröffentlicht hat ın der Von ıhm (die längste Zeit , WwWenn ich TeC.
sehe, miıt Kıttelmeyer) herausgegebenen Zeitschrift I} I

(und Gegenwart, zuerst,, ann u W ı . Kr meint, der
Leser merke wohl, daß das „ Lichte *‘, das AauUus seinem Leben ach erzZenNnsS-
bedürfnis hervorhebe, mıt eliner ‚„ dunkleren Grundierung untermalt‘‘ Se1. Ja,
Wer sorgfältig 1est, merkt Oi daß Geyers Heiterkeit, der Hmör den
er als i1hm VONn ott mıiıt 1Nns Leben gegeben dankbar preist, nıcht etiWwa
oberflächliches Kmpfinden darstellt, sondern 1n Ireue ott immer behaup-
tete Gr Stimmung. Geyer hat den glücklichen Menschen gehört,
die sıch ‚, NIC. klein kriegen ** lassen von widriıgen Verhältnissen. Er ist durch
gute und 0se (Jerüchte hindurchgegangen , ‚.Der haft sich VOL letzteren 1n
Pflichtbewußtsein und ruhiger Krgebenheıt nıcht anfechten lassen. Sein Humor hat
ıhm dabel eh Kıne 79 Geschichtsquelle 4 ist das uch NUr 1n relatıv beschel-
denem Maße. Von SEe1INeEeT KEntwicklung 9{8 L’heologe VOoOn Erlanger Art freier
Erschlossenheit für Bıbelkritik, Schleiermacher, Rıtschl (nıe sıch „„festlegend“‘
berichtet Geyer meıst NULr andeutend. Am genauesten spricht VON den Kin-
drücken , dıe Von Steiner und se1inem Okkultismus empfangen , mıiıt bekannte-
TE  S Ausdruck: Voxn der ‚„ Anthroposophie *, der Se1N Freund Kıttelmeyer erlegen
ist; und dieser SInd da, auseinandergetreten , hne ihre Freundschaft preiszu-
geben. Duldsamkeıt anders Denkende ist e1nNn hervorragendes Merkmal
Geyers Persönlichkeit , ber die Anthroposophie hat iıhm ın gyeW1sSsem Maße
m ıt an Z Lan Y VoOxn Steiner redet. n mı1t gyrößter Hochachtung. Es ist,
bezeichnend für das Buch, daß fast nıe Zeitangaben macht! Nıcht einmal,
Wann geboren, vermerkt; Geyer: us dem ‚„‚ Deutschen Kirchlichen Adreßbu
entnehme ıch, daß Oktober 1562 das Licht der Welt erblicekte Er hat
danach se1INemM etzten Geburtstag, dem Y das Vorwort geschrieben ; WeTr
dıe letzte Seite des Buches 1e8 empündet, daß der Verfasser weıiß, Sa°
se1n ‚„ Letztes*‘. Geyer ıst diesen Winter NOC. 1929 gestorben. Er War Pfarrers-
sohn AUS Oberfranken „„WO  66 gelebt und das Kınzelne erlebt, ‚„ erfahren *“
hat, hört INan ; den gyrößten 'e1] Se1INEesS Lebens WalLlr selbst Pfarrer, seıit 19092
ın Nürnberg (vorher eine Zeitlang Seminarlehrer ın Bayreuth, davor Pfarrer
verschledenen kleineren Orten un 1n Nördlingen). (Geyer War offenbar musikalisch
Sanz ungewöhnlıch begabt, ber uch als Prediger Von eigentümliıchem , WI1T-
kungsvollem Gepräge, e1Nn felner praktıscher Psychologe , offenherzig , immer
geradsınnıg , ber uch KÜtLE, ‚„ verstehend *. Durch und durch Bayer (selten
uf Reisen ber das Land hinaus gekommen), lernt 1al ıhm bayrische
(fränkısche) Art VOn der besten Seite kennen.

Friıedrich Rıttelmeyer, Meıne Lebensbegegnung m ıt KT
Steiner. Stuttgart, Verlag der Christengemeinschaft, 159 Aufl.,
6A1 Tausend.

Kıttelmeyer, geborener Bayer, jetzt (nach dem „ Jahr- und Adreßbuch der
gesamten S,Geistlichkeit‘ | Tiıtel : DasSDeutschland], 1M Lebens-
jahr, War lange Pfarrer (seit 1905 1ın Nürnberg, seit SOvıiel ich sehe 1916
In Berlin), trat 1929 (1ch muß wieder eNn: sovıiel ich sehe), nıcht Aaus der christ-
lichen Kirche, ber AaUus deren ‚, Dienst‘“‘ AUS un: ist seiıther Leıter der „„Christen-
gemeinschaf 66 der Kultgemeinde, dıe sich 1m Anschlusse (ohne doch
mıt ihr Nnu  ; identisch ZUu seln) dıe Anthroposophische (Gemeinschaft, deren Be-
gründer Rudolf Steiner YeWESECN (und deren Haupt blıeb), gebildet &a  e ;
se1n Kort. ist jetzt 1 Stuttgart. Das uch dessen Titel ich ben genanntT,
bietet wesentlich ur sowelt Jahr- und Ortsangaben , als R.ıs „ Begegnungen““®
mıiıt Steiner 1ın Betracht kommen. Ich habe gelesen ach demjenigen Christ.
Geyers („Heiteres und Krnstes AaUus meiınem Leben*‘), der Rıs FKFreund ın Nürnberg
WäTLT, solcher uch blieb, als sich ZUTr Christengemeinschaft wandte, (er selbst,
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Geyer, Z09 sıch VOon der Anthroposophıe zurück, als un wel S16 ZUT (Jrund-
lage elner Art VYVONn ‚„ Kırche * wurde), und das Wäar gu Denn hne Geyers
Urteile über dıe Anthroposophle , zumal Steiners Persönlichkeit vorab kennen
gelernt haben, wäre ich aum recht imstande VEWESCH , lesen und auf
mich wirken Z lassen, Was Rittelmeyer berichtet. HKür ist Steiner elner
der allergrößten weltgeschichtlichen Männer, miıt einem Beruf der ‚‚ Mensch-
heit“‘, der eine vollkommen NecU®O, e1INe Art ‚„überweltlicher *” Selbstempüän-
dung (daher ‚„„Anthropo** sophıe, nıcht etiwa ‚, ’heo** sophie !), eiNeEe och garnıcht
JaNZ ahnende HKülle DeEeUECTX Erkenntnisse und praktischer Lebensmöglichkeiten
eröffne. KRıttelmeyer ist ge1INeTr inneren Haltung ach durchaus relıg1ös, uch alg
Anthroposoph Jünger Jesu, Christ höherer Ordnung. Und Steiner ist ıhm immer
und immer wieder überwältigenud 1n selinen okkulten Finsıchten , azu selNeTr
menschlichen Hoheıt, Reinheıt, üte JCWESCH, daß 1Ur ın tiefer Ehrfurcht und
Dankbarkeit ihm emporschaut und Von ihm berichtet se1t 1919 ist ıhm
näher und näher getreten un hat ur ımmer wieder , J2 ich muß wohl SCH:
andächtig gestaunt, welch eine abe Gottes für das Menschengeschlecht, welch ein
Prophet ZEWESECN. Überall hat 1024n VOn selbst den Eindruck vollster Lauter-
keıit, ‚„Sachlichkeit”” hat mı1t Steiner innerliıch 9 das ist VOTI -

kennbar und verfehlt SeINESs Eındrucks nıcht hat viel geschrieben, Kinzelnes
habe ich gelesen un ann bezeugen, daß wissenschaftlıch wertvoll War). Steiner
starb Einde 1924 der Anfangs 1925 (eine Angabe finde iıch be1 nıcht). Noch
VoOr Geyers und R.ıs uch las ich VOoOnNn Gregor Schwartz-Bostuniıtsch eine
kleine Schrift O S5.) „ Doktor Steiner ein Schwindler Ww1e keiner ** (Deutscher
Volksverlag, München, Der Titel Sagı Vor allem Steiners Persön-
lichkeit (Weiberjäger, Ehebrecher, recher Lügner, Schmarotzer uUuSW., UuSW.) wird
hler als recht eigentlich HT hingestellt. Vielerleı Daten (n Zeugn1sse ..
spezlell Von einer Stieftochter) werden mitgeteilt, die , WEeNN gültig, reinweg
als hypnotisiert erscheinen lassen würden. ber uch (reyer g1bt Steiner als

h umgekehrt eın 2 Zeugn1s ® —. Ar schreıibt J47 „Wenn ich ihn
selbst aufsuchte, Wäar beı er Distanz, die halten püegte, der Eindruck
selner Menschlichker und Menschenfreundlichkeit das Überwiegende. Er War selbst
VoOn dem , Was innerlich erschaute, tief überzeugt und ich müßte mich schon
entweder in einen Lügner der 1n einen Narren verwandeln, wenn ich das (jerede
von dem Charlatan der Betrüger der Hypnotiseur uch Nur für der Krwähnung
würdig hielte.‘* Ich habe nıe ber jemand absolut moralisch entgegen-
gesetzte Urteile gelesen als über Steiner. Ich bın SeINn genelgT, Geyer (der immer-
hın nüchterner , nıcht absolut innerlich VONn Steiner überwältigt 18%, W16e

trauen. ber ist schwerlich das Rıchtige, daß weder Steiner, och eliner
selner Anhänger, ]e eine Klage S ‚„ Verleumdung‘‘ rhoben hat Einzelnes
bel Schwartz-Bostunitsch ist erschütternd. Zu Steiners Okkultismus Stellung
nehmen , versage ich MIT. Selbst wenn ich mMI1r e1Nn Urteil zutraute, ob ge1ne
Schauungen und Theorien ‚„möglich“ se]en unsere „Schulweisheit"” ist auch M1r
ber d1ıe Dinge ‚„„zwischen Himmel und KErde ** nicht das letzte Wort, ohl mMOÖg-
lıch, daß 11an einmal ber ihre 118000 NUr och lächelt), sehe ich ın iıhnen
höchstens Vorboten eINESs Wechsels des ‚„Welt**bıldes, W1e Kopernıkus ihn hervor-
gebracht. Soveıt ich VoOn Steiners relıig1ösen Ideen, selinen Schauungen Von esu
(den ‚„ ZWEel Jesusknaben‘‘) der von den Urmenschen (s Geyer, 245) , den
‚„ Altlantieren “‘, die ‚„ pflanzenähnliıch mıt den Haaren 1m Boden gewurzelt, dann,
WI1e jetzt das Tier, horizontal gerichtet ZECWESCH , endlich das Unten ZU ben
und das ben ZUI Unten gemacht“ hätten, soweılt ich von olchen Steinerschen
‚„‚Lehren“ erfahren habe, werde ich (wıe Geyer fast aufgelegt ‚„„Witze“‘ D} machen.
Diskutierbar erscheint mI1r die Idee VvVon Reinkarnationen. Nur doch qlg einer
Spekulation nıcht mehr!
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Albert Schweitzer, dSelbstdarstellung. Leipzig, F, Meiner, 1929 44 5
13.—20. Tausend.

Dıie Schrift ist ine Sonderausgabe des Beıitrags, den Schweitzer and VII
des Sammelwerks —_- ıe S 1n Selbstdarstellungen ‘‘ beigesteuert hat,
Sie hätte ehbenso gyut ihren Platz finden mögen In der parallelen Sammlung für
die Fheologie. ber uch 1ın derjenigen füürKunstwissenschaft. Ja uch für
Medizin. schweitzer 1ST ohl der vielseıitigste Gelehrte (zugleıich ‚„ Prak-tıker* den dıe Gegenwart kennt. Kr War ursprünglıch Pfarrer und Privatdozent
der T’heologıe In Straßburg. Dann wurde ÄrTzt, und ZWar In Lambarene, 1m
afrıkanıschen Urwald. Das ist uch och. Im Jahre 1912 1st OI dorthin i
1  A War 1M Weltkrieg doart elne Zeitlang Gefangener der Franzosen (mıt selner
Frau); ann wleder ın der Heimat ist Sohn eines Pfarrers 1m Klsaß, gyeb. 18795,spricht und schreıibt französısch W16 deutsch ist ZUTF Zeit, nachdem
zwischendurch wıederholt länger ıIn Kuropa VZCWESECN, ZU vierten Male ın Lambarene

hat dort 300 Lazarett gegründet un 1st In „ Kuropa““ (Frankreich, Schweiz,Schweden, England , uch STETS In Deutschland) bemüht VCWESCH, sıch dıe
Mittel Z beschaffen für seın afrıkanısches Lebenswerk. „Lebenswerk‘‘ ? Ja. INan
muß wirklıch iragen. Denn bıs ZUFr Stunde (seit 1899; Se1N Krstlings-buch bDer „Kants Keligıionsphilosophie“‘ ein durchaus ejgenartiges, höchlich
fördersames Werk 325 Seiten herausgab), 1st lıterarısch als Theolog,W1e als Philosoph, W1e als Musık wissenschaftler tätıg geblıeben. Und STETSs hat

Durchschlagendes geleistet. Kr ist Bach kenner, ich glaube INAan muß° W16
eın anderer. Und dabeı ausübender Orgelkünstler, uch W1e ZUT Zeit kaum einer
(auch Theoretiker der Orgel technik s SAeINe kleine Schrift „ Deutsche un!
französısche Orgelbaukunst, 1906, Seiten | se1ln eigentliches „Werk“ ber
Bach, 1908, erschien 1905 französısch, 455 Seiten, ann deutsch 1908 844. Seiten!
Dazu hat 995 Bachs Orgelwerke“‘ in „kritisch praktischer Ausgabe  66 MÖg-lıchst verbreıiten gesucht). Als Theolog ist; Schweıtzer Historiıker der Leben
es- un: Paulusforschung, W1e Mıtarbeiter anf beiden (z+ebieten. In den ‚„ I’heolStudien und Kritiken“‘ 192 hat Barthel 5—462, iıhn ‚„ als Theologen *‘geschildert. Soeben och ist E1n neues Werk VvVon Schweitzer ber Paulus (seine‚„ Mystik *‘) erschlenen (geschrıeben 1Mm Urwalde !). Sehr bekannt und verbreiıitet
ist se1ine ‚„ Kulturphilosophie ““ (bısher ZWwel Bände, 1923 ; ZWel weıtere sollen
folgen, beschäftigen iıhn jetzt). Hs ist fast unbegreif lıch, daß Schweıtzer körper-lich die Kraft aufgebracht hat, wıssenschaftlıch ZıUu leısten, WasSs stet inmiıtten
energıscher , ge1t 1n Aquatorialafrıka sein „ Zelt“‘ aufgeschlagen , schler VOTI-
zehrender Tätigkeit als Yzt und ‚„„melsender “* (1n seınen europälschen Zwıischen-
zeıten wissenschaftliche Vorträge haltend und ÖOrgel splelend in Bach-Konzerten:

hat 1n Lambarene ıne Orgel, auf der täglıch ‚„„Sıch erholt‘*!), In n1e
rastender, limmer be denu ten der Forschung gescha: hat Man lese die „Selbst-darstellung‘‘. hne elıne Spur Von Eitelkeit „registriert “ Schweitzer NUr, ebhaft
schildernd, fast Z skızzenhaft, WI1e bısher se1n Leben geführt. Seine Kultur-
philosophie erbaut auf der „ Ehrfurcht VOL dem 16 ön Er hat diese Ehrfurcht
wahrlich selbst betätigt.

Allgxemeınes
arl Völker, Kırchengeschichte Polens. de Gruyter & Co., Berlin

und Leipzig, 1930 337
Mit einem Buche ber die Geschichtschreibung des Protestantismus 1ın Polen

hat der Wiener Kıirchenhistoriker VOoT Jahren selne wıssenschaftliche Arbeit
eröffnet, seıtdem manchen anderen Beitrag ZUFXC Kirchengeschichte des ÖOstens
geliefert, 1n dieser Zeitschrift ständig dıe Polonica besprochen , unlängst 1n den
Jahrbüchern für Kultur und Geschichte der Slaven eine wertvolle Studie „ Die
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polnısche Kirchengeschichte 1m Spiegel der Forschung des etzten Jahrzehnts “
uns geschenkt, Nnu bıetet uns 1ın dem vorliegenden Werke die erste Ww1ssen-
schaftliche zusammenhängende Darstellung der Kirchengeschichte Polens. Seine
Vorstudien, se1ne Kenntnis der östlıchen Sprachen befählgen iıh WwW16 keinen
anderen deutschen Kirchenhistoriker dieser Arbeıt, dıe sich selbst Von

polnıscher Seıte bısher n]ıemand gewagt hat, Den hohen Krwartungen, mıt denen
al das Buch herantrıtt, entspricht CS, unter Verwertung der gesamten e1IN-
schlägıgen deutschen un: alavıschen I1nıteratur g1bt eın klares, lıchtvolles ild
VOL der Entwicklung der Kırche und Kirchen ın Polen, bel strıttigen Fragen
prüft unbefangen und sorgfältig das HKür und Wiıder. Gerade deutsche FKorscher
werden SCIN nach ıhm yreifen , well vieles, ich denke besonders dıe
Kapıtel „ Die griechisch-katholische Kırche ın Polen und Litauen“, ‚, Das innere
Leben der katholischen Kırche 1m vorreformatorischen Zeitalter®‘, ‚‚Der römische
Katholizismus als Staatsreligion 6& ZU ersten Male eingehend 1n deutscher Sprache
behandelt Vielfach wird der unsch lebendig , der Verfasser hätte och AUS-
führlıcher sıch außern können. Bel einer anderen Art der Darstellung wäare
vielleicht auch bel dem UT Verfügung gestellten Raume möglıch DEWESCH., Der
Stoff wırd in sechs Abschnitte geglıedert: Voraussetzungen, dıe Kirche unter
den Pıasten (992—1386), ınter den Jagıellonen (1386—15(2), 1mM Zeitalter des
Wahlkönigtums (1572 — 1(95), uınter den Teilungsmächten, Jedem Abschnitte
wird ıne kurze Darstellung der Profangeschichte vorangestellt , jedem Kapıtel
e1n sehr umfangreicher Liıteraturnachweıls beigegeben , der einmal1 nahezu ]er
Seiten umfalßt. Wären dıe profangeschichtlichen Ausführungen unterblieben, der
Literaturnachweıs, der schließlich doch nıcht vollständıg ıst, wıederum uch manche
Spreu mitbringt, dazu vieles nennt, WwWäas dem deutschen Leser Yanz unzugänglıch
1st, auf das notwendigste beschränkt, wäare el Raum erspart, und der Verfasser
hätte mancher Stelle ausführlicher werden können. Kın Mann W1e etfer Wlast,
der 1M Jahrhundert ber Kırchen erbaut hat, W1e Joh Caper, das grOß-
polnische Gegenbild Gregor Paulıs, hätte ohl nıicht übergangen, jedenfalls dıe
"Thorner Konföderation nıcht ın einem gelegentliıchen Nebensatze abgetan werden
dürfen. Die Einteillung , die den gyroßen Wendepunkt der Zeiten, dıe
Reformation, die doch auch 1n Polen tiıef eingegrT1ffen hat, NUur inmiıtten eiınes
Abschnittes bringt, halte iıch nıcht 1ır gylücklich. Ich hätte grupplert: Die
miıttelalterliche Kırche, Dıie Reformatıon und Gegenreformatıon , Der römische
Katholizismus als Staatsreligi0n, Die bedrückten Bekenntnisse, Unter den Teilungs-
mächten. Die oft aufgeworfene Frage: Hat der römische Katholizısmus bZw. der
Jesultismus im Jahrhundert Polen ın den Abgrund gestürzt?, stellt auch
V ölker. Er ist genelgt, dıe Kirche hier entschuldigen und den del belasten.
Ich ann ıhm nıcht beipflichten. Der Anfang des KEndes Wr schon 14174, als
gylüheuder (GGlaubenshaß dıe Entrechtung der Dissıdenten VOon Peter dem Großen
mıt der Herabsetzung des polnıschen Heeres auf 14 000 Mann erkaufte, damıt
das and Rußland 1n dıe Hände gyab, das seine Truppen se1tdem Aaus Polen uch
nıcht mehr zurückgezogen hat, Das nde trat ID als Rußland Se1INe Polıtik
änderte, den Dissıdenten Schutz gewährte, dıe wıder ıhre (:leichberechtigung
kämpfenden Konföderationen nlederschlug und dafür natürlıch ent-
schädigt sein wollte In seiınem Dissidentenhaß hat sıch das alte Polen erst.
selbst die Hände gebunden, ann in den Abgrund gygestürzt. Ich verstehe N1C.
WI@e Völker dem Primas Podosk1i als Wehler anrechnen kann, daß nıchts
tat, als der Trussische Botschafter Kepnin dıe Bıschöfe Soltyk ınd Zaluskı 124
iıhrer unnachgiebigen Haltung in der Dissıdentenfrage verhaften un! nach Ruß-
land abführen heß Sollte der Erzbischof och ın der Zeıit der Aufklärung dıe
nıcht verleugnen , sondern schützen , die jede Duldung Andersgläubiger maßlos
bekämpften und damıt das Staatsschiff die zerschellenden Helsen trieben ?
och nıcht NUur direkt hat die römiısche Kırche durch ihre Unduldsamkeıt das
alte Polen zerschellen Jassen , hat seinen Untergang uch verschuldet, indem
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die Masse des Volks ın Stumpfheit nıedergehalten hat. Ich 11l nıcht anf den
trostlosen Zustand verweisen , den das westliche Polen bo%, als Preußen
kam. Waschinskis bedeutsames ZWel Bände starkes Werk ‚„ Das kiırchliche
Biıldungswesen In KErmland, Westpreußen un Posen VOIN Begınn der Reformation
bıs K ist Völker entgangen AÄAus ihm entnehme ich dıe Nachricht, daß der
polnısche Visıtator 1583 VON der Schule des Städtechens Schwetz sagzt, S1Ee se1
dıe e1NZIgE 1m YanzZenN groben Archidiakonat Pomerellen. meldet der preußi-sche Gesandtschaftsrat Hoffmann 1n Warschau Von Drangsalierung der
Kvangelischen 1ın der Landeshauptstadt und bemerkt dabeı „ Den katholischen
Bürgern ist angemutet, iıhre Bedienten abzuschaffen , S16 sehr VEr
legen siınd. Denn wenig oder vielmehr Dal keine katholischen Subjekte sind
anzutreffen, denen sonderlich e1n Kaufmann se1ne Handlung anvertrauen annn
Wie e1In greller Blıtz beleuchtet diese Nachricht den geistigen Tiefstand des Iirommen

olnıschen Volkes. Be1l der Anzeige meılner polnıschen Keformationsgeschichteal Völker einst geurteilt, S1e betone das Moment des Martyriums STAar.
I übergeht dafür uf der SaAaNZCN Linlie. Wır hören nıchts VvVon der KErmordungder fünf Brüder alter LZeit, dıe Bruno von Querfurt beschrıeben hat, nıchts
VO  S den Scheiterhaufen , die den Kelchnern errichtet sınd , nıchts VvVon dem
Martyrium elines Martin VoOn Kurow , Franco 1n Wilna, Iyszkowiez ın Bielsk,nıchts von den n]ıedergeschlagenen un ausgepeltschten Pastoren , nıchts Von
den steten Bedrängnissen , unter denen die akatholischen (+emeinden seufzten.
Wenn Völker Von der Schwierigkeit der Lage der Protestanten spricht, 1äßt
dieser Ausdruck doch nıcht 1m entferntesten all die Leiden vermuten , dıe ich
für das Posener and 1n einem Büchlein: „ Das Evangelium unter dem Kreuz“*
dargestellt habe Kbensowenig hören WIT etiwas Von dem zeitwellig recht schroffen
völkıschen Gegensatze. Natürlich gedenkt Völker der deutschen Klöster In
Polen, Der 916e geblieben, erfahren WITr nıcht. Von der planmäßigen Zurück-
der deutschen Klöster, dıe dıie deutschen Mönche ZUII 'e1l ZUTr Klucht 1Nns Aus«
drängung der deutschen Mönche, VON der schließlichen gewaltsamen Polonisierung
land W  9 lesen WIT nichts. Die gylatte Darstellung geht über 1e1 Leidenschaft-
hchkeit und Kämpfe hinweg. Dem Anabaptısmus hätte ohl e1N elgenes Kapitelgewidmet werden mussen. Dem Satze ‚„ SOZZINI sETtzte dıe Kıiındertaufe (ın der
unıtarıschen Kirche) durch ‘‘ , ann ıch nıcht zustimmen. Die polnıschen Brüder
sınd Wiedertäufer SCWESCH bıs ZU i1hrem Untergange. Einer ihrer etzten Wort-
führer Preuß sıeht gerade darın iıhren Unterschied VOoONn den sıebenbürgischenUnitariern. Den böhmischen Brüdern hätte ich mehr Beachtung gewünscht. Die

Zeilen anf 162 und spätere gelegentliche Bemerkungen werden ıhnen nıcht
gerecht, und ann verschwinden S16 mıt einem Male Sanz Von ihrer Verschmel-
ZUDS mıiıt den Reformierten anıf der Synode Scharfenort hören WIT niıchts.

255 ‚„„Dudith suchte in einem umfangreichen Briefwechsel den Antıtrınitarıs-
INUusSs rechtfertigen. *‘ Er hat sıch nı]ıe {fen ıhm bekannt. S ist für
Kürst Ostrorog lesen Ostrog der Ostrozsk1j, W1e Völker sonst schreibt,249 für S]ienl1awsklıe (SO uch 1im kegister) Szanlawski. Kinen Joh Boschen-
schein 1n Danzig (S 141) gab nıcht. Es legt wohl einNe Verwechslung VOT
mıt Böschenstein , den ‚uther 1518 AUSs Krakau ach Wittenberg S6Z70geN hat,
Bei den Tts- und Personennamen ist die ursprüngliche Schreibweise beibehalten,sagt das Vorwort. So schreıbt Völker ‚180 Trzemeszno für TITremessen. Das
INas hingehen. ber welcher deutsche Leser vermutet hinter Szamotuly dıe Stadt,die seıit 600 Jahren uch den Namen Samter Tägt, hinter Osclan die alte
deutsche Stadt Kosten, die ihre Stadtbücher och bis 1550 deutsch gyeführt hat,hinter Chobyniez Köbnitz bel Bentschen. Der deutsche Mönch Jakoh von Jüter-
bog der Paradies erscheıint alg Jakob von ParadyZ, obwohl für 168 deutsche
Kloster, 1m deutschsprachigen Grenzgebiete gelegen, erst. SANZ Spät, alg polo-niısiert War, dıe polnische Schreibweise gelegentlich auftaucht. Der Danzıger Bürger-sohn Flachsbinder, der seinen Namen ın Dantiskus latinisiert hat, begegnet
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als Dantyszek, W1e sıch selbst n1ıe genannt hat elcher deutsche Leser denkt
beı schowa die durch alle Jahrhunderte rein deutsche Stadt Val
Herberger ? Der Verfertiger des Regıisters hat enn uch schon schowa vOoxn

Fraustadt unterschieden und daraus zwel Städte gemacht. och das siınd Kınzel-
heıten, dıe den wissenschaftliıchen Wert des Buches nıcht beeinträchtigen.

"T’heodor Wotschke.Pratau ber Wittenberg.
Gesammelte Aufsätze ZU Kulturgeschiıichte Spanıens. Erste Reıhe

In Verbindung mıiıt r 1 und G (  e herausgegeben von
YHınke (Spanische Forschungen der ((Öörres-Gesellschaft, and _- Reihe 1

Münster 1: W., Verlag der Aschendorfisehen Verlagsbuchhandlung, 1928 3992
geh. 17.50 M., geb. Y{ ) —

Von den Beiträgen dieses Sammelbandes, deren Verfasser sind Schreiber,
Vives, Wagner, Griera , Kleinschmidt, Grabmann, Kınke,
Streicher, Eschweıler, Schmidlın, Weßler und M. Ramos Loscertales,

erwecken die folgenden das besondere Interesse des Kırchenhistorikers. Der
bekannte Liturgie-Korscher rof. Dr. (Freiburg, Schweiz) omm
auf (irund geliner archivalıschen Studien In Spanıen dem Krgebnis, daß dıe
mozarabıische Liturgıie nıcht uf orientalische der altrömısche urzeln zurückgeht,
sondern der ambroslanısch-galliıkanıschen A} nächsten verwandt ist. Der Münchener
Theologe Au  c charakterıisiert urz eın wichtiges Werk des
Petrus Hıspanus (Papst Johannes A gyest ‚„„de anıma ** das anf der
Bıblioteca Nacıonal 1ın Madrıd gefunden hat und demnächst herausgeben wird.

Finke selbst schildert mi1t gewohnter Meisterschaft Te1 spanısche Persön-
lichkeıten , die alg Publizisten be1 Begınn des großen Schismas gewirkt haben
Mathäus Clementis , Nicolaus Eymerıch und Vincente HWerrer. Von gyrößter
Bedeutung 1st ber die Abhandlung des inzwischen ach Braunsberg berufenen

r / über die Philosophıe der spanischen Spätscholastik anf
den deutschen Unıversıtäten des siebzehnten Jahrhunderts‘“*‘. Sie zeigt, daß die
Metaphysık der Jesu1ten (Suarez ihrer Herkunft ach ıne Frucht des italie-
nıschen Geistes auf spanıschem Boden ıst. Als „ Scholastik“‘ ist 891e dem miıttel-
alterlichen Thomısmus ın vileler insicht entfremdet, ın ihrer Wirkung ber auf
dıe Universitäts - Philosophie beider Konfessionen ın Deutschland och gyar nıcht
bisher untersucht. Eschweilers materlalreiche und scharfsinnıge Untersuchung
o0mMmM' unter anderem dem Krgebnis, daß Conring und Leibniz hne ıhre
Herkunft VONn und langjährigen Bezıehungen Z der Suarezischen Philosophie
nicht wirklich verstanden werden können. Namentlıch der Historiıker der prote-
stantıschen Theologıe wird der Arbeıt Eschweilers größte Aufmerksamkeıt Zı
wıdmen haben

Bresliau Peter Rassow.

dı L1 Ul. Locı SS, patrum et ser1ptorum eceles1asticorum ad

tilleul
asCcesım ectantes YyUOS collegerunt M.J. Rou@&t de Journel et u

adıuvantıbus alıquibus alı1ls patrıbus Socletatis esu. Frıburgi
Brisgovlae, erder (Co. Iypographı editores pontificll , 1930 9
666 80 M, ; Lw.

Aufbau un! Anlage dieses nch. asceticum entspricht den übrıgen beı Herder
schon erschlenenen Enchirıdien. Dem nch. asceticum hegt der katholische
Begriff der Askese zugrunde, der nıcht NUur die Abwendung von der Welt ın sich
begreift sondern uch das posıtıve Kıngen dıe Erlangung der christlichen
Vollkommenheit. Nur WwWenn INan das beachtet, begreift Inan dıe getroffene Aus-
wahl, die Stellen Aaus Schriften der apostolischen Väter bıs hın Johannes von
Damaskus berücksichtigt. Besonders ausführlich kommen Tertullıan , Örigenes,
Basılıus, Ambrosius, Hieronymus, Augustinus Wort Die Anordnung erfolgt
unter chronologischem Gesichtspunkt. Kın systematisches und e1n alphabetisches
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Regıster geben dıe sachlıche Verknüpfung der gebotenen Lexte, die modernen
Ausgaben, sSOweıt S16 vorlıegen, Sonst Migne entnommen siınd. Griechische Texte
sınd uch 1ın lateinıscher Übersetzung beigegeben.

Ich habe die gebotene Auswahl aus den ersten ZWe] Jahrhunderten Zanzdurchgeprüft. Dabeı ergaben sıch mM1r Ausstellungen bzw. Wünschen:
Der Literaturkreis, Aus dem dıe Belegstellen ausgewählt sınd , ist ZU NS

VCZ09CN, WwWenn ur ler der Patres apostolicı SOWIEe Tertullıan und Klemens vVon
Alexandrıen Wort kommen. Kıs fehlen sämtlıche apokryphen Kvangelien, Apostel-geschichten der Apokalypsen ; fehlt Tatıan, überhaupt alle Apologeten.Der materıjelle Kreis ist CHS Z62Z09CN. Die für die Askese grundlegendeUnterscheidung Von ‚Gebot‘“‘ und AA ist nıcht berücksichtigt; vglHermas, Sım Ö, DA (doch ist Urigenes (Comm. ıIn O0OMANOS 10, D unter
der Überschrift „ Praecepta at, consılıa ** abgedruckt, ebenso Pelagius, „ Epistulaad Demetriadem ** und Augustinus, ‚„„De sancta virginitate 13, . auf-
fällıger ist das Fehlen der Hermasstelle). Dıie für die Askese ebenso gyrund-legende Unterscheidung Von ‚„ Vollkommen “* und ‚„ unvollkommen ““ ist nıcht be-
rührt. Ziwar sınd dıe betr. Stellen Dıdache V. 2, Jgnatıus al Eph 15; mıt-
getenlt, ber unter anderem Gesichtspunkt un die uch hierfür wichtige Stelle
Hermas Sim V D, d fehlt, W1e gesagt, uch dıe Grundlage der AaNzZeN antıken
Haltung , dıe Verachtung der vergeh Welt, trıtt nıcht deutlich
hervor.

An einzelnen Stellen uSs dem berührten Schriftenkreis vermil1sse ich
Ignatius ad Polycarpum I, Q Polycarpus a Phil 77 Z 1  9 Z Hermas Vis 11  9 2‘ 95 1 O; Mand } 1: Nun ist ZWarTr möglıch , daß die Stellen absichtlich
fortgelassen sınd, enn 1M Vorwort heißt ‚, Consulto alıquot teXtus 0OM181imus,qul in obvııs lıbris leg1 possunt, verbı Causa iın Brevliarıo vel allııs Enchiridiis
1am edıtıs: sed plerumque aul CcOS, ubı 1n hoec 1ıbro leg]1 deberent, lectorem TeMI1sSI1-
mus.‘* Auf die VON M1ır vermıßten Stellen ist ber nıcht aufmerksam gemachtund uch falls yeschehen wäre, würde ilch das Fehlen beanstanden, da das
Enchiridion hne S1e 1Ine brauchbare Grundlage für akademische Übungennıcht abgeben ann.

Hs fehlt jeglıche Hilfe für dıe Durcharbeit durch 1inweis anıf Literatur,durch einen och knapp gehaltenen Kommentar und ähnlıiches. Vor allem
Liıteraturangaben iıch für dringend geboten

hne jede Anmerkung den sogenannten DE Klemensbrief alg elinen Brief
desten mehr als kühn
des „S (lemens OMANus Papa, O1 abzudrucken, eTscheint mM1r ZU m1ın-

Yieine Beanstandungen sollen selbstverständlich nıcht besagen, daß 1Im nch
asceticum keine dankbar begrüßende Bereicherung der Lıiıteratur vorläge. S1e
sollen Nnu pllichtmäßig se1ne Grenzen kennzeichnen und gleichzelitig Wünsche
werden.
aussprechen, dıe bel eliner zweıten Anuflage hoffentlich weitgehend berücksichtigt

Kiıel- Voorde. Kurt Dietrich Schmidt.

Bulletin of the John Rylands Liıbrary Manchester, Vol. 14, NT: T:January 1930 Die Lıbrary Notes and News 1—3 sind diesmal besonders 1N-
haltreich , weıl 816 das Leben und dıe Würdigung der wlıssenschaftlichen Tätig-keit Von zwel Professoren der Theologischen Fakultät Manchester enthalten,die 1m Jahre 1929 gestorhben sind: Peake und out. Das eft selhst,
enthält mehrere Artikel , die gew1ldme sind der Fünfundzwanzigjahrfeier derTheologischen Yakultät Manchester: 59 rl T’wenty-five Years
of Theological Study ; Z Parsons, 'The CoMmMemoOratıon of the
twenty - Lfth annıversary of the establishment of the Theological faculty ıIn the
unıversity of Manchester ıth SsSOome reference tO its Or1g1ns and history; 59—61

kın Ihe Rylands Library and the Theological Faculty. 62—80
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Rushbrook-Willıams, Indigenous ule 1n Indıa SA
tın Medieval Collecetion of Latin and Englısh Proverbs and Rıddlies,

irom the Rylands Latın 394 ze1gt, Ww1e reichhaltıg die Rylands-Bibliothek uch
mittelalterlichen Handschriften ist. 10 FOC) 'The Edıtor Guppy),

Safe guardıng Manuscr1pt Sources of National and Local History. 10
(und Mın a) 'The (Genulneness of 'At Tabarı's Arabie

‚„Apology”', and of the SYyr1aC Document the spread of Christianıty In Central
Asıa 1n the John Kylands Lıbrary. 1OB-ZISE M Clarke
Galbraıth, 'Ihe deposition of KRıchard Il 182— 9297{ Mingana,
Woodbrooke Studies. Christian documents ın Sytac, Arabıc, and (xarshunı edited
and translated ıth eritical apparatus. Fascıculus Apocalypse of Peter
(Mıngana Syr. (0)

Kaıel. Fiıcker.

Altertum un Mıttelalter
Quintı Septiıml1l lorentıl W ertukıanı Lıber de Praesecrıptione

Haereticorum addıto S. Irenael Adversus Haereses Lıbro HL: A
1n uc11 Helıcıs Octarılıus. Thaseı1ı Caecılı Cyprlıani de

Al kKecensulnt © u M A tın Florılegıum Patrıstieum ed
Bernardus Geyer et Johannes Zellinger, fasc. }  y 11L et AI Bonnae, Han-
steın, 1930 47, 2_1 360 Ü, D M

Das Florilegium patrıstiıcum erlebht unter se1Ner Leiıtung e]nen sichtbaren
Aufschwung. Mır legen TEl yute, unbedenklich a,{S krıtisch bezeichnende
Ausgaben immer wieder begehrter Schriıften VO.  m An Rauschens Ausgabe
Voxn Tertullıans De FPraescriptione (1905) hat Martın aum etwas ändern O
funden. Beıl der Bıblıographie stärker nachhelfen dürfen. Dem
Octavius, den Rauschen 1913 herausgab, hat Martin eine Nneue (zxestalt O
gegeben. Kr folgt dabel dem Parısınus mehr, als WIT VOon früheren Heraus-
gebern gewohnt sind : Q UamYIS haud ıta paucıs 1018 locis yeNUINUS textus mendıs
depravatus sıt, tamen NOn CUIN prior1bus editorıbus corruptissımum 6E8Se codiecem
mendisque scatere Judicaverım. Das Mas sıch mancher voreıiligen Korrektur
der Handschrilt bewahrheiten lassen. Zuweıllen möchte INnAan ber doch fragen, ob

nıcht ZU konservatiıv verfahren ist ich notıere etwa: 25 postulaverant;
27,9 fasslıs; 2 U Chrıistlanl ; U, 2 et, potıs; 30, 4 (zallos und darf zwelfeln,
ob der Jext, W1e LUn dasteht, verständlich ist. Besonders ZuUu eAaCHten ist,
daß ın dem großen Abschnitt voNn Kap 21 bıs 24, der bisherigen Aus-
gaben die ge1t Lindner (1760) verlassene Anordnung des Textes zugunsten der
Handschriuft wieder hergestellt w1ssen ll Gelegentlich macht M selbst Ver-
besserungsvorschläge: öl, contio scheint M1r einleuchtend Se1N. Der Apparat
ist sauber gearbeıtet. Zu 28, 6 9 14) fehlt homınum Do; ZU 0, 4 P (U, 3)
oOmanıs un 10C0 (hinter sacrıhiels Do) Sehr begrüßen ist der Krsatz der oft
Yar sehr auf den rudıs zugeschnıttenen Anmerkungen Kauschens durch 1ne
reichlıche, gut ausgewählte Parallelensammlung. Zur Prioritätsfrage außert sıch

dahın, daß Minuclus VO: Verfasser Von quod idola de1 NON sınt, als welchen
e mıt och Cyprian betrachtet, abhängıg, folglich 1ın der zweıten Hälfte des
drıtten Jahrhunderts anzusetzen sel. Dazu vergleiche , Was ich iın dieser eıt-
schrift bemerkt habe. Zu leugnen ist, nıcht, daß dıe VOoOn ZUIU Vergleich
herangezogenen Stellen SeINeT Meinung (jewicht geben uch dem ext VO
De Lapsıs hat eingehende Aufmerksamkeıt gewidmet. Daß dabei dem Se-
guerl1anus (Parısınus) nıcht, w1e Hartel, durchweg folgt, uch dem Monacensıs,
anders als Hartel , VOT dem Wirceburgensı1s den Vorrang g1bt, wird INan ur

bıllıgen. Übrigens handelt sich 1n der Mehrzahl der ohnehın nıcht häufllgen
Fälle, iın denen von Hartel abzuweichen sich genötigt s1e. IN Kleinigkeiten,
meist Wortstellungen. Von bedeutsamen Anderungen notlıere iıch 3, 23€,
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dıu inexplebilı cupıdıtate Ira diyina et f 13,8 (240, 16) sacerdotis ST
sacerdotibus ; 22, (245, 18) naufragaverun®t ST erraverunt (Schrıftzıtat; unter
Berufung auf Parallelstellen beı Cyprlan); 2 (248, EXCUSSa ST execlusa
(vgl. 6 48, 3? 607, 15); 26, 3 (248, 14) aut ST et (Schrift; Parallelen iın
test.); öl, (251, 13) aqdflietionis %. adflietationis (Schrift; vgl ort. 4; 324, 23
39, (254, () ostendimus at obtendimus (Parallelen bel Cyprilan); 40, 258; 5)
econfundetur S, confundet (Schrift ; vgl C 63, 1 (14, 2)% 41, (2098, 19)
aCcTta (von Hartel Unrecht eingeklammert) ; 41, (209, 1) vestimenta hne
vestra (Schrift; vgl C Q  E 22, 640, u. a.); 42, 171 (299, £9) N1gT0 st NIeT1;
4 9 19 (260, D) heet (von ZU Unrecht eingekammert) ; 44, 172 satısfacere e
omınum rOSart st. S, Domiıino precarlı ; 46, (262, celaudunt (wohl
Notiz 1mMm Apparat fehlt) Sın Iudunt (MW); 46, (262, t1) tımor ın Deum al timor
Domin1; 40‚ (2693, 16) CONVETISUS gemuer1s ST fueris et (Schrift; vgl
© e  9}  41 D69, 9 48, (263, 23) malıtlas inrogatas ST malıtıam inrogatam
(Schrıft ; Parallelen beı Cyprian). Leider hat die Gelegenheıt niıcht benutzt,
die für das Zuitieren bequeme Paragraphenteilung der Kapıtel einzuführen.
Nıcht unerwähnt sol1 bleıben , daß Mercatı dem Herausgeber zwecks Notierung
der VONn Latinius auf bewahrten Lesarten des Veronensıs Se1IN Handexemplar von
De Lapsıs ber dıe Alpen ZUTLTC Verfügung stellte. Bel der Korrektur kann ich
einen inweis anfügen auf dıe eingehende Besprechung, dıe Hugo och
19560; Sp. 439—442) der Ausgabe gew1dme hat. Del voller Anerkennung ihrer
Treff lichkeit bereichert och zumal den Kommentar durch Heranzıehung zanl-
reicher Parallelen, W16e6 Q1e eben NUur einem hervorragenden Kenner cy prlanıschen
Schrıfttums ZUr and S11n Keiner wird dafür dankbarer se1n als Martin selbst.

1 9 (Martın) 11l och ohl rıchtig mıt STa S lesen.
(7ieß Krüger.
uf 260 habe ich auf den Aufsatz VvVon Brooks ber aul Von Antiochien

und das alexandrınısche Schisma hingewlesen. Ks Wr MIr dabeı nıcht gegenwärtig,
daß sehon Hermann ın einem Aufsatz der Zeitschrift für dıe neutestament-
1C. Wissenschafit (2U, 1928, 263 — 304) das gleiche Thema ausführlich behandelt
ınd dabelr ZWar nıcht eine Übersetzung , Der eine sehr eingehende Inhaltsüber-
aicht ber dıie uch Vvon Brooks herangezogenen Doeceumenta gebracht hat. Hermanns
chronolog1ische Aufsätze weıiıchen VONn denen Brooks’ mehrfach ab

ießen. Krüger.
Joseph Ahlhaus, Dıe Landdekanate des Bıstums Konstanz 1 m

Mittelalter. Eın Beıtrag ZUT mittelalterlichen Kirchenrechts- und Kultur-
geschichte. (Kırchenrechtliıche Abhandlungen , herausgegeben VONn Stutz
und Joh Heckel, Heft 109/10.) 415 Gr. &0 1929 Stuttgart, FWerdinand
nke. Geh.

Lange haft dıe kirchenrechtsgeschichtliche Forschung sıch miıt besonderer Vor-
liebe der Untersuchung des Archidiakonats zugewandt, rst se1it kurzem ist e1ne
andere wichtige Institution , dıe bıs heute och Jebendig ist, Gegenstand ein-
dringenderen Studiums geworden , das Landdekanat. Unter den Arbeıiten , dıe
sich damıt beschäftigen, wird das vorliegende uch sgeinen Platz behaupten, eIN-
mal, weıl das behandelte (z+ebiet der größte Bischofssprengel des deutschen ıttel-
alters WäarL, eine Kiesendlözese , dıie sıch VO: St ({otthard bıs dıe (+renze
Krankens erstreckte, ann ber auch, weıl mıiıt rühmenswerter Sorgfalt und
Umsicht AUSs den ()uellen gearbeitet IsSt, unter sehr weitgehender Beiziehung der
Literatur. Zunächst wırd dıe alteste Verwaltungsorganisatıon des Bistums YO-
schildert, die bis etiwa 1100 lebendige Archipresbyteratsverfassung (auf die lehr-
reiche Auseinanderlegung der verschiedenen Bedeutungen des Titels auf
Anm möchte ich besonders hinweısen), ann die Ausbildung der seit 1130
urkundlich bezeugten Landdekanate sorgfältıg untersucht. Der Ausbau des arr-
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Systems machte die Einrichtung VO  a} Zwischeninstanzen zwischen Bischof und
Pfarrgeistlıchkeit nötıg; das HNEeUe Amt ıst von ben her, durch den Bischof, JOr
chaffen worden , nıcht vVon unten , durch selbständıgen , gruppenwelsen Zl
sammenschluß der (zeistlichen entstanden. Die vollausgebildete Dekanatseinteilung
der Diıözese ist uns ın elner Heberolle für den 1274 beschlossenen Kreuzzugs-
zehnt AUuS dem Jahre erstmalıg vollständiıg überliefert. In zehn Archiıdia-
konatssprengeln bestehen Dekanate Die Zerlegung ın Unterbezirke (regiunculae)
findet In der Konstanzer 10zese In der Hauptsache erst ın der Neuzeıit Sta
NUur einN1Ye Dekanate zeigen schon 1M 15 Jahrhundert Kınteilung ın partes
Außerhalb des Dekanatsverhbandes stehen dıe Bıschofsstadt und e]lne Anzahl
Stifts- und Ordenskirchen mıiıt Pfarrecht.

Den Hauptteil des Buches bıldet das drıtte Kapitel , das sehr ausführlich
and der zahlreichen Kechtsquellen (Kapıtels-, Dıözesan- und Synodalstatuten
un: Einzelurkunden) die Institution In iıhrem Leben zelgen unternımmt. Zılte
nächst dienen dıe Dekanate der bıschöflichen Diözesanreglerung alg Aufsıchts-
OTZAaNe für dıe Pfarrer un Vollzugsorgane für dıe Dıschöflıchen Verordnungen,
deren Bekanntmachung Dekan und Kämmerer ZUu besorgen haben Sie haben
uch den Bischof 1ın der Pfründenbesetzung unterstützen un für die rıchtige
Kinzıehung der Steuern und Abgaben SOTSeN., Daneben bıildet dıie (+esamtheit
der ı1n dem Dekanatsbezirk tätıgen Pfarrer eiNe Korporation, annlıch organısl]ert
W1e eine Zunft, das Landkapıtel , das eıgenes Vermögen hat, gemeinsame e10r-
lichkeiten und este abhält, dıe Interessen ge1INer Mitglieder weltliche und
geistliche ÖObrigkeiten wahrnımmt, Verfehlungen der Mitglieder rug‘  fa und straft
USW., endlıch außerdem och ebenfalls äahnlıch den Zünften 1ne geistliche
Bruderschaft bıldet. Als Beılagen sind eine Anzahl bısher unveröffentlıchter
Aktenstücke, Kapıtelsstatuten USW. gedruckt.

In Einzelheiten wird dıe ortsgeschichtliche WForschung gyeWl. noch die 1Nne
der andere Verbesserung und Vertiefung bringen können (für Württemberg hat
Bossert 1n der Theol Lit.- Ztg. 1950, Sp J8 f. einıge derartıge Notizen geliıefert);
doch wiıird das dem Krgebnis der Arbeit aum elinen Abbruch tun ; ın den wesent-
lichen ügen hat der erf. ohl überall das Kichtige getroffen, und die weıtere
Arbeiıit wird auf dem vYon ihm gelegten Grund bauen. Für verbesserungsfähig
halte ich ZU. 'eil seine Ausführungen ber die Sprengelbildung (S 9),
ın der Hauptsache auf den überholten Aufstellungen Baumanns ber dıe (Jau-
grafschaften fußt un: sıch VvVon der Berücksichtigung der Arbeit Bauers hat
abschrecken lassen. Kinige Bemerkungen ber die tatsächliche Kinhaltung al der
schönen Statuten und Vorschriften wären auch von Interesse KCWESCH , WwWenn
INnan 133) lıest, daß der Besitz mehterer Pfarreien verboten WäaTLr, der 137)
daß dıe Statuten Vorkehrungen ZULIC Ausrottung der sıttlichen Gebrechen der
Zeit trafen; ın den Konstanzer Bischofsregesten Iindet sıch Sal nıcht wen]l
Materıjal ber die tatsächlıchen Zustände., Interessant ist der bischöfliche Befehl

die Dekane, dıe Statuten uch In der Muttersprache erklären (S 212);
dıe Herren Konfratres scheinen 180 nicht immer YanzZ aagttelfest 1m Latein yO-

se1Nn.
Kınes ıst bedauerlich dıiesem sonst rühmenswerten uch. Das ist se1in

hoher Preis. Und ich muß gl  9 daß der erf. daran nicht SanZz unschuldig
ist. Ktwas knappere Fassung, Verzicht auf manche doch nıcht wesentliche
Einzelheıten wäaren möglıch YCWOSCH. Ich beispilelshalber das drıtte Kapitel,

ın die finanzıellen Angelegenheıiten mit behaglicher Breite bıs ın alle
örtlıchen Verschiedenheiten der KEintrittsgebühren der der Strafgelder behandelt
werden. uch 1n den Anmerkungen ist In der Anführung von Liıteratur manch-
Ma ehr als unbedingt erforderlich geschehen. Zusammenstellungen, W1e
Anm der S Anm sind sehr dankenswert: ber Nur e1Nn Bei-
spiel NeNNEN Anm hätte auf den yrößeren Teıil der alten Literatur
ruhlg verzichtet werden können; e1INn kurzer erweis anf Sımonsfeld 1ın den Jahr-

Kı- XALIX, N. XII
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büchern Friedrichs K 30977 hätte ler dıe gleichen Dienste getan Urkunden-
bücher W1e das Fürstenbergische Anm 1) der das Basler Anm.
waren uch hne die fejerlıche Aufzählung saämtlıcher Herausgeber und der
anzen Bändezahl (in TEL und 7We] DaNZCH Zeilen) hinreichend deutlich zıtiert
FCWESCN., Anderes hätte INnan dem Verf., uch ohne daß elgens einen der
mehrere Zeugen dafür beibringt, ınbesehen geglaubt; der muß INAan uns wirk-
lıch TST mı1% Verlagsort, Erscheinungs]Jahr, and und Se1ite das Lehrbuch der
Nationalökonomie des Paters Pesch zıtleren , damıt WIT begreifen, Was eın Dar-
lehnszins ist; (S 273) ? Wıssenschaftlıche Arbeit besteht doch N1C: darın, daß
11Nan ach gutmittelalterlicher Art möglıchst viele Autoritäten zıtiert; eigene (j7e-
danken sind uch erlaubt und machen sich S ah und Fanz hübsch Daß der
erf. gygründlich gearbeıitet hat und auf seinem Gebiet Au Hause ist, zeigt sein uch
ZULXF (Genüge, und WEeNNn durch Verzicht auf solche entbehrliche Ausführlichkeit
etwas bıllıger geworden wäre, ann ware für iıhn selhst DUr vorteilhaft ZEWESECH.

Lübıngen. Dannenbauer.

Die Prophetenübersetzung des Claus Crane. Herausgegeben vVon
1e (Schriften der Königshberger (Jelehrten Gesellschaft,

Sonderreihe, 1 Halle, N1emeyer, 1930 111 494 80
Claus Crane, vermutlich derselbe Bruder Nicolaus, der q,{S Kustos

der Minorıten in Preußen bezeugt ist, übersetzte dıe Mıtte des Jahr-
hunderts in 'Thorn die großen un die kleinen Propheten 1Nn8s Deutsche. Angeregt
War azıu das sag% das Akrostichon des vorausgeschickten (jedichts
durch Siegfried VoOxn Dahenfeld , obersten Marschall des Deutschen Ordens VON

Damit wird die Übersetzung ın den Kreis der Bıbelverdeutschungen
eingereiht, die anf das Bestreben des Deutschen Ordens zurückgehen , alle Teile
der Bıbel ın deutscher Sprache besıtzen, amı S1e den Ordensbrüdern bel den
gemeınsamen Mahlzeıten vorgelesen werden konnten Be1 Heslers Apokalypse,
den Büchern Danıel , Hıob, Makkabäer War die bersetzung ın paarweıs
gereimten Versen gegeben und durch kommentierende Krörteruugen erweıtert.
Die Bedeutung Voxn (ranes Übersetzung jeg darın, daß reine Übersetznng
der Bibel bıetet, wörtliche Prosa und (von e]ner Stelle abgesehen) keinen Kom-
mentar. Besonders beachtenswert. ıst, daß dıe FPropheten, dıe doch SONST 1n jener
Zeıt NUr alg Zeugen für das Erscheinen OChrist1 nd 1ın iıhren Beziehungen ZU0
Neuen Testament betrachtet und ın Teilen übersetzt wurden, hıler zum erstenmal

ihrer selbst wiıllen ın prosaischer vollständiger und getreuer Übersetzung O“
boten werden. Die Übersetzung Crancs ist ın der bekannten Königsberger Pracht-
handschrift 191) überliefert, die uch die obengenannte poetische Bearbeitung
des Buchs Hiob enthält SOWI1@e eine Prosaverdeutschung der A postelgeschichte,
die uUunNns Zuesemer VOLr wenigen Jahren ebenfalls ın einer vollständigen Ausgabe
geschenkt hat, (Eine ostdeutsche Apostelgeschichte des Jahrhunderts, Halle
1927 Altdeutsche Textbibliothek 24). Die Vorrede ZU dieser Ausgabe un
Ziesemers Bibelstudien gyeben uch dıe wichtigen Untersuchungen, die die gyroße
sprachliche Bedeutung des Crancschen Prophetentextes aufgezeigt haben und auf
diıe 1n der vorliegenden Ausgabe A urz rekapıtulıerend (S V1 {f.) eingeht:
Die Sprache der ostmitteldeutschen Kolonisten un Schriftsteller hat ‚„ 1M aus-
gehenden Mittelalter entscheıdenden Eindluß auf dıe Entwicklung der Sprache des
Südens und Westens ausgeübt *” Dıie vorlutherische gedruckte Bıbel ist
durch jene ostdeutsche Sprache beeinflußt. Überraschende bereinstimmungen mıt
Luthers Biıbelsprache erklären sıch aus der Tatsache, daß Ja uther In jenem
ostdeutschen Kulturraum Hause Wäar.

Daß Ziesemer die mühsame und zeitraubende Arbeit nıcht gescheut hat, diese
umfangreiche Ausgabe des sprachlich W16e literarisch bedeutsamen Textes
schaffen, dafür müssen WIT ıhm größtem ank verbunden se1N.

(Aie Friedrich Maurer.
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Adolf Korn, Tauler alg Redner (Forschungen und Funde, begründet VoONn
rof. Dr. FKranz Jostes, herausgegeben VO  S rTof. Dr. Arthur Hübner, Heft 21)Münster, Aschendorff, 1928 11L und 175 6.90 M

Verfasser hat sich dıie Aufgabe gestellt, „die Grundzüge des rhetorischen Stils
Taulers 66 S beschreiben, daher gılt seın Interesse „wesentlich dem rhetorischen
Element ın se1INeTr wechselnden Ausprägung ““ (S. 1 Im Unterschied Von verwandten
Arbeiten ber andere Mystiker hält sıch Korn nıcht das geschriebene Wort,sondern behält limmer die Predigtsituation 1M Auge. Die methodisch gut aNnge-legte Arbeit weıst zunächst nach, daß Taulers Predigten improvisiert selen, und
bespricht ann dıe einzelnen rhetorischen Elemente W1e die rhetorische Frage,die Yormen der Ich-Rede, den Ausdruck der Affektzustände, die fingierte Rede,dıe Anspielung, den bıldlıchen und den drastiıschen Ausdruck, dıe LautLiguren USW.,
HKs handelt sıch 180 unnn eine eın germanistische Arbeıt, die ZUTL[C Erkenntnis des
Mystikers Tauler nıchts beiıträgt, W1e Verfasser selbst gelegentlich bemerkt 154),eine Arbeit, dıe NUur den KRedner charakterisieren ll

Diese untheologische Haltung macht sıch des öfteren (besonders 1MmM ersten
Teil) störend bemerkbar, S10 1äßt den Autor manche Beobachtungen AUS dem
iImprovisierten Stil der Predigt ansTtatt AaUus der Frömmigkeit des Mystikers erklären.
Wer allegorische Kommentare gelesen Hat; weiß, W1e häulig die Verfasser eiIne
begonnene Krklärung nıcht durchführen die Verwendung der Per1ıkope VOLL Pharıisäer
und Zöllner In Predigt 5 mu ß deshalbh doch nıcht anf „ Stegreifcharakter“‘
schlıeßen lassen 12) Wenn VTauler 1mM eXordium häulg se1n Unvermögen be-
kennt, darf 113  —_ dann hne weıteres Von einer „Demutsformel‘“, Von einer
„ Captatıo benevolentiae‘* 27) sprechen, darf INan darın NUur e1N rhetorisches
Kunststück sehen wollen , uch WeNnN mıttelalterliche Predigtanweisungen eine
derartige captatıo verlangen ? Liest I2n nıcht immer wieder ın den Schriften
der Mystiker er Zeiten, daß S16 ber das letzte Erleben nıchts können
(+leichwohl sıeht Korn darın NUur eine rhetorische KEigentümlichkeit Taulers, die

der captatıo des exordium dıe Seıte stellt (S. 33), Aur eine rednerische
Steigerung, hne VonNn der inneren Krgriffenheit des Mystikers berührt seın
Die Polemik dıe „gelistlichen Iute** soll als Kontrastobjekt „Nachhaltigerhetorische Effekte*‘ (*1 36) erzlelen, der Redner doch sicher alles andere als 1e8
mit selner Widerlegung un: Warnung erzıelen ll Dıeses einseitige Vorwalten
eines Gesichtspunktes bel Vernachlässigung anderer verleıtet erf. gelegentlichdazu, etwas eTrSt Beweisendes bereits vorauszusetzen, wenn die Sanz VOT-
schieden ausgearbeiteten Predigteingänge nicht etLwa AUS mangelhafter Überliefe-
rung erklärt werden (mit Ausnahme Von Predigt (8), sondern WenNnn
kategorisch heißt „Im übrıgen ‚ber kann INan angesichts der ImprovisierendenPredigtart Taulers auf diese KErklärung verzichten.‘ Diese bıs ZU. Kxtrem 154)gestelgerte Improvisation Taulers und das ihr eigene rhetorische Klement verwendet
Korn ann alg wichtiges Argument für die üte des überlıeferten Textes
und die Korrektheit der Predigtnachschrift 3), ohne gegentellige, ıhm bekannte
(S Bemerkungen Strauchs gebührend berücksichtigen.

Dıie Ausführungen des zweiten 'Teıles ber ‚„ die einzelnen rednerischen Aus-
drucksmittel “* S 03 — 154) sınd theologısch unerglebig, von Interesse wären ur
dıie ersten Abschnitte ber Taulers (+meinde 063 — (2 So rıchtig ist, daß
Tauler In Frauenklöstern gepredigt hat, falsch sınd einzelne Beobachtungen,die Korn ‚„ unter frauenpsychologischem Gesichtspunkt‘‘ #1) In den Predigtenanstellt. Der Kampf dıe Süßigkeıit des (zelstes richtet sıch doch N1C. Sog!eine spezıfisch weıbliche Unsitte (S. (0), enn ın der Theologia deutsch finden WIT

dıe gyleiche Warnung (cap. 10), und das andächtige Sich- Versenken ın Christi
Wunden (S C4} ist; doch keine den Frauenklöstern eigentümlıche KFrömmigkeit,sondern diese Passionsmystik inden WIT U, uch bel SEUSsE, und letztlich gehtS1e auf Bernhard zurück.

926 *
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Weıst Korn uch mıt Kecht darauf hın , daß Tauler LUr auf den ‚„ Gehalt
selner Predigt" 156) ankam, hinterläßt dıe Untersuchung gleichwohl einen
zwlespältigen Eindrueck. Man möchte einmal den Kleiß, die Sorgfalt und Kxakt-
heıt des Autors ın Methode und Ausführung lobend hervorheben, und
zugleıch, daß alles Abzählen und Abmessen, es Reden Von Kontrastwirkungen
und rhetoriıschen KEffekten letztlich 1n der uft schweben muß, WEn der Kontakt
mıt dem Innersten des Mystikers nıcht erreicht wırd.

Halle Walther Völker.
Hermann Heıimpel, Studien U Kırchen- und Reichsreform des

ahrhunderts. Eine unbekannte Schrift Dietrichs Nıem ber dıe
Berufung der (jeneralkonzilien (1413/1414). Mıt einem Anhang: Ein (4ut-
achten Dietrichs er den Tyrannenmord (1415) Mit eliner Tafel. (Sıtzungs-
berichte der Heıidelberger Akademıie der Wissenschaften. Phılosophisch - histo-
riseche Klasse. Jahrgang 1929/30. Abhandlung.) Heidelberg, Wiınter, 1929

OT, 80 geh Aa
Die bisher unbekannte Schrift fand sıch ın einem Sammelband der Augsburger

Bibliothek und stellte sich alg Dietrichs eigenhändige Niederschrift (wohl onzept
heraus. S1e stammt AUS der Zieit zwischen Herbst 1413 und Herbst 1414 und
behandelt dıe SONST, mehr gelegentlich erörterte Yrage, WeImm das Recht zustehe,
ein allgemeiınes Konzil /A berufen Der normale Wall ist für den erfT. daß der
Papst das Konzil beruft. och hält er das nıcht für e1nNn ursprünglıches Recht
des Papstes, sondern HUL für eine geschichtlich gewordene Gewohnheit, eıne päpst-
lıche Usurpation, dıe Ian in ruhigen Zeiten hinnehmen kann, in Notfällen ber
beiseitesetzen muß In olchen Notfällen jedoch, W1e 916e eın Schısma darstellt
der die Notwendigkeit ber einen Papst rıchten, hat der Kalser für den
Zusammentritt der Kirchenversammlung Sorge tragen. Dietrich zeigt sıch uch
1n dieser Schrift nıcht qlg selbständiıgen, kühnen Denker, sondern als Publizisten,
der sıch VvVon den Bedürfnissen des Tages leıten 1äßt un keine grundsätzliche
Anderung der bestehenden Rechtsordnungen erstrebt. Seine grundsätzlıchen Dar-
legungen ber den durch Usurpation entstandenen päpstlichen Primat sind seı1ten-
lang us dem Defensor pacıs des Marsılıius abgeschrieben, WI1e uch Sonst
reichlich und hne besonders planvolle Auswahl m1 Temdem Materıial arbeitet;
jedoch die einschne1denden Folgerungen , dıe Marsıliıus zıieht, vermeıdet un
Jeg anf den entgegengesetzten Weg 1N Die Einleitung des Herausgebers mıt
ihrer knappen, ber eindringenden Darlegung der Anschauungen der Zeıit ber
dıe Berufung des Konzıils äßt dıe 1mM (irund konservatıve, niıcht sehr selbständige
Denkweise Dietrichs deutlıch hervortreten. Im Anhang sind kurze Auszüge AUSs
einem bisher unbekannten Gutachten Dietrichs ber die Sätze ean Petits VoO
Iyrannenmord (wohl Von das ıIn der Hauptsache ıne Zusammenstellung
von Zitaten bringt, abgedruckt. eitere Studien des Herausgebers sollen Dietrichs
Stellung 1n aen gelstigen und polıtischen Bestrebungen seiner Zeit, ferner die
Bemühungen dıe Reichsreform 1m Anfang des Jahrhunderts behandeln.

Tübmngen. Dannenbauer.
Woldemar Goerlitz, Staat und Stände unter den Herzögen,

Albrecht und GeorgS Sächsische Landtagsakten E
herausgegeben von der Sächsischen Kommission für Geschichte. Leipzig/Berlin,Teubner, 1928 599 80

Schon se1t langem g1bt eıne, 1mM wesentlichen Regesten bhı]ıetende Ausgabe
der Ernestinischen Landtagsakten VvVon Burkhardt. Niemand ist mıt ihr

TEC| zufrieden. Woldemar (x0erlitz, Von der Sächsischen Kommission für (1e-
schichte beauftragt, die Albertinischen Landtagsakten herauszugeben, schlug be-
ußt einen völlig anderen Weg ein. (}anz eingeschränkt hat den Abdruck von
Quellen : auf einen Anhang von Seiten. Dafür erhalten WIT 489 Seiten Dar-
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stellung, für dıe, W1e das Vorwort versichert und das uch durchweg bestätigt,‚„ das gesamte ınnerpolıtische Aktenmaterılal durchgearbeitet 18 KeıichhaltigeTabellen ergänzen seine Ausführungen , zahlreiche uellenzitate durchsetzen den
'ext der stehen ın den Kußnoten; 1er findet Nan auch ergänzende Hinvweise

äalteren Arbeıten , mıtunter sınd für weıtere Studien schon dıe Signaturenaller einschlägigen Akten bereitgestellt (vgl 2(6, 4) Zu einem solchen
Buche gibt melnes Wiıssens eın Seitenstück. Hs ist miıt Entsagung geschrieben,und INnan muß miıt Bewunderung lesen. Freilich kann INan zweifeln , ob
mehr gelesen der nachgeschlagen werden wird. Eine Aktenpublikation vertretend,dıent bewußt der Stoffmitteilung hne suhbjektive Zutaten. Die Anordnungder einzelnen Abschnitte 111 nıcht lImmer einleuchten. eshalh stehen dıe
Bıschöfe un:! Dynasten zwischen ‚„ Landesordnung ““ uınd „ Bergbau ‘‘ ?Geschiehtliche Forschung aller Art ann großen Gewinn us diesem Werke
ziıehen. Hıer iragt sich , Was sıch die Kirchengeschichte davon versprechen darf.
In der ben zıtierten Stelle AUS dem Vorwort haben WIT einen Zusatz unter-
drückt, der hler nachfolgen möge: Es hieß dort, durchgearbeitet SEe1 das gesamteinnerpolıtische Aktenmaterial, abgesehen VO kırchenpolitischen. Der
Verzicht erklärt sich daraus, daß für Georg's Kirchenpolitik ]Ja die vortreffliche
Veröffentlichung von ((eß vorliegt. Trotzdem bringt (10erlitz och ZENUS wert-
volles kırchengeschichtlıches Material. Eınen höchst zuverlässigen HFührer findet,
Wer e1m Lesen sächsıscher uellen ‚USs der Reformationszeit sıch ber dıe darın
erwähnten staatlıchen Beamten und KEinrichtungen Auskunft holen W1 Wem

auf dıe Funktionen des Obermarschalls der des Landrentmeisters, des Schössers
der des G((eleitsmanns ankommt, WeLr dıe ber- un die Krbgerichte der ardie TEL Arten der Rechtsbeistände oder den Unterschied zwıschen Kr und Herr
1n der Anrede kennen lernen will, erhält siıcheren Bescheid. Auch ZUT Personen-
geschıichte wird reichster Stoff beigebracht, Aur schade, daß eın Kegister ıh
erschließt!

Den Hauptnutzen bringt natürlıch zusammenhängendes Lesen. Viele
Einzeltatsachen ber dıe Stellung von Kırchen un Klöstern ın Wirtschaft, Recht
und Politik ergeben sıch. uch das soll InNnan nıcht unterschätzen, laß e1
deutlich hervortritt, welche nıchtkirchlichen Fragen jene Zeit und ıhre weltlıchen
Führer beschäftigten. So heißt Von Georg : „ Die Krhaltung seines Landes beı
dem alten Glauben un: bel der guten Münze War die Hauptsorge selINeT etzten
Keglerungsjahre ‘‘ 348) Der 4 Jährige Münzstreit zwıschen Albertinern und
Ernestinern wird klargelegt, 120 sıeht, WIe auch da der relıg1öse Gegensatzhineinspielt ; Georgs Gewissenhaftigkeit wird gewürdigt, die ihn der VON der
Außenpolitik (Friesland !) verursachten Schuldenlast durch Sparsamkeıit hne
Staatsbankrott siıch herausarbeiten 1eß Die Stände halfen dabei treulıch , enn
e1n gutes Einvernehmen zwıschen Georg und selınen Ständen War die Regel. Und

eindrucksvollsten ist vielleicht die Bereicherung des Charakterbildes dieses
Fürsten, der Dıs heute och keinen zulänglichen Biographen gefunden hat.
Zum Schluß E1 dem Leser geraten, mıiıft dem etzten Kapitel ZU begınnen. Dann
ırd die beste Kinstellung für den Inhalt der früheren haben

Panul Kırn.Le1ipz1g.
Oskar Annn Johannes der Täufer 1m geistlichen Schauspieldes Miıittelalters und der Reformationszeit. Studien ber christ-

1C. Denkmäler hrsg. Von ohs. Ficker Leıipzig, Dieterich, 1930 VIIL  9150 Sr Tafeln. 10.50
Augustins „ ÖErMO CONTTa Judaeos, et 71ı1aNn0s ** ruft die Prophetenauf, u  3 die Feinde Christı Von selNner Göttlichkeit Zu überzeugen, Jesalas,Jeremias und dıe andern treten auf, un dıe verstockten Gegner überwinden,

Der ” Sermo CC
zuletzt überbietet Johannes der Täufer alle Weissagungen als der größte Prophet,e1ım Weihnachtsgottesdienst verlesen , ist Von einer solchen
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ewegten Spannung erfüllt , daß W1e das Textbuch der sogenannten
Prophetenszene erscheint, mı1t der 1100 ın der Abte1 St. Martial Limoges
die ange Reıhe der Johannesspiele beginnt. S1e zeıgen den Täufer ın seinem
Leben und Sterben , ıIn der Vorhölle und e1m jJüngsten Gericht, alg Asketen,
Bußprediger, ärtyrer, heıilıgen YFürbitter und Kührer Ohristus. Die vorlıegende
Hallısche Dissertation, von WFicker eraten und VON ihm nachmals der Auf-
nahme 1ın SeINE ‚„ Studien über christliıche Denkmäler  .. gewürdigt, verdient iıhren
Platz ın der SONST. anders gearteten Reihe durch die Sorgfalt, mıt der jedesmal
die Beziehungen der besprochenen ILiteraturdenkmäler ZULC bıldenden Kunst e1-

WUOSEN werden. Hauptsache bleibt dem Verfasser doch, AuUus dem GGewebe der west-
europäischen Mysteriıen den Johannesfaden herauszuheben, und das hat m1t
guter Kenntnis, Umsıiıcht und Sorgfalt getan Wenn (S 3) mıt der Bemerkung
begınnt, dıe geistlichen Schauspiele gel]len bısher el sehr der Philologie über-
lassen worden, freuen WITr unNns der Hoffnung, künftig auf diesem eld öfter
auch 1ıterar- und sprachgeschichtlich durchgebildeten Theologen egegnen.
Im übrıgen ist nN, daß Thulins uch keinen (resichtspunkt enthält, der
nıcht angesichts dieser Aufgabe uch dem selineT Pflicht bewußten un! ihr
gewachsenen Literarhistorıker aufgegangen wäare. Thulın hat unter selnen 147
genannten Vorgängern Männer WI1e ılhelm Creizenach , dıe mıt bewunderns-
werter Allseıtigkeit uch em geistliıchen Drama gerecht geworden sind uns

gyleicher Weıte des Blıcks heranzubiılden ist besser, als renzen aufzureißen,
unter denen dıe künftige Bearbeitung lleser Dinge leıden müßte

Dıiıe Mittelmeerreise des Verfassers , dıe den Druck der Arbeıt verzögert hat,
Mag A1@ uch SONST beeinträchtigt haben, empfindlichsten ohl dadurch, daß
Joh als ‚„ Lragoedia Johannıs des Täufers*‘ 147) nıcht mehr 1mM Neudruck
VONn 1929 mıt Krnst Mayers mustergültiger Einleitung benutzt werden konnte.
uch die 14 und 149 für Arnold Immessen benutzte Ausgabe von tto Schöne-
Ianl (Hannover 1st veraltet, ebenso ermann W erners Auszug, ach dem
alleın und 150 das Künzelsauer Fronleichnamspiel enutzt wird. Thulins
Druck wımmelt VON Versehen und stilıstischen Anstößen ; anf mangelnde Sıcher-
heıt gegenüber den alteren Sprachstufen deutet , daß Hehler hat hingehen
lassen W1e 22 YrısEN STAa yıfen ; A suhes STAa schuhes; 22, U
ata vu „euch ..  2 23 3 NEWE STa NEVE ; €  ' ‘T 564 allem STAa alle ; 3O, V.47
laIen STa [azen ; 38, V. 50 ıl 81a wıl und manches andere.

Gießen. Alfred OLZe.

Reformatıon und Gegenreformatıon
Heıinz Dannenbauer, Luther als religıöser Volksschriftsteller

5920 Kın Beitrag der Frage ach den Ursachen der Reformatıion
Sammlung gemelnverständliıcher Vorträge und Schriften AUuSs dem Gebiet der

T’heologıe und Religionsgeschichte 145) Tübingen, Mohr, 1950. 80 1.8S0
Luther ist als rel1g1öser (z+enius verstehen , der ın selner Rechtfertigungs-

lehre eın Ideal der Frömmigkeit und Sıttliıchkeit aufstellte, das ın selner
Neuheit und Überlegenheit die Zeitgenossen überzeugte und ortrıß. Aus der
'Tiefe ihrer relig1ösen Grundüberzeugung ist. dıe Wirkung der lutherischen Refor-
matıon abzuleiten, nıcht AUS dem Verfall des spätmittelalterlichen Kirchenwesens
der aus Reformwünschen weltlicher Art (GGjewiß hat Luther, namentlıch In der
Schrift den del LO20; uch solchen W ünschen Rechnung getragen und damıt
der lJange aufyestauten Unzufriedenheit ZUU1 Durechbruch verholfen. ber Wäar

schon, se1t 1M Aprıl 1517 die sieben Bußpsalmen 1m Druck erschienen , der
meistgelesene relıg1öse Schriftsteller Deutschlands. Vor dem Erscheinen der Schrıift

den del 1im August 1520 Schriften von iıhm ıIn 370 Ausgaben und
geWl| mehr als 250 000 Abzügen verbreıtet. Eine Wiırkung War schon 1ın jenen
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TEl Jahren VOoONn Luther Ausgegangen , W1e S1e ge1t den großen Predigern der
Mystik e1n Deutscher auf relig16sem (Jebiet verzeichnen hatte So muß jeder
irren, der beı der Krage ach den Ursachen der Reformation VON dem weltlıchen
Keformprogramm VON 1520 ausgeht, weıl dem relıg1ösen Charakter der refor-
matorischen Volksbewegung nıcht gerecht wird.

Diese gesunden Ansichten , dıie sıch seit den neunziger Jahren des vorıgen
Jahrhunderts stetig durchgesetzt haben, hat, sich der Tübinger Privatdozent och
einmal erarbeıtet. Kr räg S1e mıt Entdeckerfreude OS Wa INanl sich 1m Rahmen
eines gemeinverständlichen Vortrags SEn gefallen Jäßt, während das Küstzeug
der ZU. el umfangreichen Fußnoten fast schwer scheint für eıne Reihe
VoOn Sätzen , dıie heute kaum jemand ernsthaft bestreıiten genelgt Se1lN wird.
Dabei geht uch nıcht Yanz hne Irrtümer ab Daß dıe Lutherforschung der
etzten Zeit das Mittelalter ber Gebühr vernachlässigt habe 0, kann nıcht
zugegeben werden. Des Verfassers e1gnes Urteil ber dıe spätmittelalterliche
Predigtweise (S 8 f.) ist; allzusehr durch inzenz Hasaks Auswahl ‚„ Der chrıst-
lıche (xlaube des deutschen Volkes e1mM Schlusse des Mittelalters *‘ von 1868
bestimmt. (jeiler wird nıcht gerecht, WEeENN ragt, ob 11a ber seine
Predigtreihe „Der höllisch Leu“ lachen der sıch argern SO Dürers Klage
(S 39) gilt dem (zerücht Von Luthers Tod, nıcht VOoOn selner (gefangenschaft, und
die Nachricht Von Luthers Gefangennahme WarLr nıcht LT1ge,
en Alfred (+öt.  v

Supplementa Melanchthonılıana. 5ö5. Abt. Schrıiften ZUT Praktischen heo-
logıe 'Teil 11: Homiletische Schriften. Leipzig , Heinsius Nachrf.
Kger Sievers, 1929 Ü:

ieser and geht auf Vorarbeiten VO:  s dem August 1919 verstorbenen
aul Drews zurück; erd. Cohrs hat S10 beträchtlıch ergänzt Der Titel ‚, Homi-
letische Schriften “* ist, W1e ın der Kınleitung bemerkt, etwas hoch o
griffen. Von den iın diesem Bande vereinigten 1ler Stücken verdient keins den
Namen A SCHNIt:. ist eın unvollendeter Aufsatz Melanchthons 99De offells CON-
eionatorıs ** Aaus dem Maı der Juni 19529 Ulrich 1eland AUS Im, der damals
ın Wittenberg studierte, später Kaplan und Prediger ın seliner Vaterstadt, über-
gab das Stück dem Ulmer Drucker Joh. Varnier, der ber erst 15335 se1Ne Be-
denken 1ne Veröffentlichung hinter Melanchthons Rücken überwand.
11 ‚„„Quomodo concionator novıtıus econc1l0nem SUarmn informare e 66 us der
Zeıit 1—1  9 Nachschrift AUuUSs eliner Vorlesung Melanchthons, NUuUr handschriuft-
liıch erhalten. 11L „„De modo et rie conecionandı** AaAus der Zeit (—1  9
uch Nachsechrift aAus elinem Kolleg Melanchthons, gedruckt ın Crucigers ın der
Hauptsache VON Melanchthon stammendem Kommentar ZU. Timotheusbrief,
Straßburg 1540 (vielleicht ist, eine Wittenberger usgabe voraufgegangen). De
ratıone arte) conclonandı **, ohl AaAUuSs den etzten Monaten 1552, Abschrift elnes
Konzepts Melanchthons oder Kollegnachschrift, NUur handschriftlıch erhalten. Über-
hleferung, Herkunft, Entstehungszeit, Charakter jedes Stücks werden sorgfältigst
untersucht. Es zeigt sich , daß das Urteil VOonNn dem verhängnisvollen Einfluß
Melanchthons auf die Homiletik, daß nämlich diese mıt der Rhetorik und
Dialektik verquickt a&  @, dahın abzuändern 18%, J1aß vielmehr die Homiletik
mehr und mehr verselbständıgt und iıhr die einfache Schriftauslegung ZU Ziel
gesetzt hat.

Zwel Bemerkungen selen gestattet: Sämtliche Drucke der kürzeren und der
längeren Bearbeitung der ‚„ Dispositio oratıonıs ın epistola Pault a omanos **
vVon 15929 und 1530 sind 1n Zwickau. Die ‚„„Discendae theologıae ratıo **
Nr. 953 gehört aum ‚„„ebenfalls 1Ins Jahr 1529 der 1530 ** (S LI, In die-
selbe Zeıit W16 und dıe Dispositi0), obgleıch auch.Hans V. Schubert (Die An-
fänge der evangelischen Bekenntnisbildung bıs 1529/50, 1925, . S erneut
dieses Stück und as darın erwähnte ‚„ Knchirıdion *, das aum rıchtig mıt
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dem 1ın Melanchthons Briefe Camerarıus vom Julı 1529, Z 1084 QT-
wähnten identifizıert, iın dıe ‚„„‚Geschichte der Entstehung der Schwabacher ÄAr-
tiıkel®" einordnet. Die Ratıo findet siıch ZuUuUeTSTt gedruckt nıcht, WwW1e CR. 2, 455
iüind 3, 333 irrtümlıch steht, in der Hannoverschen Kıirchenordnung , weder In
der Ausgabe Magdeburg och in der Ausgabe Lemgo 1588 (beide 1n.
Berlin; vgl Uhlhorn, Urbanus Rheglus 1861, 566!6), sondern In des An-
tonıus Corvinus KxpositL0 ecalogı Wiıttenberg 1537, 916e fol. Ha-— H auf
den fol 7D Ha voraufgehenden Brief Corvins Melanchthon VO. März
1537 (CR Ö, Nr 15592 Tschackert, Briefwechsel des 1900, 29
Nr 40) olg Handschriftlich findet S1e aıch 1n dem Jenaer Kodex LD
fola 459), In dem Dresdener Kodex des Christoph
Obenander (Supplementa Melanchthonıiana I und 1M Archiv des IThomas-
stifts Straßburg E 9 Vol In 4J Bla zwischen Stücken Aus dem
Jahre 1536 Für eine spätere Entstehungszeıit der Ratıo fällt auch Ins Gewicht,
daß Melanchthon nächst dem Studium des Römerbriefs das des (Galaterbriefs
CUuML Luther: commentarıo empfehlt. amı ist sehr wahrscheinlich die Ausgabe
VoNn 1535 gemeınt (in spricht Melanchthon Von der Ausgabe VON 1538 mıt
der Wendung SR recent:orı1bus exemplarıbus *” 1m Unterschiede Von der Ausgabe
von 19995; X

Zwıickau Clemen.

aul Dedie, Der Protestantısmus ın Steiermark 1m Zeıtalter
der Reformatıon und Gegenreformation. Schriften des ereins für
Reformationsgeschichte. Jahrgang 48, eft (Nr. 149) Leipzig, Heinsius
Nachfolger Eger Sievers, 19830 1(4 440

Nachdem Loserth, 1ın Kulnek gebürtig, einem ehemaligen Hauptsıtz der ‚, mäh-
rischen Brüder “ und mehrJjährıger Wirkungsstätte des (omen1us dıe endgültige
Festlegung der ımstrittenen Abhängigkeit Hus VON Wielıif unternommen , sich
uch der Geschichte des Täufertums wıdmen begonnen, ist ın (Jraz durch
seine jahrzehntelang bıs 1Ins hohe Alter betriebenen archivalıschen Forschungen
und Veröffentlichungen ın Büchern und Artıkeln, obwohl katholisch; der Nestor
der GGeschichtschreibung des Protestantismus für Innerösterreich geworden. (Vgl
Wılh Im E  E und An LO Johann Loserth als Geschichtschreiber.
Kıne Übersicht SeINeEeTr wissenschaftlichen Werke [0 19274{ Loserths

Geburtstage September 192610) Mit dem Ausbau seiner Erhebungen un
Darbietungen beschäftigen sıch Jüngere Kräfte, dıe uch dem inneren Leben des
Ketzertums mehr BRaum gewähren können. Zu ihnen gehört besonders Dr. theol
aul Dedie, den Se1N Pfarramt 1m stelerischen Knittelfeld nıcht hındert, siıch m0®
schichtlıch betätigen. Die vorliegende Schrift, 1n Erinnerung dıe VOL
300 Jahren erfolgte Abwanderung des steljerischen evangelischen Adels, dıe dıe
notgedrungene Kürze beklagt, fußt alıf den „ grundlegenden, klassıschen, O1-

schöpfenden Arbeiten Loserths, faßt aber, abgesehen von eigener archıvalıscher
Forschung ““ (meist 1M (jrazer Landesarchi1v) „ auch dıe gesamte diesen Gegen-
stand behandelnde Literatur zusammen **. Die (xliederung erfolgt ın zwölf Ab-
schnıtten : Die kırchlichen und politischen Verhältnisse ın Stejermark Begınn
der Reformationszeıt Das Eindringen des Protestantismus nd geiInNe Be-
kämpfung bıs ZULFI. großen Visitation des Jahres 1528 Die Fortschritte der

Lehre bis ZU ode Kerdinandses Die Erwerbung der vyroßen
Konzessionen ın den ersten Regierungs]ahren Erzherzog Karls (1564—1578)
Die Münchener Konferenz uud der Begınn der (Jegenreformatıon 1mM Bürger-
tum Das evangelische Kirchen- und schulwesen Die Bedrückung der Kvan-
gelıschen in den etzten Regierungsjahren Erzherzog arls Die Lage des
stelerischen Protestantismus während der Vormundschaftsreglierung Der Be-
ginn der Gegenreformation Ferdinands e Religionsreformationskommission
Die Fortsetzung der Restaurationspolitik Krzherzog Ferdinands Vergebliche
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Interzessionen. Der Schluß der Gegenreformatıon : Die Ausweilsung des eVahge-
1ıschen Adels Quellenangabe und Literaturübersicht (8 Seiten). Leider
e1N Register.

Die Gediegenheit der Arbeıt überhebt miıich besonderer Rücksichtnahme darauf,
daß der Verfasser S16 freundlicherweise mMI1r gewıdmet hat.

Zum zwölften Abschnitt mMa a1s Krgänzung dienen, daß der uch Voxnh Dedıe
dankbar erwähnte Diırektor des steiermärkischen Landesarchivs, Hofrat Dr. Dob-
linger, Ww1e mIr soeben miıttellt, seit 7We1 Jahren daran ıst, für dıe Stejermark
e1Ne Exulanten-, Kmigranten- und Transmigrantenkartothek anzulegen. S1ıe ent-
hält bısher etwa 1500 Personen, wıird kaum aıf 000 bringen. Er steht m1
seinem Stoff ern jedermann ZU Dhiensten. Von Dr. Dedie ist weıter kürzlich Q]-

schlenen : „Das Schicksal der Judenburger Klöster un Spitäler In der Refor-
mationszeıt *. (Jıraz 1930 Werner: ‚„ Die evangelıschen Prediger Judenburgs 1n
der Reformationszeıt “* 1MmM ‚„ Jahrbuch der Gesellschaft für dıe (Geschichte des
Protestantismus 1m ehemalıgen un! 1MmM Österreich ‘‘, 1930 Kr ist weıter
Mıtarbeiter dem großen Sammelwerk : ‚„‚ Quellen ZUTC (+eschichte der Wiıeder-
täufer ** ser Hs ware uch dringend wünschen, daß ıiıhm vergönnt
se1n möchte, seine beıden handschriftlichen Kolianten ‚„ (reschichte des Protestan-
fısmus In Olmütz“*, 19158 und „ Die kırchlichen und relig1ösen Verhältnisse In
Mähren 1M Reformationsjahrhundert bıs 1998° 19292 die ich beide schon VeI -
werten durfte, gedruckt sehen.

Kömgssee (Oberbayern). (7e0T9I Loesche.

Albert Maiıchle, Der Kanon der biblischen Bücher und das KOns
711 VO Trıent. Kıne quellenmäßige Darstellung. Freiburg 1m Breisgau,
Herder N Co. Verlagsbuchhandlung, 1929 (All Y 104 S T, 80
A Freiburger theologısche Studıien Unter Mitwirkung der Professoren der
theologischen Fakultät hrsg von Arthur Allgaier un KEngelbert Krebs. 33. Heft.)
Die vorliegende Arbeıt enthält eine eingehende Untersuchung der Verhand-

Jungen dıe das ITrıdentinum ber den Kanon der bıblıschen Bücher angestellt
hat, wobel uch die Frage ach dem Verhältnis Von Schrift und Tradition ın
dıe Erörterung einbezogen wIrd. Vorausgeht eıne kurze Übersicht ber die Stel-
Jung der Humanısten und Reformatoren ZU: Umfang des Kanons.

Die Anzelge der Schrift IST insofern für mich ıne unangenehme Angelegen-
heit, a1I8S ich selbst 1m Jahre 1n melnen beı Mobhr erschıenenen ‚„Studien
ZULI Geschichte des Konzils von Trient“ unter dem Titel „ Schrift und T radıtion *®
denselben Fragenkreıs behandelt und dıe wesentlichen Ergebnisse M.s vOrWes-

habe Leider ıst diese Arbeit unbekannt geblieben. Ich ann dem
Verfl., der fern von eINeTr größeren Bibliothek wohnt, daraus keinen Vorwurf kon-
strujeren, bedauere aber, daß dıe Herren Herausgeber der Freiburger theologischen
Studien ıhn nıcht rechtzeitig ant dıe Lücke 1ın dem Sonst erstaunlıch reiıchen
LiteraturverzeichnIıs aufmerksam gemacht en

Die Ergebnisse meiliner Arbeıt gehen teilweise erheblıch u  ber das von M ET-

arbeıtete hinaus, ın Kinzelheiten ergeben sich auych Abweichungen. Sie hier ‚>

zuführen ware sinnlos, ich darf NUur bemerken, daß ich elner Rervısıon meiner
Thesen, uch sıch Abweıchungen ergeben, keine Veranlassung gyesehen habe.

Kıel- Voorde. Kurt Daietrich Schmiudt.

Johannes EFanl Gustaf{f Adolf. IL chwedens KEintritt ın den Dreißig-
jähriıgen Krieg. Leipzıg, Quelle Meyer, 1930 2926 80 Brosch.

Georg Wittrock,; Gustav A dolf. Aus dem Schwedischen übersetzt von

Tonı Schmid. Stuttgart, Friedrich Andreas Perthes, 1930 3992 80
Bıs ZUT Schlacht be1 Breitenfeld September 1630 führt aul ın

diesem zweıten and die Lebensbeschreibung Gustav Adolfs herab Als (Gesamt-
eindruck bleıibt, daß 1n sehr vielen Einzelheıten NSerTeE Kenntnis voOn Personen und
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Verhältnissen erweıtert und berichtigt, daß ber die Gesamtauffassung über
den Schwedenkönıg nıcht wesentlich verändert wird. Einen großzügigen Kr-
oberungsplan In Deutschland VoOomm Augenblick der Landung lehnt uch der
erfl. ab; uch für ihn ist (Justav Adolf der wagende Kriegsmann, dem mı1t den
gesteigerten miılıtärischen Erfolgen siıch uch dıe polıtschen Ziuele weıter aUS-
dehnen, ber vielleicht doch eELWAaS schärfer, als geschieht, hervorgehoben
werden müssen, daß dıe Beherrschung des MAare baltıcum , WEeENN dıe Erreichung
dieses Zueles nıcht unmıiıttelbar politisch durch Krwerbung der gesamten Küsten-
gebiete möglıch Wa doch wıirtschaftlıch uıund handelspolitisch durch eschlag-
nahme der Seezölle 1n den wichtigsten Hafenstädten VoNn Anfang gesichert
werden sollte (vgl 56 6(7)

KRecht dankenswert ist; das Kınleitungskapitel ber ‚„ Schwedens innere Ent-
wicklung unter (Justar Adolf*® hiıer bletet der erf. eine knappe, ‚.ber quellen-
mäßıg u belegte , recht anschauliche Schilderung der materiellen und ideellen
Hılfsmittel, welche das gegenüber dem Deutschen Reich bevölkerungsarme, wirt-
schaftliıch nıcht reiche Schweden se1nem König für den Zug ach Deutschland
ZUT Verfügung tellen konnte; der Eindruck bleibt bestehen , daß auf jeden
all eın kühnes Unternehmen WAaLrL , dem sıch (ustav entschloß, se1ın
Erfolg hing ın wesentlıchem Maße VODn der Persönlichkeit se1INeEeSs Leıters ab: daß
relıg1öse Beweggründe 1im Interesse Schwedens und der Wasas, ber uch 1mMm
Interesse des deutschen Protestantismus, besonders se1t dem Erlaß des Restitu-
tionsediktes, für (justav Adolf bestimmend SOWESCH sind, verschweigt der erf.
keinen Augenblick, hne daß dıe rein polıtischen Uun: wirtschaftliıchen An-
trıehbe deshalb außer Betracht läßt.

Auf Einzelheiten möchte ich nıcht eingehen ; SOoNst. wäre hler einmal die Frage,
der der Verfasser vielleicht 1mM Stellung nımmt, un dıe VO  3 Beloch

für den KFeldherrn Alexander den Großen 1n se1Ner (zriechischen (xeschichte,
Bd IV, 1920), 293, bereıts aufgeworfen worden ist , erörtern , WeLr der
eigentliche Sieger 1n den Schlachten Gustav Adolfs YeWESCN ist, ob wirklich
bel selInem wıilden Drauflosreiten und Einhauen der erf. betont, daß (Austav
Adolf ıIn den Kämpfen Polen mehrfach verwundet; worden ist die
oberste Leitung der Schlacht hat ıIn der Hand behalten können, der ob dıe 1MmM
entscheidenden Augenblıck notwendigen Disposıtionen auf (zrund eliner VO: Könıig
ausgegebenen (jeneralidee VvVon einem der Unterfeldherren be1 Breitenfeld
von Baner, be1 Lützen ach des Könıigs 'Tod Von Bernhard VvVon Weimar 0>
troffen worden s1ınd.

Zu 129, auch Anm 5 möchte lch bemerken, daß WITr VOoNn dem englıischen
(+e8sandten SIr Thomas Roe recht interessante Berichte ber selinen Aufenthalt
1M Feldlager Gustav Adolfs iın Polen 1m Wınter haben , veröffentlicht
VvVon Gardiner 1n : Letters relating TOo the 1ss1ıon of Sir Thomas Roe to
Gustavus Adolphus 1629/30 ın : Camden Soclety Miscellany, VIl 1857(5),
W16 enn überhaupt dıe G(Geschichte der Bezıiehungen Gustav Adolfs Kngland
noch geschrieben werden muß

FKür den dritten Schlußband, der hoffentlich rechtzeltig ZU) November 1932
erscheinen kann, 861 der Wunsch nach einem ausführlıchen Personen- und Sach-
verzeichnıs für alle TeE1L Bände ausgesprochen.

Zu beanstanden ist der unverhältnismäßig hohe Preis des Buches, eın Vorwurf, der
freilich nıcht den Verfasser, sondern e1INZ1g und gllein den Verleger trıfft beı einem
Werk, das bereits 1mM In- und Ausland, WI1e das Vorwort miıtteilt, gut eingeführt
1st, mıthin uch weiter anf guten Absatz rechnen kann, hätte anuf dıie Kaufkraft
des Publikuma efwas mehr Rücksicht werden müuüssen : könnte die Not-
gemelinschaft deutscher Wiıssenschaft beı Büchern, Aderen Drucklegung S16 unter-
stützt hat, auf die Preisgestaltung nicht einen gew1ssen miıldernden Einfluß ausüben

Bei der Beurteilung des Buches VoNn Wittrock muß Man sich STETtSs D6N-
wärtig halten , daß ihr Verfasser e1n Schwede lst, der 1n erster Linie für eın
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aschwedisches Publıkum schreibt: Was unNns Deutschen oft qlg ausführlich
dargestellt erscheint, der Kampf Polen im Osten, ist vom Standpunkt
Schwedens AUS e1N besonders wichtiger 'e1il sge]lner Geschichte, enn uf dem Er-
gebn1s dieser Kämpfe , nicht ber auf den Siegen (Justavr Adolfs ın Mittel- und
Süddeutschland, beruht vornehmlıch dıe Großmachtstellung, welche Schweden in
den beıden auf Gustav Adolfs Keglerung folgenden Jahrzehnten 1mM gesamten
Ostseegebiet eingenommen hat; anderselts bılden diıese Kämpfe doch wleder dıe
polıtıische und milıtärısche Grundlage für die Unternehmung Deutschland ;
hingewlesen Se1 auf dıe kurze Bemerkung über dıe Bedeutung der schwedischen
FKlotte 41: durch dıe ersSt der gesicherte Nachschub ach Deutschland Ee1-

möglicht worden se1l
W.s Auffassung berührt sıch 1m wesentlichen mıiıt derjenıgen VOonNn Joh aul 1n

selner Gustav Adolf- Biographie , und wennNn der erf. diese Tatsache für den
ersten and Vvon Pauls Werk ausdrückliıch betont 8), können WIT S10 für
den zweıten , bis ZUTr Schlacht von Breitenfeld reichenden Band ebenfalls jetzt
bestätigen. In Einzelheiten weichen beide Worscher hıe und da voneinander ab;
ın der bedeutsamsten Frage, In der Beurteilung der Kriegsziele (iustav Adolfs,
stimmen S1e jedoch übereın ; auch Wıttrock glaubt dıe durch milıtärische Kr-
folge immer mehr erweıterten Pläne des Schwedenkönıgs, aher uch für iıhn steht
fest , daß (Justav Adolf 1M (Gegensatz selnen miliıtärıschen uın polıtischen
Miıtarbeıtern ıne radıkale Umwälzung der Reichsverfassung , Ww1e eın schwe-
disches protestantisches Kalsertum, nıcht gedacht hat 362) ‚„Das Kriegsziel
1mM aAN2ZeN wollte (+ustav Adolf nıcht hoch stecken, daß Schwedens Kräfte
überstieg®”, urteilt der erl. ZU C: vgl uch 356); INAan darf freilıch dıe
Krage aufwerfen, ob der Schwedenkönig nde Se1NeTr Tage diese (Jırenze nicht
bereits etwas überschritten

uch ın dieser Biographie erhalten WIT iıne ausführliche Schilderung der
wirtschaftlıchen und kulturellen Grundlagen, anf denen (zustav Adolfs Macht be-
ruhte, der San Zen Anlage des Werkes entsprechend, och vielseitiger und farben-
reicher als bei Joh. Paul, ber ın allem wesentliıch doch mıt ihm übereinstimmend ;
Man gewinnt den Kindruck, daß Schweden auf allen Gebieten eın durchaus O
asundes Staatswesen 18 und daß diese sichere (7zrundlage auf dıe innere Recht-
fertigung für Gustav Adolfs kühne Unternehmung nach Deutschland bıetet. Gegen
andere Forscher polemi1s1eren, vermeıldet der Verf., und Wenn e nıcht uull-

gehen kann, seine abweichende Meinung ausdrücklich herrorzuheben, W1e bei
Fr Bothes stark zugespitzter These ber (justav Adolfs wirtschaftspolitische
Pläne ın Deutschland (S. 2955), nennt den Namen des betreffenden Wor-
schers nıcht

Ein Panegyrikus ist W.s Biographie des Schwedenkönigs keineswegs, ber ine
gerechte , WAarmn empfundene Würdigung , un die für Deutschland se1t. Schiller
oft aufgeworfene Yrage, ob Gustav Adolf Deutschlands Segen 1m richtigen
Augenblick gestorben sel, beantwortet nıt der klugen Bemerkung: „ Gustav
Adolf kämpfte uch den deutschen Flüssen, VOT den Mauern Nürnbergs und
auf den sächsıschen Ebenen für seın e]lgenes Reich und se1n olk. Wenn ber
mıt gutem Gewissen dıe eld- und Waffenhilfe selner Schützlinge 1n Anspruch
nahm, WenNnnNn 816e künftig einem dauernden und ınter der Leıtung Schwe-
ens vereinigen wollte, Wäar der Grund offenbar der, daß dıe Geschicke der
europäischen Völker alg miteinander verknüpft betrachtete, W1e S1e heute och
sind und schon damals 9 daß deshalb mıt vollem Recht behaupten
konnte, se1ln Kampf dıe volle Selbständigkeit chwedens sSe1 zugleich e1n
Kampf für die freie Entwicklung des staatlıchen Lebens . (xlaubens und inneren
Aufbaus ın allen Ländern“‘; freilich VO.  S deutschen Standpunkt AUSs werden WIT
ergänzend und berichtigend hinzufügen dürfen , der Versuch Gustar Adolfs War

für Deutschland deshalb DUr erträglich, weıl das Einwohnerzahl und materıjellen
Mitteln atark unterlegene Schweden 1nDe wirkliche , ernste Gefahr für das
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deutsche olk mıt ge1Iner gegenüber der schwedischen alten Kultur anf die
Dauer nıemals werden konnte

Kın ausführliches (uellen- und Literaturverzeichnis, In dem naturgemäß schwe-
dische Werke überwiegen, beschliıeßt den Band, dem leider das drıngend not-
wendige Personen- und Sachverzeichnis fehlt. Auf gelehrten Apparat TT wenigstens
1ın der deutschen Ausgabe ; dıe schwedische lag mMI1r nıcht VOT verzichtet
worden , da sıch e1INn Buch handelt, das sich weıteste Kreise wendet.
Die deutsche Übersetzung macht einen sehr gewandten Eindruek.

(röttıngen. Adolf Hasenclever.
Peter VO (z+ebhardt, Dıe Bürgerbücher VO Cölln der Spree

und und dıe chronıkalischen ach-
richten der aältesten Cöllner Bürgerbücher Quel-
len und Forschungen ZULI Geschichte Berlıns. ( Veröffentlıchungen der
Historischen Kommission für die TOVINZ Brandenburg und dıe Keichshaupt-
stadt Berlın Berlin, Gsellius, 1930 264

Nachdem von Gebhardt 19927 das äalteste Berliner Bürgerbuch (1453 — 1700)
herausgegeben hat, hat jetzt uch die Bürgerbücher VvVon Cölln verößfentlicht.
Er {ügt uch die chronikalischen Nachrichten , die 1im Bürgerbuch eingetragen
sınd und bısher unter dem Namen ‚„ Chronik der Cöllner Stadtschreiber‘‘ be-
kannt nN, hinzu. Kıs ist hıer N1C. der Ort, den Wert dıeser SOTSSaMeN
Veröffentlichung für dıe YWamılien- und Lokalgeschichte auselnander setzen.
Hür dıe Kirchengeschichte erg1bt dıe Arbeit keine wesentliche Stoffbereicherung.
Ich möchte ber dieser Stelle darauf aufmerksam machen, daß WITr 1ın Branden-
burg einen Spezlalforscher für Pfarrergeschichte ın tto Kischer (Neukölln, Reuter-
platz haben, der eıne Presbyterologie für Berlin und Brandenburg vorbereıitet,
seine Arbeıit ist bereıits soweıt fortgeschritten , daß Anfragen anf diesem (J6-
bıet melstens beantworten ann. Von selnen zahlreichen Veröffentliıchungen ET7-
wähne ich Nur dıe „ Brandenburger ordınıerten Bücher “* (Archiv für Sippenfor-
schung, Januar und die ber die ‚, Ordinationen in der alten preußischen
Armee*“‘ ön (ebenda September

Berlın. Walter endland

Neuzeıt
arl Vıetor, Probleme der eutschen Barockliteratur. Von

deutscher oeterey. Forschungen und Darstellungen aAus dem Gesamtgebiet der
deutschen Philologie. Herausgegeben von Korff, Hans Naumann, Yriedrich
Neumann, arl Vıietor. and Verlag von Weber, Leıipzıg, 1928

Die deutsche Literaturwissenschaft ist mıiıt den Fragen des Barockzeitalters
gegenwärtig tıefsten 1n kirchengeschichtliche (z;efilde vorgestoßen. Lag bıs VvoOr
kurzem die Berührung vorwıegend im Jahrhundert INan wırd 991e sich uch
1eTr bald wieder zurückwünschen fordert heunte die lıteraturgeschıichtliche
AÄArbeıt 1m Jahrhundert und der schon begonnene Austausch dıe besondere
Aufifmerksamkeıt. uch der Iheologen. Die Arbeit selbst ist och Jung und voll-
zieht sıch mıt wahrer Entdeckerfreude. rst seıit der Übertragung Wölfflinscher
Begriffe auf dıe Liıteraturwissenschaft durch Fritz Strich hat INan den Versuch
gemacht, Stil un Geist des Zeıtalters einheitlich umreißen, nıcht mehr NUur
(GGeschichte der Dichter und Schulen schreıiben der noch der Poetik der
Renaissance einzuordnen. Freilich schwankt heute och das Pendel von der selbst
überaus barocken, ‚ber einfallsreichen Darstellung von Herbert Cysarz, Deutsche
Barockdichtung 1924 bıs der 1n alteren Bahnen gehenden VOoON mıl Krma-
tınger, Barock und Rokoko ın der deutschen Dichtung 1926 Eine der
Wissenschaftslage entsprechende umfassende Darstellung, die 81C. n W1e 1nNe
Darstellung des zeitgenössischen kirchlichen und Frömmigkeitslebens Urc.: sehr
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1el unaufgeräumten Schutt durchzuarbeiten a  E, fehlt och. Eine kürzere g1ibt
AUuSs seliner ausgezeichneten Sachkenntnis (GGünther Müller, Deutsche Dichtung der
Renalssance und des Barocks 19928 (in alzels Handbuch der Iıteraturwıissen-
schaft). Wıe das uch m1% theologischen Arbeıten wohlvertraut 1st, hınter-
1äßt uch kirchengeschichtliche TODIiIeme. Im Gegensatz der sehr fein und
umfassend ans 1C. geholten katholischen Lıteratur scheint MIr der Protes-
tantischen neben trefflichen Zergliederungen auch manches verfehlt se1IN. Müller
hatte sechon in selNer Geschichte des deutschen Liedes VoO Zeitalter des Barocks
bıs ZULC Gegenwart 1925 einer Kinzelfrage sachlıch und methodisch ecu®6 YAlle
sammenhänge gezeigt.

In eliner solchen Lage erfordert ıne umsichtige Erörterung der hauptsächliıchen
Probleme, W1e Viötor 916 1er vorlegt, besondere Aufmerksamkeıt. Seıin Buch ist
erwachsen us einem Aufsatz iın der Germ.-Romanischen Monatsschrift 1926, auf
den ich schon früher nachdrücklich hingewlesen habe (Mystik, Spiritualismus und dıe
Anfänge des Pietismus 1m Luthertum 1926. und Anm 99). Er hat zunächst
einmal abgesehen von Beobachtungen ZU Barockstil , cdıe ich ler W16 uch
einen KExkurs ber die Möglichkeit einen Nationalstil erkennen, übergehen
darf schärfer a 18 bısher dıie Zweipoligkeit des Barock erkannt: dıe (Jesellschafts-
dichtung vorwiegend des Frühbarock, der Opitz - Zeıt, die 1m (Jrunde e1in ach-
klang der deutschen humanıiıstischen Dichtung ist, und dıe indiıvıduelle Lyrık des
Hochbarock, den ersten großen Versuch, rein AUS der Innerlichkeit gestalten.
Beılde Linıen laufen natürlıch uch nebeneinander her, Der in der Wirkung löst doch
dıe einNe dıe andere aD Vıetor ist un vorwiegend den urzeln dieser ırratıonalen,
individuellen Dichtung nachgegangen und deckt 816 1m drıtten Kapıtel „ Mystık
und Literatur®‘, dem Kern des Buches 1ın der zeıtgenössischen Mystik
auf. Freıilich nıcht in ihr alleın. Sondern versucht mıt oyroßer Vorsicht und AaUS-

gezeichneter Kenntnis der Literatur, ıunter stetiger Benutzung der Arbeıten Von

Seeberg, Althaus (x0eters, Leube, M1r die Häden des relig1ösen (jewebes
entwirren. Die entscheidenden Fragen stellt 1ler der Größte: Andreas Gryphius.

uch beı schärfster Prüfung ze1gz%t se1ne Lebensgeschichte und Dichtung keinerlei
Zugehörigkeit einem mystiıschen Kreise der dem Iypus des Mystikers, ohl
ber jenes aufgelockerte , Von Tönen der Jesusminne, Naturandacht und Irenık
durchzogene Luthertum, das {für die Zeit überaus kennzeichnend ist.
Vietor hat ohl es herausgehoben , Was siıch mystikartigen Zügen beı Gr.
nachweısen Jäßt, hne Och — etwas zurückhaltender och als 1n dem ursprüng-
lichen Aufsatz mehr 301 können, als er ın einer „ komplizierten
Mittelposition *° steht, die allerdings Del keinem Diehter des Barock deutlich
wird (S 42) Das scheint mMI1r Sanz rıchtig se1n (vgl. meın eft Mystik, Spiritua-
lısmus uUSW,., Anm D9) Der Bleikiel se1INes Schiffes bleibt dıe Glaubenshaltung des
Luthertums. ber steht mitten In der grohben Schichtung, dıe Von aul Gerhardt
bıs Jakob Böhme reicht und die ın der Erbauungsliteratur WI1e 1n der Theologıe
gleichmäßıg sehen ist. Fınıges lıeße sich dabeı och durch Holls uch über
dıe Bedeutung der gyroßen Kriege (jetzt G(Ge8. Aufsätze , IIL  ‘9 ergänzen.

och schärier hebt sıch Gryphius von dem Ww1e e1nN Rahmen U  S ihn zezeich-
neten aD selnem Gegenbild Harsdörffer, dem (xesellschaftsmenschen, den barocken
Erbauungsschriftstellern, Zesen und den VOoNn der Naturphilosophie Berührten W1e
Fleming un: KNnorr Von Rosenroth. Innerhalb dieser Darstellung wirft Vıetor
uch In vernünftiger Auseinandersetzung mı1t Nadler die Frage nach den land-
schaftlıchen urzeln der schlesischen Mystik auf. Neben der Anlage des Stammes
und der einmalıgen (zxenilalıtät Jakob Böhmes könnte INan iragen, ob das VOTI-

sichtig angewandte sozlologische oment as der FHeudalherrschaft auf den
Bauern, 19) nicht eher umgekehrt verwenden waäare: die geistige Absonderung
der einzıgen wahrha: gebildeten Adelsschicht OÖstdeutschlands, ahnlıch W1e sıch
LWa der del Polens fast; AUS Standesgefühl der verfeinerten Frömmigkeit des
Sozinlanismus , der Brüderunität und des Calvinismus erschlossen hatte Denn
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von e]lner Volksmystik annn J@ damals keine ede Se1In. Sie wurzelt Sanz wesent-
lich ın den Bildungsschichten. Außerdem wäre och stärker etonen die nach-
haltıge Wirksamkeıt Schwenckfelds unter seinen Standesgenossen , ebenso ber
uch se1nNe hbesonders starke (Jemeindebildung In Mittelschlesien und dıe Tätigkeit
schlesischer Paracelsisten (wıe des großen Sammlers Montanus iın Hırschberg) unter
den Arzten ınd naturwissenschaftlich (Jebildeten. hne diesen vorbereıteten Boden
wAäare uch die rasche Wirkung Böhmes nıcht denken Im etzten Kapıtel zeichnet
Vietor knapp das W esen der ungemein wichtigen Sprachgesellschaften und ihres
durch und durch protestantischen Charakters un Bildungszieles (S (0)

Vietor 1st miıt dieser programmatıschen Abhandlung den urzeln des /
dernen Subjektivismus In selNeTr reliıg1ösen, AUS dem Protestantismus erwachsenen
Art nachgegangen. Sie ist in der Tat, die für den deutschen Geist entscheidend
geworden ıst, nıcht die Autonomie des Renalissancemenschen. Wır Iheologen
sollten uns durch solche Anregungen neben der Verpflichtung materıjaler W eıter-
arbeıt VOTLT allem wieder dıe Hrage ach dem Verhältnis dieser zukunftstragenden
Frömmigkeit Luther aufgegeben se1n lassen. Denn be1 aller selbstverständlichen
Scheidung 1st doch sicher , daß der Entwicklung ine unvergleıichlıch größere
indivıduelle Lebendigkeit mitgegeben &a  e, als die Orthodoxie ann bewahrte.

(Fie Hewmnrıich Bornkamm.
Walter Jockisch, AÄAndreas Gryphius und das lıterarısche Barock,

(jermanısche Studien, Heft Berlın, m11 Kbering, 1930 '( 3.80
Die eifrıgen Bemühungen, weiche die lıterarhıstorische Wissenschaft neuerdings

die Erforschung der deutschen Barockliteratur gewandt hat, sammelten sıch
unter anderm das Problem: j1eweılt dıe amalıge Literatur gespelst wurde
VOon Zulüssen AUSsS dem relig1ösen Leben der Zeit. Vor allem, wıewelt die VOT-

pletistische Frömmigkeıt wichtig wurde {Üür die Entfaltung eines ersten Pathos
1n erster erlebnishafter Bekenntnisdichtung. Zu solchen Kragen ll uch diese
Arbeit vordringen. Sie möchte mithelfen e]ıne der komplizıertesten (z+estalten der
deutschen Barockliteratur, Andreas Gryphius, verständlıch machen. Die elgen-
tümlıche Mittelstellung , die Gryhius zwischen Iutherischer Orthodoxie und den
mystisch - spirıtualistischen Strömungen 1MmM Zeitalter der GGegenreformation e1IN-
nımmt, habe ich uletzt estimmen versucht (Probleme der deutschen Barock-
ıteratur, 1928, 17 ff.) Jockisch 111 durch Formanalysen weıter vordringen.
ber W1e nıcht eiınmal die eigentlıche Problematik des Gegenstandes zuläng-
lıch erfaßt, 18 uch methodisch ungeschult unl ırgendetwas Neues,
Richtiges un!: Wiıchtiges herauszubringen. Nirgends wırd die Debatte durch ıhn
wirklıch gefördert. Die fehlerhafte, flüchtige Art, W16 hler zıtiert und geschrıeben
wird, ist kennzeichnend für das oberflächliche Verfahren dieser Arbeit überhaupt.
Der Kirchenhistoriker gewiß nıcht, ber ebensoweni1g der Literarhistoriker ann
AUSs iıhr etLwas erfahren, Was 1n der vorhandenen wissenschaftlichen Literatur
N1C. kiarer und bestimmter sechon ausgesprochen fände

Gießen Karl Vıetor.
Daniel VO Czepko, Geistlıche Schriften. Herausgegeben von Werner

Miılch Kınzelschriften ZUTE Schlesischen Geschichte. Herausgegeben Von der
Historischen Kommuiss1ion für Schlesien. Priebatschs Buchhandlung,
Breslau, 1930 LILIV 407

Mıt gutem Grund darf der Herausgeber 1m Vorwort se1in freudiges (Gefühl AauS-

sprechen , eine oft geforderte Arbeıt einem eıl vollendet haben Czepkos
Sexcenta Monodisticha sapıentium sind das unmittelbare formale und e1n wesent-
liches sachliches Vorbild des Cherubinischen Wandersmannas des Angelus Silesius.
Man wird sich VErn daran erinnern, daß zuerst der mannigfach verdiente Koff-
Mane 1mMm Korrespondenzblatt des ereins für Geschichte der evangelischen Kirche
Schlesieus L, 1552 einen 'eil der Monodisticha veröffentlıcht hatte. ber dabeı
blıeb 6S8, Nur Ellinger hat die Handschrift der Breslauer Stadtbibliothek och
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eingesehen und daraufhin 1ın seliner Ausgabe des Wandersmanns (1896), selner
Gesamtausgabe (1924) un: selner Lebensgeschichte Schefflers (1927) die Ab-
hängıgkeit VONn Czepko besonders betont. Das War auf dıie Dauer e1in unerträg-
liıcher Zustand, namentlich seitdem dıe ()uellen der ystik Schefflers atark
kämpft wurden (vgl arüber Milch In dieser Zeitschrift _ 191

In dieser Krstausgabe beanspruchen infolgedessen dıe Monodisticha (S 201 bıs
277() besondere Beachtung. An der Benutzung durch Scheffler konnte sehon ach
den bekannt gewordenen Proben eın Z weıfel Se1IN (Kıllınger , Angelus Sılesius
192%7, 109H. Milch selbst hat ben 123 eini1ge Proben gegeben ber
ist N  — der Zeıit, daß umfassende Vergleichungen vorgenoOmMmMeN werden. Weılın-
SINN1Ig angelegt werden s1e , W16e mMIr scheint, recht wertvolle Ergebnisse haben
können.. Nicht NUurLr dıie ormale (xestaltung, der 1Inn für Überraschungseffekte,
der Bilderschatz, den Scheffler 1n ungleich satterer FWFarbigkeit und überlegen
virtuos handhabt, reizen ZU Vergleich. Man spür uch beı Nüchtigem Durch-
sehen schon yEW18SSE Unterschiede zwischen dem überzeugten , oft bewußt antı-
katholischen ( 8  r 11, 49 ; VL 42) Lutheraner (darüber vgl ben

123), dem Lebenshaltung und Lebensschicksal dıe eigentlichen Fragen a,.D-
geben , vertieit durch dıe zeitgenössische Wiedergeburtsmystik und elinen qu1-
fallenden Hang AUXT Naturdeutung, und dem 1e1 gylühenderen, ber uch spieler1-
scheren, symbolfreudıgeren, In echterem Sınre mystischen Angelus Sıles1us.

Die übrıgen geistlichen Schriften sind wichtig VOT em durch die QTrEeTE innere
Auseinandersetzung mıiıt dem Todesgedanken. An sich das typısche Barockpro-
blem, ber 1er 1n stark erlebter Korm, so-daß der Herausgeber mıt ‚BC|
annn „ Czepkos Yanzes relig1öses Schaffen ist e1inNn steter Kampf miıt dieser Todes-
furcht“‘ (S. XLIL Die Frage treıbt ihn VON selinem breiten Jugendwerk, der
Trostschrift die aronın Uzigan, bıs der kurz VOLF selnem ode ent-
standenen, Iın dıe ‚, Kirchofs-Gedanken “ des Gryphius aufgenommenen „Rede aus
meınem Grabe ** der gelegentlich mächtige Klänge gelingen.

Zwel weıtere Trostschriften konnten AUus Raumgründen nıcht aufgenommen
werden. ach elner besonders interessanten, 1ın der Kinleitung, C zıt1erten
Stelle cheint wenigstens dıe ıne nıcht unbedeutend / Se1N. Oz g1ibt dort eine
kna Betrachtung des Todes ach der Natur (Zerstörung Gebärung), der
Weisheitslehre (Scheidung VOoON ‚e1b und Geist), der Schrift (Scheideweg zwıschen
Himmel un Hölle), „ dem Christentum ** (Wiedergeburt!), „dem 'ode dieses
Todes*® (Wechsel Aaus der Zeit ın dıe Kwigkeit). Ausgesprochen theologischen
Charakter räg‘ schließlich die Schrift Semita aMOTIS divinı 2718—391), die

un 1ın ine VvVon Chören und Wechselchören durchsetzte Christus- , vorwıegend
ach Czepkos Art ott sucht In den Werken der Natur und (Gnade* 309)

Passionsdichtung ausläuft. Unter dem mancherle1ı Bemerkenswerten hebe ich das
als Beltrag ZULXC (jeschichte der Staatsralson 1m Luthertum sehr lehrreiche (z7e-
dicht Nr. ) hervor: Pılatus der Raison d’Etat 1n Judaea 346).

Man sieht, daß das in dieser Ausgabe zugänglich gemachte Schrifttum Czepkos
unXNns e1n recht wertvolles Stück der evangelischen Barockliteratur erschließt. Der
Monographie, dıe der Herausgeber für den 7zweıten and neben Czepkos ar
lıchen Dichtungen verspricht, ist keine elchte Aufgabe gestellt. Eine Abschlags-
zahlung gibt schon dıe Einleıitung dieses Bandes, dıe AUS umfassender Literatur-
kenntnıs Czepko mi den gegenwärtigen Mystik- und Barockprobiemen der
Literaturhistoriker und Theologen umstellt. Die Monographie wird sich natur-
gemäß stärker als dıese NUur Motive anschlagende Yınleitung dem Stoff anschmiegen
muüssen. S1e wird iıhr Bestes leisten , Wenn 916 sıch von allgemeinen BegrIi{ffs-
bestimmungen und Fragestellungen freı WwW16 möglich macht und mıiıt größter
Treue und eindringender Beobachtung dıe ıhr vorliegende einmalıge und elgen-
artıge Gegebenheıt wiederzugeben sıch bemüht. 340, Nr 1 vorletzte
Zerle ist ohl leiste, 300, Zeile VONn ben befragen lesen.

Heinrıich Bornkamm.Gießen.
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W ıllı Oelsner, Dıe Entwicklung der Eschatologie VO Schleljler-
macher bıs Z2U Gegenwart. (ütersloh , Bertelsmann, 1929 1163.50 M., geb sa

Der erf. hat siıch die Aufgabe gestellt , 99 and eines abgegrenzten theo-
logıschen Anschauungsmaterlals ein1ge I'ypen eschatologischer Lehrweise heraus-
zuarbeıten und sle, soweılt das möglıch 18%, gelstes- und theologiegeschichtlıch 1n

sodanndie großen Lehrzusammenhänge des vorıgen Jahrhunderts einzuordnen ”
„ die heutige Lage kurz aufzuzeigen *‘ (\ ( Hiernach erwartet INnNan mehr a,{S die
Arbeıt hält. Ks werden keine Iypen herausgearbeıtet, sondern Kinzelreferate —-

einandergereiht und lose Gruppen gebündelt. Dabel g1Dt Überraschungen
un W underlichkeıiten die Külle KRıtschl steht unter den krıtisch-spekulatıven
Theologen, zwischen den Abschnitten ‚„ Wegscheilder, Strauß und Lipsius “ (welche
Zusammenstellung !) einerseits , ‚„ Rothe * anderseıts. In der Gruppe „ Krlanger
Schule un Neulutheraner*‘ wırd Hranz Delıtzsch hne weıteres Stange
angehängt, während der iıhm nahestehende Dunkmann mıt Kaftan, Seeberg,
Lemme, Häring die Gruppe der Modern-Positiven ausmacht. Die neueste Ent-
wicklung‘‘ SEetz mıt dem ‚„ Krlebnis des großen Krieges ** e1n. ber die Dıialektiker
sind vOTAUSSCHOMIHNEN. Heım erscheıint ZWaNZzle Seıten VOT den Blumhardts usf.
Wiıchtige und belanglose Namen und Bücher stehen nebeneinander. Kın Absechnitt
‚, Kinzelschriften ** 9211;);, zwıschen Schlatter und Blumhardt eingeschoben,
offenbart den Verzicht auf historische (restaltung des Stoffes peinlıchsten.

Die Referate werden vielfach VOoNn einigen kritischen Bemerkungen begleıitet der
abgelöst, vielfach auch nıcht. Bel Rothe heißt 395) 99  Die HKehler des
Systems wıird Man freilıch NQUuUr aufweisen können, wenn ber die Methodıik dog-
matıischer Aussagen auf dem Gebiet der KEschatologıe allseıts (! was heißt das r)
Klarheıt bestände; diese ZU gewinnen, liegt ber außerhalb der hıer gestellten
Aufgabe. Eine Anzahl VON Willkürlichkeiten liegt ‚Der uch beı vorsiıchtiger Be-
urteilung auf der and . Das i8t; bezeichnend für das uch Wie die
Auswahl und Anoranung der Autoren haben uch die krıtıschen Bemerkungen,
sofern S]1e nicht ZTanZ fehlen, meıst etiwas Zufälliges. Se1lne elgene Posıtion Vverrät
der ertTt. außer durch die sehr allgemeinen methodischen Bemerkungen
und 114 deutlichsten och darin, daß sıch Schmidts ‚„ Zeit
und Kwigkeit“ bekennt ‚„ Dies dürfte für absehbare Zeit voraussıchtlich das
etzte Wort 1n der Eschatologıe bleiben *‘ 114).

FEirlangen. Althaus.

Anny Hahn, Traugott ahn Professor der Universıtät Dorpat. Kın
Lebensbild AUS der Leidenszeıt der baltischen Kırche. Verlag VO:  } Kugen Salzer,
Heilbronn. 19928 24() 1 M., geb 480

Ks ist 1ıne Ehrenpflicht uUunNsSeTer Wissenschaft, uch diesem rte des Märtyrers
unter den deutschen Professoren, des Tyconius-Forschers und Praktischen heo-
logen, gedenken, dessen Lebens- und Todesgeschichte seine Gattin 1n einem
ergreifenden Buche erzählt. Man ann darüber nıcht berichten, sondern DUr mahnen,

ZU lesen. Im besonderen ge]en die ({ieder und YFreunde der evangelıschen
Kirche und Theologie außerhalb Deutschlands, da iıhnen leicht entgehen könnte,
auf das uch hingewlesen. Man muß unwiıllkürlich Hahns geliebten Tyconius
denken. I1terum oportet te praedicare, ühlte sel]ner donatistischen Kirche ın ihrer
Verfolgungszeit zugerufen; das stumme Leıiden der Heiligen , einer ZUSAaIMMeEN:

gerollten Buchrolle gleıch, dıe zertreten und durchbohrt der rde lıegt, gollte
das letzte Wort dieser Kırche VOLIL dem erwarteten nde seIN. sancti tempore
nullam virtutem ostendunt 181 ad sangulnem effundendum.

Aießen. Hewnrrıich Bornkamm.

Druck VO:! Friedrich Andreas Perthes A,
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Nıkolaus VO  $ ( usa un der Deutsche Orden
Von Dr. Erich Maschke, Königsberg Pr.

Es War mehr als Nur eine Konzession Nikolaus’ die in
den Konziliıen lebendig gewordene JLendenz einem National-
kirchentum , als CT 1im Dezember 1445 Nıkolaus VO Cusal
Z11 Kardinal ernanntie Es W ar auch mehr als eine Belohnung
für den ‚, Herkules der Eugenianer **, dessen Übertritt VO der
konzıiıliaren auf die päpstliche Parte1 entscheidende Bedeutung

hatte ür den ( usaner celbst bedeutete die Ernennung
ZU— Kardinal VOTL em andern eine Aufgabe für die Zukunit
dıie innere Rückeroberung des Landes, dem G} angehörte, dessen

Sprache sprach, un mit dem bis 1ins Tiefste verbunden W
für die Kirche, deren innere un aAußere Einheit glaubte,
für die geschrieben un gesprochen hatte Denn daß der Sohn
des Mosellandes seiner Heimat 1ın einer Weise verwandt 16
wie 6S für den eutschen Angehörigen der Kurie Urr zu selten
WAar, wurde ein wesentliches Merkmal SEINES Wiırkens 1n der Kirche;
seine große Legationsreise in Deutschland aber machte diese Be-
ziehung erst recht lebendig und fruchtbar.

Als Nikolaus der Kardinal tituli Petri1 ad vincula wurde ?,
War nicht der einzige Deutsche im Kardinalskolleg. och aus

der e1it Kugens stammite die Ernennung Peters VON Schauen-
burg, des Bischof{s VO  - ugsburg. uch wurde, w1ie CS NAatiur-

Kür dıe Geschichte des Kardinals sej]jen HI: dıe neuesten Zusammenfassungen
genannt die ausgezeichnete Arbeıt VO: h 7 Le Cardınal
Nıcolas de Cues (1401— 14064), 1,/’Action La Pensee (Parıs und die 1m
historischen eıl wenıger selbständıge VO  - o  &, 11 Cardınale Nicolo dı Cusa,
1a ıta ed il pensiero Pubblicazıon1 unıversiıta cattolıca del SAaCTO C}  9
Ser. I. Vol. Xl (Mılano 1925 Kür die Überlassung des 1n der folgenden [D)ar-
stellung verwandten ungedruckten Materıals sowl1e für freundlıche Auskünite se1l den
Staatsarchıven Könıigsberg, Koblenz, Magdeburg SOWI1IEe dem Zentralarchr des Deut-
schen Rıtterordens iın Wiıen dieser Stelle bestens gedankt.

u  e  9 Hierarchıa cath IL, 1914, Anm ansteenberghe

SC} K.-'! XLIXA, F. X11

dr E
A
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ich War, vielfach herangezogen, WEeENN Angelegenheiten
der eutschen Kirche in& ber se1in Name besaß doch nicht
Jenen ang Ww1e der des Cusaners. Und zumal se1it der großen
Legation 1451/52 wurde 1kolaus auch für die breitesten Massen
des Volkes der deutsche ardınal, der ihnen ach mancher
Erfahrung mit den Legaten der Kurie wohl außerordentlicher als
ein weißer erscheinen konnte.

AÄus dieser Verbundenhei entwickelte sich auch die Beziehung
1kolaus VO  - usa zu eutschen rden,; dessen Appell
die Fürsten und den Katiser im Verzweiflungskampf olen
ein immer dringlicherer Ruf die Nation wurde, auch

6S n1€e vergaß, seine geistliche Aufgabe und deren Gefährdung
betonen.
och die Verbindung des Kardinals mit dem Orden War noch

unmittelbarer VO  - seinem heimatlichen Bewußtsein bestimmt 1n
der Bekanntschaft mit dem Koblenzer ÖOÖrdenshause. Wie
weıit diese Beziehungen zurückgehen, Wwissen WIr nicht; doch mogen
S1Ee schon bestanden haben, als 1kolaus mi1t dem Orden auf dem
Basler Konzıil 1in Fühlung kam Jedenfalls erkannte der KOom-
LUr VO  s Koblenz so{fort, welchen Wert diese heimatliche Verbin-
dung mit dem ardına für den Orden en mußte, der
mehr denn Je darauf angewiesen War, sich Freunde der Kurie
und ım Reich suchen. So schenkte ihm der Komtur zunächst
ein er und einigte sich mit ihm dahin, daß CT 1mM Ordens-
hause Kom, dem Sitze des Generalprokurators des deutschen
ÖOrdens, wohnen sollte, WEeNN die Kurie ginge Der Vor-
schlag AaZzZu scheint VO  — dem neuernannien ardına selbst auUuS«-

se1in. Im Oktober 1449 chrieb der ermländische
Domhbherr Bartholomäus Liebenwald VONL öln AUuSs im Auftrage des
oblenzer Komturs den Hochmeister, daß der ardına auf
frühere Verdienste den Orden hingewiesen und die Absicht
ausgesprochen habe, 1mM Hause des Ordens Wohnung nehmen;

Albert Krantz, andal I I „ MONSITUM rarıus albo **
2) Vgl unten 416 f

Sta KDg. (Staatsarchiv Königsberg), Oba (Ordensbriefarchiv), Schreiben des.
OÖrdensprokurators den Hochmeister VOoO Februar 1450.
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der Hochmeister sollte dem Prokurator entsprechende Nachricht
geben

Am Januar 1450 traf 1kolaus VO usa 1n Rom ein
uch 1er sich besonders die der Kurie weilenden
Deutschen bewußt, W 4S eın deutscher ardına für S1e un ihre
Angelegenheiten bedeuten hatte Daher setzten S1e sich
bald W1IieE möglich mit ihm in Verbindung. Schnell muß sich
Nikolaus das Leben entwickelt haben, w1ie die andern ardi-
äle gyewohnt Schnell mussen sich auch bei ihm die Höf-
lichkeitsformen bewährt aben, die für alle Bittsteller egenüber
apstL, Kardinälen un kurialen Beamten selbstverständlich DC-
worden Wie die übrigen Deutschen, aber nicht minder
die Angehörigen anderer Nationen, beeilte sich auch der Pro-
kurator des Deutschen Ordens, dem ardına seine Auf-
wartung machen und ein Geschenk überreichen, dem später
och weitere folgten

Diese Bereitwilligkeit , eschenke anzunehmen , unterscheidet
sich offenbar VO  3 der Haltung des Kardinals während seiner e
gation in Deutschland, auf der 11an Vvon ihm rühmte, daß alle
en außer Lebensmitteln blehne Ihm selbst schien 6cs natiur-
lich, daß C sich 1in Rom in das dort gültige Leben eingliederte
un wenigstens annähernd 1in den Formen auiftrat , die für die
Kardinäle üblich Um deutlicher aber wird, daß seine
zweitellose Zurückhaltung während der deutschen Legation 1in
ihrer Offensichtlichkeit mehr einer erzieherischen Absicht als
einer persönlichen Notwendigkeit entsprach.

Schreiben VO I Oktober 1450 1m Sta Kbg.,, Oba.
ansteenberghe 0 Ö Eubel 3
Das unten Anm zıtierte Schreiben A DO ınd vıl deutscher cortisan un heren,

die dem egenanten cardınale geschen:« ket haben un: in ach gewonliıchhait des
hofes Rom aın yedlicher ach seınem haben SeeFet; ann uch
ander herren und prelaten ann deutsche en gethan. Also habe ich durch GT®S
wıllen des ordens Olches uch nıt lassen un: habe bestalt aın Ss1  erın
gEeEVASSC VO E ducaten 1m VO' und im meılner obersten un des
SaNnczZech ordens schencken.““ Vgl O1913 Stimmen e  15 Rom ber den päpst-
liıchen Hof 1m I r. (Kaumers ıst Taschenbuch 1 1833), Lal

Abrechnung des Prokurators ber das Jahr 1450 1mM Sta Kbg., Oba ‚, lItem
VOT presenta, dy ich sandte dem cardınal Nıcolao de (usza ducaten.‘““
Vgl oigt, Stimmen,

Übinger‚ Kardınallegat Nıkolaus (Cusanus iın Deutschland 1451/52 (Hist,
Jahrb Va I  7 632 Vgl aber azu ansteenberghe

Da
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Mit dem Anerbieten des GCusanus, tür den ÖOrden ach Mög-
ichkeit einzutreten, konnte der Prokurator zufrieden Ssein. Um
weniger erfreut Warl ST ber die Absicht des Kardinals, im Ordens-
hause wohnen. 1kolaus hatte ihm VO dem Angebot des KO-
blenzer Komturs erzählt, ort seinen Aufenthalt nehmen, un
sich erkundigt, ob nicht schon entsprechende Briefe VO och-
me1ster eingegyangen CL Der Prokurator Irzonnte das verneinen
und sich darauf berufen, daß ohne Befehl des Hochmeisters
das Haus niemandem ZUTr Verfügung tellen dürfe uch ach
dieser Absage wollte 1KOlaus och nicht auf die Aussicht VCI-

zichten , die der Koblenzer Komtur ihm in der He1imat eröffnet
a  Cr und ieß Mittelsmänner für sich eintreten. ber der Pro-
kurator 1e be1i seinem Standpunkt. Er scheute nicht NUur die
Unbequemlichkeiten, sondern fürchtete VOTLr allem, daß das Haus,

weiches der en auch SONS vielfach Streitigkeiten a  G:
ihm durch solche Besucher verloren gehen könne Man
konnte 6S ihm schließlich nicht verübeln, daß das rdenshaus
nicht D (raststätte für deutsche Kirchenfürsten werden lassen
wollte. IDDenn bald danach hatte der Erzbischof VO Jrier, der
zZzu Jubiläums)jahr ach Kom gekommen Wal, die endgültige
Aussöhnung mit dem Papste demonstrieren, SCNT!/M  4C VO

dem Prokurator für die Zeıt SEINES Aufenthaltes das rdenshaus
ZUT Unterkunft gefordert Hatte der (zesandte schon den Wunsch
des Kardinals abschlagen mussen, 1e ihm jetz nichts
deres übr1g ; tellte sich doch der Erzbischof mi1t einem Geifolge
VO 140 Rıttern in Rom e1in

War die heimatliche Beziehung dem Koblenzer (Ordens-
hause, die sich zunächst wenig angenehm für den Prokurator
in Rom auswirkte, die eine urzel der Verbindung des UOrdens
mit dem ardınal , führte eine andere 1n die Zeit zurück, in
der 1&0O1laus gleich vielen anderen seinen ufstieg begonnen
hatte; S1e führte A Basler Konzil. Seine Tätigkeit 1n ase hatte
der ardına wohl auch gemeint, als den Komtur VO Koblenz
auf die Dienste hinwies, die dem C schon erwiesen habe

Ausführlicher Bericht des Prokurators iın dem oben 414, Anm. zıtıerten
Schreiben

Schreiben des Prokurators VO April 1450 1m Sta Kbg,, Oba.
Goerz, Regesten der Erzbischöfe Trier (Trıer I  1I); I19I1
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Am z Februar W ar 1KOlaus dem Konzil inkorporiert worden,
und gyleichen Tage hatte 111Aaln ihn in die deputat1io PIO fide
gewählt Vor dieser W1e VO den anderen Deputationen un: der
Allgemeinversammlung wurde Lu der Streit verhandelt, in dem
der Orden den Krzbischof und das Domkapiıtel VO  —$ Kıgya ZUr AÄAn-
nahme des Ordenshabits un anderen Zugeständnissen zwingen
suchte? Nachdem dıe deputatio PIO tiıde März 14.34. den
Bischof VO  — Olmütz ZUMMM Richter ernannt hatte S, gerieten die
Verhandlungen Ende des Monats 1Nns Stocken Eirst im
Sommer wurden S1e wieder aufgenommen, Die Abwesenheit der
im Frühjahr 1n den Deputationen bestimmten Richter machte
uwahlen nötig, un jetz trat in der deputatıo PIO iide Nıko-
laus VO usa die Stelle des Bischof{s VO Olmütz 4 uch
1er wurde nach einiger Zeıt wieder eine Änderung nötig., Am
16 Dezember 1435 bestätigte die allgemeine Versammlung des
Konzils den Nachfolger des ‚„‚Dekans VO Koblenz‘‘ als Richter
in der Streitsache des ÖOrdens gleic der Konflikt des ÖOrdens
mıit dem Kigaer Kapittel in diesen I Jahren mehrfach das Konzil
in nspruc. nahm, ist uns VO  > einem besonderen Kingreifen des
Cusaners nichts bekannt. Daß sich der Ordenssache dennoch
aktıv ANTENOMMIECNHN hat, deuten 1Ur seine spateren Worte Zu

Komtur VO Koblenz
SO Warcnın denn schon seit längerem die Beziehungen geknüpftt,

aus denen NUu ach der Ernennung 1KoOolaus zZzu ardına sich
eine Teilnahme den Nöten und Wünschen des Ordens ent-
wickeln sollte, die den Cusaner ebenso 1n seiner ellung den
en un ihrer Reform WIie in seiner gyrundsätzlichen Parte1i-
nahme für die geistlichen, die ständischen un territorial-
weltlichen ewalten charakteristiert.

Der Orden hatte der Kurie einen ständigen (1esandten in
seinem Generalprokurator. Er hatte als besonderen Fürsprecher
seiner Interessen 1 Kardinalskolleg un VOT dem Papste gyleich

Haller, Concılıum Basıliense, 3E 44-f£. un!: 46.
Hıerzu un!: ZU Folgenden vgl Dombrowskı, Die Bezıiehungen des

deutschen Ordens ZU Basler Konzıl uUSW,, Dıss, Berlin 19013, 114 ff und 16
3) Liv-, Exst- und Kurländisches ıvl B.), VMUl; 4.53, NT. 778

Liv VUL, 452, Nr 4O Haller O 1L, 593
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anderen en seinen Protektor. I )ieses Amt wurde die Mitte des

Jahrhunderts VO  o dem ardına. IDominicus Capranica ausgeübt, der
DiSs seinem ode nicht 1im Sinne einer parteiischen

Stellungnahme für den rden, aber doch versah, daß dieser
sich auf seinen Protektor namentlich gegenüber den polnischen
Einflüssen der Kurie durchaus verlassen konnte er are
6S der Sache ach aum nötig SEWESCH, für die Audienzen des
Ordensvertreters e1ım Papste noch weıtere Kardınäle heranzu-
ziehen. Dennoch kennzeichnet den Aufgabenbereich der beiden
deutschen Kardinäle, daß seit ihrem Kinzuge 1n Rom auch S1e
neben Capranica der AC des Ordens regelmäßig Anteil
nahmen.

uch den ardına. VOL ugsburg hatte der Prokurator in der
gleichen Weise gewinnen versucht wie den Cusaner: nachdem
CT ihm die „gewonliche ere  .. erzeigt, das heißt ein Geschenk
überreicht hatte, W ar Peter VO Schauenburg CIn ZU1 Unter-
StUtzunNng des Ordens bereit SEWESCH

Die beiden Kardinäle nahmen Jetz ständig den Audienzen
teil, die der Prokurator eiım Papste rhielt Aus dem Sommer
1450 besitzen WIr die er Nachricht VON einer solchen Sitzung:
ach dem ode des Bischofs VO Wioclawek in Kujawien, Wla-
dislaus VO  — Üpporow, hatte Nikolaus den Krakauer Domherrn
1kolaus Lasockt1 als Nachifolger providiert, während der polnische
König seinen Sekretär Johann Gruszczynsk1 dieser Stelle
sehen wünschte. Das kujawische Domkapiıitel hatte die Wahl 1im
gleichen Sinne entschieden Der deutsche Orden WAar Aus-
Sag des Konfdfliktes dadurch interessiert, daß der pommerellische
eil des Ordenslandes ZUur Diözese Wioclawek gehörte, und da
der polnische Önig, mıiıt dem er unbedingt in Frieden bleiben
wünschte, ihn schon VON seiner Stellungnahme verständigt hatte,
trat auch für die Wahl des (GGruszczynskı e1in Der aps da-

Er erscheıint in der Korrespondenz des Ordens mit ıhm un!: über ıhn stets
als Kardinal Fırmanus , da Bischof VO Fermo Wäal. O,,
1913, 250

2) Vgl 4.16, Anm. 2. etier VO  J Schauenburg war o IS Aprıl in Rom e1in-
getroffen. 0O IL,

$) Vgl uch Völker, Kirchengeschichte Polens (Leıipzig 1930),
Caro; Geschichte Polens, (Gotha 18575), 423 ff

Voigt, Geschichte Preußens, VINL, 203



E E

aschke, Nı  olaus VO Cusa und der Deutsche en 419

War entschlossen, seiner Provision festzuhalten. Die
polnischen esandten erhielten eine scharfe Antwort Der Pro-
kurator berichtete seinem Hochme:ıster, W as der aps rklärt
en sollte ‚„ daz G} lieber welde SCYNH pfarrer
dorffe , den poubst, WCN der koningh CZUu olen S bisschoff
machen und bisschoffthum wechgeben ‘‘ *. Es selbstverständ-
lich, daß das Kardinalskolleg die kuriale Auffassung verıtrat. uch
der ÖOÖrdensprotektor machte keine Ausnahme. Und doch War CS

dem Ordensgesandten gyelungen, 1in der Sache des Ordens, die

zufällig auch einmal die des polnischen Königs Wal, ZzWeEe1 Heltfer
gewinnen: die beiden eutschen Kardinäle ährend alle

deren dem Lasock:t1 YEWODCH standen i1kolaus VO usa
un der Kardinal VO Augsburg auf der Seite des Ordens ohne
ihm freilich helfen können. Der 'Tod des Lasockt1, der im

September 1450 der Pest starb, ehe och sein Bistum C1I-

reicht hatte, bereitete der JanNnzChH rage ein schnelles nde.
Die beiden Kardıinäle aber etzten sich für den Orden auch

weıter ein 1n zWEe1 Angelegenheiten, die sehr 1el wichtiger für
ihn Es andelte sich den preußischen Bund SOWI1E
den Jubiläumsablaß. Im Zusammenhang dieser Verhandlungen
gelang zunächst dem Prokurator, anläßlich der Wahl eines

Hochmeisters, Ludwigs VO  o Erlichshausen, VoO  - beiden
Kardinälen Sympathieschreiben erhalten. Am September
teilte der Bischof VO ugsburg dem Hochmeister mit, daß Cr

gemeinsam mit dem ardına. VOo St Peter und dem ardına.
Firmanus eim aps für den Orden eingetreten se1i, berichtete
VO  } der bevorstehenden egation des Bischots VO  on Silves nach
Preußen, un seinem Schreiben den eutschen Öönig in dieser
a Sehr viel persönlicher War der kurze rTIie des 1KOolaus
VO  s usa gehalten Es War ein eigenhändig geschriebener ück-
wunsch ZUr Hochmeisterwahl, herzlich in der Erinnerung eine
persönliche Bekanntschaft © und im Anerbieten seiner Hilfe für

Bericht des Prokurators den Hochmeıister VO Julhı 1450 1m Sta. Kbg.,,
Oba Vgl. auch Caro a, O 424

Ebenda Or 1mM Sta. Kbg,, Oba
4) Eigenhändıiges, deutsches Schreiben VO Sept. 1450 Fabrıano im Sta.

KDbg., Oba.
Die Familie der beiden Hochmeister Konrad un Ludwig VO Erlıchshausen

Walr ın Schwaben ansäss1g, Eın Bruder Ludwigs studıerte ın Heıdelberg , so
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den en Der Unterschied der beiden Briefe ist deutlich. Die
Beziehung des Cusanus Zr en War sehr 1e1 unmittelbarer
und lebendiger als die des Kardinals VO  —$ Augsburg. Kam Aazu
für 1kolaus dann och die sachliche Au{fgabe, W1e S1e ihm die
gyroße Legationsreise VON 14  /52 auch für den en stellte,
WAar CS verständlich , daß die Verbindung der Brüder mıit dem
ardına VO  - Augsburg sehr viel lockerer Wal und 1e

Seit der Schlacht VO  — Tannenberg 1410 WaTl für den Orden
nicht NUur der ZUr Großmacht erwachsene litauisch-polnische Staat
eine Gefahr yeworden. Gleichzeitig und mit den außenpolitischen
roblemen CN verknüpitt, hatte in den Ständen des preußischen
Landes sich das Eigenleben des Staates enttalten begonnen,
höhlte die Struktur des Kolonialstaates VO  w innen her AUSs und C1=

setzie die geistlichen Elemente des Ordensstaates durch die immer
weiter gyreifenden Funktionen der ständischen Bildungen. IDS W ar

NUr das verspäatete Nachholen einer Entwicklung, die in den Lerrıi-
torialstaaten Mitteleuropas ihre Gültigkeit bereits bewiesen hatte
ber der geistliche Charakter des andesherrın , dem hier der
Kampf der Stände yalt, hatte ZUr olge, daß nicht LU eine
vorhandene Herrschaft, sondern mit ihr auch eine geist-
licher und kirchlicher Ansprüche, Ja schließlich wesentliche eıile
des kanonischen Rechtes bedroht wurden Der en wußte
diese Seite SEeINES Kampftes namentlich der Kurie wohl
betonen. In den Aufgabenkreis des Papstes aber ügte esS sich
1im Zusammenhange er anderen Bestrebungen, die deutschen
Länder ach der eit des Schismas und der Konzilien wieder
test mit der Kurie verbinden, (0001 IN anl bereit Wal,
die preußischen Stände entschlossen zugunsien des Ordens und
des geistlichen Rechtes vorzugehen.

re1C Warlr das W esen des Ordensstaates schon anderen e
setzen unterworfen. Das Kingreifen der Kurie ohne Rücksicht auf

persönlıche Bezıehungen des Kardınals ZUr Familie der Erlichshausen leicht mMÖg-
iıch SCHre1Der; Die Personal- und mtsdaten der Hochmeister uUSW,.

(Oberländ., esC bIl, , 11L  $ eft I 1=—= 5: Königsberg 1909—1913), 731
Wenigstens auf einıge Stellen des kanonıschen Kechtes, dıe jetzt als Funda-

mente des Ordensstaates umstriıitten 9 weist hın A, Werminghoff, Der
Hochmeister des Deutschen Ordens und das Reich DIs 1525 (H, Z Y 110,
1913), 504 1., Anm
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as, W as sich bereits entwickelt hatte, WarTr vergeblich W1Ee das

aufrichtige Interesse, das Nnu auch die deutschen Kardınäle den

preußischen Problemen im Gesamtzuge der Kirchenreform ent-

gegenbrachten.
DiIie radıkale Einstellung der Kurie zeigte sich och im Verlaut

des Jubiläumsjahres urc die Entsendung des portugiesischen
Bischofs VO  m Silves als Legaten ach Preußen hne Kenntnis
der Lage, ohne Verständnis für die igenar des Ordensstaates,
konnte NUr den Versuch machen, die Autorität der Kurtie CH-
über en und Ständen gleichmäßig durchzusetzen. Der Orden
selbst W ar wenig erireut über die Entsendung des Legaten. Die
bestehenden Schwierigkeiten miıt den Ständen Warch ihm immer
och lieber als das Eingreifen der Kurie in die inneren Angelegen-
heiten seines Staates, ber der Prokurator hatte sich vergeblich
IC den Plan des Papstes gesträubt. Jetzt 1e NUur noch, sich
die Freunde des Ordens der Kurie für die auftauchenden
Schwierigkeiten sichern. Zu ihnen gyehörte VOI em 1kolaus
VO usa

Der aps hatte zunächst daran gyedacht, seine Absicht, einen
Legaten ach Preußen senden, im Kardinalskolleg vorzutragen,
und das 1in einer Besprechung mıit dem Prokurator, dem Ordens-
protektor und den beiden deutschen Kardinälen geäußert. Nur
mıit ühe hatte ih der Prokurator veranlassen können, CS bei
diesem kleinen Kreise belassen, der jetzt davon wußte So
Wal denn 108088 zwischen dem aps un den rei Kardinälen die
Entscheidung über die Entsendung des Legaten gefallen Sie
setzten sich auch weiter für den Orden ein EeLz wurden wohl
die Briefe der deutschen Kardinäle den Hochmeister angeregt,
und 1kolaus VO  e} usa erteilte dem Legaten Katschläge für sein

Vorgehen in Preußen. Es charakterisiert den atgeber, daß
Zurückhaltung empfahl; 1080808 auf Umwegen un mit Vorsicht sollte
der ega sich seinem uftrage nähern, nicht es TC=
ährden

Miıt ec nannte der Prokurator den Kardinal des Ordens
gyuten Gönner und groben HKreund Er riet dem Hochmeister,

Bericht des Prokurators Vo 28 August 1450 1mM Sta. KDbg., Oba
Bericht desselben VOoO eptember 1450 ebenda
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der Bischof VO Silves ohne Erfolg AUS Preußen zurück-
ehre, sich An Nikolaus wenden : WCNN einer, dann Se1 1im-
stande, diese Aufgabe lösen. Der Prokurator ügte hinzu,
habe dieser Aussicht willen sehr azu geraten, daß der Kar-
ina. die Legation nach Deutschlard übernahm und der Papst
ihm den Auftrag azu erteilte

uch Cnun 6S gewiß nicht dieses Rates des Prokurators be-
durite , die Entsendung des Cusaners nach Deutschland
verwirklichen, zeigen doch auch SEeEiINE Bemerkungen, mit wie-
jel Hoffnungen INa  ‚ in Deutschland der Wiırksamkei des deut-
schen Kardinals entgegensah, un mit welcher Sicherheit INa  ;

VoNn ihm die Lösung der verschiedensten Aufgaben erwartete
Der Orden rechnete och in einer anderen Angelegenheit auf

die des NCUu ernannten Legaten Es andeltie sich den
Ju il Schon im Mai 1449 hatte der Deutschmeister
den Hochmeister auyf die Gefahren aufmerksam gemacht, die
mit dem eiligen Jahr für den en verbunden Wiıe
auch andere Orden VO  w der OoOmitianr ihrer Brüder NQUur Gefahren
für die Disziplin befürchteten, sahen auch die eister des
eutschen Ordens, daß die Pilgerfahrt einer yroßen Zahl seiner
Mitglieder die schon gefährdete UOrdnung noch mehr edronNnen
und zugleich die Verwaltung der Ordenshäuser un VOLI em
der preußischen Konvente lahmlegen würde *. Wenn eI er
die Romureise rechtzeitig verhindern suchte, andelte urch-
AUuUs im Sinne anderer Orden und nicht minder der Kurie selbst,
als deren Auffassung 1kolaus VO  - usa während seiner egation
das Wort verbreitete, oOdienz SE 1 besser als Indulgenz

ugleic sah der en och eine weitere Gefahr für seine
preußischen Besitzungen. Er konnte bei der ständigen Bedrohung

Bericht des Prokurators VO Dezember 1450 ebenda.,
ber den VvVo  } 1450 vgl Paulus, Geschichte des Ablasses 1mM

Miıttelalter, IIL, 1923, 187f,, ber dıe Legationsreıise des Cusaners rub Cy
Die Legationsreise des Kardınals Nıkolaus VoO Cusa durch Norddeutschland 1mM
Jahre 1451 Hıs H S 1550, 393 Uebinger, Kardınallegat
Nikolaus Cusanus iın Deutschland 1451-— 1452 18 VL 1887, 629 ff.)
und Pastor, Geschichte der Päpste, L, 414 ff.

oi1gt, (zeschichte Preußens, VL 155
4) o1g VILT., 202

Joh usc  9 Liber de reform., (Geschichtsquellen der Provınz Sachsen,
X  » 340); Vebinger 0 652
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durch olen weder die Bevölkerungsmassen, die das heilige Jahr
ach Kom locken mußte, och die (‚elder entbehren, die S1iE
aAus dem verarmten an tragen würden. So 1eß der och-
meister im Einverstäiändnis mi1t der preußischen Geistlichkei kurzer-
hand die (srenzen für die Romfahrer sperren * un dem olk VO

der Kanzel Aaus mitteilen 2 daß der en durch seinen römischen
Prokurator den Ablaß 1Nns Land bringen würde. Dieser rhielt
ennn auch, da die eit bis Zu Beginn des eiligen Jahres Weih-
nachten 1449 nicht mehr fern Wal, den Auftrag, sich sofort
den Jubiläumsablaß für den rden, seine Untersassen und Diener

bemühen
Die Sperrmaßnahmen aber hatten den entgegengesetztien Er-

iolg. Der aps wurde verstimmt, und die polnischen (1esandten
der Kurie nutzten die Lage geschickt AUuUsS,. er aps hatte

schon 1m Dezember 1450 auf Wunsch önig K asimirs olen als dem
Schild der Christenheıit die Jataren den Jubiläumsablaß
für den Besuch der polnischen Kathedralkirchen estimmten
Bedingungen bewilligt *. Im Frühjahr I451I machte eine polnische
Gesandtschaft den aps och einmal darau{f auftmerksam , daß
der Orden die (Gsrenzen für die Romfahrer gesperr habe un
erreichte zugleich 1m pri des Jahres eine eue Ablaßbulle mıiıt
erleichterten Bedingungen Der Ordensstaat aber ging leer au  N

Kıs nutzte ihm nichts, daß auch CI sich als Vorkämpfer der Christen-
heit betrachtete. Vergeblich bemühte sich der Prokurator, den
aps direkt und Uurc Vermittlung der befreundeten Kardinäle
umzustimmen. Vergebens erklärte der HNCUC Hochmeister, daß
INn die preußischen (ırenzen NUur bis ZUu Beginn des Jubiläums-

Schreiben des Hochmeisters dıe Konvente Vo'  - 1449 ach Oktober
(° X 1im Sta. Kbg,, Oba. (Konzept).

Hochmeister den Prokurator Oktober 1449 1m Ordensf{folıjant I
2378, Sta. Kbge

Schreiben des Hochmeisters den Prokurator VOoO August 1449 1m Sta
Kbg.,, Ordensfoliant 17, 242 un weıtere ebenda. Vgl ıvl B,,
Nr. S, 23 y 4.7, 04., und Arbusow, Die Beziehungen des Deutschen Ordens
ZuU Ablaßhandel seit dem 15 Jahrhundert Diıss, Göttingen 1909, Mitteilungen

dem (sebiet der Geschichte Liv- , KEıst- un: urlands , A Rıga 1910),
6 £.

Nikolaus’ VvVo Dezember 1450. eın e  - I' , Vet. Mon. Pol et Lıth,,
I1 (Kom I  1), öl, Nr. 119

Schreiben des Prokurators Vo arz 1451I, Sta. Kbg,, Oba.
Theijner O, ö Nr. 12 ZU! I Aprıl I145I
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jahres selbst gyespermt habe, seitdem aber für jeden der Weg ach
Kom offen TEWESCH se1i}, un wurden seine Ansprüche immer
bescheidener, da der Prokurator wenigstens den für die
Ordensbrüder selbst oder doch zumıindest für den Hochmeister
und den eister in Livland persönlich eschaffen collte

Da der Ordensgesandte eın Entgegenkommen des Papstes
mehr erwartien konnte, suchte seinen Auiftrag Uurc 1kolaus
VO usa ertiullen Bereits Dezember, einige Wochen bevor
die Bullen VO 2 un Z Dezember 1450 die Ernennung des Kar-
dinals VO St. Peter ad vincula Zu Legaten für Deutschland offi-
z1e machten konnte der Prokurator diese Tatsache nach Preußen
melden. Er hatte schon versucht , den Legaten für den preußi-
schen Ablaß gewinnen. War hatte 1kolaus offen gelassen,
ob selbst nach Preußen kommen würde; aber hatte sich
bereit erklärt, dem Orden un Preußen auch ohne seine An-
wesenheit den erteilen *. So WAar enn der Prokurator
voller Hoffnung un knüpfte diese Mitteilungen die Erwar-
LUNg, daß der ega auch in der Sache des preußischen Bundes
dem Orden helfen würde.

Er hatte wohl recht, allgemein mit dem eutschen Kardinal
rechnen. i1ikolaus hatte se1it seinem Kardinalat sich der deut-

schen Fragen der Kurie an CNOMMCN, Daß ß Deutscher War

und urc. die Beherrschung seiner Heimatsprache für kirchliche
Reformation un Ablaßpredigt geeigneter als jeder andere, sprach
die päpstliche Ernennungsbulle selbst AuSs Der Deutsche en
durfte in dem deutschen ardına. seinen Freund un Verbün-
deten sehen.

Offenbar hatte der Prokurator sich erst die Zeit der Ab-
reise 1ikolaus’, die richtig zZzu 31 Dezember 1450 meldete

Bericht des Hochmeisters ber die Folgen der Abwanderung un dıe außen-
politischen Gefahren se1t der Öffnung der TENZEN für dıe omfahrer VO 17 Aprıl
1459, ıvl XI  ' Z Nr 27

Hochmeister den Prokurator 28 Maı 1450 1mM Sta Kgb,, (Ordens-
oliant 7 40606, nachdem der Prokurator ın Aussicht gestellt al  © weniıigstens den
Ablaß für die Ordensbrüder erwerben, ıyl B AL I Nr.

ans eenberghe 4O ö71 as I y Gesch, der Päpste, Bd. 5, 449,
Vgl. 422 Anm

VO 2 Dezember 14.50 99  ad te igitur, qu1 patrıa Alamanıa
et lingue perit1am et facundıam es Vgl Vansteenberghe a.a. O  %q 5. 59

Bericht des Prokurators VO 15 Januar 1451 1m Sta. Kbg., Oba.
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gENAUCI ach den Vollmachten und Absichten des Legaten w1ie
ach den Kosten für die Gewinnung des asses 1n Preußen
erkundigt. Da die Kosten für die Abla  en unerträglich hoch

riet der Prokurator dem Hochmeister, überhaupt auf S1Ee
verzichten un es lassen, w1e se11, ber hatte noch

einen weıteren IUn für seinen Verzicht Seit seiner ründung
hatte CS der Orden in geschicktem diplomatischem Spiel ZW1-
schen Kurie und eiclc verstanden, seine Unabhängigkei
e1 wahren. uch Jetzt egte der en allen Wert darauf,
sich jedem Zugriff der Kurie entziehen. So Wal ihm die Knt-
sendung des Bischofs VOoO Silves sehr unangenehm TEWCSCH. So
verzichtete Cr jetzt auch auf das Einschreiten des eutschen
Kardinals, als dessen Vollmachten übersah, Provinzialkonzilien
abzuhalten, visıtieren un reiormieren AT all das Lun,
Was der en 1n seinem an vermieden haben wollte Man
bedauerte eS jetzt nicht mehr, daß für einen Besuch des Legaten
1n Preußen 1Ur wenig Aussicht bestand

uch der Deutschmeister hatte den Prokurator 1n Rom

gewlesen, nichts mehr für die Erlangung des asses untier-
nehmen ®. ber als 2u der ega nach Deutschland kam, be-
gannecnh die Versuche VO Im uftrage des Hochmeisters
ließ ih: der Deutschmeister noch einmal en Jubiläumsab-
laß für Preußen bitten. och jetzt hielt sich 1kolaus nicht mehr

SEeINE Zusagen 1n Rom Kr erklärte, daß seine Legation sich
ZW aAr auf Deutschland, aber nicht auf Preußen erstrecke Diese
Entscheidung W ar nicht aus einer Mißstimmung den Orden
entsprungen. Sie entsprach der üblichen Umschreibung Deutsch-
an als Legationsgebiet, in das der Ordensstaat im allgemeinen
nicht einbezogen WAaTr. So WarTr jetzt der Orden mıit seinen Be-

Bericht des Prokurators VO I5 Januar I45I 1im Sta Kbg., Oba
Ebenda., 012C;, Stimmen uSW.  q 140 f, ıtıert Stücke aus diesem Brief

und dem VO Dezember 14.50, als ob S16 eın einheıtlıches Schreiben bıldeten
Es wird dadurch dıe Tatsache fortgelassen, daß der Legat och 1im Dezember dıe
Krteilung des asses ın Aussıcht tellte und der Orden sich uch weiıterhin
darum bemühte. Auf TUn der willkürlıchen Zıitate Voıgts omMmM!' auch leo
yT1ıever.; Die Politik Nıkolaus’ 1927, 8 falschen Folgerungen ber die
Kınstellung des Ordens ZU Ablaß

Vgl 422, Anm I“
Der eutschmeister den Hochmeister, Maı 1451, 1m 5Sta. Kbg,, Oba
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mühungen den isoliert. Die Vollmacht des Legaten
beschränkte sich autf die deutschen Gebiete außerhalb des pTI  —
Bisch-livländischen Ordenslandes Daß aber die vollkommene In-
dulgenz, deren Erteilung den polnischen Kathedralkirchen
gestanden War, sich 1Ur auf olen, nicht aber auf den preußischen
Nachbarn erstreckte , tellte eine Nachfrage des Prokurators bei
der Kurie fest

Nikolaus tat, W as rechtmäßig verantworten konnte. Kın Nicht--
eachten SEINES Legationsbereichs ach Nordosten hätte bei der
Art des Ordens für ih wahrscheinlich ebenso unerfreuliche Folgen
gyehabt, W1Ee S1e be1 einer entsprechenden Überschreitung im Oord-
westen während sSe1ines Aufenthaltes in Belgien dann tatsäc  1C
eintraten ?: are Verbindlichkeiten eingegangen, für die
keine Verantwortung mehr übernehmen konnte. ber Cr schlug
dem Ördensvisitierer, der gerade 1M uftrage des Hochmeisters
die deutschen alleiıen kontrollierte VOI, der Prokurator sSo
ihm 1in Kom eine Erweiterung seiner Vollmacht auf Preußen ver-
schaffen. Mit dieser Vollmacht Warlr annn bereit, dem Ordens-
staa auch VO seinem eigentlichen Legationsgebiet AUus den Ab-
laß vermitteln Der Deutschmeister WAarl sofort entschlossen,
dieses Kntgegenkommen des Kardinals auch für die innerpolitische
Lage Preußens aAusSszunNutizen. Er beauftragte den Prokurator in
Kom, ZzWwei entsprechende Bullen beschaffen , deren eine den
Ablaß für die preußische Bevölkerung 1im JaNnzZCh, die andere
DUr für die , welche nicht dem preußischen un angehörten,
verkünden sollte Wr o  C daß der ega dann auch 1im Zu-
sammenhange mit der Erwerbung des asses seine Autorität

die preußischen Stände einsetzen werde. Konnte schon

Schreiben des Prokurators Vo Februar 1451 1mM Sta Kbg., Oba
Vgl Pagnay, La 1sSs]10n du Cardıinal-legat Nıcolas de Cusa diocese

de Siege (Analectes POUT SerVIr l’hıst. cel. de la Belg1ique Ser. 1L, ALV.  5 Louvaın
1004, 255

5) ber den Reisebericht der Visıtatoren vgl das sehr Reiferat VO!  -}

Koch, Reise der VOoO dem Deutschen Orden 1m a  re I1451I ausgesandten
Visitatoren (Zeıtschr. für Thüringische Gesch,., XXVUILL, IQ10, 198 ff. Die An-
gabe 204-, daß s1e 1n ayreut den Legaten getroffen hätten, ist falsch.
ber ihre Begegnung mıt dem Legaten vgl unten 432, Anm.

Schreiben des Deutschmeisters den Hochmeıster VOoO Julı 1451 1
Sta. Kbg., Oba

9) Ebenda.,
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nicht selbst nach Preußen kommen, muüßte seine Wiırkung AUuSs

der Ferne durch das Druckmittel des Ablasses intensiver
sein , als schon der Bischof VvVon Silves aıtf die Verstöße des
Bundes das geistliche CC hingewiesen hatte Bereits in
Rom hatte 1&KoOolaus für den en Partei gE  9 mıi1t
ihm die Kirche un das kanonische ec verteidigen. Dieser
Festigung der kirchlichen Position galt die egation des
Cusaners. Daß ST entschlossen WAar , S1Ce gerade gegenüber den
aufonom kegungen staatlıchen Lebens wahren, zeigte 1n
den nächsten Jahren Se1n His ZAHT. persönlichen rag ödie gyesteigerter
Kampf im Bistum Brixen. Das gleiche Interesse führte ihn auf
die Seite des Ordens.

Daher rtichtete VO Würzburg AUuUSs ein Schreiben den Rat
VOoO Danzig , den überlegenen Vorort des Bundes, 1in dem CI

ZAUT Au{fgabe seiner ständischen Polıtik bewegen suchte, Zu-
gleich gingen entsprechende Briete VO ihm nach Lübeck und
Bremen, die auf Tun ihrer alten geschichtlichen Verbindung
mit den Gründungszeıiten des Deutschen ÖOrdens für diesen auf
Danziıg einwirken ollten

Das Konzept diesen Briefien, die im gleichen Ortliau auch
VO Kaiser un aps un VO  3 mehreren deutschen Fürsten
Danzıgy oder die beiden anderen Hansestädte gerichtet wurden,
tammte VO Orden Daß Nikolaus 6S für seine Schreiben voll
zugrunde legte, zeigt seine Übereinstimmung mit Auffassung un
Politik des Ordens

ährend Nnun die Gewinnung des Ablasses für Preußen auch
TOLZ der Vorschläge des Legaten nicht gelang, eriullte 1KOolaus
innerhalb seines Legationsbereiches diesen Wunsch des Ordens
ohne Schwierigkeiten. Sobald sich der ega den Diözesen
näherte , in denen VOT em der Deutsche Orden egütert Wafl,
wurde die Verbindung zwischen ihm und den Brüdern hergestellt.
Schon in Eichstätt hatte 1kolaus dem Orden den des
eiligen Jahres unier den allgemeın üblichen Bedingungen

ile rei Schreiben des Kardinals VO: I Maı 1451 1m Sta Kbg,, Oba.
A C 7 en der Ständetage ÖOst- un!:! Westpreußens, 11L 1882,

282 un 369
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gesichert Der Komtur VO  3 Würzburg , Johann VO Montabur,
sollte VO ihm besondere Instruktion darüber erhalten Er be-
on aber VO vornherein, daß dieser Ablaß in der. für die en
üblichen orm 1Ur dem Deutschmeister un den in Deutschland
weilenden Ordensbrüdern, nicht aber denen 1n Preußen, Livland
oder talien zugestanden se12. Kr 1e 1n der einmal eingenom-

Haltung fest
AÄAm Maı1 benachrichtigte dann den Deutschmeister Jost

von Venningen SOWI1e die übrigen Komture un Brüder des Or-
ens in Deutschland VO der Erteilung der vollkommenen In=-
dulgenz gemä den Einzelbestimmungen , die dem Komtur VO

W ürzburg zugestellt werden würden da gerade Würzburger
Kirchen für die Erwerbung des asses durch die Brüder 1in
dieser Instruktion genannt Am Juni gyab der Komtur

Horneck aus dem üblichen Aufenthaltsort des Deutschmeisters,
der in der Diözese ürzburg lag, dem eutschen Ordenszweige
das Schreiben des Legaten und seine Instruktion bekannt 4, Da-
mit War enn wenigstens einem e1ilie des Ordens der Wunsch
nach dem des eiligen Jahres rfüllt 1kolaus hatte sich
e1 Sirengy 1n den (ırenzen seiner Vollmacht gehalten. Sehr
chnell sollte sich ZEISEN ; daß bei er Freundschaft für
den en entschlossen Wäal, VO seinem ht Vi 1ıtat1ıo
und Reformation auch gegenüber den Ritterorden (1je«
brauch machen.

(‚erade dieses Recht des Legaten hatte dem Orden seinen Be-
such in Preußen recht uınerwünscht gyemacht. Jetzt kam 6S des-
halb 1n Deutschland einem Kkonflikt. In keinem Zusammen—

Jedenfalls der Orden AbschriuftI VO dem Schreiben des
1SChHO{Is VO Eıichstätt VO Aprıl, das dıe Bedingungen des Jubiläumsablasses,
diıe uch für dıe en gyalten, mitteilt. Dieses Schreiben ergänzt Iso das [tinerar
Nikolaus’ beı 4} ( n b ergh Y 454, a  In  9 daß bereıts in ich-
sSta‘ eingetroffen se1n muß

Indulgencıias CONCECSSaS per NOS concedimu.: magıstro Alemanıe ordınıs
Marie Theolonıicorum et omnıbus fratrıbus in Alemanıa commorantıbus,

sed de Pruszıla, Sivonl1a et Italıa eic, NS NO intermittimus. nter dem atum
des ınten Anm genannten Schreibens 1im Sta Kbg.,, Oba

Schreiben des Kardinals den Deutschmeister Maı I451I, Bamberg,
inserlert 1n 428, Anm. enanntem Schreiben.

Der Komtur VO  - Würzburg die Landkomture, Komture USW., des Ordens ın
Deutschland Juni 1451I im Sta, Kbg., Oba.



aschke, Nıkolaus VO Cusa und der Deutsche Orden 429

hange des kirchlichen Lebens ahm Nikolaus VO usa seine
Aufgabe erns un adikal Wwie egenüber den Orden Auf
der Synode VO Salzburg hatte zZzu ersten ale seine Be-
stimmungen ZUT Reform des Regularklerus bekannt gegeben}.
Sie allgemein gehalten, daß S1e auf jeder weiteren Sy-
ode unverändert publiziert wurden. Nebenher aber S1INZ, als die
eigentlich schwerste Aufgabe, die Visitation und Reform jedes
einzelnen Klosters, das Wege des Legaten lag uch der
eutsche Orden War 1n seinen Häusern, denen die Reise des
Kardinals führte, seiner grundsätzlichen Kontrolle unterwortfen. Sie
ezog sich nicht zuletzt auf die usübung seiner zahlreichen
Sonderrechte und hre Rechtfertigung auf (Gsrund der ÖOrdens-
privilegien. (‚erade 1er aber fehlte

Die Dezentralisation des Ordens in seinem preußischen, 1V-
ländischen un deutschen weig', die UOrganisation des letzteren
1n alleien, machte notwendig, daß sich auf jedem der Ordens-
häuser die wichtigsten Privilegien der Päpste un Kaiser mMOS-
lichst 1m Original, mindestens aber in vollgültigen Iranssumpten
befanden? In der Praxis War das freilich nie durchgeführt. S0
Iram CS , daß bald der Deutschmeister 1in Marienburg‘, bald der
Hochmeister eım Deutschmeister einzelner rıkunden
fragen mußte und sehr oft der Prokurator den Auftrag erhielt,
altere päpstliche Bullen aus den kKegistern Nn  Tn ausziehen
lassen, da S1e nırgends eim Orden vorhanden

Diese Schwierigkeit der Urganisation machte nu wohl gerade
den mitteldeutschen Balleien , Uurc. die der Zug des Legaten
Sing, unmöglich, seiner Forderung autf Vorlage der Privilegien

entsprechen. Anderseits W arlr das Mißtrauen des Legaten De-
rechtigt. IC 1Ur bestand 1in den Indulgenzen der Kitterorden,
die ZW ar überaus zahlreich , aber immer begrenzt 9 eine
gyewisse Konkurrenz für den vollkommenen des heiligen

ansteenberghe O 5: 94 1  An  ermayr, Die Legation des Kar-
dinals Nıik Cusanus und die Ordensreform in der Kırchenprovinz Salzburg (Refor-matıonsgeschichtliche Studien, eft 29), 1914

Die im 5ta. Kbg aufbewahrten Koplare der OUOrdensprivilegien geben Jeweıls
dıe Verteilung der Privilegien auf dıe einzelnen (Ordenshäuser und ermöglichen

einen interessanten Eınblick iın dieses dezentralisierte Kanzleiwesen des Ordens,
dem anderseıts eine Zentralısation ben UrcC. dıe Koplalbücher ın Marıenburg
‚entsprach.

SC Kı XALIX, A
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Jahres. Es kam hinzu, daß der Rentabilıtät dieser Ablässe
gerade bei den Ritterorden Fälschungen der lagesordnung

un Johanniter W1e Deutschherren sich 1in der Nachahmung
ihrer me1ist parallel für el ausgestellten Privilegien wechsel-
se1itig übertrafen

Jedenfalls vermochten die Ordenshäuser der Ballei Ihüringen,
die der ega Anfang Juni wenigstens 1n Krfurt un ViS1-
tiert a  6 die in den ortigen Ordenskirchen übliche aß-
praxis nicht durch Privilegien rechtftertigen. r OÖfZz er Freund-
schafit Zu Orden ging Nikolaus mi1t der gleichen Strenge W1e

jede andere Kongregation VOI. jene ostentative Rechtlich-
keit, autf die während seiner egation 1in der weitgehenden
Ablehnung VO  ‚ Geschenken olchen Wert eSfe, galt auch 1er
gegenüber dem RKitterorden. Der era Walr in seinen Reform-
forderungen unbeirrbar; wußte , W as VO dieser Haltung für
seine Aufgabe abhing.

Der en geriet UrCc. die Forderung des Kardinals iın Verlegen-
heit Vom eptember stammt das erstie Schreiben des Deutsch-
meisters, das unNns davon berichtet „ D50 der egat‘‘ chrieb

dem Hochmeister, „ der 1n dutschen landen ist , UuUNsSsSeIN

orden un alle andere orden fure un begert, das 1Nall ime irey-
het und ablasz UuNSeCeTrS ordes furbrenge. Er befürchtete davon
Schwierigkeiten für den Orden un bat cofort den Prokurator,
Abschriften der betreffenden Privilegien Aaus den päpstlichen Ke-

gistern beschaffen lassen , die INa dem Legaten vorlegen
könne, och während GT 1n Deutschland weile Im Oktober be-
richtete SYENAUCT , daß der ega spezie den Ordensbrüdern
in Thüringen unier Androhung der Exkommunikation verboten
habe, auf die Ordensablässe hin Absolution erteilen , bevor

nicht die Privilegien vorlegen könne, die ihnen das ec
azıu verliehen. Der Prokurator sollte nicht LUI diese Privilegien,
sondern dazu VOoO Papste Sicherung die Drohung des
Legaten beschaffen Der Hochmeister schrieb 1in diesem Sinne

1 Vgl dıe Zusammenstellung bei Paulus, Geschichte des asses 1:
Mittelalter, l 1923, 231—238.

Orıgınal 1M Sta. Kbg., Oba
Der Deutschmeister den Hochmeister I Oktober 1451 ebenda.
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den Prokurator 1, der erst im rühjahr 1452 antworieie Er
hatte erfahren, daß es sich überhaupt nicht eiIne Bedrohung
der Ordensrechte handele, sondern die selbstverständliche
Pflicht, Privilegien vorzulegyen, CcMiın iINnNal Rechte ausübe

Zunächst aber sah sich 1kOolaus ach den Eirfahrungen 1n e
ringen veranlaßt, in die Beschlüsse der Magdeburger Synode
eine Bestimmung aufzunehmen, die die Ritterorden genere da-
VOT warnte, Unrecht Ablässe erteilen. Am 26 Jun1 erging
das entsprechende chreiben ährend die Mehrzahl der Er-
lasse des Legaten sich auf en Provinzialsynoden wiederholte,
fehlte der die Kıtterorden gerichtete natürlich den früheren
Synoden VO Salzbure. Errst ach dem Konflikt mit dem eut-
schen Orden wurde notwendie.

In den übrigen Diozesen, die 8 besuchte, un 1n denen der
Orden meist rteich egütert Wal, WAar offenbar überflüssig.
er der Deutschmeister och der ardına berichten eiwas
über Gegensätze. Nur als der ega die üblichen Synodalbestim-
MUNSYCH dem Bistum Breslau ZUr Annahme übersandte, fügte
den T1a den Rıtterorden für alle bei * da AUus

der Ferne nicht wissen konnte, ob eiwa Platze sein würde.
Die strenge Visıtation des Ordens Uurc. en Legyaten hatte

die persönlichen Beziehungen, s1e einmal bestanden, nicht
trüben vermocht. Das zeigte sich esonders 1in der alten Heimat

des Kirchenfürsten, im Mosellande, un in einer Angelegenheit
recht unpolitischer Art, die doch dem alten Bekannten des Cu-
SanNCIS, dem Ordenskomtur VON Koblenz, mancherlei Schwierig-
keiten machte. Alhährlich in eine Sendung W eın AUSs der Ko-
blenzer Balle1i den Hochmeister ach Preußen, die se1t Alters

15 Dezember ! ebenda.
Schreiben des Prokurators den ochmeiıster VOo DL 1452 ebenda
rıgina 1mM Sta Magdeburg, Bergische Stiftung 158, 64 Vansteen-

DergnDe,; 131 bezieht LUr auf den Deutschen T'  en während Vebinger
1m ıst. Jb VUIL, 645 miıt falscher Signatur den Inhalt richtig angıbt. Beıden
Sind die Voraussetzungen für dıesen TF unbekannt.

Seppelt, Nıcolaus VO Cues und das Bıstum Breslau (Zeitschr. des
Vereins für Gesch Schlesiens, 9 1913), 272, nımmt irrtümlıch A,
daß dieses Statut DUr für dıe Breslauer 1özese bestimmt VCWESCH sel1. ber
den Jubiläumserlaß iın Schlesien vgl Laslowskı, Dije römischen Jubeljahre
ın ıhren Beziehungen Schlesien Hıs XÄLV, 1925, 2191£.).

0R *
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1n den verschiedenen rheinischen Zollgebieten Zollfreiheit genoß
och der orgänger Jakobs VO  D Sirk, der Erzbischof an
VOo Helmstatt, hatte ein entsprechendes rıvileg ausgestellt *.
Nun verlangte se1it dem Jahre 1449 der Erzbischofd, daß der hoch-
meisterliche W eın gleich gewöhnlicher Ware verzollt werde Die
Entrüstung in Koblenz W1e VOI em 1n der Marienburg War

groß. Der Prokurator mußte eim aps Beschwerde einlegen.
Der Hauptvisitierer des UOrdens, der 1451 die alleıen bereiste
suchte mit dem Erzbischof verhandeln Was lag näher, als
NunQn auch die des Moselsohnes in Anspruch nehmen,
der mit der Macht eines päpstlichen Legaten wieder 1in die alte
Heiımat kam Der Komtur beschloß, 1m Kinverständnis mit dem
Hochmeister, den Liegaten auf seinem Zuge begleiten, bis
die rage des W einzolles gelöst sSe1 Lr folgte ihm daher 1im

September und (Oktober ach Aachen, Maastricht, Tongern un
Eüttich: Wal während des Aufenthaltes des kardıiınals in Irier,
Anfang November ort vier lage zugleich mit dem Visıtierer
eorg Von Exgloffstein ®© ınd suchte ih ndlich noch einmal A

Weihnachten 1in öln auf, iıh die Zoilbriefe vorzulegen
Offenbar War das Geld, das diese Reisen den Komtur kosteten, gyut
angelegt, un hatte der Erzbischof unier dem Zureden des LE

gaten ein EKinsehen: die Klagen des Ordens über unberechtigte
Weinzölle a1OÖörten jetzt auf.

Damit aber auch die Beziehungen des Kardinals, die
sich Uurc. seine Legationsreise ergeben hatten, abgeschlossen.
Nachdem der eya noch März 1452 sich in Frankfurt

aufgehalten hatte®, empfahl dem Hochmeister bereits

e  e 5y Kommenden des Deutschen Ordens in den Balleıen Coblenz uS>W.

(Maınz I  7 10 {£.
GOoerz © 16 ZU November 1436

Voıgt, escC Preußens VUILL, 1838, 173
Vgl. ben 4.20, Anm
Schreiben des Visitierers, undatıert den Hochmeıister im Sta. Kbg,, Oba

und offenbar gleichzeıit1g November 1451 den BEirzbischof VO Trier
1m Sta. Koblenz, ‚B Nr. Vgl Reimer, Verfall der Deutschordensballeı
Koblenz 1m y Jahrhundert (Trierisches Archiıv, eft I 1907); UE

Vgl ben Anm
Rechenschaftsbericht des Komturs VO:  ' Koblenz für 440— 1452 mit den

Ausgaben für die einzelnen Reisen 1im Sta Kbg., Oba. ; ın den wirtschaftsgeschicht-
lıch ıinteressanten Teijlen gedruc bei Reımer 65 31, Nr. VIIL

Vansteenberghe, L39
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April Aaus Brixen einen Ordensbruder 1, für den der ardına.
VO  s Augsburg bereits 1im Januar eine Empfehlung ausgestellt
hatte

Jetzt begannen die Jahre, 1n denen der Kardinal un ega
für Deutschland in wachsender Einsamkeit Zum Bischof SEeINESs
alpinen Bistums wurde. Eine große Aufgabe führte ihn noch AuUSs
seinen Bergen hinaus ach Deutschland die Wiedervereinigung
der Hussiten mit der katholischen Kirche Es Jag nach dem
augenblicklichen Erfolge seiner Legation nahe, ihm auch diesen
Auftrag übergeben., Nikolaus erteilte ihm das eC
sämtlichen Reichstagen teilzunehmen , die ZUr Lösung der Hus-
sitenfrage führen könnten uch der Streit Kaiser Friedrichs mit
Ladislaus VO Ungarn beschäftigte ihn Der Kaiser hatte VO

aps einen Legaten als Schiedsrichter erbeten un el
Carvajal gedacht, der in Ungarn oyrößtes Ansehen geno ber
der aps wählte Nikolaus VOo GCusa, der die beiden Aufträge
der Kurie miteinander verbinden konnte

Im Zusammenhang dieser Aufgaben fand sich bald wieder eine
Gelegenheit, tür den Orden im Kampf mıit seinen Ständen e1n-
zutreten Diese hatten im Laufe des Jahres 1452 eine vierköpfige
Gesandtschaft den aps geschickt, die ihn nach einer VT -
geblichen Reise Urc Ungarn erst Ende des Jahres in
Wiener-Neustadt antraf ©. Wie CS der Art des deutschen Kaisers
entsprach, erreichte S1Ee nicht mehr als die Ansetzung eines
Kichttages auf den Juni 1453 An den Verhandlungen aber, die
diesem bescheidenen Resultat vorangingen, nahm neben zahl-
reichen Fürsten und Großen auch Nikolaus VON usa teil® hne
in besonderer Weise dazu autorisiert sein, galt kaiser-
lichen ofe als zuständiger un wertvoller Berater 1n der Sache

Orıginal 1im Sta Kbeg., Oba Das VOoO ansteenberghe zusammengestellteItinerar erwähnt, 490, den Legaten erst ZU| 1ın Brıxen.
2) Original VO 25 Januar 1452 1im Sta. Kbg., Oba

Vgl Vansteenberghe ä 12 {fl.
Martin1i, Ungedruckte Urkunden, den Kardınal Nıkolaus (usanus betreffend(Theol. Quartalschrift, übingen 1830), 300
Vansteenberghe, 21d.
Toeppen O: 5409 f. Kbenda 550
Ebenda 531 und Schreiben des Hochmeisters den Prokurator VO:

Februar 1453 1m Sta Kbg.,, Oba
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des preußischen Bundes, W1Ee der Kurie en Ver-
handlungen, die den Orden betrafen, VO Papste herangezogen
worden WAar. Daß zweiftellos auch Jetzt, gyleich der Mehrzahl
der Fürsten, auf der Seite des Ordens stand, konnte den Kaiser
nicht entschlußfreudiger stimmen.

Der Orden aber sah schon bei diesem Vorspiel, Ww1Ie wichtig
die Anwesenheit des Kardinals be1 der kommenden Entscheidung
des Kaisers für ihn werden konnte. Kr seiztie es 1n ewegung,

das Erscheinen Nikolaus auf enı Reichstage 1mM Juni 1453
sicherzustellen , der durch die Berechtigung des Kardinals,
en für die hussitische rage wichtigen agen teilzunehmen,
offenbar noch nıcht gewährleistet W  S Ende März rhielt daher
der Prokurator 1n Kom VO Hochmeister den Auftrag, den aps
ZUT Entsendung des Kardinals bestimmen In jedem Fall aber
hoffte der en auf die eines der eutschen Kardinäle:
ennn Nikolaus VO usa ZUE eit des Kichttages durch andere
Geschäfte verhindert sel, an sollte der aps doch den Bischof
VON ugsburg den kaiserlichen Hof schicken. Als das (Jün-
stigste betrachtete inNna  — es freilich , w1e der Hochmeister dem
Prokurator schrieb, daß alle beide UT Unterstützung der Ordens-
sache kämen (‚erade ach der Kaiserkrönung Friedrichs HL,
deren einzelne Umstände dem en TG die eilnahme des
Landkomturs VO Osterreich uge über die Alpen sehr wohl
bekannt WarCH, mußte dem (Orden daran liegen, daß die Autori-
tat des Papstes jetzt auch seiner Sache zugute kam. Gelang das
aber, WarTtr 65 nach der Geschichte des etzten Jahrfünfts selbst-
verständlich , daß einem der deutschen Mitglieder des Kardinal-
kollegs diese Vertretung der Kurie zufiel Der en ging in
seinen Wünschen och weiter. einer kaiserlichen (Gre-
sandtschaft ach Preußen käme, sollte einer der beiden Kardinäle
sie begleiten So tauchte wieder einmal die Hoffnung auf, den
Cusaner in Preußen sehen, ohne daß auch jetzt dazu kam

Nikolaus VOo usa selbst War mi1t diesen Plänen durchaus ein-
verstanden. Wohl noch 1 Anfang des Jahres hatten Ordens-
mitglieder mit ihm über die nächsten Maßnahme verhandelt un

1) Schreiben Vo 28 arz  H 1453 1im Sta Kbg., Oba Ebenda, Ebenda.
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mit ıhm regelrechte Verabredungen getroffen. Der Orden WwW1ie der
ardına ollten den Papst schriftlich Bullen den Kaiser
bitten, dıe e1n Urteil FEEDE den Bund forderten. uch der Bischof
VO  S Augsburg sollte einen olchen T1e den aps g‘_
beten werden. Wichtiger aber War für den Urden, daß Nikolaus
die Entsendung eines päpstlichen Legaten dem lage für rich-
iger hielt alg NUur die Ausfertigung einer Bulle

In diesem Sinne SEIzZiIEe sich annn der ardına. auch bei seinem
nächsten Besuch 1n Rom für den Orden e1in. Er übersah besten,
welche Mächte in den beiden wichtigsten Zentren, der Kurie un
dem kaiserlichen Hof, dem Orden feindlich, welche gewinnen
WaIrICcH, un gyab emgemä seinen Kat Es empfahl dem Pro-
kurator, den Markgrafen Albrecht VO Brandenburg als den be-
deutendsten der eutschen Fürsten und den kaiserlichen KRat
Kiederer, der nifolge seiner Stellung ZW ar nicht oiffiziell , aber
doch insgeheim wirken konnte, dem Orden Freunden machen,
VOL em aber den Bischof VON Siena, Enea Silvio Er Warlr Ja
mit den Dingen Kaiserhof Verirau Wwie aum einer. Er kannte
die Nöte des Ordens schon seit den Tagen VO asel, und der
Kinfluß, den auch der Kurie ausübte, machte ihn einem
der wichtigsten Faktoren für alle Fragen des kirchlichen Lebens
1ın Deutschland Dazu kam, daß der ardına VO Krakau, i1gnieWw
ÖOlesnicki, mit ihm se1it längerer eit schon 1in brieflichem Ver-
kehr stand Es VOI em gemeinsame humanistische Inter-
C  3 die S1e verbanden, und 6S hatte wohl für Enea einen SYanz
besonderen KeIiz, das Vordringen des humanistischen (zeistes g_
rade 1in dem abseitigen östlichen Staat eobachten un
unterstutzen

ber diese Beziehung hatte für den polnischen ardına. auch
einen eminent politischen Wert Niıemand War dem Konflikt

Undatıierter Gedächtniszettel voNn März 1453 1im Sta. Kbg., Oba
2) Bericht des Prokurators VO 18 März 1453 1m Sta Kbg.,, Oba

Cod. epistolarıs edd Sokolowski und Szu]jskı Mon,
hist. Pol. I1l  9 Krakau 18706), eıl 335, €l in dem Brief des
Enea Sbigniew Olesnickı VO Maı 1450 edo tu1s lıtterıs, QUa«C NOD Polonia,
ged 1PS1s Athenis transmı1ıssae videntur, und weiıter: NO  —_ minores, ut tuae docent
lıtterae, Polonorum sunt, quam Italorum mundıtıae, (‚erade iın das Jahr 1453 tällt
1Nne ausführliche humanıstische Korrespondenz der beiden; vgl ebenda 315 ff.
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des Ordens mit seinen Ständen interessiert W1e der slavische
Nachbarstaat, und immer näher rückte der Augenblick, da der
offene Abfall der Stände VO en den offenen Anschluß
olen bedeuten mußte ehr noch als die beiden deutschen CH1D-
fand sich der polnische K  ina als xXxponen seiner Nation im
Kardinalskolleg. Seine Politik WarTr be1 en Gegensätzen ZzZu

polnischen önig doch die SE1INES Landes, un Cnnn jetzt
brieflich den Bischof VoNn Siena für den preußischen Bund,
den en gewinnen suchte geschah 1im Interesse der

polnischen ane ber auch der deutsche Kardinal suchte für
die Seinen wirken, un empfahl dem Prokurator ringend,
sich gyleichfalls mit Enea Silvio in Verbindung setizen Es ist
sehr fraglich , ob damıit Erfolg hatte on jetz verbanden
Sympathien un (‚efühl für das politisch Zukunftsreiche KEnea wohl
mehr mit olen, W1e einige a  re spater bei seiner Wahl ZzZu

ermländischen Bischof nichts KEıligeres tun hatte , als dem
polnischen önıg seine Verbundenhei erklären

eutilic ordneten sich also 1er die Kardinäle nach den nier-
ihrer Nationen. Als deren KExponenten S1e der

kirchlichen Kinheit willen ihrer ur berufen worden,
diesem S5inne wirkten S1e jetzt auch. Das bedeutete selbstver-
ständlich niemals , daß S1e UU die Gegensätze ihrer Nationen
schlechthin 1n das Kardinalskolleg hineintrugen. Gerade eın Mensch
w1ie 1kolaus VO usa wußte immer auch über diesen Dingen,
in der Welt der allgemeinen Kirche stehen. S0 konnte mehr
als ein Jahrzehnt spater ein Unbekannter 1in einem nach en
gerichteten Briefe den Tod des Kardinals gerade aufrichtig
bedauern WwW1ie den fast gleichzeitigen des Papstes 1US :S

In dieser Zeit rhielt der en auch die Unterstützung des
Kardinals in einer anderen, für ih grundsätzlich wichtigen An«-
gelegenheit. Der alte Bischof VO Kurland bemühte sich, seinem
Bruder, dem ermländischen Dombherrn ugustin iergart, die ach-

Vgl 434, Anm Hın Bericht des KEnea ber die Gesandtschaft des preußi-
schen Bundes Kaiserhof vo 25 Dezember 1452, dessen Empfänger unbekannt
ist, ın Cod epıstolarıs 5 X  9 eıl Z, 130

oigt, Enea Silvio de Piccolomini, I 1862, 226
3) Cod epistolarıs X 11L, ed Le W 1 ckı Mon hıst. Pol,, Bd, Z

Krakau 1594), 120, Nr. 100,
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folge 1n SelInem Bistum O sichern. Der (Orden lehnte energisch
ab, einen kurländischen Bischof AUuUS dem ermländischen Kapitel

entnehmen, welches als eiNZIgES 1n Preußen dem (Orden nicht
inkorporiert WAarT,. Der Prokurator 1in Rom hatte einen schweren
Stand uch die ardinäle , dıie dem Orden beireundet WaICH,
Capranica und der STA VOL Augsburg, iraten für den Erm-
länder ein Allein 1kolaus VO usa 1e ZU Orden und
suchte gemeinsam mıit dem Prokurator die Provision des C1II-

ländischen Domherrn verhindern uch spater konnte daher
der Hochmeister sich den Kardinal wenden, sich
Neubesetzungen preußischer Bistümer im Sinne des Ordens han-

Wenn 1xz0o1aus VON usa auch SCINH bereit DVEWESCH al , als
ega der Kurie den kaiserlichen Hof gehen, WarTtr der
aps diesem Plan weniger geneigt. Wie in der rage des
Jubiläumsablasses, hatte der Orıden in auch jetzt Hrm seine
ungeschickte Politik verstimmt. Er hatte seinen Streit mit dem
preußischen unde, dessen Entscheidung bereits ein Kardinal
eingesetzt worden Waäal, VO der Kurie VOIL das (Gericht des Kaisers
gebracht?®. Es WAar im Grunde die alte Politik, 1n der der en

vermied, VO der einen oder anderen der beiden ächte
sein ecCc nehmen, nicht seine Abhängigkeit VO  S ihr
erkennen mussen. Damit War Jetzt freilich die Aufgabe des
Prokurators aufs außerste erschwert, den aps ZUr Entsendung
eines der deutschen Kardinäle bestimmen. Es wurde ihm CI-

ärt, daß die Sache des Ordens nicht wichtig sSe1 für den
schwerwiegenden Akt einer päpstlichen Legation *. So ange sich
Nikolaus VO usa in Rom au  1e  9 1e der aps be1i seinem
Nein. Erst ach seiner Abreise, im etzten Augenblick, CHN der
ega überhaupt noch dem auf den 2 Juni angesetzien icht-
Lag zurecht kommen sollte, gelang C:  9 ein Breve des Papstes
erlangen. 1KOlaus rhielt darın das c diesen Reichstag
besuchen, auf dem über die Sache des Ordens und seiner Stände
entschieden werden sollte, CNn ihm bequem und der Ort des

1) Avl AL, 245 ,, Nr. 282 Vgl unten 440
Bericht des Prokurators vo Junı 1453 1m Sta, Kbg.,, Oba.
Ebenda,
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Reichstages erreichbar ware, dem Kaiser für den Orden mit
seinem Hat beizustehen

Vielleich hätte der päpstliche Aulftrag den Bischof noch ZUrTr

Zeit erreicht. ber wurde zunächst hinfällig. Die (‚esandt-
schaft der Stände W arlr auf der Reise nach Wiıen überfallen und
gyefangen gyesetzt worden. Man schob dem Orden die Schuld
daran 71 Der Kaiser aber hatte , da der Bund 111 selbst
Aufschub des ages bitten mußte, wieder !4  e1it T'  o  9 eine
unangenehme Entscheidung hinauszuzögern Erst 1m Dezember
1452 kam C555 den gewünschten Verhandlungen. An ihnen hat
1kolaus nicht teilgenommen. AÄAm Dezember 1453 erfolgte der
Richtspruch des Kaisers Er entschied den preußischen
Bund Als Vertreter der Kurie WTr Enea Silvio anwesend 4.

Seit der Orden den einzigen großen Staatsbildner, den ach
der Schlacht be1i lannenberg noch esaß, seit Heinrich VO  o

Plauen abgesetzt hatte, wußte seinem Staat nicht menr g-
recht werden, dessen Kigenkräite miıt (‚ewalt durchbrachen,
Ais ihre organische Eingliederung 1in das Gesamtgefüge des Ordens-
landes mißlungen Wa  — Der Konflikt , der sich e1in halbes Jahr-
hundert hindurch vorbereitet a  e brach LUn endlich ZAUS, Es
edurite LUr noch des kaiserlichen Spruches, die preußischen
Stände ZUIN offenen Aufstand TE den en und zZzu— aktiıven
Bündnıis mit olen veranlassen., Im Februar 1454 begann der
rieg des Ordens mit dem un un mi1t olen

Weniger als 1e konnten die Brüder daraut verzichten, die
deutschen KFürsten appellieren. So benutzten S1e auch den
Reichstag als Horum, den der Kaitlser, ohne ann selbst -

scheinen, Zzu pri 1454 ach Regensburg einberufen hatte,
den Türkenkrieg organisieren. Die böhmisch-polnischen Ver-
bindungen gyaben den (1esandten des Ordens Gelegenheit, auf
ihre Not 1n Preußen hinzuweisen.

Abschriıft des Prokurators, das dem Schreiben VoO D Junı beigelegt wurde,
VOoO  -} 1453 1m Sta Kbg,, Oba. S1e ist zwıschen I8 März 1453 (vgl 4235,
Anm., 2 und I Junı datıeren. Eıne Erwähnung der oplıe 1mM Lavl,
Nr 257, Vorbemerkung.,

FOeDnpen O: LE,
Toeppen, Akten der Ständetage UuSW,  %9 Bd. E 1884, 112—188
Ebenda 18  O
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nea Silvio hat uns eine lebendige Schilderung VO den Ver-
handlungen dieses Reichstages hinterlassen Er erzählt uns auch
mehrtach VO dem Auiftreten des Kardıinals 5. Petr1, der Maı
in Regensburg eingetroffen war 2 Wohl TFeine andere Quelle der
eit macht uUuns den Hindergrund, VO dem ZUS 1KkoOolaus VO usa
für den Deutschen Orden andelte, deutlich wie dieser Bericht
des italienischen Humanisten. Hr 5äßt den ardına Worte sprechen,
die in jedem für seine Verbundenheit mit dem deutschen
Leben ZCEUSCH, Cnnn VOTLF der Zwietracht warnte , mit der

die eutsche Nation geschehen sel, und Uurc die S1e Zu

Gelächter und ZUr Beute der anderen Völker werden musse
Gleichviel, ob die Worte echt sind : S1e decken doch eine Politik
des Cusaners, die auch 1er ınit den alten zentralen (ıewalten

die aufstrebenden Teilmächte Sing Sie machen 6S VOI-

ständlich, daß auch für den en das Ehrgefühl der Na-
tion appellierte und ihm mit praktischen Vorschlägen helfen
suchte

Wiederum dachte INa  } daran, den ardına. als Legaten ach
Preußen senden. ber 1kolaus mußte ablehnen mit dem Hin-
weils, daß seine Vollmacht ihm den Besuch des Reichstages

Regensburg erlaube , dem der aps iıh auf Bitten des
Kaisers entsandt habe, nicht aber ZzUu einer Vermittlungsaktion in
Preußen So beschloß INa enn ach dem Vorschlage des Enea
Silvio, andere Wege der Vermittlung einzuschlagen und inzwischen
eVollmachten des Papstes für Nikolaus VO usa erwirken

Dieser eschiu hatte enn wohl im September eine
ikolaus ZUrTr olge, in welcher der aradına. als päpstlicher
ega nach Preußen geschickt wurde, zwischen dem Orden
und seinen Ständen vermitteln, und den durch die Entsche:i-
dung des Kaisers normierten Rechtszustand wieder herzustellen
Wie der Orden selbst, hatten auch Katiser und Kurie bisher
in der preußischen rage versagt. eizt; als 6C Spat Wäl, suchte

1) Enea Sıilvia, De Ratisponensi dieta, ed Mansı, rat Pı II  9 Appendix
(Lucae L If. Für dıe auf Preußen bezügliıchen Abschnitte vgl uletzt
D (Leıipzıig 1870), wonach 1m Folgenden ıtıert wiıird,

Pastor, Greschichte der Päpste, L 620
Pr. I 230 Ebenda.

Ebenda 231 Martıni O,, 806 ff.
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mMa  - Eirnst machen mit einem Plan: der schon se1it Jahren
immer wieder aufgetaucht un VOoO Orden propagiert worden
War den ardına als Legaten der Kurie schicken , der,
anders als der Bischof VO  - Silves und mehr als jedes andere
itglie des Kardinalkollegs, mit den Verhältnissen vertrau Wal —

1kolaus VO  $ usa ber se1ne Vollmacht WAar NUr beschränkt
Der aps mußte Rücksicht auf den polnischen önig nehmen,
mit dessen Interessen die der preußischen Stände bereits all
innie verflochten er rhielt 1kolaus LUr das eC.
zwischen dem ÖOrden un den Ständen vermitteln, und wurde
ihm ausdrücklich verboten, 1n den Konfdlikt des Ordens mit olen
einzugreifen, dessen Schlichtung bereits anderen Schiedsrichtern
vorbehalten Wal

1kolaus VO  [ usa hat die Reise nach Preußen niemals
getreten Ein Zufall , vielleicht aber auch mehr als ein Zufall
wollte CS, daß seine Wirksamkeıt als Abgesandter der Kurie auf
die Gebiete des alten Deutschland beschränkt 16 und daß Ss1e
niırgends intensiv War w1e in seiner alten Heimat, dem e1n-
un Mosellande Zweimal ollten ihn päpstliche ufträge ber
diesen Bereich hinausführen, 1n Verbindung mi1t seiner großen
deutschen egation nach nglan un jeßzt ach Preußen.
e1 ale hat GF ihnen nicht entsprochen. uch seine Verhand-
lungen mit den Hussiten en ihn n1ie bis in das Zentrum des
sich der Kirche entziehenden Landes gvef{ührt

Mit diesem Auftrage, nach Preußen gehen, hören Jetz die
kirchenpolitischen Beziehungen des Kardinals z Deutschen
Orden überhaupt auf. Immer tiefer verstrickte sich in den
Kampf se1in Bistum , un wenig CS seinen italienischen
Freunden gelang, iıh AaAus der Einöde VO Fels un Eis hervor-
zulocken, wenig durite der Orden jetzt noch mıit iıhm als einem
Bundesgenossen im Verzweiflungskampf seinen Staat rechnen.

Martını O; 309
Marx, Verzeichnis der Handschriften - sSammlung des Hospitals Cues

(Trier 1905 nımmt das 1n der Kınleitung, I  $ auf Grund der Ernennungsbulle
M. ÜxX: Der deutsche ardına. Nıkolaus VO: Cusa un dıe Kırche selner

Zeıt, H (Regensburg 1547), 110 weiß SCNAUCI erzählen , was

der Legat ın Preußen an habe
Die Bulle Nıkolaus’ vVo 15 August 1451 beı Martını O., 792
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Die persönlichen Beziehungen freilich hörten bIis Zu Lebens-
ende des Kardinals nicht auf. Im Juni 14062 beantwortete einen
ri1e des Hochmeisters mit verschiedenen Anfragen des
Prokurators Andreas epEL; einer egation für olen und des
ermländischen Bischofs Der Hochmeister hatte nach Neuigkeiten
ber die Türkengefahr gefragt. 1kolaus schloß seinen Brief mit
der Mitteilung , daß ZUr eit nıchts Neues darüber be-
tichten gäbe

Wel a  rc danach bat der Hochmeister, ihn be1 der Wahl
eines dem Orden genehmen Bischofs für die pomesanische Kirche

seine Unterstützung, mi1t der jetzt Ww1e früher rechnen durite
Der Briei wird den K  1na. noch erreicht a  en,; doch ist keine
Antwort mehr erhalten. Die etzten ufgaben, die der VO Kampf

sein Bistum erschöpite (Jıreis in talıen auf sich nahm, und
se1in 'Tod 1mMm August 1464 en wohl nıicht mehr einer
Erwiderung kommen lassen.

So spärlic diese etzten Beziehungen sind, beachtenswert
ist die eilnahme des deutschen Kardınals für den Deutschen
enin den Jahren seiner entscheidenden Tätigkeit für die deutsche
Kirche ihr fügt S1e sich voll un Janz e1in. Von der Heimat her,
die seinem W esen 1el gegeben hat, mıiıt den deutschen Brü-
ern verbunden, erfüllte doch mit em Ernst ıund er
Strenge seine Auifgabe der Reform auch egenüber den Freun-
den Den Kampf des Ordens mit den Ständen aber verstand
NUrr gut, der selbst 1in seinem Bistum einen bis zZzu AÄußersten
getriebenen Kampf mit den ewalten des weltlichen Territorial-
staates führen hatte W eenn den en unterstützie ,
immer 6S konnte , War diese Hilfe ein e1l des Kampfes
für das ec der Kirche, der seine kirchenpolitische Tätigkeit
überhaupt erfüllte.

ber auch 1er stand 1KOlaus VO usa auf der Seite der
sterbenden Mächte un kämpfte für eine Sache, die bereits VerLr-

loren WAar,. Wiıe seine Legation bei em Ernst seiner Reform
und dem großen Maß seiner Augenblickserfiolge ohne bleibende

Schreiben des ardınals VO 8. Juni 1462 In rbe veter1ı ım Sta, Kbg.,, Oba.
Aprıl 14064, Könıgsberg, Konzept 1mM Sta. KDbg., Oba
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Wirkung 1e War auch es vergeblich , W Aas

oder für den Deutschen en AUS innerstem ıier für eine

grundlegende Reform LUuN suchte. Vergeblich War sein Auf-
treten die blaßpraxıs der Ritterorden. (ıerade 1in diese

Jahre gehören Fälschungen VO Ablaßbriefen durch die Johanniter,
die Unverschämtheit nichts wünschen lassen Die Praxis
des Deutschen ÖOrdens aber War nichts besser. Nicht minder
aber WAarTr die umsonst, die 1kolaus dem en be1 Kurie
un Kaiser die Stände eisten suchte. 1er Kräfte

Werk, die auch der beste nicht mehr bezwingen un
ablenken konnte. Es sprach für den Cusaner, daß GT mit &SaNzZCHl
i1ier und 1in großartiger Absicht A Bundesgenossen des Ordens
wurde., Es entsprach aber dem inneren Sinne des historischen
Geschehens, daß diese gleich der übrigen kirchenpolitischen
Tätigkeit einer vergehenden Welt angehötrte, ber die wohl der
Philosoph, nicht aber der Kirchenf{fürst hinauszuwachsen vermochte.

Vgl ben 4.20
Sehr charakteristisch aiur Stragnz;, Zur Geschichte der Bamberger

Synode VO: 1451 (Hist, 2 1901, 98 ff



Literarıiısche Berichte und Anzeigen-

Neuere Arbeiten PE mıittelalterlichen Papstgeschichte
Von Friedrich aethgen, Könıgsberg

Es ist eine Sammlung sehr verschiıiedenartiger Schriften , dıe 1m Folgenden
angezeıgt werden soll, und WIie auf anderen (+ebieten empfündet INa  am} nch
hıer alg dıe fühlbarste Schwäche der gegenwärtigen Forschungslage ın der (je-
schichtswissenschaft, daß darın einheitliıchen Zielsetzungen , VO.:  — denen
her dıe Untersuchung und Darstellung begrenzterer Stoffe und i1sollerter Pro-
bleme erst iıhren eigentlichen 1nnn un Wert erhalten würde, in hohem Maße
gebricht. Das ist; ein Zustand, für den natürlıch weder dıe Verfasser der VOTI-
liegenden Arbeiten och sonst irgendein Kınzelner verantwortlich gemacht werden
kann der soll LZeiten, In denen sıch das Interesse eliner AD ZCH (+2eneration VvVon
WHorschern uf bestimmte yroße Fragen konzentriert, wechseln in der (zeschichte
wohl einer jeden Wissenschafft mıt Perioden eines weniger gesammelten , mehr
mechanıschen Weıtertreibens, un eIN solcher gylücklicher Zustand 18 in seinen
Voraussetzungen mıiıt der allgemeinen gelstigen Gesamtlage allzu NS verbunden,
a {S daß aussichtsreich erscheinen könnte, iıhn künstlıch heraufführen wollen.
Trotzdem lıegt hler, W1e mMIr scheint, e1n Problem, das des Nachdenkens ohl
verlohnt. Und WEeNnn ich In diesem Berichte einleitend kurz berühre, Uschieht das nıcht lediglich, uln für elıne yeW18SE Zusammenhangslosigkeit, die bei“
einem SsSammelreferat W1e dem folgenden eute In der Regel unvermeldbar ıst,
Von vornherein auf mıidernde Umstände plädıeren , sondern VOTr allem 1n der
Absıcht. einmal dıe Frage aufzuwerfen, die sıch gewıiß manchem Rezensenten 1n
ähnlıcher Lage bereıts aufgedrängt hat obh nıcht eiwa möglich seın sollte,wenigstens 1n einer äußeren, organısatorıschen Korm bestimmte YWelder abzustecken,die des Anbaus ın besonderem Maße bedürfen, und sowohl ach der methodischen
W1e nach der stofflichen Seite hın sıch auf bestimmte Richtlinien einigen. An
Hand der ZUTr Besprechung vorlıegenden Schriften soll 1M Folgenden versucht
werden , TÜr das besondere Gebiet der mıttelalterlichen Papstgzeschichte ein1gevorläufige Andeutungen ın dieser Kıchtung geben

Die Arbeıt, mıt der ıch der zeıtlichen Abfolge ach beginnen muß, ist freilich
für solche Zwecke wen1g geeignet, da S16 TOTZ ihres 'Titels? mıt Papstgeschichte1n Wahrheit TeC. wenig tun hat Den eigentlichen Gegenstand der Unter-
suchung bıldet eine bekannte Quellenfälschung AUSsS der ersten Hälfte des Jahr-
hunderts, dıe 509 Revelatio Stephans IL Darın berichtet der Papst ber eine
Vislion, dıe ıhm uteınl geworden sel, alg während se1lnes Aufenthaltes 1Im Kloster
St. Deniıs schwer erkrankt War, und ın der ıhm der hl Dionysius mıt
Petrus und Paulus erschlenen sel, unnn iıhm den Befehl erteılen , solle den
Altar des Klosters‘ Ehren der beiden Apostel weıhen. An diıesen angeblichenPapstbrief schließt sich ann weıter ıne ın objektiver Horm gehaltene Schilderungder Ausführung diıeses Befehls, bel welcher Gelegenheit der Papst uch die Königs-weıhe Pippins, selner (+emahlıin und selner Söhne vollzog und dıie Kirche VvVon

Die Schriftleitung bıttet, iIhr Bemühen möglıchst umfassende Bericht-
erstattung durch Kinsendung von Büchern, Zeıtschrıften und Sonderdrucken
den Leopold Klotz Verlag, unterstützen.

Max Buchner, Das Vizepapsttum des btes VvVon St. Deniıs (Quellen-
iälschungen Uus dem (zebiet der Geschichte 2) Paderborn 1928, Schöningh.XXXVIII 260
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Denıs miıt bedeutsamen Privilegien ausstattete, ındem anf dem Vvon iıhm S O-
weıhten ar das „ Pallıum der apostolischen Würde*‘ zurückließ und Ehren
der Prärogative des hl Petrus ‚„ Schlüssel *“ (claves) nıederlegte (sog. (Jesta) ber-
jefert siınd dıe beiden Schriıftstücke, deren letzteres mı1%t der früher von Buchner
behandelten SOS. (lausula de unctione Pıppını ahe verwandt ıst, ın der on Abt
Hılduln Von St. Denıs verfaßten ıta Dionysıl Areopagıtae, und bestand

bereinstimmung darüber, daß eben Hılduin anch alg Vater derschon länger
Doppelfälschung anzusehen 861 Wenn Buchner DU diese Annahme mıt weıteren
Nachweılısen erhärtet und darüber NinAaus och allerleı Material ZU Verständnis
und ZUF Beurteilung der Fälschung zusammenträgt, annn IHNan ihm ın der
Regel dabeı folgen. Dagegen vermasg die Hauptthese {  Q Buches, dıe 1m Titel
bereits angedeutet 1s%, 1n keiner W eıse überzeugen. er Verfasser will nAam-
lıch die Fälschung q |S (jlied einer gyroßangelegten polıtischen Aktıon erwelsen,
durch welche Hildum , der als Vorsteher der könıglıchen Hof kapelle zeitwelse
schon eine besonders hervorragende Stellung innerhalb der fränkischen (xeistlich-
keit eingenommen hatte, sich ZUTXF Rolle eines päpstlıchen Vertreters im Franken-
reich habe aufschwingen und einNe Art VOo. fränkıschem Vıiızepapsttum habe be-
gründen wollen. Der besondere Anlaß ZUTC Herstellung der Fälschung ber S61
dıe März 834 ın St. Denıs vollzogene Restitution Ludwigs IM YeWOSCH,
{ür die uf diese W eise ine Art Vvon Legitimatıon geschaffen werden sollte ; dıe
angebliıche Hinterlegung von Pallıum und Schlüsseln durch Stephan habe O
wissermaßen die kirchenrechtliche Grundlage für die Restitution des alisers aD-
geben sollen , da g1€e 1mMm xinne Hilduins a 18 Übertragung der päpstlichen Bınde-
un Lösegewalt St. Denis aufzefaßt und verstanden werden müsse , während
dıe angeblıche Weihe elnes Peters- und Paulsaltares in Denıs ZU Range eines
Apostelklosters habe erheben und somiıt ebenfalls ZUT hbesseren Fundierung der
Machtfülle des es habe beitragen sollen.

Kıa ist 1er nıcht der Ort, dıe Beweisführung des Verfassers, deren wesent-
lıche (Grundzüge 1er uTrTz angedeutet werden konnten, 17 einzelnen eliner
kritischen Musterung unterziehen , bei der dann freilich VON dem Vıze-
papsttum und der SA Z politischen Aktion Hıildulms nıcht allzuvijel übrig bleiıben
würde. Sovweıit der Leser nıcht hinsichtliıch der Nachweıse überhaupt anf die Ziu-
kunft vertröstet wird, W1e das mehreren Punkten, insbesondere beı el1ner Reihe
weıterer, ach in den gleichen Zusammenhang gehörender und ebenso auf das
Konto Hılduins qetzender angeblicher FWälschungen geschieht, sind auch die
tatsächlıch vorgebrachten Argumente recht schwach und ın der Regel nıcht e1N-
leuchtender alg dıe sonderbare Behauptung , der Fälscher habe mı1%t der ınter-
legung ONl Pallıum nd Schlüsseln dıe päpstliche Vollgewalt auf St Denıs über-
tragen assen wollen 1! Und darüber hinaus 18% dıe Schrift ın ihrer eI-

müdenden Breıte, ıhrem Mangel straffer Disponierung und iıhren endlosen
Wiederholungen ZUWmM 'eıl recht ınbewlesener Behauptungen alles andere alg 1ne
erfreuliche Lektüre Be1 aller Anerkennung der großen Belesenheıit un Gelehrsam-
keit. des Verfassers muß 1NAan doch wünschen , daß diese Art der Behandlung
mittelalterlicher historischer Probleme keine weıltere schule machen möchte.

uch Vo  - einer zweıten, ın den Stoffkreis des früheren Mittelalters führenden
Arbeit äßt sich elder nicht 9 laß 910 unter einem glückliıcheren Stern
standen Eichengrün ıll die vielse1tıge und ın mancher Hinsıcht
widerspruchsvolle Persönlichkeit er (S ı1 te 2 1.) } VON einem Zen-

Ich verweıse uf die eingehende Besprecfiung Ön Leviıson In der V1 6=
schrift der Sayv.-Stiftung für Rechtsgesch. Kan Abt. (1929); 578I der iıch
mich vollinhaltlıch anschließe.

Fritz Eıchengrün, (Gerbert (Silvester IL.) alg Persönlichkeit (Beiträge
ZUTr Kulturgeschichte des Mittelalters un! der Renaissance, 35). Leipzig 1928,

Teubner.
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trum her erfassen und SeE1INeE mannigfachen Äußerungen als Staatsmann, Kıirchen-
fürst un Philosoph AaAUus dem einheitlichen Grunde selner (jedankenwelt erklären.
G(Gewiß e1nNn lohnendes und KErtrag versprechendes Thema, dessen erfolgreicher
Bearbeitung ber e1N größeres Maß vVon Wissen un!: Können gehört, als dem
Verfasser eıgen ist. Kür seine Art sehr bezeichnend ist. 1nNn©e Fehlinterpretation,
der Nanl gleich Beginn , beı der Behandlung der mathematıschen Schriften
Gerberts, begegnet. Die Bemerkung Gerberts, daß AUS Rücksicht auf dıe
„SıMplicL0res *, 180 In pädagogischer Absicht, derentwegen sıch be1 den , PIU-
dentiores‘® ausdrücklıch entschuldıgt, 1n Umkehrung der VYon se1inem Vorgänger
Boethius innegehaltenen Folge be1 der Betrachtung der geometrischen Klemente
nıcht vom Punkt, sondern VO festen Körper qlg dem allgemein Bekannten aus-
gehen wolle, dieser einfache (Jedanke Kr dem Verfasser ein Beweis, daß Gerbert
dıe „sSpekulatıvere Natur*‘ KeEWOSCH sel, un deutet sain Verfahren alg e1ne
bewußt ‚„ anagog1ische*‘ Haltung: 3 VO. Vorliegenden, Alltäglıchen AUuSs wıll
den allgemeiınen Sıchten führen, und verbinden siıch ıhm Natur-Wirkliches un!‘
(zeistig-Reales‘‘. In ähnlicher Weise macht sich uch S0NST ImMmMer wieder dıe
Neigung geltend, einen einfachen Tatbestand hınter geistreich klıngenden Worten
un kühnen Konstruktionen verschwinden lassen , sTtatt ın nüchterner phılo-
logischer Interpretation sıch zunächst einmal ul den ınn des (Juellentextes
bemühen. So findet B: eın weıiteres Beıspiel geben, iın dem eKannten
Schreiben, miıt dem ach der Synode Vonmn St. 410 der römische Abt un!' Legat
Leo0 den VoOn (jerbert TZo8! die Kurıie erhobenen Vorwurf der Ignoranz ent-
Fräften versuchte, einen ‚, Zanz deutlıchen ** Anklang A 1. Thess. } D ann
weiter, SOa unter Heranzlıehung des griechischen Uriginaltextes der Bıbelstelle,
ZU demonstrieren , daß Le0 den iInn der Stelle anf dıe 1ın Wahrheıiıt ın
keiner Weise Bezug nımmt „völliıg verdreht‘‘ und „Paulus vollkommen m1ıß-
verstanden “* hahbhe 50f.) Das Hübscheste 1ın dieser Beziehung sind sicherlich
dıe Sätze, miıt denen der Verfasser ıne In den Kreis der Gerbertsage gehörige

ußerung des 1ncenz Von Beauvaıls erläutert; wenn dort @1: h1ı eTO sunt
1dolatrae ut (Jilbertus iste et Socrates, qu1 famılhlları daemone utebantur, meınt

azı (S. 32), diese (Gleichsetzung (Jerberts mıt Socrates könne ‚„ UNS weıter
helfen‘* Zwar 861 sıch Ja dıe heutige Wissenschaft über das Daiımonion des So-
krates durchaus nicht ein1g, ‚.ber soviel se1 doch siıcher , daß dıe Formung
elnes inneren Krlebnisses @1, „Und müssen WIT uch das auffassen,
wWwWas 1ncenz von (zerbert erzählt‘‘!

Diese Proben werden genügen, cie Arbeitsweise des Verfassers ıllustrieren ;
wollte INan sich der Mühe unterziehen, die Arbeıt Schritt für Schritt nachzuprüfen
ınd alle darın enthaltenen Fehler und Ungereimtheiten aufzuzeiıgen, auf diese
Weise den geringfügigen brauchbaren ast auszusondern, würde azu e1Nes

Buches bedürfen. Ich begnüge miıch daher mıt der Feststellung, daß weder
die Analyse der Werke (‚;erberts och dıe Darstellung selner Gedankenwelt der
dıe Schilderung seiner kirchlich-politischen Wiırksamkeit eine nennenswerte För-
derung Kenntnis erbringt. 5o mannıgfache und verwıckelte Probleme der
Gerbertforschung och gestellt sind, anf dem hier beschrıittenen Wege werden
818 iıhrer Lösung nıcht näher gyebracht werden.

Sehr 171el kürzer annn ich mich sodann bel einer weıteren, ebenfalls stark
verunglückten Arbeit fassen, deren Unzulänglichkeit uch von anderer Seite
bereıts nachdrückliıch festgestellt worden ist War be1 dem Buche von Eıichen-
grü!l die Problemstellung sıch richtıg und erfolgversprechend , iragt INnan
sich bel dieser erneuten Behandlung des Suprematiestreites zwischen Canterbury

M A, geb, Telle, Der Suprematstreit zwıschen den Krz-
dıözesen Canterbury und ork 011026 (Hiıstorische Studien, herausgegeben
voO  > Kbering, Heft 184.) Berlin 1929, Ebering. 109 Vgl azı die Be-
gprechung von Weinbaum ın der 1st. Zeitschr., Bd 140 (1929), 6641

Zitschr. A Klr XLIX,
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und ork vergeblich , welcher WEecC damıt überhaupt verfolgt wird. Denn die
Verfasserıin omMm' ın keinem irgendwıe erheblichen Punkte ber dıe KResultate
ihrer Vorgänger, insbesondere diejenigen Böhmers, hinaus, und ihr eiNZIgeSs
Verdienst besteht darın , daß S1e gegenüber dem Versuche des Fngländers

Macdonald , Lanfrane Von der schuld den iıhm durch Böhmer nach-
gewlesenen Fälschungen reinzuwaschen, der Auffassung des Letzteren es
Und da die Arbeit auch 1M einzelnen , Was hier nıcht nochmals ausführlicher
nachgewlesen werden braucht, höchst unzuverlässig und fehlerhaft ist, annn S10
nıcht einmal q 18 brauchbare Zusammenfassung UuNserer bısherigen Kenntniıs be-
zeichnet werden.

Dagegen betreten WIT mı1ıt den Büchern von OÖOhnsorge und Ina WHrıed-
laen der glücklicherweise einen wesentlich ertragreicheren Boden. Anknüpfend

ine Reihe früherer, 1n der Mehrzahl ebenfalls AUSs der Schule Brackmanns
hervorgegangener Untersuchungen sammeln diese TDe1LlteN 1n bestimmter ze1it-
lıcher und örtlicher Abgrenzung systematısch das gesamte ZUT Geschıchte
der päpstlıchen Legatıonen vorliegende Material. Dabeı nımmt ÖOhnsorge
in selinem ersten, das Dezennıium Von 59—1169 umspannenden Buche den
Blickpunkt abweichend von der Anlage der firüheren Arbeıten nıcht vVon einem
bestimmten Lande, sondern VON der Kurıe her, aıf diese Weıise den ınneren
Zusammenhang der ANZEN , AaUus dem polıtıschen un: finanzıellen Anlehnungs-
bedürfnıs Alexanders 11L ın der eraten Zeıt Se1INES Pontikkats entstandenen Lega-
tıonen deutlicher hervortreten Jassen : behandelt 180 alle ın diesen Zeit-
au fallenden päpstlichen Gesandtschaften , mıt alleınıger Ausnahme der uf
den Konflikt S Thomas Becket. bezüglıchen. Dagegen sind die beiıden anderen
Arbeiten wıeder dem äalteren Muster entsprechend terrıtorlal orientiert: Ina
rıiıedlaender hat sıch dıe von den Nachfolgern Alexanders ach talıen und
Deutschland entsandten Legatıonen ZU G(egenstande gewählt, und das zweıte:
uch Von Ohnsorge schließt ann dıe Lücke, indem für den 7zweıten 'Teıl der
Kegierungszeit Alexanders dıe Tätigkeit der päpstlıchen un: für dıe yesamte
alexandrınısche Zeit die der gegenpäpstlichen (jesandtschaften 1n Deutschland und
Skandinavıen verfolgt. Wenigstens {ür Deutschland kann I1n Au  - and dieser
und der früheren Arbeıten dıe gesamte Entwicklung bıs dem großen KEpochen-
Jahr 1198 1n Iückenloser Yolge überblicken.

amı ist e1Nn außerordentlich begrüßenswertes Ergebnis erzielt und der Wert
der TEl sorgfältig und sanber gearbeıteten sStudien hegt, W1e ich gylauben möchte,
nıcht alleın 1n den ZU el recht beachtenswerten Finzelergebnissen, miıt denen
g1e NSsSere Kenntnis der polıtischen und kırchlıchen Zeitgeschichte bereichern,
sondern VOLr allem gerade 1n der geschilderten planmäßigen Anlage und Durch-
führung. Denn WIT gewinnen anf diese Weise allmählich eine gesicherte Grund-
lage, vo der AUus sıch dıe Entwicklung einNes der wichtigsten päpstlichen Macht-
instrumente verfolgen läßt, W1e enn uch Ina Hriedlaender ıhren historıschen
Nachweisen ıne systematische Zusammenfassung beigegeben hat, der ın einem
(Querschnitt den 1n der zweıten Hälfte des Jahrhunderts erreichten Entwick-
lungsstand des Legatenwesens schıildern unternimmt. Und die Verfasserin
azu bemerkt, daß die Bearbeitung der englischen , französiıschen un sonstigen
Legationen uUuNsSseTe®e Kenntnis des ge1NeTr Natur ach nıcht von einem Lande her

erfassenden Institutes vermutlıich noch 1n manchen Punkten ergänzen und be-

hn Die Legaten Alexanders LIL. ım ersten Jahrzehnt
selnes Pontifkats. (Hıst Studien, herausgegeben VvVoOn Ebering, eft 175.) Berlın
19928 Ebering. 168 Derselbe, Päpstliche nd gegenpäpstliche Legaten
iın Deutschland und Skandinarvıen O1 (ebenda Heft 188) Berlın 1929

Kbering. 115 In :F edlaen der Die päpstlichen Legaten ın Deutsch-
land und talıen nde des Jahrhunderts (1181—1198). Berlin
gleıiche Sammlung, Heft LE und gleicher Verlag. 167



E DE
447Baethgen, Neuere Arbeıten Dn MR mıttelalterl Papstgeschichte

reichern würde, ann INaln in der Tat die Inangriffnahme bzw. Weıterführung
dieser Untersuchungen uch für dıe übrıgen Länder ur ebhaft erhofien. Hier
legt e1n breıites Weld, nf dem gerade anch Anfänger ıhre Kräfte erproben und
mıt unverdrossener , WeNN uch außerlıch vielleicht unscheinbarer Handwerks-
arbelıt elnen schönen Ertrag Von wissenschaftlıchem Wert erzielen können.

Und das gilt ın weiıterem Siıinne für erhebliche 'Teijle der miıttelalterlichen
Papstgeschichte überhaupt. Denn, w1e mI1r scheint , g1bt hıer noch manche
Fragen, deren Erforschung 1n äahnlıch systematıscher Weise begonnen der fort-
gesetzt werden müßte. Ich denke dabei VO allem das gyroße (+ebiet der paps
lıchen Behörden- und Verwaltungsgeschichte, mıt dessen Bearbeıtung ]2 vielfach
schon begonnen ist, hne daß doch in der Mehrzahl der Fälle ein wıirklicher Ab-
schluß erreicht wäre. Und doch 1eg 1mM W esen dieser Studien, daß iıhr bester
(z8winn ATST ann eingebracht werden kann, wenn eiIn gew1sser rad von Voll-
ständigkeıt ın der Materialbearbeitung erreicht ist. Wie mannıgfache AÄAufschlüsse
wäaren beisplelsweise noch qanf personengeschichtlichem (Üebiet ZU erwarten, SO-
bald hiıer einigermaßen lückenlose Sammlungen ZUT Verfügung ständen. Neben
dem Institut des Legatenwesens und vielfach miıt ıhm sıch berührend WAaTre da
natürlıch 1ın erster Linıe Ka dın Z enNNeEN dessen Geschichte
sich der verstorbene arl Wenck sahr verdient gemacht hat, Hs ist erfreu-
lıch, daß dıe von ıhm ın dieser KRiıchtung AUsSsSgeSYANSCHNEN Anregungen uch Von
Anderen aufgenommen worden sind un SE1N Tod somıit nıcht einem voll-
kommenen Stillstand ın der Bearbeitung dieser Fragen geführt hat Von den
1er besprechenden Arbeiten WwWAre da VOL allem dıe Schrift VOon Sütterlın
Zı NENNECN, die 1n unmıttelbarem Anschluß dıe altere Arbeıit Von Fehling,
Kalser Kriedrich und dıe römiıschen Kardınäle 1n den Jahren i B E
(1901) dıie Bezıehungen des a1lsers Z Kardinalskollegium untersucht und
darüber hinaus e1InNn abgerundetes ild der gesamten, In diesem Zeitraum zwıschen
Kalser un! Kurıe spielenden Verhandlungen entwirft1. Bedeutende eue Eın-
sichten auf diesem In etzter Zieit vielfach bearbeıteten (zebiet freilich

* VON vornhereıin kaum erwarten. Alleın da für diese spätere Zeit die Jahr-
bücher och nıcht vorlıegen, 1st die umsıchtige Sammlung und bequeme Bereıit-
stellung des einschlägıgen Quellenstoffes sehr willkommen, und besonders dankens-
wert ist e1n Anhang, in dem ZUFr Geschichte der e1m ode Gregors amtı]ıe-
renden Kardınäle eın reichhaltıges Material biographischen Notizen enN-

gebracht ist.
Das leitet ber den beiden Einzelbiographien VO Kardınälen,

dıe hier weıter ZU nennen sind. Kardınal Wılhelm VvVoO Sabına (t hat
VOT allem als Legat ın den nordischen Ländern 1ne hbedeutsame Wirksamkeit
entfaltet, und den Schwerpunkt der feißigen, ULr zuweilen eLwas breıt geratenen
Monographie, dıe ıhm e1InNn finnischer (relehrter, Donner gewıdmet hat,
bıldet daher dıe eingehende Schilderung seiner Tätıgkeit uf dem preußıschen
und liyländischen Missionsgebiet SOW1e ın Norwegen und Schweden, die der deut-
schen Forschung eınen bequemen Zugang In 81n Von ıhr ZU. 'Teıl etiwas VeEer-

nachlässiıgtes Stofigebiet eröfnet; ungedruckte Quellen konnte der Verfasser aller-
dings nNnur {ür die früheste Lebensphase des Kardinals, seine bischöfliche Regl1e-
rung ın Modena (  2—1234), erschließen , hne daß dabel mehr als typısche

erthol Sütterli N, Die Politik Kalser Kriedrichs und die röm1-
schen Kardinäle ın den Jahren 39— 1250 (Heidelberger Abhandlungen ZULFE

miıttleren und NneueTEN Geschichte , Heft D8.) Heıdelberg 1929 Verlag von

Wiınter. 14°
e  Ö 11 Kardinal ılhelm vVon Sabına. (Socıetas Seien-

tiarum Fennica. Commentatıiones Humanarum Lıtterarum M, 9.) Helsingfors 1929
K und 449

9 *
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Züge zutage kämen. Besonderes Interesse verdienen dagegen D.s Erörterungen
über die grundsätzliche Seite der päpstlichen Missionspolitik ; Wwas der Verfasser
hıer Caspar und Blanke ZULXTC Frage der sogenannten Missionsschutzstaaten,
insbesondere mıt Bezug auf dıe estnischen Landschaften Wierland, Jerven und
Harrıen, ausführt, scheint mM1r ‚TOTZ mancher erheblicher Fehlgriffe beachtenswert
zZu se1n und einer erneuten Nachprüfung Veranlassung geben.

In sahr el zentralere Yragen der Papstgeschichte führt sodann die zwelite
IN1IT vorliegende biographische Studie, dıe Arbeit von Wıllemsen über

o 1 e nı Die Lebensgeschichte dieses Kardinals, der während einer
mehr alg fünfzigjährıgen Zugehörigkeit Z Kollegium (1288 —1342) beı den
meılısten politischen Verwicklungen SeE1iNeE Hand 1mM Spiele gehabt und beı 7Wel der
wichtigsten Papstwahlen des späteren Mittelalters, der Clemens’ V. ınd der -
hanns XXIIL., 1ne maßgebende gespielt hat, atellt sicherlich e1n besonders
dankbares und ergiebiges ema dar, und der Verfasser ist den besonderen An-
forderungen, die der Stoff den Bearbeiter stellt, ziemliıch weitgehend gerecht
yeworden. Kın umfangreiches und weıt zerstreutes Material ist mıt Umsıcht DO-
sammelt, dabe1ı uch ine Anzahl ungedruckter Stücke NEeu herangezogen, und
die Darstellung zeug von einem lıebevollen , Z 'eıl uch Von gutem Erfolg
begleıteten Bemühen anschauliche Gestaltung. Irotz alledem vermasg die
Arbeıt nıcht durchweg befriedigen. Denn mehr als einer Stelle sind Be-
handlung und Interpretation der Quellen elıner Nachprüfung und Korrektur sehr
bedürftig, und wirkt auch die siıch nıcht uninteressante Schlußbeurteilung
der Gesamtpersönlichkeit nicht in allen Stücken überzeugend.

Ich bın damıt schon bıs 1n das Jahrhundert gekommen und muß 10808  -

zunächst anf ZWel Arbeiten zurückgreıfen, dıe sıch noch 1m Rahmen des Jahr-
hunderts bewegen Georgine Tangl untersucht 1n ihren Studiıen ZU Re

18 In C6  s Z © zZwel bedeutsame Schreiben dieses Papstes dıe
April erlassene Einladung Z11 vierten Laterankonzil und den ungefähr

gleıchzeitigen Aufruf einem Kreuzzug, dıe beide iın mehrfachen, ZU] 1l atark
yoneinander ahbweichenden Überlieferungsformen anf uns gekommen sind. Indem
die Verfasserin einleuchtend nachweıst, daß welı dieser UÜberlieferungen auf Kon-
zepte zurückgehen, die noch nıcht dıe endgültige stiliztische Korm repräsentieren
und dıe auf irgendeine Weıise AUS der päpstlichen Kanzleı den Weg ach Deutsch-
land gefunden haben mUÜsSsen, 810 ann ın dıe Chronik des Burchard Von Ur-

OTE un In 81n Bullar des rheinischen Prämonstratenserklosters Rommersdorf
gelangt sind , gewinnt S10 miıt diesem überlieferungsgeschichtlich wertvollen Kr-
gebn1s zugleıch den Ansatzpunkt einer eindringenden Stilanalyse, die das q]l-
mählıche W erden der endgültigen Form recht anschaulıch hervortreten 1äßt. Man
erhält auf diese Weılse einen lehrreichen Einblick In die überaus sorgfältige
Redaktionsarbeit, dıe von der päpstlıchen Kanzleı derart wichtige Schriftstücke
gewendet wurde. Zugleich freilich annn INaln sıch des Kindrucks nicht erwehren,
daß die Verfasserin beı ihren minut.iösen Bemühungen des (juten zu weılen eiwas
reichlıch 1e1 getan und darüber den gesunden Maßstab für die Fruchtbarkeit
ıhrer Fragestellungen einigermaßen verloren hat. Eintragreicher ist dagegen das
T'hema des Buches von oelso das dıe Papstwahlen des FD

arl ıl e&  © } Kardinal Napoleon Orsin1. (Hıst Studıien,
herausg. von Ebering, Heft 172.) Berlın 1927 Verlag voxn Ebering.
und 38

Ge gıne Tan Studien ZUUL Regıster Innocenz’ 11L Weimar 1929
ermann Böhlaus Nachfolger. 9

Olga oelson, Die Papstwahlen des Jahrhunderts bis ZUFTF Einfüh-
rung der Konklaveordnung Gregors (Historische Studien, herausg. von Ebering,
Heft 178.) Berlin 19928 Verlag von Ebering. 119
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hunderts bıs ZUTr Einführung der Konklaveordnung behandelt, Da ach den
Worschungen Wencks und Rufüni Avondos 1n der grundsätzlichen Frage der Ent-
stehung des Konklavegedankens aum noch etwas Neues S  Yl Wäl, lıegt der
Wert der Untersuchung ıIn der Erörterung der elnzelnen Wahlvorgänge, die man IM
anzen als recht sorgfältig und brauchbar bezeichnen ann. Zuweilen wAäare aller-
dings beı etwas schärfiferem Zupacken ohl och eın nde weıter kommen
9 beispielswe1ise be1 der Wahl Gregors A die franzıskanısche Tradition
ber die Rolle Bonaventuras YENAUCT dıe Verfasserin begnügt sıch miıt Hıinweisen
auf Pınzı und Waddıng hätte untersucht werden müssen (vgl azı Lemmens,
Der heilıge Bonaventura, Ebenso wäaren AUuSsS den be1 Salımbene 499
überlıeferten prophetischen Versen, deren älteste Fassung (Notices et Krxrtraits DB,
1903, 139 1n der 'Tat VoT der Wahl entstanden seln scheint, wichtige
Stimmungsmomente gewinnen ZeWESECN. Wiıe {aln enn überhaupt be1l der-
artıgen Arbeıten manchmal wünschte, daß die Verfasser ihr Augenmerk tärker
auf das Sammeln un Aufspüren 9 bisher nıcht verwerteter Materıjalıen e1N-
stellen möchten

In besonderem Maße muß 1Nan diesen Eınwand uch das uch von
YHriedrich Schneıder ber Heinrich V IL erheben, dessen etzter 'Teıil ı
hiıer besprochen werden muß, da In der Hauptsache dıe Beziehungen des
alsers Papst Clemens ZU Gegenstande hat Wenn hier gelegentlıch schon
die veraltete YWorm der Zitate onaını und Dönniges be1l Aktenstücken, die
längst ın den Constitutiones Nne  S gedruckt sınd ! ihre Herkunift AUSs der
äalteren Initeratur verrät, ist das NUur bezeichnend dafür, daß dıe Darstellung
ın wesentlichen 'Teilen nıcht selbständıg AUS den Quellen herausgearbeitet ıst,
sondern siıch melstens damıt begnügt, die Resultate der bereits vorlıegenden
Literatur ZUu kompuiuliieren. Und doch wäre gerade hier, dıe Neubearbeitung
der Kalserregesten och aussteht, 1ne lückenlose Zusammenbringung des
samten Materials das erste Krfordernis SKOWESCNH. Wo ‚ber der Verfasser den Ver-
such unternimmt, selbständıg den ıhm erreichbaren Quellenstoff heranzugehen,
ist das Ergebnis ebenfalls NUur e1n recht MAageres. (Gewiß ist; anerkennenswert,
laß sich bemüht, dıe umfangreıichen Denkschriften und (zutachten AaUuSs der
Zeit des Konfliktes mıt Robert Von Neapel In stärkerem Maße heranzuziehen,
als bısher geschehen 18%. Allein mıt den übrigens nıcht einmal fehler-
freien Übersetzungen längerer Partien, dıe Schneılder daraus 1n gelne KErzäh-
lung einflicht, ist dabei doch niıcht yetan. Viıelmehr wäre darauf —

gekommen , dıe Stücke eingehend analysıeren , iıhren wesentliıchen Gedanken-
inhalt herauszuarbeiten und ihre spezifische Eigenart 1n Abhebung voxn älteren,
verwandten LTheorien bestimmen Nicht anders ist mıt der Schilderung
der tatsächlıchen Vorgänge; aunch S10 begnügt siıch mıiıt dem leicht Erreichbaren
und dringt ın das innere Geflecht der Zusammenhänge kaum jemals e1n. Und
S  81n ähnlıches Versagen muß man schlhießlich uch gegenüber den Anforderungen
konstatieren, dıe INan gerade be1ı diesem Gegenstand In darstellerischer Hinsicht
erheben WwIrd. (Jleich der einleitende Versuch einer Charakteristik Papst Clemens’
macht das vollkommen deutlıch, und kann 1Nan zusammenfassend DUr urteilen,
daß der Verfasser, dessen eifriges Bemühen nıcht verkannt werden soll, beı der
Wahl dieses Stoffes e1nes der schönsten Aaus der Geschichte des späterenMittelalters , der och der Bearbeıtung arr seine Kräfte erheblich über-
schätzt hat

Friedrich Schneider, Kalser Heinrich VIL Heft Clemens und
Heinrich VIL. (jreiz und Leipzig 1928 Verlag Bredts Nachfolger Ernst
Seifert. 219—38292.

Vgl azu jetzt Hitzfeld, Studien den relıg1ösen und politischen
Anschauungen YFriedrichs 111 von Sizilıen (1930), 83{7.
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Telılweıise den gyleichen Zeitraum, aber 1n begıenzterer Themastellung , behan-
delt sodann die Heißige und gutgeschriebene Arbeıt von Kraack 511e VeTr-

sucht dıe Frage Da klären, weshalb die Kurıe TOTZ aller unter CGlemens
un ann auftauchenden Rückkehrpläne schließlich doch in Avıgnon
verblıeb, und S18 teuert ZUuU der sorgfältigen Sammlung der einschlägıgen ach-
rıchten uch einıge gyute e]ıgene Beobachtungen bel , Wwı]ıe /A Beispiel den hüb-
schen Nachweıs, daß Ludwig der ayer 1n seinem bekannten Krlaß ‚„ Glor10sus
Deus  ..  9 der dıe darın ausgesprochene Absetzung Johanns AA miıt seinem FYern-
bleıben Von der Stadt der Apostel motivıerte, unmıttelbar das Kdıkt 1ko-
laus’ 1988 ber dıe römiısche Senatur anknüpfte. Neue Erkenntnisse VvVon eIN-
schneidenderer Bedeutung hat 810 freilıch nıcht erzielen vermocht, wıe ich
gylauben möchte, VOoOrT allem wiederum deshalb , weıl auch 1eT dıe Materijalbasıs

schmal ist. Beispielsweise lassen sıch Sınn un: Absıcht der italıen1-
schen Politik Johanns AL schwerlich hne eine sehr 1el umfangreichere Heran-
ziehung auch des okalen Materials wirklıch klarstellen. Darüber NINAaUs ber be-
darf © Was hier nıcht 1mMm Sinne eINEs Vorwurfs gegenüber dem einen der
anderen Verfasser , sondern lediglich ZUTC Kennzeichnung der wissenschaftlichen
Sıtuation gesagt werden soll , für diese Periode vielfach uch och der
archıyalıschen Forschung. (janz allgemeın wird INa  a dürfen , daß für dıe
Zeit des ausgehenden 1 und des Jahrhunderts e1n wirklıch wesentlicher

der iıtahenıschen Verhältnisse selbst unter Verzicht auf die Heranziehung
Yortschrıtt UNSeTEeTr Kenntnis der päpstlichen Polıtik gegenüber talıen W1e uch

gedruckter (uellen nıcht leicht erzj]elen sein wird.
Daß jedoch auf der anderen Seite die Dinge uch hıer günstiger lıegen , SO-

bald dıe (Jeschichte der Institutionen, den Begriff 1n seinem welıtesten Umfang
YENOMMMEN, tärker berücksichtigt wird, ze1gt für das Jahrhundert die Unter-
guchung , dıe AA den Ehedispensen Johanns I und ihrer
polıtıschen Bedeutung gewıdmet hat. 1E verdient lebhafte ÄAnerkennung, VOr
em uch deshalb, weil dıe Verfasserin sıch nicht engherz1ıg auf die Regilerungs-
zeıit Johanns beschränkt, sondern durch Heranzıehung e1Nes gehr umfassenden
Materıials AUS der vorausgehenden Zeıt eine Vergleichsbasıs geschaffen hat, VvVon
der sıch die Dispenspolitik Johanns in ihrer Kıgenart sehr anschaulich ahhebt.
So gewıinnt das Bıld des Papstes durch das, Wäas INa in den TEl hapıtein des
Buches ber SEeINE Haltung In der Hrage der Dispensationsfähilgkeit der Ehe-
hindernisse SOW1@ über dıie YFormen und die Begründungen der unter seinem
Pontihnkat ETSAaANSCHEN Dispensationen erfährt, 1ın der Tat 1nNne recht lebhafte un!
charakterıstische Bereicherung.

Neben der Institutionengeschichte dürfte ann VOI allem die Geschichte
der gye1is tıgen Strömungen und ewegungen se1n , die uch VYon dem be-
sonderen Blıckpunkt der Papstgeschichte AUS iıne stärkere Aufmerksamkeıt VOI'-
diente. Für dieses Mal Cannn ich da freilich ur auf ZWel ın 1e8 G(Gebiet gehörige
Spezlalstudien hınwelsen, von denen besonders die eTrstere geradezu mustergültig
genannt werden darf. Ks handelt sich eine anf breitester handschriftlicher
Grundlage beruhende Untersuchung, 1n der rundmann dıe oft zıtierten,
ber bisher niemals eingehender gewürdigten Papstprophetien des Miıttelalters

lıs abeth Kraack, KRom der Avignon. Die römiısche Frage unter den
Päpsten Clemens un!: Johann AA (Marburger Studien ZUFT alteren deut-
schen (eschichte I Z Marburg 1929, Elwertsche Verlagsbuchhandlung

Braun). ME und
A nnelıese Esch, Die Ehedispense Johanns CI und ihre Bezıiehung

ZUF Politik. (Hist. Studien, herausg. Voxn Kbering , Heift 183.) Berlin 1929,
Verlag Voxn Ebering. 41

Die Papstprophetien des Mittelalters. aus
Archiıv für Kulturgeschichte, 19; 1928, S
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analysıert nd uUNnSseTeN Verständnis ZU. ersten- Mal wirklich erschließt. Der
Nachweis, daß die zweıte Reıhe der Vatizinien ach der gewöhnlichen Zäh-
lung Nr. 16—30 ın Wahrhaeit, die altere und Grunde nıchts anderes 18%,als dıe /AN größten Jeıl wörtliche Übersetzung eliner Reihe griechischer Kalser-
orakel, und daß diese Übersetzung ach dem ode onıfaz) JI1L. 1ın den relsen
der Cölestiner - Kremiten entstanden seın dürfte , dieser Nachweis wiıirkt
vollkommen schlüssig und überzeugend. Nicht weniger aufschlußreich ist die
ann folgende Behandlung der übrigen Vatızınilen (1—1 iıhre Heimat sucht
In Telsen relig1ös erregter Franziskanerspiritualen deren sıch unter dem Ein-
druck der schweren, Del der Rückkehr Gregors A ach Italıen ausbrechenden
Krise Stelle der optimıstischen Kngelspapsthoffnung , die den Grundton der
ersten Vatızinienreihe gebildet hatte, eine düstere Stimmung der Weltunter-
YS- und Antichristerwartung bemächtigt hatte.

ber uch ber diese hier DUr 1n Kürze angedeuteten Hauptresultate hinaus
nthält dıe Untersuchung e1nNe Yülle von geistesgeschichtlich wertvollen und
iruchtbaren Anregungen, {ür die der Verfasser des lehbhaftesten Dankes aller
diesem Stoffgebiet interess]erten FYForscher gew1ß seiIn ann. Daß übrigens uch
sonst un gerade aıuf dem theoretischen Gebiet die Handschriften och immer
vieles ZU bıeten haben, dafür ist ann eın weıterer Beleg dıie zweıte hier
nennende Abhandlung Von Mulder der AUS e1nem vatıkanıschen Kodex
einen bısher unbekannten Iraktat des u t1 rıu ber dıe
Frage ach der (Jewalt der Kardınäle während der Sedisvakanz verößfßfentlicht
un für e]ne andere, das gleiche Thema behandelnde Schrift desselben Autors, die
bereits Von Scholz bekannt gemacht War eiINe Reihe besserer Lesungen bel-
teuert.

Den Beschluß dieses KReferates mMag schlıießhlıch das uch vVvon leo Pleyer?über die Polıtik Papst Niıkolaus’ bilden. Ks gehört ın dıe Reihe der
bisher nıcht allzu zahlreichen Versuche, das VvVon Ludwig V Pastor gezeichneteıld in einer krıtischen Einzelbetrachtung durehzumustern und nachzuprüfen.Pastors Werk wird allen Zeıten, VOL allem alg Dokument e1ner, IMnan möchte
D heroischen Arbeıitsleistung einen Ehrenplatz 1n der hıstorıschen Lıteratur
einnehmen. Daß daneben ın selinen Auffassungen und Beurteilungen keine unNn-
eingeschränkte Geltung beanspruchen kann, ist. von der Kritik schon des öftern
ausgesprochen worden. uch die besonnenen Ausführungen Pleyers werden 1n
manchen Punkten eliner Revı1ısıon der Von Pastor vorgetragenen Ansıchten Ver-
anlassung geben, da der Verfasser sıch mıt (;lück bemüht, dıe eigentlich konsti-
tutıyen Züge ın der Politik des Papstes schärfer herausarzubeiten. Besonders inter-
essant ıst ın dieser Hıinsicht der (Jedanke, die Von Nikolaus inaugurierteKulturpolitik des Kenalssancepapsttums Z erklären alg einen zunächst vielleicht
mehr dem politischen Instinkt als bewußter Berechnung entspringenden Versuch,‚„ das Kraftfeld der Geistesströmung 1n den Bereich der Kirche VOI-
legen *, die DEeEUu erwachten weltlıch-laikalen Kulturtendenzen 1n ähnlıcher Weise
dem kırchlichen Gedanken amalgamieren Uun!‘ dienstbar ZUu machen, W16e das
früher bereits gegenüber dem Ariıstotelismus uıund andern miıttelalterlichen Be-

geschehen WAar. Man wird aum können, daß die Beweisführungdes Verfassers schon ausreichte, diese These wirklich erhärten. ber ıIn
jedem Falle bleibt ıhm das Verdienst, ıne Frage angeschniıtten haben, deren
weıtere Krörterung geeignet sein könnte, ber die gerade diesem Punkte etwas
äußerliche Betrachtungsweise Pastors e1n gutes Stück hinauszuführen.

Augustinus Triumphus, De potes  e colleg11 mortuo papäa, heraus-  SEAgegeben Von Mulder S, Sonderabdruck aus Studia Catholica, V, 1]-
o 1928 %r

leo Pleyer, Die Politik Nikolaus’ Stuttgart 192E , Verlag Von

Kohlhammer. 118
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Allyemeıines
Lexikon für Theologıe und Kırche. Zweite, neubearbeıtete Auflage des

Kirchlichen Handlexıkons Herausg. Von Mı qe]1 ch e  e and
A — Bartholomäer. 9992 Sp mı1t Tafeln und Textabbildungen. 1930
Herder Co., Freiburg Br. (+eh M., Lwd M., Hfz. In
Subskription geh M., Lwd M., Hiz (Geplant Bände.)
ährend die Neubearbeitung der ‚„ Religion 1ın (z+eschıichte und Gegyenwart“‘

aschon dem etzten Bande zustrebt, beginnt uch das Kirchl. Handlexikon iın einer
völlıg Gestalt seinen 7zweıiten Gang. Kine Neuauflage WwWar hıer fast, noch
drıngender alg beı den protestantiıschen Werken, da Wetzer und Weltes Kirchen-
exXikon (2 Aulfl. 1882—1903) der rot. Real - Enzykl. ufl. 1896—1913) und
das Handlexıkon (1907—1912) der RGG (1909—1913) gegenüber ın wesentlich
höherem Maße veraltet . Das eue Werk, das unter Mıthilfe des Verlags-
schriftleiters Dr. Konrad Hofmann wieder von dem inzwıschen ZU. Bıschof VL<

Regensburg berufenen Dr. Buchberger herausgegeben wird, soll dıe Stelle
der beiden bisherigen katholischen Lexika treten. Seine zehn Bände entsprechen
freilich den fünf Bänden der RGG., daß IHNal leider In absehbarer Zeit
mit einem katholischen Gegenstück Haucks nıcht wird rechnen können.
Trotzdem ist das vorliegende ThK. wirklich yee1gnet, 1n die Mıiıtte zwıschen den
beiden bisherigen Werken ZU treten, da sich e1n 1e1 begrenzteres Ziel gesetzt
hat als die RGG. ährend dıese dıe Religionsgeschichte 1n vollem Umfange, ber
uch Geistes- und Kulturgeschichte miıt einbezieht, dient das ıThK fast; 2UuS8-
schließlich kirchlichen und theologıschen Fragen , kann 180 sehr 1e1 mehr 1n
die Einzelheiten gehen. So fehlen 1m ThK Artikel der RGG. W1e Ackerbau,
Abwehr, Agrarpoltik, Ägrarverfassung, Alchemie; andere (Astralreligion, Astro-
logle , die das Problem der Arbeit kreisenden) können miıt denen der RG'  Q
nicht verglichen werden. Christliche Frömmigkeitsformen ınd Eınrıchtungen ent-
behren regelmäßig ıhrer außerchristlichen Vorgeschichte uıund Vergleichswelt,

Altar (religionsgeschichtlıch und jüdisch ! Askese; das ıst für die geschicht-
lıche Unterrichtung doch e1in empfndlıcher Mangel. uch dıe Länderartikel (Afrıka,
Amerıka, Australien) umfassen grundsätzlıch DUr dıe katholische Missionsgeschichte.

In die Hauptmenge der dem ‚ThK. eigentümlıchen Artıkel teilen sıch Kultus,
Hagliographie, Dogmatik nd Kirchenrecht. Hier findet INan überall , ın viele
Kıinzelstichworte aufgetenlt, sorgfältige Belehrung. uch dogmatısche Einzelartikel
begegnen: Allgegenwart, Alleinseligzgmachende Kirche, Aectus. Um der Scholastik
willen sınd die arabischen Schriftsteller stark herangezogen. AÄAus Hagiographie
und Mönchtum ist dıe Zahl der ÖOrtsnamen und Kıgennamen , die beı Kanoni-
sierten immer miıt dem Vornamen zıtiert werden, der RG  Q gegenüber erheblich
vergrößert, obwohl alle Lebenden fehlen. ber ebende katholische T’heologen muß
Man sıch 180 ın der RGG. erkundigen. Gegenüber den kleinen Einzelartikeln
treten dıe Übersichtsartikel stark zurück; 1Ur gyanz wen1ige umfassen mehrere
Seıten. Beı ihrer Auswahl hat begreif lıcherweise die RGG. öfter xte gestanden
(Antike und Christentum). Durch Reichtum und YFeinsinn der Darbietung fallt
der Artıkel über Altchristliche Kunst (von Sauer) unter ıhnen auf.

Der Kreis der Mitarbeiter ist qusschließlıch durch das katholische Bekenntnis
bestimmt, Nichttheologen sind mit der RG  q verglichen verhältnısmäßig wenige,
uch dıe Artikel ber Protestantı:ca lıegen 180 1n katholischen Händen. Ich
kann das ıThK. deswegen nıcht tadeln, bedauere vielmehr DUr W16 ich schon

anderer Stelle (Hist. Zeitschr. 138, 1928, 554) gesagt habe, daß HNan NU:

el eINeEeS übertriebenen Fachleuteprinzips der RG  Q 1n beiden Werken katho-
lische Scholastiker-Artikel Zzu lesen bekommt.

Im einzelnen fällt natürlich manches auf; dogmatische Urteile, die 1n der
Lexikonkürze besonders scharf heraustreten: der Vergleich der Bedeutung des
Alf. An Liguor1 für die Ethik mıt der des Thomas für die Dogmatık (Sp 264);
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das von Paulus bekämpfte (zesetz ist. ‚„ DUr das Zeremonlalgesetz (und Judizial-
gesetz) (Sp 489 In dem interessanten Artıkel Antinomismus). Daß nıcht ganz
leicht ist, Augustin von den Schroffheiten seiner Lehre ber das Verderben des
Menschen nd die Prädestination eın waschen, wird hier, LUFX die Quint-
EGSSCNZ gesagt werden kann, besonders deutlich (Sp. 832) (Gelegentlich veriırrt
siıch eın populärer Heiliıgenlebenton: Ambrosius „Jeder Zoll e1in Mann, eın Bischof,
e1n Heiliger“. In dem Artikel Altkatholiken fehlt dıe altere altkatholische Kirche
von Utrecht. Beli Angelus Siles1us ist sehr bemerkenswert, daß Nadler ‚TOTZ
Richstätter un (Jles (8. von der „1M wesentlichen Kekhart-
schen Lehre‘** spricht. Darstellung und Literaturangabe beı Joh. Val Andreä sind
unzureichend. In dem Artıkel ber Amsadorf hat Nik. Paulus an ' Zeilen Raum
gefunden für 1ne findıg aAus ZK'  q 3, 1879 (nıcht hervorgezogene, schwach
ezeugte Notiz ber angeblıche sittliıche Verfehlungen. Lexikonartikel niıcht mıiıt
golchen Dubia belasten , Wr bısher guter Brauch und sollte uch von der
Schriftleitung des ‚ThK. alg olcher eachte werden.

Im ANZCN ‚.Der gy1bt schon der erste, vortrefflich, qı ß8ßer mıift Tafeln uch miıt
Zeichnungen un: Kartenskizzen 1M ext ausgestattete and ıne FYFülle reichster,
zuverlässıger Belehrung. Man kann vielleicht, Ww1e schon die Aufspaltung ın Kınzel-
artıkel erkennen y1ibt, 5a9gn , daß das ThKE. mehr konfessionskundlich , auf
die Darbietung des Materials, und dıe RGG mehr hıstorisch, auf das Verständ-
nNnıs der geschichtlichen Zusammenhänge gerichtet ist.

Hewmrıich Bornkamm.Gießen.
Erıch Seeberg, Über das Problem des Protestantismus., Schriften

der Königsberger Gelehrten Gesellschaft, J eft Halle Niemeyer
1929 1.60
In dıesem Gründungstage der Königsberger Gelehrten Gesellschaft O

haltenen ortrage bestimmt Seeberg In 8e1Ner sympathischen gyroßzügıgen Art
gleichsam den gelstigen ÖOrt des Protestantismu innerhalb der (Gjeschichte der
ehristlichen Religion, wobel ann ungeZWUNgenN das Problem des Protestantismus
ın die Probleme des Protestantismus hinübergleitet. Der Protestantismus BT -
scheint innerhalb des okzidentalıschen Typus der christlıchen Religion als ıne
bestimmte, qlg die deutsche Stufe. Krhebt den Anspruch, etwas Kinzigartiges

Se1N, ist diese Einzigartigkeit Zı prüfen dem von Luther erschlossenen
Verständnis der Relıgion. Seeberg umreißt daher ın kurzen Strichen die

Theologie Luthers, wesentlıch S w1e das 1n seinem Buche darüber teils schon
geschehen ıst, teils noch geschehen wird. Das heißt unter 1eT (GGesichtspunkten :

Dıe eue Sakramentsanschauung (Ersetzung der alten substantıialen Meta-
physık durch dynamıstische Begriffe, Seebergs Deutung des (jeistes beı Luther).

Die eue (xottesanschauung (von ben her, eus absconditus). Die Eithik
als aus der Not, dem „ÖOrte Gottes‘“, geboren. Der Neue® Kirchenbegriff. Als-
bald wird festgestellt, daß amı nıcht e1nNn erneuertes Urchristentum, WwIe ean-
sprucht wurde, geschaffen wurde, ohl ber 1ne Neuentdeckung etzter und UT-

sprünglicher Wahrheiten der christliıchen Kelıg10n. Luther ist ber uch nıcht
mit ‚„ dem “ Protestantismus identisch , vielmehr entwiıickelt sich dieser In dreı
Stämmen. Kıs spaltet sıch der Calyinismus abh (die VO!  s Ddeeberg 1eT und weliter-
hın wiedergegebenen Theorıen VOxnh Max Weber und Jellinek ber dıe Bedeutung
des Calvyinismus iür die Entstehung des modernen Kapıtalismus bzw. der Men-
schenrechte sind ach den inzwischen erschienenen Arbeiten von Tawney, Kraus
und (). Voßler nicht mehr ZUu halten), ferner der Spirıtualismus, AUSs der Mystik
entsprungen, und endlich zieht sıch eine dritte Linıe 1m Humanısmus A gıpfelnd
1in der Aufklärung: die Frage ach dem Verhältnis Voxn Christentum und Bil-
dung. (Neben Melanchthon und Calvın verm1sse ich hler schmerzlich Zwingli;
ist üblich 1n den relsen des Neu-Luthertums, ıhn 1gnorl1eren und ihm
jeglıche Bedeutung für dıe (}eschichte der Theologie abzusprechen, ber gerecht und
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richtig ist nıcht. Liest 112a Iwa beı Kekhof 1n den Zwingliana 1919 die Wırkung
Zwinglıs neben TASMUusS uf Holland und kennt dıe Bedeutung Hollands
für dıe Aufklärung, wıird ber Uurz der lang sıch Zwinglı doch den ZO-
bührenden Platz uf jener Linie erringen.) Der (xedanke, daß ım Jahrhundert
diese Strömungen zusammenfließen, führt nach Feststellung der allgemeinen Ten-
denz anf Säkularısierung des Religiösen den Gegenwartsproblemen, entwıckelt
wıederum AUus den jeweillig einströmenden (zeistesmächten. Daß das entscheidende
Problem der Zukunft 1m Kulturproblem , der Stellungnahme ZU ihm O
sehen wird, ist zweifellos richtig und die nachdrüeckliche Betonung dieses Punktes
notwendig. Meines Krachtens ıst das Kulturproblem Der Von jeher „das  .. Pro-
blem des kulturlos se1n wollenden und durch dıe Macht der (+eschichte ZU)
Kulturiaktor gepreßten Christentums ZOWESCH; dünkt miıch uch der 1n wels
nıcht überllüssiıg, weiıl vergessch werden droht, daß Krnst 'Troeltsch dıe
Bedeutung dieses Problemes recht eigentlich erst erkannte.

Heidelberg. Köhler.

Ite Kırche
R. Reitzensteın, Dıe Vorgeschichte der chrıstlıchen Taufe. Leipzig

und Berlın, Teubner, 1929 VIIL, 399 M., geb
Das 'T ’hema der eindringenden und weitgreifenden Untersuchung ist eigentlıch

dıe Johannestaufe, miıt deren Verständnis uch das des chrıistliehen Sakraments
verbunden erscheint. Da die Proselytentaufe ZUEF Krklärung nıchts beıtragen kann,
werden indische Bräuche, das Consolamentum der Katharer, eine Phılostelle, VOT
allem ber dıe Taufliturgie der Mandäer befragt, 1eweıit S1e üÜüber die KEnt-
stehung des Taufsakraments Aufschluß erteilen vermöchten. Auf diesen Um:-

wird schließlich eın deutlich bestimmtes ıld VOLl Gang der KEntwicklung
erreicht. I)iese stellt sıch eLwa dar, daß persischer Kınfluß, der ber Damas-
kus kam, im Jordantal ZUL Bıldung Voxh Taufgemeinden beigetragen hat. Die DOI-
sische TO VO Aufstiey der Seele ott ist das Vorbild der mandälschen
geworden, dıe persische Bekehrungstaufe das der sakramentalen. Das Rıtual dieser
Täufer hat ann Johannes übernommen , dessen einame ‚„„der Täufer“‘ iıhn alg
Angehörigen einer solchen Sekte kennzeichnet; 1LUFr hat dıe jJüdiısche e881AS-
hoffnung damıt verbunden. Die Taufe esn zeigt, daß aunch Jesus den AÄAn-
schauungen teilnahm, dıie sıch den Mandäern mıt iıhrem Sakrament verknüpiften.
Noch der Me-Bericht ist e1n Nıederschlag der UÜberzeugung, ‚„„daß, WEeNnNn irgend
jemand, sicher Jesus erlebt hat, Was dıe Johannestaufe verhieß *. Zugleich ber
miıt der Jordantaufe hat Jesus den (Gedanken elıner zweıten Taufe, des Opfer-
todes, übernommen , einer Leiden und Beschwerden verpflichtenden Hingabe,
wieder Yanz mandäischer Denkweise entsprechend, die gerade hıer 1n e Krläute-
Tung durech das Sterbesakrament der Katharer und deren Verpüichtung ZUFr Endura,
dem freiwillıgen Hungertod der Sündlosigkeit und Vergottung Getauften, QI-
fährt. „Das Leiden, Sterben und Anunferstehen esu betrachten die Evangelien als
die zweıte Taufe ** S 281) Z Naa esu ode hat sıch für die Urgemeinde se1nNn
Personenbild mıt den allgemeinen Heilserwartungen verbunden. „Die christliıche
Kirche ist, mıt der 'Taufe entstanden ‘‘ 250). Von den Johannesjüngern
L09 sıch NUun e1In e11 den Taufgemeinden zurück. Die Mandäer haben ö
hannes erklärt sıch schließlich dessen Stellung in der mandäıschen I1ıte-
ratur beı der Ähnlichkeit des Rıtus alg den Ihrıgen empfunden, dıe Traditionen
Se1Ner Jünger weitergegeben.

Das ıst e1Nn völlig geschlossenes Bild, un der die Erkenntnis des UrchristenLums
hochverdiente erl. hat mıt starker Überzeugung von der umwälzenden Kraft se1ner
Krkenntnisse nd miıt persönlichster Anteilnahme entworfen. In der Tat müßte
die weıtestreichenden Konsequenzen für das Verständnis der Entstehung des
Christentums ach sich ziehen, WEnnn WILr genötigt wären;, uns anzuelgnen.
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IS 1äßt sıch doch nıcht verhehlen, sich ZeDCN dıe meısten ge]ner Züge
schwere Bedenken erheben.

(ileich bel dem letztgenannten muß Man fragen, w1e möglich 1ST, daß der
oOmMMeENe Johannes alg Stıifter der

Nur ‚1B dıe eigene Überlieferung aufgen
leich plausibler wäre doch 1ne Ent-mandäischen Religıon erscheiınen kann. Ung

wicklung, dıe von den Johannesjüngern als Anfang ausgeht und ın deren Ver-
lauf annn ZUT Bildung der mandäischen (7emeinden gekommen Ssein mMa , dabeı
wäare eıine Dositheus-Hypothese“ Sal nıcht unpassend, W enn weiter schon
nıcht YanZ leicht verständlıch 1st, Ww1ie eine einmalıge Handlung, e1ne Bekehrungs-

wiederholten gottesdienstlıchen Akt herabsinken kannfeler ZU) wöchentlich
nıcht, W1e 0808 AUuSs diesem Wochenfest das Sakra-(S 279), gew1ß TST recht

ment nd der Initiationsrıtus der Kirche geworden Se1Nn soll. Beı der ohannes-
taufe scheint mMLr jedenfalls der sakramental hınter dem Bußcharakter zurück-
zutretien , W dieser 1st bezeugt. Überdıies darf INn doch hl beı dıiıesem

prophetischen Prediger den Zusammen ADn mıiıt dem Judentum nıcht stark
unterbrechen, daß 1Nanl hn geradezu Priester e1Nes remden Kultes macht:

Johannesreligiıon (S “3() 0) sonst ware iıhm SA eıiner‚„‚ Johannestaufe bedeutet
denen Anerkennung durch das

WEeNnNn auch och widerwillig zugestan
exklusıve Judentum sogleich dıe entschiedenste Ablehnung zutenul geworden.
Bel der Tanfe esu ist das Herabkommen des (jeistes und dı Himmelsstimme,
dıe ıhn Sohn nennt, DEade doch nıcht eELWwWAas Normales, Was ach der Vorstellung

erwarten müßte ; vielmenr soll Jer doch eiwas Kinzıg-eigentlich jeder Täufling
das allen Krwartungen, die der Rıtus erregeh konnte,artıges berichtet werden, Steht schließlich der persischenicht entspricht, sondern gerade widerspricht

Ursprung der mandäischen Taufe wirklich vollkommen sicher “ (S. 243 Mır
scheint dıe Gleichsetzung der samaritanıschen x00N Justins mı1t der persischen
Anahıta keineswegs erwies©] uch die Deutung der Hermon-Inschrift nıcht

argumentieren dürfte. Dıie Bedenken f}  n dengesichert, daß Ial mıt
ner Reıhe VO  } Einzelheıten wieder , gegenüber derGesamtaufrıß kehren be1 E1

Annahme einer ursprünglichen Zusammengehörigkeit voxh Taufe und Abendmahl
dıe Beweismittel reichen nıcht Zin der Kırche als elines einzigen Sakraments ;

und das einleuchtendste, der 1n de Thomas-Akten geschildert Geistempfang 1mMm
Abendmahl, braucht Nur alg Beleg für die ‚, Geist-Christologie *‘ gelten, ber
die VoOr allem Loofs In selinem nachgelassenen Werk Theophilus Antiochien,
1929, gehandelt hat

Dennoch Der darf die Kritik den Ergebnissen und manchen Einzelheiten
der Methode nicht Aazu verführen, dem miıt erstaunlicher (Gjelehrsamkeıt und
wärmstem Interesse geschriebenen uch einfach vorüberzugehen. Vermag 1HA4n die
Folgerungen , dıie der Verfasser aus seınen Prämissen zieht, nıcht anzunehmen,

bleiben dıese selbst, dıe Beobachtungen , von denen ausgeht, von solcher
uch lenkt dıe Aufmerksamkeıt auf Fragen,Ablehnung Yyanz unberührt. Da

rf formuheert sınd, und weist nach, daß diedie och kaum irgendwo scha
Antworten, mi1t denen Inan sich bislang begnügt hat, nicht zulänglich S1nd. Die
Aufgabe ist nunmehr nıcht länSCI abzuweisen, dem Ursprung der christlichen
'Taufe ernsthafter nachzugehen Is bislang geschah. Denn das scheint M1r
widerleglıch nachgewlesen , daß dıe ehristlıchen Vorstellungen von der Taufe

brauchten Mıtteln nıcht auf einen (5eneralnenner bringenmıt den bisher ©
daß der 1in wels auf dıe Jüdiısche Proselytentaufe ZULFEsind, und uch das andere,

Erklärung nıchts beiträgt, oft, INn ihn wiederholt. hat gezeigt, daß
INlaAan auf wirkliches Verständnis hne nähere Untersuchung der vorchristliıchen
Taufbräuche und -vorstellungen nıcht hoffen kann. SO sind dem wichtigen und
interessanten uch ZWaLr nıcht abschließende Resultate, ber das vielleicht zrößere

danken: den Blıck für Probleme geöffnet und die Richtung gezeigt bekommen
haben, 1n der die Lösung suchen sein wird.

Göttıngen. Hermann Dörrıies.
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Robert Frick, Dıe Geschichte des Reich-Gottes-Gedankens 1n
der alten Kırche bıs ÖOrigenes und Augustin. (Beiheft ZULI
Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft, herausg. VOoONn Hans Lietz-
mann.) Gleßen, 1öpelmann, 1928 VIIL, 155 8.50

Die Arbeit hat sıch vorgeNnOMmMEN, den Wandlungen des Reich - Gottes - Ge-
dankens ach Wertung und inhaltlıcher Bestimmtheit 1n der Alten Kırche
nachzugehen. Dabeı erscheint dıe neutestamentlıche Botschaft, der das erste
Kapıtel gewldmet ist, NUur alg e1N Gärstoff, „ der gyewlssen Höhepunkten
fördernd der störend die Entwicklung bestimmt“® 1) Der Reihe ach
werden die apostolıschen Väter, die Apologeten , dıe Gnosis , Marcıon , der
Montanısmus, Jrenäus, Tertullıan, Clemens Alexandrinus, Örigenes mıt Schülern
und (Jegnern , die abendländısche Theologie des und Jahrhunderts und
Augustin auf ihre Reich-Gottes - Vorstellungen hın abgehört, J2 uch noch
die Bedeutung dieser (edanken für die Volksfrömmigkeıt und das Mönchtum
festgestellt. Dabei beschränkt siıch der Verf. keineswegs anf eine bloße Be-
griffsgeschichte, sondern versucht uch die AÄquivalente des Grundbegriffs bel den
einzelnen Vätern erfassen und ihre Stellungnahme AUS ıhrer Gesamtposition
heraus verstehen. Verdient das Streben des Verf.s, nicht kleinbäuerlicher
Enge stecken ZU bleıben , alle Anerkennung, kann be1 den eNOTILEN Aus-
maßen IeE1NE8S Feldes nıcht wundernehmen, daß der er—. der entgegengesetzten
(GGefahr erlegen ist. Der Pflug 1st nicht aehr tief eingesetzt. So bedeutet ennn
das uch ın einzelnen Teilen DUr eine ansprechende Darstellung des COMIMON
9 bleibt In anderen och dahıinter zurück. Ist beı der Schilderung
Augustins der Wunsch berechtigt, niıcht eın Lehrstück olıeren , geht
doch nıcht A} Hhne Kenntnis des augustinischen Schrifttums un! der
Literatur, fast LUr auf (irund der Lektüre Voxn De cıyvıtate del , eine Übersicht
ber Augustins Theologıe geben wollen

So ist e1n Fehler der übermäßigen Größe des Ihemas, daß ‚.TOTZ einıger
guter (jedanken und ruhigen Urteils das uch alg 1ne wirkliche Förderung der
kırchengeschichtlıchen Wissenschaft nıcht ohl betrachtet werden kann.

Göttıngen. Hermann ÖTTLES.

Johannes Zellinger, Bad und Bäder ın der altchrıstlıchen Kirche.
Eine Studie ber Christentum und Antike. Max Hueber-Verlag, München
1928 VIIL, 136 4..50 M., gyeb. 6,—

Eine christlıche Kulturgeschichte des Bades, 1M kırchlıchen Altertum und bıs
tıef 1Nns8s Mittelalter hineıin. Die kiırchlichen Autoritäten miıschten sich ZUerst.
ın die Bäderfrage bel Gelegenheit der ‚„ Familienbäder **, die se1t der Kaiserzeit
üblich Die Heroen des Mönchtums verabscheuten jede Berührung miıt dem
Wasser; In den abendländıschen Klöstern auchte Nan die Strenge Jes Orients
mildern. Händewaschen vor dem Gebet War überall üblich, vielfach dıie Enthaltung
vom ade in Wastenzeiten und für Büßer. Heılige Flüsse der Jordan und
der Nıl. Das Bad ın der Kpıphanıennacht stamm aus gypten, das Johannis-
bad Aaus Südgallien. Badeheılige sınd Menas, Der uch Cyrus und Johannes,
Cosmas und Damılan. Das alles ırd ın einer Fülle von Belegen Vor Augen
geführt, daß das kleine uch geradezu e1N Repertorium für kırchliche ade-
sıtten genannt werden ann. — Wenn der Verfasser sich doch entschließen könnte,
geine Sammlungen bıs In die Gegenwart fortzusetzen. Kr sıtzt. an der (uelle:
die Münchener Staateabibliothek kann ihm sicherliıch e1Nn unermeßliches Material
ZUTr Verfügung stellen.

AÄAchelis.Leipzig.
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mıl Freistedt, Altchristliche Totengedächtnistage und iıhre
Beziehung U Jenseitsglauben und Totenkultus der Antike.
(Liturgiegeschichtliche (Juellen und Forschungen, Heft 24.,) Verlag der Aschen-
dorfischen Verlagsbuchhandlung, Münster Westf£. 1928 214 geh Y 80 M.,
gyeb. 11.75

Diıese sehr eingehende und sorgfältige Arbeıt 1st Aus dem religionsgeschicht-
lıchen Sem1nar Dölgers ın Münster hervorgegangen, und hat dem Verfasser 1924
als Promotionsschrift gedient. Im ersten 'e1] untersucht die Zeugn1sse über
die chrnistlichen Totenfeilern Da un Tag ach dem ode. Dıe Jahres-
gedächtnisfeler hat vVon gelner Untersuchung ausgeschlossen ; 8108 wıird daher

gelegentlıch erwähnt. stellt die Resultate seiner Untersuchung 1n
ZzWel 'Tabellen 708211 6€61. Am melisten verbreitet ist, die Heler Jage,
die Stelle des Tages trıtt in ein1gen christlichen Ländern der s uch für
den und Tag g1ibt Belege ; der Jag wechselt m1t dem Dıe (ze-
dächtnıstage zeıgen also, beı durchgehender Gleichheıit, manche provinzielle Ver-
achiedenheıten. 1Ile diese ermıine estammen us der vorchrıistliıchen Zeit,
dem Judentum der AaAUuSs dem Heidentum ; wahrscheinlich uch der YTapg, wäaäs

hısher bestritten WÄär. Der Verfasser geht er 1m zweıten Teil SeINer Arbeıt
dem Totenkult der Antike nach, den kultischen Bräuchen und den Vorstellungen,
dıe ZUT Weler dieser Tage geführt haben Hier 0MM' eine HKülle relig1onsgeschicht-
lıchen Materials ZUT Besprechung : alles wiıird ın sorgfältıgster Weise exeyeslert ;
e1n eingehendes Register g1bt den Schlüssel für den reichen Inhalt. Ich habe
‚Uus dieser Erstlingsarbeit sehr 161 Neues erfahren. S1e ehrt den Verfasser und
gelnNen Lehrer.

Leinz1g. Achehls.

Aureli1 Augustını cirıtate deı 13 brı X X: Hx Rec Dombart
quartum recognovıt Vol I 1ıb.AA(Bıbliotheca Teubnerilana).
Lipsiae In Aedibus Teubner1, CM. AA 635 10.60 M., geb.
U

Der zweıte and der voxn alb mit Umsicht und Verständniıs esorgten
Auflage vVon Dombarts verbreıiteter De ecivıtate dei - Ausgabe ist W1e der erste

(vgl. ZK'  q 48, 1920 f. eın photomechanıscher Abdruck der Auflage. Nur
hat der Herausgeber, das Fundament des Textes ach Möglıchkeit OI-

weıtern, für den Apparat noch einige weitere herangezogen, dıe ın der
Vorrede beschreibt.

1eviel och tun ıst, bıs e1N wirklıch gesicherter ext erreicht werden
kann, davon berichtet die praefatıo Namentlıch die etzten gechs KRücher
ruhen auf Jüngeren und nıcht einwandfreijen M5SS., ber uch für dıe anderen ist.
dıe Überlieferung ungleichmäßig. T ist wesentlıch nach einer ILyoner Hand-
schrıft des Jahrhunderts (L) wiedergegeben , dıe alb miıt gutem (iirund alg
1ne Sonderausgabe ansprıicht, der Augustin selbst später 1ne andere Rezension
folgen ließ, die ihrerseıits für . E In einem ariser des Jahrhunderts
vorliegt, dessen etzter el erst neuerdings ın Petersburg aufgefunden
ist. Man INas fragen, ob das Interesse der Einheitlichkeit nıcht uch 1ın den
ersten fünf Büchern C trotz sonstiger Mängel, VOL den Vorrang zuerkennen
lassen sollte. Yür b G ıst Cod. Veron. (s der Hauptzeuge, für
den est stehen dıe alten MSS nıcht mehr ZUTr Verfügung, daß sıch 1m anzen
eın ziemlıch buntes ıld erg1bt. KEıne systematısche Erforschung der zahlreichen
Handsechriften, die De cıyıtate del enthalten, bleibt e1Nn dringendes Desiderat.

Hermann Dörries.Göttengen.
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Eduard Schwartz, Der sechste nıcaenısche Kanon auf der Sy-
(  C (Sitzungsberichte der Preußischen Akademi1e der

Wissenschaften XXVIIL.) Berlin, De Gruyter, 1930 Dl
Wer W16 Schw in der glücklıchen Lage 1st, den Fachgenossen nıcht ur die

Urkunden Nneu der ıIn gereinigter Kassung vorlegen, sondern uch S1e überzeugend
denten können, wıird 1immer Beachtenswertes en Dıe Jüngste
Abhandlung ist reich Neuem, daß sıch kaum ın eıinen kurzen Bericht
zwingen 156 IS handelt sıch die griechische und dıe lateinısche Überliefe-
TUn der Verhandlungen ber den sogenannten Kanon 1n der Sitzung VOLN

' (nıcht 30.) Oktober und dıe Wolgerungen, dıe sich AUS deren Verhältnis
für das Verständnis des sechsten Kanons von 1cae2 ergeben. Zuvor ze1gt SChW.,

der Synodalbeschluß in Sachen rimatstellung VON Konstantinopel
Unrecht als Kanon bezeichnet wird. i behaupten, daß dıe Lateiner den
Kanon weglassen, ıst einNe Entstellung des Sachverhalts.‘* ‚„ Weder in der yriechi-
schen och 1n der lateiınischen Überlieferung wird jemals den Dıszıplinar-
sStatuten zugezählt“ Er stand vielmehr alg 0S TNS Aylas OUuVvOdOovu, nıcht als
Kanon bezeichnet, ursprünglıch der Spiıtze eiNer eıhe Von kreten des
Konzils, dıe dessen D anones angehängt Schw. legt, weitergehend, die
für se1INe Untersuchung notwendigen Texte VO  s Der lateinische ext ist ©SCN-
über dem überlieferten gyriechischen siıcher der authentische, seine Grundlage ber
Wäar der aus den Originaltexten entlehnte, dıe in den alteren gyriechischen Hand-
schrıften der Akten och vorhanden Die offenkundiıgen Verfälschungen 1mM
späteren gyriechischen ext zeıgen dıe deutlıehe Lendenz, den Streıit zwischen
Rom und Konstantinopel als vorübergehende , 1m Grunde harmlose Unstimmig-
keıit erscheiınen lassen. OIgTt, daß der ext des nicaenıschen Kanons (m1%t
dem berühmten Kingang: eccles1a T0OMMAanNa SeM peTr habuıt primatum), der ın der
lateinıschen Übersetzung der chalkedonischen en vorliegt, eben derjen1ige ist.  9
den der römische 02a Paschasınus auf dem Konzıil vorlas. Allerdings darf jener
‚, Datz nıcht 18011e7%, primatum nıcht mı1t ‚den Primat‘ übersetzt werden‘“‘, ber

anch hne übertreiben les Mißverstehen ® ze1gen sowohl 39  dıe Ww1e e1ne Kanfare
wirkende Voranstellung®‘ alg uch der Zusatz SCMDPET , daß der Kanon nunmehr
alg „JInstrument mehr römischer q 18 alexandrinıscher Machtansprüche “ erscheinen
sollte. Steht doch ıIn der Überlieferung, abgesehen Von dem ]Ja Trst dureh ın
beeinfÄußten sekundären griechischen Lext, allein da. Daß ‚„ die römische Um:-
formung“ des Satzes ın diıesem ext ‚„„getreulich wiedergegeben wird, dar{i nıcht
auffallen : ennn alles, Was von Altrom beansprucht wird, omMmm ja Neurom -

gute Wie IHNal weiß, hat sehon Zosimus jene Umformung vorgelegen , alg
ber dıie anones vonxn Sardıka als nıcaenısche vortragen heßden Afrıkanern gegenü

Schw. zeigt; daß S1e schon alter e1In muß, und daß A dem Anschluß der
sardizensischen dıe nicaeniıschen ANn0N68 derselbe kirchenpolitische Wiılle Zı

spüren 18T, der uch 1n der Umformung des sechsten nıcaenischen Kanon8s tätıg
ZEWESCH Ta

Wıe azuı gekommen 18%, un W1e CO azı kam, sel1nen Legaten dıe
traditionelle Umformung alg den ext mitzugeben, den 816 anf dem Konzıl rück-
sichtslos vertreten hätten *, das muß INal beli Schw. nachlesen. HKıs handelt
sıch ber weıter nıcht NULr diesen Text, sondern uch den zweıten Satz
des Kanons, un was Schw. 1ler bringt, ıst fast noch wichtiger , weil eine
alte gelehrte Streitfrage ZUu klären geeignet 1st Im griechischen ext heißt O]
WwW16e bekannt: Öu 0LwWS Xal XT AVTLOVXELUV XL V TALC Kla EMXOXLALS T

KLG EXXANGLOXLG. Dazu stimmt dıie bekannte Übersetzung: 81M1-ITTOWTELO OWÖEOCH W
lıter autem e apu Antiochıiam ceterasque pTrovinclas honor UN1CU1q UE
servetur eccles1a3e. Paschasınus abe verlas 1n Chalecedon den Satz ın der WForm,
W16 1ın der altesten römıschen Überlieferung erhalten ist similıter aıtem et,
qul ın Antiochla constitutus est. (SC episcopus), et in ceter1is PrOoVvinCcl18 primatus
habeant eccles1a4e ceiyıtatum ampliorum, Das kann DU Übersetzung VON TALG zOV
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Wort und Sache der lateinischen Reichs-NTOONOÄEWV ExXANOLaLs SeIN.
hälfte 1M Jahrhundert noch Dneu und ungewohnt MD daß Man sich mıt Um-
schreibungen half.** Daß NUunNn diese Übersetzung, die übriıgens nıcht alleın steht,
den ursprünglıchen 'ext wirklich wiedergibt , ze1gt der nunmehr deutlich WEeETI -

dende Zusammenhang, enn die Worte TALS TWV UNTOQOMTOLEWV EXXAÄNOLALS ügen
sıch ‚„„ohne Hemmung und Reibung‘“‘ eln , und NunNn erst ist ine einwandfrelie
Deutung möglıch. ‚„ Ks ist. DUn einma|l nicht anders*‘, schreıibt SCHW. , ‚„ das
niıcaenısche Konzil hat die metropolıtane Ordnung nıcht geschaffen, sondern das,
wWwW4s Von ihr vorhanden Wär, bestätigt.“ Kom, Alexandrıen, Antiochien stehen mıt
ıhren durch (jewohnheıt nd 'Tradıtion yeheiligten Hoheitsrechten “ auf beson-
derem TE ber diesen Rechten schließen sıch, ‚„ ebenfalls schon (ewohnheıiıts-
recht geworden **, die Privilegien der Kırchen In den Provinzialhauptstädten
(denn das %UG OLOU gehört ZAUDHA SAaNZCH Satz). 1le diese Priıviılegien werden ur

bestätigt, nıcht näher festgelegt. AÄAus selnem Kıgnen hat das Konzil ur dıe Be-
stımmung, daß durchweg eın Bischof ordinıijert werden könne ohne Zustimmung
des Metropolıten, hinzugetan. Wıederum annn 1ler nıcht ausgeführt werden, W16

azu kam, daß dıe entscheidenden Worte AUS den 'Texten verschwanden. Schw.
hat das, meılıner Meinung nach, überzeugend dargelegt. Hat recht, gult auch
se1Nn Satz ‚‚Der Consensus verschiedener, bıs den Anfang des Jahrhunderts
zurückreichender Zeugen hat bıs jetzt, soviel ıch sehe, ausschließlich dıe kirchen-
geschichtlıche FKorschung beherrscht, miıch selbst nıcht AUSSCHONNMON ; ich fürchte,
WIT haben alle geirrt.””

(zustav Krüger.Aiehen

Joseph Golega, Studıiıen ber dıe Evangeliendichtung des Nonnos
VO Panopolıs. Eın Beıitrag ZUr Geschichte der Bibeldichtung im eT-
m (Breslauer Studien ZULC historischen Theologı1e, herausg. VO  — Fr. Seppelt,
Fr. Maıer, Berth Altaner, and XV) Verlag üller Seiffert, Breslau
XAYE 154
Hs 1st erfreulıch , daß 1n den gleichen Jahren, 841 denen die erste deutsche

Übersetzung der Dionysiaka des Nonnos erscheint, uch dıe Paraphrase des A0
hannesevangeliums , die anf den gleichen Nonnos zurückgeführt wird, 1ne eue

Untersuchung erfährt. Ihrem Verfasser gelingt unter sorgfältiger Benützung
der bısherıgen Forschung In manchen Fragen , die bısher och nicht sicher be-
antwortet s sicheren Krgebnıissen gelangen.

Das uch zerfällt In Tel Teıle, von denen der ersSte die Krage ach dem Ver-
fasser der Paraphrase, der zweıte dıe Chronologie des Nonnos VvVoOxh Panopolıs, der
drıtte dıe Vorlagen der Paraphrase behandelt,

Die Krage, ob die Paraphrase wıirklıch von Nonnos, dem Verfasser der Dionysıaka,
stammt, mußte DEeUu geprüft werden, weıl weder die Bedenken des etzten Heraus-
gebers der Paraphrase Scheindler (1881) geklärt 0C. die VON Dräseke 1891

die Autorschaft des Nonnos vorgebrachten KEinwände widerlegt Ks
handelt sıch dabeı zunächst die außere Bezeugung: NUur eın eil der Hss
g1ibt Nonnos alg Verfasser A einıge Hss ursprünglıch nhne jede Angabe
des Verfassers nd erhielten erst. VONON Jüngerer Hand die Zuweilsung Nonnos,
ine Hs (cod. Mare. XI1V) nennt den ‚„ Phılosophen und Rhetor * Ammonios
a18 Verfasser. Golega vervollständigt die Nachrıchten ber die außere Bezeugung
und sucht deren Schwanken erklären, g1ibt ber selbst mıt Recht Z daß dıe
Entscheidung ber dıe Eechtheit der Paraphrase NUur durch eıne Vergleichung m1t
den Dionysiaka werden könne. Ihese Vergleichung tührt ann selbst
ın TEL Abschnıtten hinsichtlich der Metrik, der Sprache und des Stils, des In-
halts mıt großer Sorgfalt durch Der Beweıis, daß die Paraphrase und die D10-
nyslaka VOIN gleichen Verfasser herrühren, scheint mM1r dadurch erbracht selInN.a I — an Namentlıch die langen Listen von ANZCH Versen, Versanfängen, Versschlüssen,
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schmückenden Epitheta, die beiden Dichtungen ‚TOLZ des verschiedenartigen
Stoffes gemeinsam sınd , wirken überzeugend. ber uch die inhaltlıchen aral-
lelen (Z dıe Verwendung aller in den Dionysıaka enthaltenen Züge des Ewig-
keitsgottes Aıon 1n der Paraphrase) lassen sich aum erklären, wenn INAan VOeT-
schıedene Verfasser annımmt. Auf den Abschnitt über inhaltlıche Parallelen

62.) SE1 besonders hingewiesen , weıl die 1er angeführten en für das
synkretistische Zeitalter des Verfassers der beiden Dichtungen kennzeichnend
sind : hne Bedenken werden die gleichen Ausdrücke und Bılder ebenso für die
heidnischen Götter und Heroen W1e für Christus und für andere Personen des
Evangeliums verwendet, un Personifikationen werden AUuSs der griechischen Vor-
stellungswelt ‚hne Scheu 1n die chrıistliche übertragen, neben dem schon
erwähnten Aion uch dıe Horen, Hades, Lethe Mıt Recht verweist anf SY-
nNes10S, beı dem sıch Ähnliches findet, und lehnt dıe oft ausgesprochene Annahme
ab, daß Nonnos die Dionyslaka In ge1ner heidnıschen Jugend, die Paraphrase
ach selInem Übertritt ZU. Christentum verfaßt habe. Dagegen spricht schon,
daß sich der Verfasser der Dionysıaka manchen Sstellen mı1t der Heilıgen
Schrift vertraut zeigt.

Die Zeit, ın der Nonnos dichtete , suchte INn bısher VOLT allem durch den
Vergleich miıt Diıcehtern festzustellen, die entweder alg Vorbilder der als Nach-
ahmer des Nonnos angesehen werden MUSSeEN. uch verweist besonders auf
(jregor10s Von PVARMV/ un bringt 1Ine gyroße Anzahl bisher nıcht beachteter
Parallelen zwıschen beiden Diıchtern , AaUus denen hervorgeht, daß Nonnos den
(jregorios nachgeahmt hat. ber wıichtiger ist, daß die Frage nach der Ze1it
des Nonnos durch dogmengeschichtliche Beobachtungen beantworten sucht.
Anklänge das Nicaeno-Constantinopolitanum, chrıstologische Terminli, die Stel-
lung des Dichters der TO VOLl Heiligen Geist (wobel sich als Gegner
der Lehre Alıoque zeigt) ermöglıchen wa das Jahr 450 alg Terminus post quem
für Nonnos aufzustellen ; e1in Terminus nte QqUeEH erg1ibt sıch daraus, daß dags
Erdbeben nıicht erwähnt, das 1m Jahre 529 dıe Stadt Berytos zerstörte.

In dem Schlußteil behandelt dıe schwıerige Yrage ach dem Evangelientext,
den Nonnos sgelner Paraphrase zugrunde legte. Der Versuch Janssens, der 1ne
Rekonstruktion des ANZCH Evangelientextes des Nonnos drucken heß (TU., 23, 4),
ist bekanntlich mißglückt. Hs wırd überhaupt nıcht möglıch Se1N AUS der oft
oatark VvVoxn der Vorlage abweichenden, S1e weitläuüg ausmalenden der auch
gestaltenden Dichtung e1Nn vollständiges Bıld der Vorlage gewinnen. ber
durch sorgfältige Beobachtung der KEinzelheıiten lassen sıch doch manche Tat-
sachen feststellen uch hıer hat ın vorsichtiger Untersuchung die Forschung
gefördert; zeigt CcI, daß ONNOS In der Regel beı Begebenheıten der Ver-
gangenheıt e1n Präteritum SetZz  ® uch WEeENN 1M Kyvangelıum das räsens steht,
UunNn: daß mit den Ausdrücken wechselt (für das mal Joh vorkommende
ÄEVEL sıind verschiedene Verba verwendet). Solche Beobachtungen ze1gen, W1e
vorsichtig Lan beı der Frage ach der Textvorlage des Nonnos vorgehen muß
Dazu kommt noch dıe starke Benützung der synoptischen Parallelberichte durch
Nonnos, die oft einem falschen Urteil ber seinen Johannestext verleiten
könnte. Die sehr zahlreichen Von gesammelten Stellen machen seine Ver-
Mutung, daß Nonnos eine Kvangelienharmonie der eine Arbeıt W1e dıe Euseblanı-
schen Canones benützte, sehr wahrscheinliech. All dıes, dazu uch dıe Benützung
von vorhandenen exegetischen Werken durch Nonnos, muß HNan STETSs Auge
behalten, WwWenn Nan Lesarten des von iıhm benützten Evangelıentextes feststellen
1l Wünschenswert WwWAaTrTe YeCWESCH , daß der Anregung Boussets Theol
Atz (1903), 587 folgend die Beziehungen zwischen Nonnos und den agyp-
tiıschen Textzeugen des 1.s8, besonders dem Sinalticus, verfolgt hätte. Wahr-
scheinlich hätten sich hler doch manche siıchere Krgebnısse gewinnen lassen, -
mal WeNnNn InNnan den ext des Johannes Chrysostomos , mı1t dessen Erklärungen
sıch Nonnos oft berührt, ZU! Vergleich herangezogen hätte
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Im einzelnen habe ich NUur wen1g bemerken. Unrıichtig ist die (wohl
Scheindler entnommene) Angabe Z daß zwıschen dem Arıstarchus des
Danıel Heinsius (1627) un der Ausgabe assoWws (1834) keine Ausgabe der
FParaphrase erschienen sel; bereits erschıen einNe Ausgabe ın Lelpzlg; 1644
wurde dıe Paraphrase mıt lateinischer Übersetzung in der Bibliotheca Patrum 1n
Parıs (Tom XIV) abgedruckt; vgl. Hoffmann, Lexıiıcon Bıblıographicum ILL,
Leipzig 1836, 150 Zuu den 69, Anm. zıtierten Versen Dıon. 2  9
ıst. anf Hesiod , Erga 89 verwelsen. Außer den XVI verzeichneten
Corrigenda sind noch einzelne Druckfehler stehen yeblieben ; doch wiıird 910 jeder
Leser leicht selbst verbessern.

Im ganzen ist das Buch als eine Heißige, methodisch geschıckte Arbeit be-
zeichnen, die 1NSeIe Kenntnis des Nonnos als des Verfassers der Paraphrase 1n
wesentlichen Punkten fördert.

KErlangen. {to Stählin.

Mıttelalter
Thenondor Zwölfer, Sankt Peter, Apostelfürst und Hımmels-

pförtner. Seine Verehrung be1 den ÄAngelsachsen un Hranken. Kohl-
hammer Verlag, Stuttgart 19929 157

„Wenn im Verlauf des un Jahrhunderts das Papsttum 1m Abendland
1ne SADZ eue relıgı1öse Bedeutung gewinnt, erscheıint das q s elne Folge der
zunehmenden Verehrung des hl Petrus‘‘® (S Dies ist die Hauptthese der
vorlıegenden, Von S angeregten Untersuchung. Dıie Gedanken,
dıe Haller ın selinem bekannten Vortrag ber ‚ Die Karolinger un das Papst-
tum (Hist Zeitschr ® 1912 8— 06 besonders 1m inbliek auf das
politische Verhalten Pippıins entwickelt hat, sıind hiıer Konsequenzen geführt
worden, dıe ber das dort (7esagte ihrer Absıicht ach weıt hinausgehen und dıe

kirchen- und kulturgeschichtliche Entwicklung der Zeit VonNn der Geschichte
der Petrusverehrung A2UuSs In eın lLicht rücken. Die Kınleitung bıldet e1IN
anregend geschrıebenes Kapıtel ber dıe germaniısche Heiliıgenverehrung 1m all-
gemeinen, die ach Analogı1e des profanen Patronats- und Gefolgschaftswesens
verstanden werden mu So W1e sich der ermane unter den Großen selnes irdı-
schen Reiches einen besonderen Schutzherrn erwählte, wählte sıch uch einen
hımmlıschen Patron, der in den Reliquien unmittelbar gegenwärtig schien un:
für den fernen himmlıschen König Christus eintreten konnte. Die Idee einer un1-
versalen Heilsanstalt blieb zunächst unverstanden ; ber ın den verschiedenen
okalen Heilıgen wird der Katholizısmus den (jermanen ınmiıttelbar lebendig, und
ihr tiefstes Kthos, die Gefolgschaftstreue, wird Von diesem Punkte AUS der Kırche
QAienstbar gemacht, Weıl Petrus lautet NUu  n der überraschende Schluß
der mächtigste nd belıebteste Apostel WäarTr, und weıl Se1INe KRelıquien In Rom
lagen, darum YeWAaND die römısche Kirche ber dıe germanischen Landeskirchen
des frühen Miıttelalters schließlich dıe Oberhand.

Zur Begründung wird eın reiches Tatsachenmaterial zusammengetragen, das
für die Geschichte der Petrusverehrung VON Interesse ist. Vor em das große
Kapitel ber „Sankt Peter und die KFranken“‘ bringt wertvolle Erkennt-
n1s8e. An Hand der Klosterpatrozinien un! der lıterarıschen Denkmäler wird TO-
ze1lgt, W1ie Petrus scehon seit der Mitte des Jahrhunderts rasch Bedeutung
CcWAanhNn un den alten Lieblingsheiligen der Franken, Sankt Martın , mehr un:
mehr zurückdrängte. Von einem Einfluß Roms kann dabeı Sar keine ede Se1IN ;
qlg Hauptförderer der Petrusdevotion kommen vielmehr die irıschen (und später
dıe angelsächsıschen) eingewanderten Mönche und Von diıesen ereg
Amandus VvVon Maastricht und dıie Karolinger ın Betracht. Vielleicht haben sıch
schon Pıppın der Mıttlere und arl Martell Sankt Peter von Rom gyeradezu als
Schutzpatron erkoren, und WEeENnNn die Darlegungen des erf. diesem Punkte

Ztschr. E G, XLIX, F.
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uch nıcht zwingend sınd , bleibt die Tatsache einer frühen Förderung VvVon

Peterskirchen und Petersklöstern durch dıe Karolinger jedenfalls sıcher bestehen.
ber al diese dankenswerten Feststellungen reichen doch ın keiner W eise AauUS,

das ZU beweilsen , Was 816 beweısen sollen ! Dadurch, daß jede Eı wähnung des
Petrus SOZUSaSCH fett gedruckt und dreimal unterstrichen wird, werden dıe _

deren Momente, die uch für Rom wırksam 9 nıcht ausgeschaltet der
ıhre Bedeutung gebracht. Kommt HNan schon für die Komanisierung Englands
mıt dem Petrusmotir alleın hne alle Beachtung der kultürlıchen Überlegenheit
Roms nıcht durch, lıegen beli einer entscheidenden Persönlichkeit W1e Bon1-
'at1u8s die Beweggründe vollends klar zutage, dıe ZU. eHgeETEN Anschluß Rom
drängen : die Hauptrolle spielt dıe klare Krkenntnis , daß Rom dıe Quelle der
geheilıgten altkirchlichen Tradıition, insbesondere der altkiırehlichen Rechts-
tradıtiıon darstellt, un daß der Papst alleın mıt selner begründeten Autorität
dıe notwendige Ordnung und Einheit In der Gesamtkirche und 1ss1ıon verbürgen
kann. uch dıe Karolinger können, als 81e, 1m offenen Konflikt mıiıt dem Papste
stehend, dıe großartıge Reform der fränkıschen Kirche ın Angriff nahmen, azu
wahrhaftıg andere staats- und kulturpolitische Motive gehabt haben alg die |
sönlıche Verehrung fiür Petrus. Die Art, W1e der erf. Aus den Quellen
alle Wahrscheinlichkeit das (Gegenteil herauslesen möchte, ist ın ıhrer Einseitigkeit
unhaltbar. Die Bedeutung relıg1öser Vorstellungen für Pıppin so]1 damıt nıcht
geleugnet werden. ber ist eın merkwürdiger KRatıonalısmus, melnen, daß
politische Naturen dort, S16 anfangen relig1ös empfinden, aufhörten polıtisch

selIn. So ann ich schließlich uch nıcht finden , daß die die Untersuchung
1mM Sinne Hallers abschließende Behandlung der Romzüge Pippins geeignet wäre,
die Kontroverse über dıe Beweggründe Pippins ber den oten Punkt hinaus-
zuführen. Daß Pıppin 1mMm Bündnis mıt „Petrus“ praktisch gesehen 99  der Stärkere*“
Wäar, und daß se1ın Kıngreifen ın talıen eıinen Machtgewinn bedeutete , ann
nıcht bezweıfelt werden, und WEeENnNn INAan Pıppın unter diıesen Umständen uch eın
polıtisches Bewußtsein dessen, WwWas tat, zutrauen möchte , vermögen se1ne
eıgenen relig1ösen Kundgebungen uıund die Briefe der Päpste dagegen aller-
wenigsten ein wirksames Argument herzugeben.

Göttıngen. Hans DON Campenhausen.
Walter Delıus, Dıe Bılderfirage 1 m Karolıngerreich. Theolog. Disser-

tatıon Halle 1928 AL,
Die vorliegende Arbeıt hat das Verdienst, die Geschichte der Biılderfrage durch

dıie Karolingerzeit verfolgen ; werden nıcht Ur dıe 1ıbrı Carolinı
und dıe Hrankfurter Synode von 794 berücksichtigt, dıe er dıe neueTe Wor-
schung beschäftigt aben, sondern auch die Pariser Synode von 8925 un die
Schriften des Agobard von Lyon und Claudius Voxn Turın die Bilder-
verehrung und dıe (jegenschrıften kommen ZUT Darstellune, umm deren Höhepunkte
anzudeuten. Kıne Übersicht ber dıe Bilderfrage ın der Kirche des Ostens und
die Rolle der Bılder 1n der abendländıschen Kırche VorT der Karolingerzeıit leıiten
dıe Schrift e1n, e1InNn Blıck auf dıe Herstellung Von Bıldern in den Reichen der
Karolinger un: Erwägungen ber die Bedeutung der Bilder für dıe damalıge Volks-
frömmigkeit bilden den Abschluß Neue große Krgebnıisse sınd natürlıch auf
diesem (xebijet nıcht erwarten; der Wert der Arbeıt lıegt ın der übersıcht-
liıchen un klaren Darbietung des Stoffes ın den Hauptabschnitten. Dieses un
jJenes Urteıil des Verfassers ann 11A4n ZUIMN mindesten bezwelleln, WenNnnNn dıe
Kaiserkrönung ZU den „„politischen W ünschen‘‘ Karls des Großen gerechnet wird

31) Mit den Librı Carolinı un der Synode von HFrankfurt haben sıch unter-
dessen wlileder Allgeijer und Von den Steinen , Rosenstock un 1m Gegen-
satz dessen gewagten Vermutungen FBr Bothe und Barıon beschäftigt ; 1n
dem einen un anderen Punkte würde dıe Darstellung VvVon Dehus jetzt etwas
anders fassen se1ln. Der Druckfehlerteufel hat der Schrift mehrfach übel mıt-



Mıttelalter 463

gespielt, einmal ejnen Satz verstümmelt (S oben), Bedas Historia abbatum
Wiremuthensium (für dıe uch die sonst benutzte Ausgabe Von Plummer
ennelNl War) (jesta ab Hierem. (S. V gemacht, Bonwetsch heißt teıls Bouwetsch

VI) teıls Bonnwetsch dıe Reıihe solcher kleiner Schönheıitsfehler
heße sıch leiıcht erweıtern. Und ob jeder Leser ın der ach dem Vorbild des
Wiener Kırchenväter - Corpus gebildeten Abkürzung CSEG. hne Krklärung die
„ Griechischen ehrıstliıchen Schriftsteller der ersten TELl Jahrhunderte*‘‘ erkennen
ırd?

Bonn. Wilh. Lievıson.
ılhelm Levison, Die Anfänge rheinischer Bıstümer ın der Le-

gende. (Sonderdruck AUus den Annalen des Historischen ereins für den
Niederrhein. Heft 116, D—28.) Schwann, Düsseldorf 1930

Von den 1er rheinischen Bistümern Metz, Maınz, öln und Trier behauptetdie Legende, daß 91Ie Gründungen und Bischofssitze vVon Apostelschülern VeWESCHselen. Zeit und Motive der Entstehung dieser Legenden sucht in dıesem auf
genauester Kenntnis des weıtschichtigen Materials beruhenden Vortrag, den
De] der Weler des (dJährigen Bestehens des Hıstoriıschen ereins für den Nieder-
rheıin ın öln Oktober 9929 gehalten hat, aufzuzeigen. In allen ıer Yällen
handelt sıch bewußte Erfindungen : In Metz hat Man 1m Jahrhundert
den Anfang gemacht, Irier ist, 1MmM 9i öln iIm 1 Mainz ndlıch 1m 11l Jahr-
hundert gefolgt. Die Motive scheinen immer dıe gleichen SCWESECH Zu Se1N * kirchen-

lIıtischen Ansprüchen sollte durch die Behauptung des apostolıschen Ursprungsachdruck verlıehen werden, ‚u W16 Arles 1m D., Uun: in Reims 1m Jahr-
hundert.

Heıdelberg. Julhus Wagenmann.
ılhelm Thomas, Der Sonntag 1m firühen Mıttelalter. Mit Berück-

sıchtigung der Entstehungsgeschichte des christlichen Dekalogs dargestellt.(Das Heılige und die Worm, Beihefte ZUTr Monatsschrift für Gottesdienst un:
kırchliche Kunst, Heft O.) Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1929 U, 122
Brosch. S

Der altchristliche Sonntag ist als der Wochentag der Auferstehung Christi eın
Festtag — der Sonntag nde des Mittelalters ist als 1ne durch kirchliche
und staatliche Gesetze geschützte „ göttlıche Rechtsordnung ZUr Regelung der
irdıschen Pıilgerschaft *‘ e1n Fı lertag. Der Frage, Wann un WwW1e sıch diese Wand-
lung ın der Auffassung vom Sonntag vollzogen hat, geht Th ach. Auf Grund
e]lner sorgfältigen Untersuchung der kırchenrechtlichen, lıturgischen und allgemein-lıterarıschen uellen fünf Beilagen bringen Verzeichnisse der wichtigsten (Quellenin Tabellenform und ein1ge Stücke 1Mm Wortlaut — erg1bt sich : dıe entscheidende
Wendung In der Sonntagsauffassung 18% ın der Zeıit VODNN bis Jahrhundert
erfolgt ; S1e ist das Krgebnis elner auf germanıschem, keltisch - fränkischem und
ırısch-angelsächsischem Boden sıch vollzıehenden Entwicklung ; 816 ıst zustande
gekommen durch das Kindringen prımıtıv-heidnischer Vorstellungen, die teıls AUuSs
der Antike, teıls UuSs dem Volkstum der eu chrıstianisierten Völker stammen,während e1IN Einfluß des jüdischen Sabbates und des Dekalogs 81C nıcht bemerk-
bar macht; dadurch rückt der Sonntag ın die Reihe der Tabutage 1m Sinne der
ailgemeınen Religionsgeschichte e1IN ; die TEL Forderungen der Sonntagskeuschheit,der Sonntagsruhe und des Sonntagsfriedens sınd dıe pracktischen Auswirkungen. Ein
den antıken Sonntag alg Voraussetzung des mıttelalterlichen aufGrund der Darstellung
von umaine 1Im Dıetionnaire d’Archeologie urz behandelndes Kapıtel und e1n
Ausblick anf den Sonntag 1m hohen Mittelalter, dıe Entstehung der treuga de1die Sonntagsauffassung der Scholastiker nd Luthers runden dıe kenntnisreiche
Studıe aD Zı einem wertvollen Beitrag ZUT Geschichte des Sonntags und darüber
hinaus ZUT Geschichte der Volksirömmigkeıt des firühen Mittelalters. Schade HUFL,

30 *
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daß unter der HKülle VON Eınzelheiten die Klarheıt der Gedankenführung und der
Darstellung leidet. Kın atörender Druckfehler findet a1ch V,
SIN 2 $ lıes - 29, der sollte der J Abschnitt überhaupt nıcht
Yanz In Ordnung sein ?

Heıdelberg. Julrus Wagenmann.
Heinrıch Lützeler, Dıe symbolısche Franziskuslegende. Die schön-

sten Stücke des Hranzıskuskanons übersetzt. Verlag Oldenbourg, München
1929 VIILL, 1929 4.50

nter dem 'Tıtel ‚„ Das heilıge Reıic 66 g1D% Dempf ine Sammlung der wıch-
tıgsten ‚„ Texte ZULI mittelalterlichen (reistesgeschichte *‘ ın Übersetzung heraus
als Krsatz für einen ursprünglıch geplanten Textband selinem Buch ‚„ Sacrum
ıimperL1um °”. ach einem früheren eft Hildegard Bıngen, der Weg der Welt,
ıst. jetzt das vorliegende erschlenen , das die schönsten Stücke des Franziskus-
kanons enthält, das Testament des Hranz und ausgewählte Stücke AUS der
Legende der TEL (xefährten, dem Spiegel der Vollkommenheıt, dem „Kvangelium
aqaeternum ** des (zerhard Borgo San Donnino, der ersten Legende des Bona-
yventura, der Postille ZUTE Apokalypse des Petrus Joh Ölhivı und dem ‚„ Arbor
vitae erucıhxı esu  LL des Übertino von Casale. Diese außerlıche Irennung Von Dar-
stellung un Texten hat den unbestreitbaren Vorteıl, daß 1122n letztere unabhängıg
von der dort vorgetragenen (Jesamtauffassung der gelstigen Struktur des Mittel-
alters auf sıch wirken lassen kann; 310 hat ‚Der zugleıch den Nachteil, daß die
Texte NU)  — ben nıcht mehr einfach Belege sınd für dıe Darstellung, sondern a1s
selbständiges (Janzes auftreten, das ber doch ın Anordnung un Auswahl der
'Texte Von der Gesamtauffassung bedingt, 180 hne diese (‚;esamtauffassung letzt-
lıch nıcht verständlich ist. Diesem Mangel sucht der Herausgeber Dempf selbst
durch 1ne „ Einleitung ZAUF symbolıschen Franziskuslegende“‘ abzuhelfen , 1n der

nıcht beweisend, sondern thetisch seine Auffassung darlegt : die „ e1gent-lıche Größe KFranzens “* ruht ‚ IB der Spirıtualität ge1INEesS mystıschen Lebens,
geistigen und apokalyptischen Sınn dieses christusförmigen Lebens‘‘ ; wichtiger
als das 11d des kleinen ronubadours Gottes, des mılden und menschen-
freundlıchen Wundertäters, des Armutsfreundes un Lebensreformers 18t. 99  1e€
buchstäbliche Nachfolge Christi ı1n ihrer bıtteren nd herben Größe hıs ZUr blu-
tıgen Nachbildung des Erlösungsleidens seinem e1genen Leıibe** uıund die ‚„ welt-
geschichtliche Gestalt, der Wranz In der zweıten (jeneratiıon selner Nachfolger
ıIn einem unerhörten weltgeschichtliıchen Mythos erhöht wurde , als der
Heros eines drıtten Reiches erfaßt werden **. Diese „ IM echten Sinn legen-
darısche Gestalt des hl WKranz“‘ findet 119  — ın den Dokumenten, deren wichtigste
Stücke ın dieser SdSammlung enthalten sıind Kine Charakteristik der einzelnen
Schriften veranschaulicht dıe Entwicklung dieses Bıldes. Zuu dieser Auffassung 1mMm
einzelnen Stellung nehmen , ware UUr möglıch innerhalb eiINer Auseinander-
SetzunNg mıiıt Dempfs (zesamtauffassung des A., w1ıe auch dıe Kınleitung, schon

außerlıch in ihrer Terminologıe , hne diese nıcht ganz verständlich sein
dürfte. Anzuerkennen ist ber jedenfalls der Versuch, die Legenden ıIn ihrem
Eıgenwerte erkennen und AU verstehen, als Zeugnisse nıcht. des hiıstori-
schen Lebens des hl Franz, sondern des Bıldes, das die Jünger sıch von ihrem
eister gemacht haben Und begrüßen ist Oi daß die Legenden AUuSs der Zer-
streuung ın den verschiedenen wissenschaftlichen Ausgaben hervorgeholt un C

sammenyestellt der Allgemeinheit zugänglıch gemacht werden. Mit der Auswahl
wırd Man 1m großen und _-  aNZEN einverstanden sein können. Die Übersetzung,
die von Lützeler stammt, bemüht sich, eın möglıchst glattes Deutsch ZU bıeten
Leider ist 81e ber nıcht Yahnz der (4efahr entgangen, dıe stilıstischen USW. Eigen-
tümlichkeiten der verschiedenen 'Texte verwiıischen (unsten einer allzu e1INn-
heitlichen Dıktion; meılsten 1st das bei dem Testament der Fall, das durch
die Übersetzung seine stilistische Kigenart fast Yanz verloren hat, Daß häufig
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mehr dem Sınn qals dem Wortlaut nach übersetzt ıst, äßt sıch immerhin recht-
fertigen. och scheint mM1r e]ıne Sinnverschiebung vorzuliıegen be]l dem Satz Aaus
dem Lestament F V, gegenüber dem lateinischen Text ed Böhmer-
Wiegand, 2 9 H,: ebenso, wenn ın der Legende des Bonaventura Cap L,uıunct1io spirıtus sanctı übersetzft, WITd mıt die Kinung mıt dem hl Geist, 64,

Heıdelberg. Julius Wagenmann,
Bohdan Kıeszkowski, Recherches Su I phılosophie deJean Piıe

de la Mırandole Comptes rendus des sEANCE8 de Ia Nociete des Secijences
et, des ettres de Varsovıe 1930 Classe FE

Das vorliegende Heft bıetet Zzwel kurze Skızzen ZUTFT Phiılosophie Picos von Mı-
randola, hne Belege für die aufgestellten Behauptungen, aber in einer Nüssiıgenund fesselnden Darstellung, der INan die Beherrschung des Stoffes anmerkt. Der
erf. verweıst 5. 41, Anm auf seine m1r nıcht bekannte, ohl vyrößere Studie
über das Leben, dıe Werke un: die Phılosophie Picos ‚‚Glovanni Pıco della M1-
randola , charakter YeNeZa ]egx0 flozof)1‘‘, veröffentlıcht 1930 in der PrzegladWilozofiezny (Revue Philosophique) Warschau. Die erste Skızze 111 „Sommalırement ““die phılosophischen Gesichtspunkte Picos aufzeigen und dıe seine Phiılosophie und
überhaupt dıe P’hilosophie des 15 Jahrhunderts nm besten charakterisierenden
(+edanken und Probleme herausstellen. In der zweıten Skızze handelt sich
die (uellen- un Verwandtschaftsfrage.

Das Hauptproblem Pıcos Se1 dıe Beziehung Gottes als des ungeschaffenenWesens ZULE Schöpfung, den geschaffenen Wesen un: Dingen. An dieser Be-
ziehung wieder interessiert den VerftT. stärksten die Kolle, die der Begriff der
Eimanatıon be1 Pıco spielt ; der Herkunft des Kmanationsgedankens ist auch der
yrößere e1| der zweıten Skizze gewldmet. ber auch dıe Phılosophie, Ethik,Mystik, Metaphysık (mıt Betonung der ontologıschen Grundlage ach xod 3,Deus 1psum ens) und Erkenntnislehre werden ın den Zusammenhang hinein-
gestellt. Daß das kosmologische System Picos eın System der Emanation sel ıllder erf nıcht behaupten. Denn dem widerspräche VOT allem der (Gedanke der
Schöpfung, den Pico nıemals aufgegeben hat, ber eiInNne Neigung ZUu emanatıstı-
schen und pantheıstischen Ideen Se1 Pıco nıcht abzusprechen (S 43 49) Da-

Jäßt sıch nıchts einwenden. Nur den Satz, den der erıf. ın diesem ZU=
sammenhang als elinen Deweıls Ar die Kmanationsidee in Pıcos Ontologie anführt
”a Q UO s010 deo nullo intercedente medio ad e6eSSC Oomn1a processerunt *®(S. 4'() gylaube iıch gerade 1m umgekehrten Sinn verstehen zZu müssen ; trıtt
auCc| beı Kıcino Plotin und Proklus 1m umgekehrten 1Inn als Ab-
weisung der Kmanation auf, Theol lat AIILL, 1443 (Paris 1641)Die Idee der Emanation 18T. das Heruntersinken des göttlichen Seins Von Stufe

Stufe durch unendliche Mittelglieder. Wenn 1eTr das medium geleugnet wird,soll uch die Emanatıion geleugnet werden. Unmittelbar , hne vermittelnde
Zwischenglieder treten dıe geschaffenen Dinge ıhrem Schöpfer gegenüber. ur das
Nähere darf ıch anf meın uch verwelsen : Die Mystik des Marsılio YFıeino 1929;5

Interessant ist der 1m Auszug mıtgeteilte von Dukas e1] publızierteBrief des Elias del Medigo, des jJüdischen Lehrers P1cos, der von „entıja fiuxa,
nNnonNn 1C0O facta producta ah illo eo spricht. Er erlaubt, den Schluß,daß Pico uch 1ler der (jedanken der Emanation entgegengetreten ist. Daß
Elias der einzige Vermittler dieses (+edankens Pıcoa SCWESCHN sel, wird der
erf. nıcht behaupten wollen.

anche gyuten Formulierungen nd Bemerkungen erfreuen, W16 44, daß
Pıcos theorie de L’amour „n’est qu'un eXpOse mystique de S doctrine Sur
’actıon de la efncıente transformatrıce *. Oder 46 99  Pie donne Ces
CoNncepts (es handelt sıch Eınheit un Vielheit, Sein, Substanz und Akzıdenz uSW.)
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1a signification unırersellement admıse pAr les scolastıques latıns“*, der
Die Attrıbute Se1in, Kınheıt, Wahrheit, Gutheit sınd weder ahgeleitet och unter-
schieden VO. W esen Gottes, ‚„ Mals jen 1a realisation de L’ötre infin1®°.

Der erft. kommt (S 49) dem Schluß , daß Picos Philosophıe ZU. Typus
der scholastischen Philosophıe gehöre; selne Ontologie und Kosmologie qge1 e1n
gspirıtualistisches ınd pantheistisches System miıt angedeuteten emanatistischen
Neigungen , die Kosmologie werde beherrscht durch die indivıidualıstische un
pluralıstische Auffassung der Welt In der Krkenntnislehre nähere Pıco sich dem
platonischen Realismus. Kiner spirıtualistischen Psychologı1e stehe e1ne ekstatısch-
mystische Ethik gegenüber. In der Theologie endlıch vereinigten gich rationa-
lıstische und mystische Tendenzen. So wird dıe Philosophie Picos ach ihren

ichnet.verschledenen Seiten ku;'z‚ ‚.Der 1n geistreicher W eıse gekennze
Berlin Walter reß

Reformatıon
Wilhelm Maurer, Das Verhältnıs des Stauates U 1 Kırche ach

humanısti]ischer Anschauung vornehmlich beı Erasmus. Alfred
Töpelmann , Gießen 1930 &O0 (Aus der Welt der KRelgion, Problem-
geschichtliche KReihe, eft 1.)
Die knappe, ber inhaltreıiche Arbeit geht Von dem wichtigen Faktum AUS,

daß sich. Luthers Auffassung des Verhältnisses zwıschen Obrigkeit und Kirche,
die im Lichte der Forschungen Holls sıeht, 1mM deutschen Protestantismus An
entscheidenden Punkten nıcht durchsetzen konnte. Herrschend wurde vielmehr
dıe humanıstische Anschauung, die 1n ıhren Hauptvertretern Morus, Machiavellı
und vornehmlich Erasmus dargestellt wird. Während Iuther dıe Selbständigkeit
und Verschiedenheit der beıden Größen betont, gehen dıe Tel Humanisten Vonxn
der Überordnung der obrigkeitlichen Gewalt AUS, dıe die Kırche für iıhre Zwecke
heranzıeht. Hreilich gerade die Verschiedenartigkeit, WwW1e letzteres ach der Auf-
fassung der Humanısten geschleht, äßt die VonNn behauptete KEınheit der huma-
nıstıschen Anschauung als 1ne außere erscheinen. Machiavellı, beı dem doch
NUur von einem Mißbrauch der Relıgion sprechen kann, wAare besser Janz ausgeschle-
den ber dıie Absicht, dıe Morus miıt SeINer Utopla verfolgte , herrscht sicher
noch keine Klarheıt. So bleibt 1mM Grunde alleın Krasmus. ber gerade
ın der (zegenüberstellung von Krasmus un Luther legt der besondere Wert
dieser Untersuchung. Sie bıldet einen Beitrag ZULF (Geschichte des Fortlebens des
GGedankengutes des Krasmus 1m protestantıschen Deutschland. Aıuch WwWenn IHaAal
nıcht stark, W1e 1m Anschluß N oll LUut, dıe Verschiedenheıt der Auf-
fassungen beider Männer heraushebt, annn dadurch die Bedeutung diıeser Arbeıt
nicht geschmälert werden.

Lewwpz1g- (Tohlıs. Hans Leube

Martın Butzer, Gesprechbiechlin euw Karsthans. Mıt eliner Kın-
Jeıtung herausg. VO  a} Le (Neudrucke deutscher Literaturwerke
des XVI VII Jahrhunderts, Nr. 282—284.) Halle (Saale), Max Niemeyer,

LIL, SCa
Wir erhalten 1eT 1ıne YONAUOG, „gelten- und zeilengetreue *‘ Wiedergabe des

Druckes, den Böcking, Opera Huttenı 1, index Nr LEn und ıIn seinem
Abdruck l  9 649 mıt 1 b, Lehmann mıt bezeichnet hat, mıiıt den Abweichungen
des Druckes Böckıng 12 und Lehmann Die Exaktheit der Wiedergabe geht
soweit, daß 1 9 gedruckt ıst „als Lucas sch- rybt“ und Druckfehler
W16 12, „mit pülegeln vnd kärsen ‘‘ (statt kärsten, vgl 1 9 12) bel-
behalten sind, hne daß S1e als solche gekennzeichnet werden. Die Abweichungen
ın von sind, W18 Lehmann XVI zug1ibt, „durchweg belanglos*‘; 35 läßt
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siıch AS ıhnen keine Regel gewınnen ** In ıhnen eın Prinzip finden). Was
hat ann ber für elnen Sinn und Zweck, sS1e verzeichnen Einfacher un
besser wäare ZVCWESECNH , der faksımilieren. ber das Verhältnis der
beıden Drucke zueınander 1äßt sich nıchts aısmachen. Unmöglıch ıst, W1e Leh-
Nannn annımmt, daß QI1e beide ach dem Manuskript gesetzt se1In ollten. Wiıe
hätten da Zwel ın der Verteilung des Textes anf Sseıten und Zeilen völlıg über-
einstimmende Drucke entstehen können ? Vielmehr 1st entweder ach der
umgekehrt ach gedruckt. Beide Drucke entstammen derselben Presse, wahr-
scheinliıch der des Lazarus Schürer 1n Schlettstadt. Der Wamilie, der Lehmann
S10 eingliedert , gehört auch der Druck „ Kyn schöner Dialogus I VO  - den 1eT
yrösten beschwernüß I elInNs jeglıchen pfarrers ( Flugschriften AUuSs den ersten
Jahren der Keformation 3 45) Sehr eltsam ist dıe Bezeichnung und
B — „ Basel-Straßburger Gruppe*‘, nıcht IWa Drucke, dıe In 4ase und
Straßburg erschienen wären, sondern eın Druck, vVon dem Je eın Exemplar ın
Basel un: Straßburg vorhanden ist, „ Hauptgruppe“‘, der Druck Weller,
Repertorium typographicum Nr. 17/94, Von dem mehrere Kxemplare (u. A, uch
Rothenburg Nr. 03 und Zwiekau 11 4, erhalten sınd.

Yür den Verfasser hält Lehmann mıt Kalkoff Köhler Martın Butzer.
Beaim Beweılse benutzt QUAT den „Dialogus zwıschen eiınem Pfarrer und einem
Schultheiß*‘, den G(Götze AfReg. 4, doch ur vermutungswelse Butzer als
‚„ KErstlingswerk‘‘ zugewlesen hatte Wenn Lehmann gleich anf dem Titel Butzer
als den Autor bezeichnet, ist das mehr a Ig kühn. Entstanden Se1 der Neu
Karsthans VO dem Wormser Edikt; dıe Stelle : der Kalser ‚„hat doetor
Luthers bücher verbrennen Jassen, vnd mıt grymmigen scharpffen mandaten 1n
dıe acht gethon *® bezıehe sıch nıcht uf dıe Äclitung Luthers, sondern die SeINeEeTr
Bücher (Bücher ın dıe cht tun ?!), Iso auf das Sequestrationsmandat Vom

März; termıinus al Qyuem se1 der Brief Butzers Beatus Rhenanus, iın dem
heiße 99' toll ist der Kalser“‘ ( Hier ist dıe Kalserhoffnung begraben, die

1m Neu Karsthans och zuversichtlıch blühte‘‘); Baum, Capıto und Bucer, 129
setze den Briıef auf Anfang Maı Der DBrief Wäar ach Horawıtz-Hartfelder 9773

zıtieren, un Wäar ZU bemerken, daß Kalkoff, Hutten un die Reformation
411* ıhn vom Maı datiert.
Wenn uch 1ın der Kinleitung guten Beobachtungen nıcht fehlt, wird

InAan doch heber auf die Neudrucke VvVon Schade ınd Böcking zurückgreifen. Von
letzterem bemerkt Lehmann selbst XVIIL, daß „e1In Muster Weingefühl
und Zuverlässigkeit darstelle *‘, un!' Was Schade betrifft, gibt Lehmann
sta eines eigenen Kommentars NUur ein1ge KErgänzungen diesem.

Zwickaru. Olemen.

Flugschriften Z2AU Rıtterschaftsbewegung des Jahres 1523 Hrsg.
Von ar} $ Mit sechs Abbildun (Reformationsgeschicht-
liıche SsStudien und JTexte, hrsg, VoOn Albert Ehrhard, Heft 03.) Münster, Aschen-
dorff, 929 ÄIL, 131 025

Die ‚„‚ Kommission ZUTr Erforschung der (Jeschichte der Reformation und Gegen-
reformation ** plan bekanntlıch eine gyroße, as gygesamte Schrifttum der Jahre
517—1585 umfassende Bıbliographie. Da jedoch, Ww1e heute die Dinge lıegen,
mıt einem baldigen FKrscheinen dieses schon längst als dringendes Bedürfnis H
fundenen Werkes leıder niıcht rechnen %, ann INan NUur dankbar begrüßen,
wenn dıe Krgebnisse der hlerfür unternommenen Vorarbeiten , zumal sofern 810
ein yeschlossenes (Janzes bılden , bereıts Jetzt der hıstorischen Forschung
gänglıch und damıiıt für die Allgemeinheit fruchtbar gygemacht werden. Eın olches
in sich abgerundetes Teilergebnis stellt uch dıe vorliegende Veröffentlichung der
Flugschriften ZUr Ritterschaftsbewezung des Jahres durch Schotten-
loher dar, der ohl alg einer der besten Kenner des Schrifttums dieser Zeıt
gelten darf.
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Der bibliographische 'eıl verzeichnet insgesamt 14, meist recht seltene Flug-
schrıften ın 26 verschıedenen usgaben, von denen DZW. 97 dıe bısher NUur

vollständig oder, Ww1e beispielsweise das Landauer Ritterbündnis, lediglıch in alten,
modernen wissenschaftlıchen Ansprüchen nıcht mehr genügenden Drneken bekannt

1m nachfolgenden Textteil 1m Wortlaut abgedruckt sınd. Einige von ıhnen,
W16 dıe Landauer un Schweinfurter Kiınung (Nr bzw. 3), der bıs einem
yeWISseN Grade uch das Verzeichnis der VO. Schwäbischen und ZU selnem
berühmten Strafzug nach YFranken In Sold CN OMMENEN Adelıgen und der 1n
dessen Verlauf zerstörten Schlösser (Nr. 1923 besıtzen beinahe urkundlichen
Wert; andere, W1e der Dialog zwıschen Kranz VonNn Sickingen, Sst. Peter und St. Georg
VOLr der Hiımmelspforte (Nr. 4) die Entschuldigung des AIl Schweinfurter Vertrag
beteiligten fränkıschen eis (Nr I4 und das Gespräch eines Fuchses miıt einem
Waolfe auf dem Steigerwald (Nr. 13); verdienen auf Grund des behandelten Gegen-
standes der ıhrer Stellungnahme ZU den dıe Zeıt bewegenden Fragen eingehendste
Beachtung. Schottenloher hat diese un zumal das Verhältnis des Adels den
anderen ständen SOW1e ZUT Reformation in der vorangeschickten Kinleitung
Hand eines Überblickes ber den Inhalt der einzelnen Flugschriften urz uıund
1Im wesentlichen treffend umrıssen. Eın Literatur- un Wortverzeichnis SOW1e eın
Namen:- und Sachregister erleichtern und ördern in jeder Hınsıcht dıe Benützung
der wissenschaftlich auf gewohnter öhe stehenden Textausgabe. Nnserem heu-
tigen Sprachgebrauch nıcht mehr Yanz geläufige Ausdrücke der Worte miıt ab-
weıchendem inn finden jeweils ın Anmerkungen dıe entsprechende Erklärung.
Hür den Bibliophilen endliıch sınd sechs orıginalgetreue Abbildungen Von 'Iıtelblättern
beı der Seltenheıit der meılsten Ausgaben von besonderem Reız und Wert.

Im einzelnen bedarf DUr einiger kurzer Bemerkungen. Mehrere der bıblıo-
graphisch aufgenommenen Flugschriften sınd uch in dem von Hohenemser
bearbeıteten Katalog der heute uf der Frankfurter Stadtbibliothek befindlichen
Flugschrıftensammlung (zustavr Yreytag (Frankfurt verzeichnet, der Schotten-
er entgangen sein cheint. uf siınd die Herren VON Cronberg VOTr-
sehentlich alg Grafen bezeichnet. Der genannte rTaf ılhelm VONn Eısenburg
ist e1N Mitglied der bekannten mittelrheinischen Dynastenfamıulıe senburg un:
War zeitwelse Hauptmann des kurrheinıschen Te1ses 120, Sp A, 7i muß
doch ohl Balbach sta Walbach Z Unterschiıed VOoOnNn dem darauffolgenden Wat-
bach heißen. Zu dem Verzeichnıs der VOIN Schwäbischen und zerstorten fränkischen
Schlösser ware schlıeßlıch noch anf dıe etwas abweıiıchende Iıste 1ın den nach-
gelassenen Papıeren des Priors Johann Nibling Von Ebrach hinzuwelsen , dıe
Höfler In den Fränkischen Studien 1 q Nr 143 (1m Archiv ZUT kKkunde Oster-
reichıscher Geschichtsquellen VIIL, 258/59) veröffentlicht hat.

unchen. KErnst Bock

Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kırche.
Herausgegeben VOIN Deutschen Kvangelischen Kırchenausschuß 1mM (Jedenkjahr
der Augsburgischen Konfession 1930 Göttingen, Vandenhoeck KRuprecht,
1930 LVI, 1218 M., geb

Bearbeiıtet sınd In dieser Ausgabe dıe altkırchlichen Symbole Von 1e% dı

Augustana und Apologie VO  — Heın rı ch rnkA, Katechismen, Schmal-
kaldische Artikel und Tractatus de potestate von Hans Volz, Konkordien-
formel VonNn Ernst Wolf, Register VO)]  — Theodor Hoppe. Ziel der Ausgabe ist
SS eın moderner kriıtıscher ext miıt Apparat und kurzem hıstorischem
Kommentar. Ks ist, Iso nıcht der ext des Konkordienbuches wiederholt, sondern
für jede einzelne Urkunde die beste uns erreichbare Textgestalt hergestellt, doch
S! daß der einstige verbindliche ext fast, immer AUS den Anmerkungen ohne
Mühe jestgestellt werden annn Die Kinleitungen, eın uster VONn Knappheit un
Inhaltsreichtum, geben jeweils die Xntstehungs- und Textgeschichte der betreffen-
den Urkunde, azu die nötigen Hinweise auf die Lıteratur. S16 sınd miıt be-
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merkenswertem Verzicht auf Geltendmachen VoNn Sondermeinungen der betreffen-
den Worscher geschrieben. I11etzmanns Bericht ber dıie (zeschichte der altkırch-
lıchen Symbole ann ZUM Beıspiel Überparteilichkeit aum noch übertroffen
werden. Das hiındert nıcht, daß 916e ınter Umständen auch Neues enthalten. So
ist VOr allem die (Geschichte der Konkordienformel nelL uf grund der ZU!
Zwecke der Kdıtion gemachten Archivstudien dargestellt worden. Und hne ber
dıe bısherigen renzen der Krkenntnıis hinausge!ührt werden, ann I0a

eigentliıch keine Kinleitung lesen. Bornkamm uıund olz haben eue Forschungs-
ergebn1sse ZUT Kntlastung der Ausgabe Sonderveröffentlichungen vorbehalten.

Dıie dreı altkırchlichen Symbole. Bel Apostoliceum und sogenanntem
Nicaenum g1bt Lietzmann en deutschen und lateinıschen ext des Konkordien-
buches, teilt azu dıe Abweichungen VO:  } Rıituale der Miıssale miıt, berichtet
unter Miıtteilung VON Vexten ber cdıie Vorformen der Öriginale der betreffenden
Bekenntnisse und fügt einen e1ım Apostolıcum bıs in die einzelnen erminı
gehenden historischen Kommentar hinzu. Beim Athanasıanum g1bt unter Ver-
wertung der Ausgabe Von Turner einen seibständig anf dıe Handschriften auf-
gebauten Text, nne dabel über das Verhältnıs ZU 'ext des Konkordienbuches
Auskunft geben (dıes die einzige, sıch 1m übrıgen auf technısche und atı-
lıstiısche Bagatellen beziehende Ausnahme von dem ben angegebnen allgemeinen
Brauch). Die (irenze Se1INeEeTr Arbeıt ist (worauf Thıeme gleich ach Erscheinen
der Ausgabe mıt etwas viıel Lärm hingewiesen hat), daß den deutschen 'ext
des Konkordienbuches einfach gebrac hat, hne sich ber sgeINeE Herkunft
Rechenschafit geben Kr stammt nämlıch (mindestens für Nicaenum und tha-
Naslum) Uus Luthers Schrift : Die TEL Symbola der Bekenntnis des (xlaubens
Christi 1558, 0, 627. Nach dem Grundsatze der KEdition , überall
anf die Originaltexte , 180 hıer ZU Luthers Schrift VOn 1538, zurückzu-
gehen, hätten sıch danach ein1ge Verbesserungen 1im deutschen ext ergeben.
Ich belege Apostolicum. Krster Artıkel : das Komma muß nıcht hınter, SON-
ern VOrT Allmächtigen stehen (dıe Bemerkung voO Volz ZU großen Katechis-
INUSs 555 Anm entscheıdet diktatorisch e1Nn schwieriges und VOo  s Luther
selbst verschlıeden yelöstes Problem , STAtt arüber ZUuU berichten , und verkennt
dabei Luthers Entwicklungstendenz; vgl eyers Katechismuskommentar 278f
Zweiter Artikel: lıes: Gottes, allmächtigen Vaters (ohne den Artıkel VOT ]]
mächtigen). Im sogenannten Nicaenum erg1ıbt sıch bloß dıe Verbesserung auf-
gefahrn STa aufgefahren , azı ıne schönere un sinnvollere lıturgische Inter-
punktıion. Man sieht, handelt sıch un Bagatellen. Dıie Übersetzung Luthers
1st gerade e1m sogenannten Nıcaenum eın kleines Meıisterwerk, uch hıer 1Im
Symbol Zanz ach den Grundsätzen selner Bıbelübersetzung gemacht. Paul Alt-
aus hat eiınmal darauf hıngewlesen, daß Luthers Übersetzung dıe gottesdienst-
lıch allen andern vorzuzjiehende sel Vgl Correspondenzblatt für die evangelısch-
Iutherischen (zeistlichen In Bayern Vom August 1928, 297 ff.

MR va i Die Ausgabe der Augustana hat unter besondern Schwier1ig-
keiten gelıtten, da dıie VON Gußmann entdeckte eue Nürnberger Handschrift
miıt Rücksicht auf Kickers Augustanajubiläum geplante Lichtdruckausgabe
diıeser Handsechrift für andre Benutzer gesperr worden Wr och ist FWickers
Ausgabe noch eben recht erschlenen , daß Bornkamm durch Entgegen-
kommen des Kirchenausschusses möglıch gemacht werden konnte, dıe Handschrift
ach schon erfolgtem Umbruch ıIn selnen Apparat einzuarbeıten. ur die Kon-
stıtulerung des Textes ist sie ber schlıeßlich entbehren DSEWESCH; ich habe
keine Stelle gefunden , ich eıne von Bornkamms ext abweichende Seiten-
lesart vOoxu für richtiger halten würde. Der Von Bornkamm hergestellte
Augustanatext ist dem des Konkordienbuchs 1m Deutschen sehr ähnlich: die dem
Konkordienbuch Von 1580 zugrunde gelegte alnzer Kopı1e Mz. hält uch Born-
kamm W1e Jetzt ohl qalle Neueren, für eine Abschrift des dem Kalser über-
gebnen deutschen Originals, nd folgt ihr darum , soweıt nıcht die Vermutung
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offenbarer WYehler der Kopie sıch aufdrängt auf grund des Bestandes Iın andern
Handschriften. Ks ist Bornkamm e1 gelungen, die Zahl der Kopien der deut-
schen Augustana AUS dem Jahre 1530 och erheblich vermehren, sodaß

eine breıte und lückenlose Unterlage für gelnNe Kıdıtıon hatte W16 bısher
eın andrer. Im Lateinıschen ist dıe Abweichung VOIN Konkordienbuch größer,
weıl hlıer mıiıt guten Gründen einer Hs-Gruppe folet, weilche der ed pr nıcht
sonderlıch ahe steht, och dıe Textgestaltung ist nıcht einmal das Haupt-
verdienst selner Ausgabe. DIie legt vielmehr ın der Miıtteilung sämtlıcher Vor-
entwürfe und ()uellen SOW1@e ın dem einzigartıgen sehr reichen hıstorıschen Apparat.
Besonders für dıe Beigaben der Vorentwürfe und Quellen wırd Nan dankbar sein,
weiıl MNa  — DU  ; für UÜbungen ber dıe Augustana Nur e1IN eINZICES uch braucht.
Was ich verm1sse, ist alleın, daß ber die Schwabacher UuSW. Artıkel N1C. irgendwo
1nNne (jesamtübersicht gegeben 18t, die die einzelnen miıtgeteilten Stücke hHe-
Q UeEIN nach ihrem Verhältnis dem betreffenden (janzen ZU beurteijlen erlaubte.

Bel der Apologie sınd die Textfragen wenıgsten belangreich. ornkamm
folgt miıt dem Konkordienbuch der KEdit1io prineceps. Die Beigaben beschränken
sich 108T auf das Wichtigste Vorentwürfen , aıf Miıtteilungen AUSs der Con-
utatıo und ()uellennach weıs. Das Schönste ber sind einıge Randbemerkungen
Luthers, welche iın e1inem Dresdener Stück der Edıtıo princeps Rande stehen  9
vgl VOLr allem 190

Bei den Schmalkal dischen Artıkeln War die Frage, welches dıe zugrunde-
zulegende Gestalt S nıcht leicht beantworten, da Luthers erste Nıeder-
schrift, die ın einer Abschrift Spalatins VoNn den Theologen gezeichnet worden
ıst, und Luthers Druckausgabe erheblich voneinander abweichen. Nach
meınem Gefühl wäare ÖS, da sıch prıvate Unterschriften handelt un dıe
Artıkel erst durch den Kındruck, den 810 ın ihrer Druckgestalt yemacht haben,
vielleicht auch durch Luthers 310 fälschlıch, ber 0ona fide a1l8 offiziell aNSgONOMM:!
bezeichnende Druckvorrede, nachträglich ZUF Bekenntnisschrift geworden sind, metho-
disch das Richtige YCWESCH, die Druckgestalt zugrunde egen, un die Nıederschrift
Luthers alS Vorentwurf kollationıeren Die Ausgabe VvVon Vol 7 geht den
vyekehrten Weg, daß Wir NUnN den Vorzug , praktisch Ur mıt elner (restalt
der Schmalkaldischen Artikel rechnen LU müssen, verlieren. Der (jewinn
bel dem eingeschlagnen Verfahren, die Anderungen Luthers für den Druck
den and der AUS dem Originalmanuskript rekonstrulerten ursprünglıchen Nieder-
schrift AU setzen, ist ber eıne wunderbare Plastik der Anschauung hinsiıchtlich
der Verbesserungsarbeit Luthers. Der Druck der W eımarer Ausgabe (Band D0,

welcher unbegreiflıcherweise TOTZ grundsätzlicher Einsicht iın den
Tatbestand ınterlassen hat, AUS Luthers für den Druck durchkorrigiertem
Manuskript dıe ursprünglıche (jestalt der Niederschrift für das Auge heraus-
zuschälen, ist Iso ‚TOTZ se]ner doppelten Kolumne nıcht belehrend WwW1e dıie
Edition Von olz Zur Lesung des jel umstrittnen Mottos der Urschrift ziehe
iıch mıt Olz necessarlas dem sinnlosen mıserrımas der Weimarer Aus-
gabe VOT. Nur muß mMan ann uch folgerichtig Ende gehen und das vorher-
gehende Wort als quası auflösen. Dann alleın erhält IHNan einen wirklich SiNn-
haften ext. Der Apparat VONn Volz g1ibt besonders reichlich Lutherparallelen, kom:-
mentiert aber uch dadurch, daß er dıe NSeTN Studenten und Pfarrern ab-
gehenden kirchenrechtlichen Kenntnisse durch umfangreıche Mitteilungen (mıt
Recht uch ber Yanz einfache Dinge) vervollständiıgen sucht. Die Schmal-
kaldischen Artikel ach dieser Ausgabe ın Übungen durchzunehmen , muß eın
Vergnügen se1n , weiıl Ian nıcht mehr SCZWUNSECN ISt, dıe N: Zeit miıt Er-
läuterungen der vielen Prämissen des Verständnisses verderben.

Die Konkordienformel ist Von Ernst W olf ach der bısher mı1t Unrecht
als verloren geltenden Urschrift, ach der uch der Druck VoOxNn 1580 stattgefunden
hat, unter Berücksichtigung nıcht HUr der 1n ihr enthaltenen Korrekturen, SON-
dern uch der frühen Abschriften und der Corrigendalisten anderer gedruckt. Durch
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INne geeignete Anwendung Von Zeichen ist möglıich YeWwesCNH, uch ber das
Vorstadium des Torgischen Buchs 7CeHauUO Rechenschaft geben Zur Vorrede
sind Vorentwürfe AaUus anderen Archivalien mıtgeteilt. Die 1er besondre An-
sprüche Fleiß und Literaturkenntnis stellende hıstorische Kommentierung ist.

gyut gelöst, daß diese Ausgabe der Konkordienformel nunmehr die bequemsteEinführung In die Streitigkeiten ach Luthers Tod und die darüber vorhandene
äaltere und neueTeEe Literatur darstellt. Dabeı werden in gelehrten EinzelfragenKenntnisse uch bereichert.

Das Kegister ist Von gyrund auf Neu gearbeıtet. Ks hat Schönheitsfehler. Wenn
INan unter ‚„ Khre“‘ nachschlägt, wird IAn für dıe Eihre Gottes auf den
Artikel „ Gott“ verwliesen. ber unter ott wird man vergeblıch nach dem
Stichwort Ohre suchen. Das Materıial ZUT hre Gottes ateckt ın dem Artikel ott
drın, ber nıcht unter dem entsprechenden Stichwort. Im aNZCH wird MNan doch
uch das Register alg ıne ziemlich wesentliche Verbesserung des bisher den
lutherischen Bekenntnissechriften gebrauchten Registers ın Müllers Ausgabe be-
zeichnen dürfen. Das Material ist vermehrt und uch besser geordnet.Die bısher von uns allen wenn auch e ıhrer Mängel NUuUr miıt Seufzen)gebrauchte Ausgabe VOON Müller 1st 180 iın jedem einzelinen Punkte aunch iın
den Katechismen, ber dıe ich, Raum Sparen, N1C: 1m einzelnen berichtet
habe überholt. Im Universitätsunterricht und hoffentlich auch ın der Pfarrer-
elt wird 112Aan lortan ÜUu  F diese eue Ausgabe brauchen nd benützen. DDer
Kirchenausschuß hat das Jubilaeum der Augustana mıt einem schöneren und
nützlıcheren Werke geehrt , alg dıe Denkmünzen und -stiche früherer Jahr-
hunderte ZoWESCH sınd.

Göttıngen. Hırsch.
Johannes Cochlaeus, In obscuros V1r0S, Q u 1 deecretorum volu-

me infamı compend10 theutonıce corruperun(f(, expostulatıo.
1530 Herausg. von e  f * Corpus catholıcorum, eft Aschen-
dorff, Münster l. 1929 295 M.

Tres OoOratıoneas funebres ın OXEequU118 Joannıis Kekıi habıtae. Aec-
cesserunt alıquot epltaphıa ın Echkiu obıtum scr1pta e catalogus Incubrationum
elusdem. 1543 Heraus von M 7 | E& Corpus catholıcorum,Heft Mit Bildtafeln. CAÄXXVI, 103 9.30

Im Heft ist ın der Einleitung ın vortrefflicher Weise diese Entgegnung
des Cochläus anf des Lazarus Spengler „Auszug AUuSs dem päpstlichen Recht“ ın
den Zusammenhang mıt anderen einschlägıgen Schriften und mıt Briefen eIN-
geordnet ; vortrefflich ist. uch der Kommentar; DUr hätte sich vielleicht doch
empfohlen , auch die erste (deutsche) Gegenschrift des Cochläus (Auf den deut-
schen Auszug übers Deecrret Antwort (von der die Expostulatıo Nur die

bersetzung ist) vollständig und auch die dritte gleıichzeitig miıt der zweıten er-
schienene (Censura trıplex) m1T abzudrucken ‚.TOTZ der Wiederholungen.

Um den Schauernachrichten, die über Keks Tod Von lutherischer Seite VeTr-
breiıitet wurden, begegnen , veröffentlichte cks Halbbruder Sımon Thaddäus
außer der Autobiographie jenes und der Rechtfertigungsschrift des Erasmus Wol£,
die Metzlier 1mM Haeft eu herausgegeben hat, uch die Leichenreden, die bei
den verschıiedenen Trauergottesdiensten gehalten wurden , nebst den poetischenNachrufen, die Hreunde und Schüler dem Verstorbenen wıdmeten, und e1inem von
ıhm selbst zusammengestellten Verzeichnis der Schriften se1nNes Bruders. Die
Neuausgabe Metzlers ım Heft ist wıieder sehr sorgfältig. Kınleitung un Kom:-
mentar riıngzen besonders viele bıo-bibliographische Nachrichten. | S ist, Yo-
lungen, den Gewährsmann, uf den eıt Dietrich sich ın seinem Briefe Luther
Vvom Februar 1543 beruft, festzustellen : Martin Weyer AUS Hinterpommern,der ZUT Zeıit von KEeks Tode iın Ingolstadt Jura studierte, vorher Luthers Haus-
und Tischgenosse. Sehr willkommen ist uch das 1m Anschluß — das von Simon
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Thaddäus Kek zusammengestellte Schriftenverzeichnis dargebotene „ Verzeichnıs
der heute bekannten Schriften des Johann Kek*‘, XXI1—CXXXIIL, wobel NUur
die Nıchtberücksichtigung der Würzburger Universitätsbibliothek auffällt.

Zurckau. Clemen.

Hans Volz, Dıe Lutherpredıgten des Johannes Mathesıus. KTI1-
tısche Untersuchungen ZUFTF Geschichtsschreibung im Zeıitalter der Reformatıon.
(Quellen Worschungen ZAUT Keformationsgesch., herausg, Vom Verein für Re-
formationsgesch., XIL.) Leipzig, Heinsius Nachtf£. Koer Sievers, 1930
XL, 99

Das Krstlingswerk des Jüngsten unter den Mıiıtarbeıitern der W eimarer Luther-
ausgabe ıst; ıne der Jetz seltener werdenden mühevollen Arbeıten, dıe e1In ONS-
begrenztes Thema mıt aller Gründlichkeit, mıt dem Bestreben, uf einem kleinen
(Jebiete Krschöpfendes und Abschliıeßendes AU leisten, behandeln. Dıie Luther-
predigten des Joachimsthaler Pfarrers sind ‚„ dıe erste Lutherbiographie, dıe diesen
Namen verdient‘‘ (S 31), 1mM Unterschied VOoONn der füchtig hıingeworfenen und

wesentlichen auf dıe Jugendzeit des Reformators sıch beschränkenden bio-
graphıischen Skizze , dıe Melanchthon als Vorrede für den lateinıschen and
der Wittenberger Gesamtausgabe der Werke Luthers beigesteuert hat, und den
Ur Kinzelzüge AUS dem Leben Luthers aneınanderreihenden, „ ungeordneten und
sprunghaften ‘‘ Aufzeichnungen Katzebergers. Von Nikolaus Selneceer und Cyrlacus
Spangenberg elner- nd von Joh. Nas und dem unter dem Pseudonym Conrad
Andreä schreibenden Ingolstadter Jesuiten Conrad Vetter anderseits bıs In dıe
Neuzeıt hinein (z uch och VONn Köstlin) sınd dıe Lutherpredigten STAT. be-
nutzt worden. Das Vvon Mathesius gezeichnete Lutherbild ‚„„hat die Iradıtion bıs
Ins Jahrhundert beherrscht‘** (S (8); anderseits ist der VO  a} den Ultramon-
tanen bekämpfte ILuther ın der Hauptsache der des Mathesıius. leraus erga
siıch für olz ıne Doppelaufgabe : die Lutherpredigten 1terar- und gelstes-
geschichtlich würdigen, dıe Frage beantworten, ob un 1eweıt. Mathesius
tendenzıös verfahren 18%, nd das iInnere Verhältnis kennzeichnen, in dem

se1inem Helden nd den bedeutendsten Persönlıchkeiten und den gelstigen
Strömungen Se1NeTr Zeit steht, dıe Lutherpredigten krıtiısch auf ihren (uellen-
wert hın Zı untersuchen. AÄAus dem ersten Teıle hebe ich hervor den Vergleich
der Lutherpredigten mıt den mıttelalterlichen de sanct1s und mıt den
Biıographien des Jahrhunderts, W1e S1e ın Deutschland unter dem Einfluß des
ıtalıenıschen Humanısmus erwachsen 9 un dıe Beiträge ZULTC Kntwicklung
des Lutherkultus (Luther a1s ‚„ Klias“‘, alg ‚„Davıd“, ‚, S1mson *“ und ‚„ Moses*‘,
qls „Frophet“, Weissagungen uf Luther). Zwel Drittel der Arbeıt ber nehmen
die Quellenuntersuchungen e1ın, schließend miıt eıner tabeillarıschen Übersicht ber
dıe Quellen In der Z Predigt. Hıer kam Volz VvVor allem darauf A
unterscheıiden , In welchen Partıen Mathes1ius rTemden (Quellen schöpft (ge-
druckten, handschriftlichen, mündlichen Berichten) und ın welchen qlg Augen-
und Ohrenzeuge erzählt, und diese letzteren Erzählungen anf iıhre (;laubwürdig-
keit hın prüfen. Das Ergebnis 18%, daß 1 allgemeınen sowohl seine
Quellen qlg uch se1INe eigenen KErlebnisse und Eindrücke getreu und zuverlässıg
wıedergegeben hat, daß ber uch Flüchtigkeiten, Ungenauigkeiten und phantasıe-volle Ausmalungen 1m Interesse der Erbaulichkeit des Bıldes vorkommen.

Hıer und da scheint mM1r der erf. schnell eine Abhängıigkeıt des Mathesius
von elner bestimmten Quelle anzunehmen, doch vielleicht Nur e1n Parallelıs-
MUus, ur ein Anklang besteht. ist mMI1r gleich die Benutzung des Luther-
briefs Enders Qr 293 —D7 In der ersten Lutherpredigt fraglich. Zweifelhaft
ist mM1r uch die Benutzung der Rörerschen Tischredenhs. ena Bos Den
Kinwand, daß Mathesius unter den „feißigen Leuten*‘, durch deren Hılfe ıhm
ott „viel guter Colloquia und Gespräche‘‘ Luthers beschert habe, gerade Rörer
nıcht nennt, hat olz 1192 nicht entkrälftet. Ich glaube, laß Mathesius eine
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der Rörerschen Hs verwandte vorgelegen hat, ıIn der WAÄATR Nr. 5346
STa „„V1di bıblıa* und Nr 53705 STa „pulsare*® (latrınam als Objekt dazu paßt
nıcht) und „ e% addıdıt rTatrem famulum ** etwas Ahnliches, ber doch inhaltlıch
anderes stand, daß Mathesius schreiben konnte Lösche 18, 16 f ‚„„W1e die
Bücher fein ach eınander besihet . 20, ‚„„Custos“ (In der Vorlage scheint
etwas gestanden an haben, WäsSs mı1t pulsare 1anuam zusammenhängt) und 28 f1.
95  eın Bettelmünch zugaben *.

Zunreckau. (lemen.
Johannes Luther, Johannes Luther, des Reformators ältester

Sohn (Greifswalder Studiıen ZUFTF Lutherforschung und neuzeıtlichen (zeistes-
veschichte, herausg. von der Greifswalder Gelehrten Gesellschaft für Luther-
forschung ınd neuzeıtlıche Geistesgeschichte E Berlin, Walter de Gruyter

Co. 1930 A 3 E
Da iıne „ausführliche Monographie“‘, dıie ‚„„eingehendere Miıtteilungen un! dıe

Belege“‘ bringen wird, folgen soll , QqEe1 das hübsche Schriftehen ler NUur kurz
angezeigt. Kıs bringt manches Neue, besonders ancht der erf. das Dunkel ZU

lıchten, das arıf Johannes’ Lehbenslauf ach se1inem Scheiden AaUSs Gotha 1566 lıegt.
Die Tischrede : „Ich l heber einen oOtfen Sohn, enn einen uNngezogenen

haben “ verlegt der erf. Anfang 153  ‘| doch scheint mM1r die Voraussetzung, daß
dıe Korderung des Vaters schriftlicher Abbitte Von selten des Sohnes eine
wesenheiıt dieses VONn Wıttenberg bedinge, 1rrg; diese Worderung Wäar ıne Kıxtra-
strafe, eine besondere Demütigung.

Zwickanrs. (lemen.

Lothar Mıchel, Der Gang der Reformatlıion 1 Kranken. Auf Grund
krıtischer Übhersicht ber dıe bisherige Literatur dargestellt. (Erlanger Ab-
handlungen ZUF mıttleren und DEUETEN Geschichte, hrsg Von Bernhard Schmeidler
u tto Brandt, LV.) Krlangen, alm Enke, 1930 166 .50
Der Wunsch nach einer modernen wıssenschaftlichen Reformationsgeschichte

von HKranken beste  ıt schon lange und ist; oft schon geäußert worden Er
scheint DUr allzu berechtigt se1n ; und nıcht ur das, cheint uch erfüll-
bar ZUu Se1IN ; wenıigstens könnte dıe Iıteraturangabe dieses Buches « A98 Num:-
mern “* In dieser Meinung bestärken. Der Verfasser untersucht un dıe Möglich-
keıit; gyglaubt 911e verneinen müssen. Dieses Resultat gewinnt durch 380415
kurze Darstellung der Reformationsgeschichte der einzelnen Jetzt des bayr. Franken
bıldenden einstigen Territorien und ZWar betont die Stellung der Öbrigkeit
SOW1e die des Volkes. Die Lücken, die sıch hierbel ergeben, zeigen ıhm, ach welcher
Beziehung die Forschung och eingreifen muß. Eın kurzer Gesamtüberblhick be-
stärkt ih ın seliner negatıven Stellung. Da ich In der Zeitschr. bayr. KG.VI 1nNne
Reıhe VONn Kinzelheiten namhaft machen werde, dıe verbesserungsbedürftig sınd,
darf ich ohl nhler auf etlıche prinzıplellen Punkte aufmerksam machen. Die
Arbeit bedarf sehr der Vertiefung. Der äußere Verlauf ware oft och schärfer Zu
erfassen SCWO5SCH. Denn ‚TOUZ der großen Literaturübersicht Sınd dem Verfasser
ine Reıihe wıchtiger Publikationen besonders von katholischer Seite entgangen
Die angeführte Interatur hätte ber nıcht 2Ur zıtiert, sondern JCWODEN und YO-
wertet werden sollen. Ine Vertiefung hätte sıch ergeben, WeENN dıe schema-
tische Darstellung aufgegeben worden wäre. Das Oberhaupt und das olk De-
dingten sich doch gegenseıltig. Ks ist dem Verfasser Ja selhst nıcht gelungen,
diese Trennung durchzuführen. Vor allem vermıßt INn die Wertung der
Reformation qls elner gelstigen Größe. Die Frage ach dem ‚„ Woher‘‘, dıe öfters
aufgeworfen wird, hätte sıch leichter beantwortet, DahZ ahbgesehen, daß das
ıld lebensvoller geworden wäre. Die einzelnen Territorien lassen sıch anf
keine Gleiche bringen. Der zusammenfTfassende Überbliek verliert damıt jede Be-
rechtigung. Trotz allen Verbundenseins 1st die Reformation in W ındsheim ine



474 Lıterarısche Berıc und Anzeıgen

andere alg die ın Weißenburg der Nürnberg. Diese Verschiedenheiten gilt
herauszustellen. Der Wert des Buches wird darın lıiegen , daß die Lokal-
historiker chnell sıch ber das vorhandene Materjal or]ıentieren können; NUuLr be-
darf die Forschung annn immer der Nachprüfung und: Ergänzung.

Karl Schornbaum.Roth beı Nürnberg.
Jakob Wıpf, Reformationsgeschichte der Stadt und Landschaft

Schaffhausen. Verlag Orell Füßlı, Zürich und Leipzig 1929 Abbil-
dungen, 394 S., 80 (zeh. Sn

Das uch Wıpfs, dıe Hestschrift der Stadt und Landschaft Schaffhausen ZUT
Jahrhundertfeier iıhrer Keformation , gehört jenen solıden un doch gelst-

reichen Trbeıten , die ihre Aufgabe darin sehen , die Dıinge selber sprechen
lassen und ıhnen dadurch, daß 816 8108 In den weitesten Rahmen einspannen, das
größtmöglıche Maß VOon Objektivität Z1U geben So ist dem Schaffhausener
Pfarrer , dem Angehörigen elines in der Geschichte Schaffhausens schon öfter
hervorvetretenen Geschlechts, gelungen, eın außerordentlich lebensvolles ıld der
Vorgyänge zeichnen, dıe ZUTr Reformation ın Schaffhausen Vom Oxktober 1529
führten , eın Bıild, das Lebensnähe dadurch noch eWann, daß AUus den
reichen Brıef beständen der Schweizer Archive manches wertvolle Stück 1mM Wort-
laut sgelINer Darstellung einverleibte. Wıpf gruppierte selinen Stoff in Te1 Teile.
Der erste ist dem Kloster Allerheiligen gewıdmet, den Zuständen in ıhm
Vorabend der Keformation, und insbesondere seınem Abt Michael Kggenstorffer,
dem Kreunde der (x0ottesfreunde und des humanıstisch gerichteten Wissens, der
ben deshalb rasch Verständnis für Luther un seın Werk eWanNn und, indem

alle Schriften des Reformators sıch beschaffte, sS1e elınem ANZCN Kreise uma-
nıstich gerichteter Männer ZUT Kenuntnis brachte. Stellt damıt gew1ssermaßen
eine Art Vorreformator dar, gab weıteren reformatorıschen Bestrebungen
dadurch noch einen besonderen Anstoß, daß se1n Kloster und seine Konven-
tualen Maı 15924 In den Schutz und Schirm der Stadt Schaffhausen gab, das
Signal ZU selner Säkularısation , das W1e für Schaffhausen selbst tfür seine
Nachbarschaft eiNe arl nıcht überschätzende Bedeutung hatte. Der zweıte
eıl beschäftigt sich mıt dem Manne, den INan mıiıft Recht den Reformator Schaff-
hausens NeENDEN kann, miıt Sebastijan Hofmeister. Wenn Hofmeınster uch bereits
1525 die Stadt verlassen mußte (er STAr 1533 alg Pfarrer ın dem bernerischen
Zolngen), hinterließ se1in Wiırken doch die allertiefsten Spuren un bıldete die
geistigen Grundlagen dem Werke vVon Es verdıent dabel bemerkt
werden, daß Hofmeister, der ıIn Parıs ZU Füßen Von Faber hatte, sıch
ebenso Luther W1e Zwinglı verpülichtet ühlte. Erst Yanz allmählich überwog über-
haupt ın chaffhausen der Zwingllianısmus. Der letzte Lutheraner, der nıcht
ade charaktervolle Pfarrer Benedikt Burgauer brauchte erst. 1536 dıie Stadt,
verlassen. uch danach machten sıch ın dieser Grenzstadt Kınflüsse Von diesseits
des Rheins och stark SCHUS bemerkbar. Jedenfalls verrat. der besonders lıebevoll
gezeichnete Johann Conrad Ulmer (1519—1600), 1565 als Pfarrer ın se1line Heimat-
STa zurückberufen , eın Mann, den selner Tätigkeit für dıe Schule
gleich neben Hofmeıister rückt 549/62), ebensoviel VO (zeist der Wiıtten-
berger W1e von dem Ssturms und Calvins. In dıe Wıderstände und Hemmungen
W1Ie in den Siegeszug der Reformation In Stadt und Land führt uns schließlich
der drıtte Teil, der, W16 bereits die Bemerkung ber Ulmer erraten lıeß die (Gje-
schichte der Reformation och ber 1529 hinaus, ın großen Zügen j2x bıs 1n
die Gegenwart hinelin verfolgt. Denn dıe Reformation ist, WIe der Verfasser be-
mer nıcht DUr geschichtliche Gabe, 81e ist auch heute noch Aufgabe.Wie gyesagt ist das Werk In den weıtesten Rahmen gespann und verfolgtdabeı die Spuren des lokalen Lebens W1e die weıten Kreıse der Persönlichkeıiten,die sıch Jene Männer scharten, mıt solcher liebevollen Sorgfalt, daß eben
deshalb diese Keformationsgeschichte von Schaffhausen ber das eigentliche Thema
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hinaus Bedeutung hat, Namentlich wird, Wer das Problem der Beziehungen der
Fıdgenossen Deutschland hıs ın dıe Jeisten Tiefen erschöpfen will, diesem
Buche N1C. vorbeigehen dürfen.

Im einzelnen QE1 auf dıie wertvollen Ausführungen ZUD Bauernkriege hin-
gewlesen, Ausführungen, dıe meine Ansicht von ıhm estlos bestätigen ; geW18SSO
Vorgänge ın der Landschaft, meınt Wıpf 175 fa könnten geradezu alg Grundlage
der 15 Artıkel aufgefaßt werden. Bemerkenswert sınd ann weıter die Ausführungen
ber die Täufereı , die sich gerade In diesen Grenzgebieten ZUTF Zeit stärkster
innerer Unsicherheit gegenüber der Reformation breit machte , Yanz qller-
dings nıe verschwınden. Die Toleranz, dıe Schaffhausen iıhnen gegenüber übte,
kennzeichnet die Haltung der Stadt ın den relıg1ösen Fragen überhaupt. Die
sieben Randener Artikel der Täufer VoOxn 1527 gehören nıcht ach dem badiıschen
Dörflein Schlatt, 810 dıe Forschung suchte, sondern ach Schleitheim
Randen be1 Schaffhausen, das 1m kantonalen Dialekt och heute Schlaten heißt
(S 264/65) DIie Interpretation des Vadianıschen Briefes von 1520, die

(1/2 g1bt, wirkt nıcht überzeugend; VOoOnNn Beziehungen dieses Schreibens ZUF
Reformatıon ist ]1er doch ohl nıchts o  «

Könıgsberg Pr Stolze.

ılhelm Dıiehl, Dıe tadtkirche Darmstadt, Neu bearb Ü, OTr=

ganz Von Walbe S Abbild. Darmstadt, ıttıch Verlag,
1.50

Vor Jahren schrıeb Diehl als Stadtpfarrer von Darmstadt eın Büchlein über
dıe Stadtkıirche. ach einer gründlichen Krneuerung der Kırche ist Deu
erschlenen. Diehl konnte dıe Neubearbeitung N1C. sgelbst übernehmen. So hat
(;eh Rat Walbe, der den Umbau Jeıtete , sich des Büchleins aANgCeNOMMEN und
daraus eın fast völlıg Werk geschaffen. Der Umban gewährte sehr wesent-
lıche eue Erkenntnisse Von der Baugeschichte der Kıirche: Von der äaltesten
Kirche Darmstadts ist nıchts mehr erhalten; T1urm und Chor stammen iwa Von
14713 Die Pläne dem etzten großen Umbau 1842 rühren von Georg Moller,dem großen Baumeister Darmstadts, her; bezeichnend für die TMU Jener LZeıt.
daß dıe (;ewölbe der TEe1 NDeuen Schiffe ın olz ausgeführt wurden! Die —-
sprechende Schrift ist mıiıt vorzüglichen Bildern ausgestattet.

Darmstadt. Becker.
Alfred Wiesenhütter, Dıe asslon Christi ın der Predigt des

deutschen Protestantismus VO Luther bıs Zinzendortf. FKFurche-
Verlag, Berlin 1929 393

Der auszeichnende Wert des Buches besteht Iın einem doppelten : ın der Stellungdes Themas und In der praktischen Verwendbarkeit. Um mıt letzterem be-
ginnen, sind dıe unter Stichworte grupplerten Zıitate AaUSs den Passionspredigten
Von ILuther bıs Zinzendorf ım aNnZeN eın treifliches Mittel ZULF Meditation, gleich
nützlıch für Theologen W1e Laien. Dem Prediger besonders elstet dieses homı-
letische Hilfsmittel schätzenswerte Dienste Die andere Bedeutung des Buches,
welche ın diıeser Zeitschrift besonders hervorzuheben ist; ruht In der Stellungdes Themas. Für dıe Kirchengeschichte un praktısche Theologie ist gleich
wichtig. Die kirchliche Verkündigung ist das Mittelglied zwischen der kırchlichen
„ Ideengeschichte‘‘ und der Frömmigkeitsgeschichte. Daß die Passiıonspredigt 1n
den reformatorischen Kirchen Herzpunkt ist, bedarf keines Bewelses. In der praktı-
schen Theologie sind allerleı wertvolle Forschungen ZUTC Predigtgeschichte VOTI-
handen. ber laß beı Wiesenhütter 61n zentrales 'Thema ın breitem Querschnitt
angegriffen wird, ist das Bedeutsame. Damıt WIT:! der praktıschen Theologie der
Gegenwart, die sıch mehr und mehr aus dem Praktizismus befreit, 1ne ernst ZU
nehmende Aufgabe gestellt. Gewiß ist eine geschichtlıche Aufgabe prüfen,Wwl1ıe ber die Passıon ZUI Zeıit Luthers, der Orthodoxie und Zinzendorfs gepredigt
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wurde:; ber dıe Aufgabe ist. doch mehr alg NUur geschichtlich rückschauend,
WEeNN diese VEISANDZENE Predigt nıcht NUr auf ihre Korm und ihre theologısche
Struktur untersucht, sondern auch n1t dem Zeugn1s der Schrift und der TEUZES-
lehre der Reformation zusammengehalten WIrd. Auf diese W else wird das Postu-
lat hıistorischer Untersuchung erfüllt und doch dıe Pflicht theologischer Kriıtıik
und Selbstkritik erfüllt. Der Verfasser hat seiInNe Arbeit verklammern wollen
Darum schickt allgemeine Grundzüge ber Horm un Wesen der Passıons-
nredigt 9 WIe S1e sıch in dem Zeitraum Von Luther bıs Zinzendorf abstufen.
Die Absıcht erreicht ber das Ziel nıcht. Weder dıe theologısche Charakteristik
noch die geschıichtlıche Individualisıerung genüyt wlıssenschaftlıchen Ansprüchen.
Die zeiıtlose Gruppierung der Predigtauszüge, dıe sich schon 1M Mangel >
Zitation bekundet, ist ebensowen1g angängl1g WI1e dıe genereillen theologıschen Vor-
bemerkungen (vgl. Abschnitt ber die Passıon be1 Luther, ber Dogma und Z wel-
naturenlehre, ber Versöhnung uSW.). Die Arbeıt bleibt in den Rudımenten der
Besinnung tecken ber TOTZ des Kınwandes, den iıch dıe Ausführung des
Themas nıcht ach der erbaulıch-meditativen, ber ach der wissenschaftlich-
theologischen erheben habe bedeutet die Aufnahme des Themas 1ıne In-
spiration, die VoOxn ernsthafter theologıscher Korschung mıt ank den Autor
aufgenommen werden verdient,.

Berhn. "T’heodor Heckel.

Neuzeıit
Aloys Halser, Bıischof Karl Joseph VO Riccabona und selıne Zeit

Passau, 1928, Selbstverlag des Verfassers.
Kın Panegyrikus auf den ersten Passaner Bischof ach dem Abschluß des zweıten

bayerischen Konkordates. Damıt ist das vorliegende uch yenügend gewertet. Dıie
Aufgabe, die sıch der Verfasser stellte, muß rst. noch yelöst werden; sgeINe vielen
Notizen sınd azı ıne gute Materjalıensammlung, besonders ZUT Beleuchtung der
Zustände dıe Wende des Jahrhunderts.

Karl Schornbaum.Roth b Nürnberg.

ch wendet beli seinem Quellenstudium 1ın der etzten Zeıt
seine besondere Aufmerksamkeıt einerseits dem Briefwechsel der Väter des Pıe-
tısmus, anderseıits den Universıtätsmatrıkeln AÄAus diıeser Worschungsarbeit legt

1er Aufsätze ın den ‚„‚ Deutschen Blättern‘‘ VOr Der Pietismus 1mM
en Polen Eine Nachlese der 1m September 19927 In den
„Deutschen ättern  .. (Posen) veröffentlichten , ehbenso betitelten Arbeıt ber
einıge Vertreter des Pietismus ın Polen, den Pastor Konstantın Schütze und
den Kaufmann Postel in Danzıg, den Rektor des Thorner Gymnasiums Peter
Zorn U, A, Hın Spenerfreund 1n Kraustadt |,, Grenzmärk, Heimathbl.‘*

O, nämlıch der blınde Leinweber Johann Hirsch, dessen 3riefe
Spener D Wotschke „e1n bedeutsames Kulturdenkmal der (GGrenzmark ‘‘ mıiıt
Rucksicht auf 39 die Pfiege des inneren Menschen bezeichnet. d r1ıe fo
ei1nes sibirıschen Pastors 20) ,, Deutsche Bl c und ZWAaT des ehe-
malıgen Famulus VONn Francke, (76e07g Friedrich Welse, der a ls Hausgeistlicher
des russischen (xeneralfeldmarschalls Grafen VOn Münnich zwıschen 1730 und
1741 die daselbst weıithin zerstreut lebenden Evangelischen anfsucht. Mese-
rıtzer Studenten bıs 1800 _,, Heimatbl.‘‘ Eıine Liste Von ungefähr
1580 aus Meserıtz stammenden Studierenden, deren Namen Wotschke den Uni-
versıtäten Leipzıg, Wiıttenberg, FYFrankfurt, Könıgsberg, Helmstedt, Jena, Krakau,
Leiden, SOWI1e den akademischen Gymnasien Danzıg und Thorn begegnet sıind.

Wien, Karl Völker.
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Ih. Wotschke, Der Pietismus 1n Moskanu. A AUus der DeutschenWissenschaftlichen Zeitschrift für Polen, eft I hrsg. von Dr. Alfred Latter-
Mann.,. Verlag der Historischen Gesellschaft für Posen. Posen 1930

ach dem bekannten Aufklärer Büsching, der 1/61 als Pastor ın Peters-burg Wäar, hat dıe ev.-luth. Kirche In Rußland keinen (zesch
Stiles mehr gefunden,

ichtsschreiber größerenW16e ermann Dalton für die reformierte Kıirche welıfel-los SZOWOSCH ist. Dafür sınd ber auf Iutherischer Seite 1Im Laufe des Jahr-hunderts viele Beiträge ZUT Geschichte einzelner (+meinden herausgegeben worden,unter denen das bedeutendste und wertvollste Werk Fechners Chronik derev.-Iuth. (+emeinden ın Moskau, Bände, Moskau 15(6, ist. Trotz der sorgfäl-tıgen Zusammenstellung aller VON ihm auffindbaren Mitteilungen über die Moskauer(jemeinden bleihbt doch UNSere Kenntnis ıhres Lebens un!: ihrer inneren Lage  iiın der älteren Zeit TeC. lückenhaft. Nachrichten AUus den Gemeinden selbstfließen, W1e schon Büsching klagt, sehr spärlich, da dıe Archive des öfteren, —letzt; e1m Brande Moskaus 1812, vernichtet worden sind , von den Kıirchen-büchern Ur Kxzerpte erhalten sınd nd weıtere (uellen ur vereinzelt vorlıegen.Diesem Mangel begegnet mıt der vorliegenden Veröffentlichung wenigstensfür einen kleinen Zeitraum. Zahlreiche 1ler mıtgeteilte Briefe Franckesgeine Schüler In Moskan und die Berichte jener ihn veranschaulıchen dieVorgänge in Kirche und Schule, die Arbeıt der Pastoren und N1C zuletzt die1im beginnenden Jahrhundert herrschenden Spannungen zwischen Orthodoxenund Pietisten , ONn denen WIT sonst NUur eın blasses ıld hatten (vgl. Fechner1: Die kirchlichen Zustände dieser Zeit werden durch diesenBeitrag nıcht wenıger verdeutlicht als dıe Weitsicht und UnermüdlichkeitFranckes Yezel%. Leider wırd der Fundort dıeser Briefe N1C| angegebenDer Brief von Mühler Buddeus (Beil. Nr. ist von Schwarz ın derProtest. Kirchenzeitung 1854, VE veröffentlıcht. Wır können für seınenwertvollen Beıtrag, miıt dem ıne emfindliche Lücke auszufüllen hılft, Nuraufrichtig dankbar sein.
Potsdam. Stupnpperich.

Walter Nordmann, Dıe theologische G(Gedankenwelt ın der Escha-tologie des pletistischen Ehepaares Peter SeCNH., Selbstverlag, ber-möllern beı Bad Kösen 41 8° 1.50
Die Arbeıt ist der Teildruck eines Ausschnittes AUus elıner Monographie desVerfassers ber die Kschatologie des Ehepaares Petersen. In der Zeitschrıift desVereins für Kirchengeschichte der roVv1inz sachsen sınd weıtere Stücke angekündigt.Nach dem ZUT Besprechung stehenden Ausschnitt wäre die geschlossene Veröffent-lıchung der SaNZehN Arbeit: sehr Au wünschen. N., der sıch elner der modernensystematıschen Theologie geschulten Dıktion bedient hat ıne Arbeit geschrieben,dıe methodisch und inhaltliıch anf der Höhe steht, Nur der letzte Abschnitt berdiıe Behandlung der Eschatologie unter dem Eiınfluß des Gottesgedankens istkurz, alg daß alle (Gedanken klar herauskommen könnten. geht VON der ıch-tıgen Voraussetzung AUS, daß der (rottesgedanke dıe eschatolog1ıschen Vorstel-Jungen bestimmt. Deshalb gilt diesen herauszuarbeiten. Um klar zelgen,daß der Gottesgedanke der helden Petersen In selnen beıden Ausprägungen: dermystischen und ratiıonalen sıch völlı VO)| überlieferten lutherischen Erbe trennt,wird VON TEl Seiten AaUS ® r0tt und Seele, ott und Welt, xott und Kosmosbeleuchtet. Wieder ze1gt sıch dabei, W16e eNY 1m radıkalen Piıetismus Mystik un!Rationalismus verbunden sınd. Wiıe DUn unter dem Einfliluß des spiritualistischen(rottesgedankens dıe Theologie der Petersens TOtZ aller Betonung der Recht-gläubigkeit SanzZ die überkommenen Bahnen verläßt, das der Auf-fassung der ErlösunD der relıglösen Deutung der Geschichte und der StellungZUTF Gemeinschaftsidee. Nachdem wıichtigen Glaubensaussagen die Umfor-

MUnNng des biblisch - reformatorischen Gottesgedankens gezeigt und iın iıhrer Be-
Ztschr. K.-G. XLIX, AIl 31
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deutung gewerte 1st, kann DU  —s dıe Behandlung der Eschatologıe — eben ın der
Gestaltung unter dem Kınfuß dieses Gottesgedankens vorgeNn0OmMMmMeN werden.
Was INa  — beı Nordmann erhält, ıst, 180 TOTZ aller Bruchstücke eine Art heo-
logıe der beiden Petersen. Wiıe sehr der Forschung ber die enesis der adıkal-
pletistischen Ideen mıt solchen Arbeıiten gedient 1st, hegt auf der Hand

Leuvpzug- (Tohlıs. Hans Leube.

Hermann Nottarp, Dıe Mennoniten ın den Marienburger Wer-
ern Eine kırchenrechtliche Untersuchung (Schriften der Königsberger (76-
ehrten Gesellschait). Max Niıemeyer Verlag, Halle Saale) 1929 DE

rof. Nottarp, der gelehrte (persönlıch katholische) Jurist der KönigsbergerUniversität, legt in dieser Schrift das KErgebnis selner geschıichtliıch krıtischen
Untersuchung der kırchlichen Rechtsverhältnisse ın den Marıenburger erdern
nleder. Die Veranlassung ZUu dieser Untersuchung bot ıhm e1ın se1t TEL Jahr-
hunderten schwebender Rechtsstreit der Mennoniten. Diese sınd 1m Jahr-
hundert Aaus Holland nach Westpreußen eingewandert und haben sıich 1M Laufe
der Jahrhunderte eine beachtenswerte wirtschaftliche un: sOozlale Stellung CT -
worben. SEn den Marıenburger erdern ist das geschlossenste (Jebiet NnO-
nıtıscher Ansıedlung 1n Deutschland. twa Seelen , die e1Nn Dritteil aller
deutschen Mennoniıten ausmachen , wohnen hler , 991e durch Fleiß, Rechtlich-
keit un: Sparsınn in blühenden (z8meinwesen Wohlstand gelangt sınd.“*

In den alten polnischen GGebieten, 1n denen die katholische Kirche elne staats-
rechtlıch begründete herrschende Stellung . einnahm , S1e zugleıich mıt den
Lutheranern dem katholischen Pfarrzwang unterworfen. Sie mußten ZUFr Erhal-
Lung der katholischen Kirchengemeinden, ın deren Gebiet S1e wohnten, ın gleicherWeınse W1e dıe Katholiken beitragen, Se1 daß sıch regelmäßige Abgaben
von Dezem , Kalende uUuSW. der ZUuU entrichtende Stolgebühren un Banu-
last der Kırchen und Pfarrhäuser handelte. Das gleiche Recht beanspruchtenann uch die evangelıschen Kırchengemeinden den Mennoniten gegenüber, ob-
ohl e1N einwandfreler Kechtsgrund dafür nıcht vorhanden WAar. S0 entstan:! 1n
der ersten Hälfte des 17 Jahrhunderts der genannte kKechtsstreit, der heute noch
nıcht ausgetragen ist.

rof. Nottarp schildert die geschichtliche Entwicklung des Streits In seinen
verschiedenen Phasen. Dıie Mennoniten hatten vielfach Jutherisches (xesinde, das
dıe evangelıschen Kırchen besuchte un VO  a} evangelıschen Lehrern unterrichtet
wurde. Deshalb haben S]e manchen Orten 1mM Jahrhundert ZUm Unterhalt
der Iutherischen Prediger und Lehrer beigetragen. Diese Zanz freiwillige Leistungsuchte Man ZUF gesetzlichen Verpflichtung gestalten. Nıcht ohne Erfolg. Man
tützte sıch auf einen evangelischen Pfarrzwang, der iın Wiırklichkeit N1IC be-
stand. Das Kdıkt König Augusts machte diesem (;ebahren Oktober
17372 eIN nde Man suchte durch nachträglıch den Mennoniten aufgezwungeneVertragspflichten bel UÜbernahme evangelischen Grundbesitzes sıch 1e8 Recht
siıchern, Was In einzelnen Källen
dungen führte.

gelang und diesbezüglichen Rechtsentschei-
Als die Gebiete preußisch wurden, baten dıie Mennoniten alsbald Befreiung

von den evangelischen Kırchenlasten ; 810 wurden abgewiesen miıt der Begründung,daß diese Lasten dinglıch selen. Durch das Mennonitenedikt VO: Julı 1789
wurde d1ıe In Pflicht der Mennoniten ZUTC Unterhaltung der evangelischenKirche als Gegenleistung für inre Mılıtärfreiheit festgelegt. Am Juni 15(4
ward 1e8 (zxe8etz aufgehoben un: dıe Sache ecu geregelt. Dabei wurde Nur dıe Ver-
pllichtung der persönlichen Abgaben und Leistungen die evangelische Kirche
aufgehoben. Sowelt 1E dinglichen Charakter hatte , blieb S1e bestehen. Dadurch
wurde ıne ungemeln schwilierige Kechtslage geschaffen 1ın dem Nachweis, ob es
sıch Reallasten handelt der Gewohnheitsrechte der iıne Observanz,sofern die Mennoniten den KRechtszustand stillschweigend duldeten und bıllıgten.



E NN

Neuzeit 479

In ungememın scharfsinniger Weise und gründlicher geschichtlicher Beleuchtungweıst Prof. Nottarp nach, WwW1e 168 nıcht utrıfit und schlıeßt mıt den Worten:
„Ich stehe Ende meıner Untersuchung. Sıe ist eliner Apologie der Men-
nonıten geworden, iıhres dreihundertjährigen Kampfes ıhr Recht, das 810
durch eine merkwürdige Verkettung von Umständen sıcherlich hne bewußt
bösen Wiıllen Von ırgendeiner Seite bıs heute nıcht haben finden können,das S16 unverdrossen weıter werben.

Die Schrift ist e1IN hocherfreuliches , gylänzendes Zeugnis vorurteıilsloser Ge-
schıchtsforschung un Behandlung kırchenrechtlicher Fragen, die dem hochverehrten
Herrn Verfasser ZUr höchsten Ehre gereicht.Weierhof ber Marnheım (Pfalz) OChristian Neff.
Robert Dollinger, Geschichte der Mennoniten ıin Schleswig-Holstein (Hamburg und Lübeeck. Verlag arl Wacholtz, Neumünster

Das Buch bietet eınen wertvollen Beitrag ZUFLF Geschichte des Mennonitentums.
In gründlichster Forschungsarbeit gibt der Verfasser ach elner allgemeinenschichtlichen Orlentierung CHaue Kunde von dem Vorkommen der Tänufer in
Schleswig-Holstein un schıldert ann eingehend das Entstehen und Werden, die
Blüte und den Verfall der Mennonitengemeinden In Friedrichstadt Kıder, 1n
der Landschaft Kıderstedt, in Glückstadt, Hamburg - Altona un Lübeeck. Ks ist
immer wieder dasselbe Bild, das die verschiıedenen Mennonitengemeinden zeıgen,eın rasches Aufblühen durch ungewöhnlichen (Glaubensernst und außerordentliche
Tüchtigkeit ihrer (ilieder und schwere Krschütterungen durch innere Kämpfeıund Spaltungen SOWI1e äaußere Verfolgungen und Bedrückungen eın zähes
Rıingen nd allmähliches Erlahmen der relig1ösen Kräfte, eın schnelles Kmpor-kommen Wohlstand ınd Reichtum und e1InN Jangsames Zurückgehen und Aus-
terben der Yamlilıen. So besitzt die Schrift neben der allgemeinen kirchen-
geschichtlichen Darstellung och einen besonderen famılıengeschichtlichen Wert,

Weierhof beı Marnheim (Pfalz) Christian Neff.
Hans Pefrl; Evangelische Diasporapfarrer 1MmM Jahrhundert ınRumänien (Studien ZUFr Geschichte des evangelıschen Pfarrerstandes. Hrsg.

Von Herm. Werdermann, Heft 3). Verlag Martın Warneeck. Berlin 1929 1929
Das verdienstvolle eft erscheint ın den Studien ZUFrF Geschichte des CVaNDE-ıschen Pfarrerstandes. Daß in dieser Reihe uch der I’ypus des Diasporageist-iiıchen Raum findet.  'g ist ebenso dankenswert W1e richtig. In der Wahl des Verfassers

und des reglonalen Schauplatzes hat der Herausgeber einen glücklichen Tiff
getan Der Autor verfügt ber die wissenschaftlich - geschichtliche Sachkenntnis
und durch seinNe Auslandstätigkeit ber die notwendıge Land- un Volkstums-kenntnis. Der Schauplatz, auf dem sıch dıe Wirksamkeit der Geistlicehen abspielte,umfaßt eın Stück dramatischer Diasporageschichte W1@e nıcht vilele. DiIe politischeund kulturpolitische Umwelt der 1er (+2meinden Bukarest, Jassy, Crajova, Atmageaist. ebenso turbulent, W16 die ejgene Welt der (jemeinden volkstumsmäßig, kırchen-
rechtlich und kırchlich - ethisch verschieden. Beıdes wird Von dem erf. In
botener Knappheit und Sorgfalt geschildert. In diesen Rahmen hineılin rückt hne
ırgendwelche Verherrlichungstendenz (zestalt und Dienst der evangelıschen Geis'
lichen. Der rationalistische Pfarrer voll heroischer Moral sStTe neben dem Typuseines hochbedeutenden Mannes der Krweckung; der e1 Intrigant hler verg1btdem aus Weltlichkeit und Geistlichkeit zusammengesetzten Betriebspfarrer dort
nıchts; der kühne Urganisator nd der theologische Grübler alle werden
geschminkt in ihrer Würde und FWehlsamkeit, ın der ergreifenden Iragik, dıeber dem Opfer manches G(reistlichen legt, und In dem Verfall , der hohlen
Schein zerstört, geschildert. Trotz der menschlichen Kontraste bleibt ber einzwiefaches 1ıld ın dem Herzen des Lesers zurück: das ıld eiınes oft urchristlich

31*
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anmutenden Stückes evangelischer Kirchehgeschichte und das ıld der Geistlichen,
in denen der eschatologische Charakter der Dıaspora 1n Antechtung und Hoffen,
in Fremdlingschaft un (Glaubensfreudigkeit (zestalt COWAaNN.

T'heodor Heckel.Berlin-Charlottenburg.
Julius ayer, BRBeinhold Baumstark und Alban Stolz Freiburg,

Herder, M
Kurze ebensskizze Baumstarks, des ZU Katholizismus übergetretenen badiıschen

Juristen UuS dem Mayer zeichnet 816e Von katholischem Standpunkt aus
miıt dem Wiıllen ZUT (rerechtigkeit, Als Idealist und Doktrinär hat Baumstark
ıch schließlich miıt selnen polıtischen Parteigenossen Wr zeitwelse Zentrums-
abgeordneter mehr und mehr überwortifen. Stolz hat, WwW1e AuUus einıgen 1eTr erst-
malıgy gedruckten Briefen hervorgeht, be1ı sachlichen Meinungsverschiedenheiten
Achtung Vor Baumstarks Persönlichkeit behalten und betont, daß seine polıtıschen
Sondermeinungen keine relıg1ösen Ketzereien selen.

Kiel. Hermann Maulert.

Q  Q Ü pf ı1n S  S X Aufzeichnungen des Kreisgerichtsrates
Stadtrates Ludwıg Wıcker, bearbeıtet von tto Hellinghaus. (Veröffent-
lıchungen der Hıstor. Kommıissıon für die Proviınz Westfalen. V) Münster 1.
1928 XII 5929

Der preußische Kulturkampf verklärt sich den deutschen Katholiken, ]e länger
zurücklıegt, desto mehr ZU einer Heldenzeit, VvVon der jeder Span un jeder

Schnıtzel der Erinnerung aufgehoben werden Mu. Man wäare versucht, die
Yrage aufzuwerfen , 1n welchen si1tuationen solch eın Drang ach Rückblieken
und Verklärung der Vergangenheit aufzutauchen pfegt Das ist doch ohl
immer ann der Wall , WeNnn 19  } die Gegenwart alg unbefriedigend empändetund e1n Schwinden Von innerer Stärke und Kinigkeit beklagt, Nun wıird den
Lebenden das ıld vorgehalten, ZU welchen Opfern un Anstrengungen die Väter
Heareıt 9 W16e 931e zusammenhıelten un W16 solcher Entschlossenheit un:
Einigkeit der Sieg beschıeden WälrT,. ich damit ohl die bewußte der —-
hbewußte Absicht uch dieser dickleibıyen Veröffentlichung richtieg gyedeutet habe

Mıt das Interessanteste dem Buch ist; dıe Person des Verfassers. Wıcker
ist der Jüngste Bruder des Innsbrucker Historikers Julius Ficker, Sohn e1ines
AÄArztes 1ın Paderborn un einer Aaus katholisch gewordener Hugenottenfamilie 1n
Münster stammenden Mutter, die ın zweıter Ehe mıt dem Münsterschen Juristen
Kranz Scheffer- Boichhorst vermählt WAarTr. Von Haus Aaus reich begütert und wirt-
schaftlich Danz selbständıg und von Kındheit streng katholisch, hne NeigungJurist geworden hätte l1eber den Priesterstand erwählt, antıpreußisch,
großdeutsch, VO: Ausgange des Krieges 1866 schwer getrofien, ber ach 1870/71mıt dem Gange der (xeschichte ein1yermaßen versöhnt, trat beı Begınn des
Kulturkampfes AUS dem staatlichen Rıichterdienst us und bald darauf ın den
Dienst der Münsterschen Stadtverwaltung eın und wıdmete sıch DU bıs ans
Lebensende den städtischen Interessen und der katholischen Sache, Partiknlarıs-
‚00008} des Münsterländers mıt der Begeisterung für die Kırche verbindend. Kın
Mann, dem deutlich wird, welchem Umstande 1e katholische Kırche iıhren
Sieg über den preußischen Staat verdankt, daß nämlıch der Geistlichkeit eine
Menge VonNn opferwilligen und energischen Lalen ZUr Seite trat Ficker hat e1n
handschritftliches Werk hinterlassen: Münster ın der Zeit des Kulturkampfes.Aufzeichnungen eines Münsterischen Stadtrates, 188 begonnen, 180 für die Jahre
RL 1Ine Kückschau, annn von —  9 Schluß machte , den
Tagesereignissen folgend.

Diese Aufzeichnungen bılden den Körper des Buches. Vorangeht ıne oD1
Herausgeber geschriebene Einleitung: KEntstehung und Beginn des Kulturkampfes,auf Grund NeEuUuEeTrer Quellen ; uch meln uch über Adalbert Walk, Gotha 1927,
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ıst darın Heißig benutzt. Endlich hat der Herausgeber Uus den Akten des ber-präsıdiums ınd des bischöflichen Generalvik
'e1l auch Kıchtigstellungen beigesteuert.

arlats wertvolle Anmerkungen , ZUm

In der Natur der Sache legt. daß schr vieles VoNn dem Mitgeteilten DUr lokal-geschichtlıches Interesse hat Ebenso daß die Darstellung durchaus subjektiv 1st,uch wenn der Aufzeichner selbst ın den TTegtesten stunden eine gEeW18SE Sachlichkeitbewahrt un der Groll NUur miıt Maßen ausgesprochen wird. Wie feindselig dıeStimmung Bismarek i8t, verraät dı Aufzeichnung ber die Sammlung elnerEhrengabe selinem Geburtstage. Das Ganze liest, sıch W16e dıe Schilderunge1InNes Krieges zwıschen ZWwWel feindlichen Mächten; dıe Heimkehr des Bıschofs AUSseinem X 1l ırd ganz W1e die des echtmäßıi
auf 1e8 ıld fallt eIN besonderes Licht durch dıe last unmıtte

SCNH Landesherrn geschildert, un!
lbar darauffolgendeSchilderung elnes Kaiserbesuches in der Stadt. Kine ereicherungKenntnis jener Zeit bringt das uch kaum, ber ermittelt einen Einblick Indas Denken und Yühlen e]nes gebıldeten und vornehmen , ZWAaT antipreußischen,‚ber deutschen, katholischen Mannes ın jenen stürmischen Zeıten.Frankfurt A, HKrich Foerster.

Johannes Heckel, Die Beile
Zeitschrift der Savlgny-

gung des Kulturkampfes ıIn Preußen.
ÄIX, 1930 z  5

Stiftung für KRechtsgeschichte. Kanonist. Abt.Weimar, Böhlaus Nachf.
Heckels Aufsatz, Vorläufer einer größeren Arbeit ber den Kulturkampf, O7-schließt für den behandelten Zeitabschnitt die In den Akten des ehemaligen

handenen Quellen. Unerschlossen sınd 10808  b

Ministeriums der gelstlichen Angelegenheiten und des Auswärtigen Amtes VOT-
noch dıe Akten der Kurie selbst;da ber durch Vergleich des Buches VoNn efebrvre de Behaine, Leon 11}et le Prince de Dismarck, mıt selnen Quellen feststellen konnte, daß der Verfasser

‚, Zanz ausgezeichnete Informationen, vielleicht SOga. Einblick In YeWlsse Geheim-akten römischer Stellen hatte ** ( Anm. Da sınd nunmehr alle Vor-bedingungen geschichtlicher Erkenntnis erfüilt. Schon diese Quellenerschließungverleiht dem Aufsatz besonderen Wert. Freil
Valk, benützte Quelle, Falks

ich bis dahın, dıe von mMI1r (Adalb.
siegt, bringt Material nıcht

Tagebuch und Dokumentensammlung , VOer-
bei (ausgenommen e1n Paar wertvolle No-tızen ZUTr Vorgeschichte der Kandidat Hohenlohe 1Im Jahre 187Dn 27 ff.),ber von da abh 1efert uns elıne FKülle Kenntnis, mıt größter Sorgfaltermiıttelt und uch den gröhtem Danke verpflichtend, ihre Verwendungbeanstanden muß.

An ZWel Punkten widerspricht Walke Darstellung von Vorgängen aus den
gyegäaängenen Jahren. Er hält daran fest, alk habe die Kinführung der Zivil-ehe ‚„ M1 Androhung se]nes Rücktrittes‘‘ durchgesetzt, leider ohne ‚Zen,worauf sıch diese „ Berichtigung “ Von WYalks ZUT Widerlegung dıeser Legendeschriebenen und durch Wiedergab der damals gewechselten Schriftstücke be-wiesenen Darstellung s1iützt (S 224, Anm 1 Ferner schreibt H- daß BısmarckTST Vvon 15878 „„der kırchenpolitischen Gesetzgebung selıne volle Aufmerksam-keit zugewandt “* habe 253) Eine Wiederholung des Versuches, Bismarck VvVonder vollen Verantwortung für die Kulturkam pfgesetze ZU entlasten, habe ıchnach den Mitteilungen melnes Buches eigentlich für unmöglich gehalten.

hne un der ach 18578 mit Bismarcks
Allein diese Zäsur zwıischen der kırchenpolitischen Gesetzgebung VOLFr 1578

oller Aufmerksamkeit hängt mıt H.sGesamtauffassung ufs NSStTe Er hält den Kampf für einen großen,trostlosen Fehler, se1ne BeileSUNg ber für eine große staatsmännısche Leistung.„Wenn etLwas mı1% dieser natlonalen Heimsuchun versöhnen kann, ıst. dieArt der Beilegung des Kulturkampfes b (S 352), Er betrachtet den Ausgang ‚„„alseın Beispiel größten Ausmaßes, laß die abendländische Kultur den säkularenStaat nıcht als den Herrn und Richter der AUs den Dogmen des Christentums
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erwachsenen und auf iıhnen ruhenden kirchlichen OÖrganisationen erträgt“ 350)
Denn damıt ıST ıne Idee ZUIMN verdienten Siege gelangt, dıe der se1t alters 1n
Preußen herrschenden Y auch VON Bısmarck anfänglıch geteilten Staatsauffassung
widersprach , nämlıch ‚„„Von dem Staate als UN1ICUS fons des Rechtes“‘ (S. 250);
„ daß der Staat Herr Im eigenen Hause geIN müsse ** 221 Be1l dieser Auf-
fassung mußte Biısmareck dıe Verbindung VON politischer Organisation und 0-
lisch-kırchliechem Programm, das BEıntreten des polıtischen Katholizismus für dıe
Rechte der Kırche gegenüber dem Staate 1mMm Grunde unverständlich und
heimlıch se1n, zumal da selner Religiosıtät alles organısıerte Kirchenwesen, uch
uf evangelischer Selte, zeitlebens fremd blıeh (ebenda). ])eser Auffassung ent-
sprach uch dıe Überschätzung der Anzeıigepüicht, VON der sıch uch Bısmareck
TST ach Jahren (S ‚„„nach anfänglıchen schweren Wehlern ‘*, frei gemacht
hat Dann ber hat das Gebot der Zeıit geahnt und ihr alg (jesetz zurück-
gegeben, Zeichen elner Größe, w1e 916e HUT wenigen Menschen eigynet! (S 353)

Ebenso wird das Zentrum bewundert, daß Von Anfang hne Schwanken
dıe richtige Idee der „ Selbständigkeit des Kirchenrechts‘*“* hochgehalten hat So-
Jar Wiındhorsts (GGürzenichrede e1m Septennatsstreit wıird a{S ‚„‚ rhetorisches
Meisterstück‘‘ gefeljert, „„n1e hat Wındthorst dıe Kunst, 1ine gänzlıch verfahrene
parteıpolitische Lage ZU Besten wenden, glänzender bewährt, qlg damals*®*
S 33V) Und die unerhörte Insubordination des Münchener Nuntius dı Pıetro,
der 1ne8 Depesche der Kurie ZUT Beeinflussung des Zentrums 1m Schreibtische
liegen lıeß , findet auch keinerlei Tadel 340) Ur«c| die Abbaugesetzgebung
wurde „eIn Gleichgewichtszustand zwischen Staat nd Kırche *‘ hergestellt , der
beıde Mächte 1m yroßen nd ANZeEN befriedigte 353) Der uralte, nıe ZU nde
gehende Kampf zwıischen Staatsgewalt un Kırche, zwıschen Agamemnon und
Kalchas, Wr nicht, W18 Bismarek anfänglich plante (S AA durch die Erneue-
NS des absolutistischen Staatskirchenrechtes der Zeit VOT 1848, beendet worden,
sondern durch Verständigung mıiıt der Kurle, durch etwas Ahnliches W1e en Kon-
kordat. Zwar entbehrte diese durch ihre Dauer als rıchtig erwiıesene (zrenzziehung
‚„ eliner formuherten Sicherung, der übrıgens der Kanzler nıcht immer un!: PrInzı-
pıell, sondern DUr angesichts der damaligen Lage Preußens auswich" S 353),
aber , dürfen WITr LU  s fortfahren , Wenn PE be1 veränderter Struktur der (zesell-
schaft jetzt ZU elner solchen formellen Sicherung gekommen ist, ist, 108 der
Schlußstein der kırchenpolitischen Gesetzgebung Bısmarecks VONn 1878 DIS 18586
Die Verfasser der „solenne econventione ** VOoxn 1929 dürfen sıch alg die Erfüller
von Bısmarcks Willen W188sen.

uch durch das blendende Iacht dieses schlusses lasse ich mıch nıcht VOeTI-
führen, dıe Frage aufzuwerfen, ob dıe von und, W1e urteilt, von dem Spä-
teren Biısmareck verworfene Auffassung vVvon Staat und Kırche, dıe mıt Recht alg
die preußische charakterisjert wird, nıcht einfach dıe protestantische ist, und ob
der Spruch der „ abendländischen Kultur“*‘ nıcht beı Lichte besehen der Ausdruck
eines naturrechtlichen Wunsches 1st, der gewiß nıcht auf em Boden der Refor-
matıon erwachsen ist; un wen1ger dıe Tendenzen des Kulturkampfes verurteilt
al8 Luthers Tat Klstertor. Denn damıt würde ıch mıch anf das weltanschauliech-
relıg1öse G(rebiet begeben, auf dem eiIN weıterer Sstreıit aussichtslos waäare. Ich rage
vielmehr NUur, ob die These H:8; die Wendung iın Biısmarcks Kirchenpolitik ach
1878 erkläre sıch us einer Bekehrung Bısmarcks, AUSs der 1Immer stärker OI-
denen Kinsicht, bıs dahın einem Irrtum gefolgt se1n, irgendwelchen Grund 1n
den Quellen hat. Heckel vermäag kein einZziges Wort Bismareks anzuführen,
das Ine prinzıpielle Abkehr VoNn den firüher VO'  — ıhm gehegten Auffassungen, W108

S10 RT schildert, belegte. Im Gegentell , selbst sag%t auf 2926 „ Ks
würde nıcht schwer fallen , och us den etzten Jahren des kirchenpolıtischenAusgleiches Äußerungen Bismarcks ber die Stellung des Staates katholisch-
kirchliehen FPrinzıpien /ı sammeln, die durch ihren bösartigen Klang jeden Katho-
lıken , und nıcht Üur ihn , erschrecken müssen."* Man wırd er doch ber Bıs-
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marcks Absichten Nnur nach Bısmarecks Worten urteilen dürfen. Dazu vergleicheInNnan das Voatum Bısmarecks VOLNN Mai 18(9 525 melines Buches), seıneNiederschrift über die mündlichen VerhandlunYen mıt Masella Vomn August523 ebda.), sgelne Außerungen In der Gasteiner Unterredung mıt alk (S 540 ebda.),seINE ausdrückliche Anerkennung der prinzıpiellen ede Walke VO. Dez 1878ä 1 e  a die Denkschrift VOLlN Februar 1579 603 ebda.) und schlıeß-liıch se1ın Schreiben VO)] 31 Maı 1550 (S 661 ebda.), worın mıt spürbarer Kr-
regung den Vorwurf zurückweist, eline andere Richtung einschlagen wollenals die bısher verfolgte. ber uch H.ıs eigene Mitteilungen l1efern genügendW affen seine hes Wie ll enn damıt vereinigen, daß Bısmarek263) die Wiıener Verhandlungen abbrach un den Weg eines einseitigen Vor-gehens wählte? Er selbst sagt, daß die „ Losung der preußischen Polıitik N1C.1ne Vereinbarung mıt der Kirche, sondern eıne einselitige, uınd ZWarTr bel näheremZusehen höchst prekäre Staatsgesetzgebung SCWESECN se1 ** 267) Wie bestimmtbekundet Bismarek ın der Krklärung für den Kronprinzen (S 269) seine Meinung,die durch dıe Maıgesetze wliedergewonnenen Bollwerke des Staates, die 1MmMLandrecht besaß, 1840 und 15485 aber preisgegeben hatte, aufrecht erhalten!Und och 18586 gewährt dem Papste keine
der heglerungsvorlage. Vor allem ber sınd geINe

Einfluß auf dıe Fassung(jedanken und Erinnerungen 6

11) befragen. Mit völlıger Klarheit bekennt sıch 1er den-selben Auschauungen, die Anfange des Kampfes oft ausgesprochen hatte(S:125) alt enn nıcht die Abschaffung der Verfassungsartikel für einenunentbehrlıchen Teil der YWalkschen Gesetzgebung ? Dieser Artikel, die sıchder Streit zwıischen der preußischen und der kanontistischen RechtsanschauungJa wesentlıch drehte 139 ebda Und WwW1e beurteilt das Resultat-7 „ Eis Olang mIr, die VOn mMI1r teıls erstrebte, teils als zuläss] erkannte Gegenreforma-107 1) ZU Abschluß ZU bringen , den modus vivendi Dı erreichen, der limmernoch , verglichen mıt dem tatus quoO VOT 1871 eın für den Staat günstiges Kr-gebnis des ANZEN Kulturkampfes anfweist.‘‘ Er ist sich ar nıcht bewußt, Wesent-lıches VO  a} dem rst Erstrebten aufgegeben haben Und S! W1e 1n den
ersten Reden der Jahre (S 21 bei Heckel) schreıbt 1er Vvon dem sg UT-alten Kampf zwıschen Priestern un Königen “‘, der nıcht ZUmM Abschluß gelangenkann, dem unversöhnlichen Gegensatz zwischen Rom und der KReglerung einesevangelischen Königshauses, den unabänderlichen Eıgenschaften der römıschenKurlie, dem durch eın Konkordat beruhigenden aggressiven Streben des Prose-Iytismus un! der Herrschsucht. Biısmarek hat nde nıcht anders ber Staatund Kirche gedacht W1Ie Anfang. Zu der veränderten Methode selner Kirchen-polıtik wurde lediglich durch dıe Änderung der Parteiverhältnisse und die Not-wendiıgkeit, sıch für andere drıngende Staatsaufgaben 1ne parlamentarische Mehr-heit schaffen, bestimmt B 132 Jafür sprıcht auch, daß der Gangder Ausgleichsverhandlungen keineswegs den Eindruck eliner mıt unbeirrbarerKonsequenz verfolgten Idee hinterläßt. 1el her könnte Nan von elner FolgeVON Verlegenheiten reden, die jede, S| gut 91n , mıt den Mıtteln , die ben
ZUT Hand beseltigt wurden, das immer wıeder auftauchende Hinder-nN1ıs der allygemeinen Politik endlich auszuraumen.

Frankfurt HKrıch KFoerster.
Johannes Heckel, Der Ratspatronat 1m Freistaat Sachsen. EinRechtsgutachten ber seine gegenwärtige kKechtslage, auf Ersuchen des Ervan-

gelısch-lutherischen Landeskonsistoriums Dresden erstattet. Gedrueckt beı
Teubner ın Dresden, 1930

Durch den Erlaß der sächsiıschen Gemeindeordnung vom August 1923Zweifel entstanden, ob nıcht die von den Stadträten bısher ausgeübten Patronate
Die Auslegung dieses Ausdruckes ist zweifelhaft; ich lege darauf eın (Jewicht.
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infolge jener Staatsgesetzgebung erloschen gselen, abgesehen von den sogenannten
KRealpatronaten , dıe einem patronatsberechtigten Grundstücke alteten Die
berste sächsische Kırchenbehörde neijgte der Ansıcht Zı daß die Patronate der
Stadträte erloschen selen, weil 916 den Charakter der Stadtobrigkeıit verloren
hatten. Das seine KEntscheidung angerufene sächsische Oberverwaltungsgericht
erklärte das Verwaltungsrechtsverfahren für unzulässıg. Darauf erörterte 19928
dıe Landessynode be1ı der Beratung elnes Patronatskirchengesetzes TE Fragen:

Sınd die sächsıschen Katspatronate durch das Inkrafttreten der sächsischen
(GGemeindeordnung VOLN Jahre 19923 und ihrer Novelle Vvon 19925 ın ıhrem Be-
stande berührt worden Sind 81e tiwa durch dıe Reıichsverfassung Vo  S August
1919 schon beseitigt worden ? Müssen dıe sogenannten Patronatsgeschenke den
Städten zurückgegeben werden, wenn dıe Katspatronate durch Kırchengesetz be-
seıtigt werden sollten ? Diese Fragen sind dem Bonner Kirchenrechtsprofessor
Dr. Heckel vorgelegt worden. Der erf. erortert S16 der and der geschicht-
lıchen Entwicklung des Patronats In Sachsen. Der Stadtrat, dem qeit, der Refor-
matıon der atLrona alg obrigkeitliche Befugnis zugestanden a  @,
durch die allgemeıne Städteordnung von 1832 den Charakter einer eıgenen Rechts-
persönlıchkeit verloren ; diıese Städteordnung schrıeb den Patronat der Stadt
alg obrigkeitliches Recht, das Namens der Stadt VOLN Stadtrat. ausgeübt werden
sollte. Diese Ordnung bedeutete 1ne entscheidende Wendung 1m Schicksal des
Katspatronats; uch dıe revidierte Städteordnung Von 1873 anderte darın nichts;
ach ıhr ist. die Stadt Inhaberıin des Katspatronats; auch dıe sächsischen (je-
meindeverfassungen von und 1925 haben gleichfalls nıchts darın geändert.
Die Stadt ist 180 Inhaberin des Patronatsrechts, das VONn dem für die laufenden
G(Jeschäfte der Gemeindeverwaltung zuständigen Organ , dem Stadtrat, ausgeübt
WwITd. Da dieser KRatspatronat eın Besetzungsrecht 1m Sınne des Art. IO Abs. 3,
Satz der Keichsverfassung ist, ist durch dıe nıcht aufgehoben. Selbst
wenn der Patronat durch Kirchengesetz beseitigt werden sollte , haben die bıs-
herigen Patrone keine Kechtsansprüche auf Vergütung der gewährten Patronats-
geschenke, WenNnN das Gutachten uch der Kırche emphehlt, aus ethiıschen Hr-
wägungen ZUTr Vermeidung VONn Härten einem bıllıgen Ausgleich bereıt
Se1N. Bezüglıch elnNer Aufhebung des Patronats schreibt der erf. „Da die
Patronate bısher wohlerworbene Rechte 1m Sınne der kırchlıchen Rechtsordnung
9 darf ıhre Beseitigung NUur us zwingenden (GGründen erfolgen. Im Z.weifel
wırd sıch dıie Kırche mıt elner Reform begnügen mussen. Das Problem bedarf

Krwägungen der kırchlichen Stellen ; enn dıe bısher ZUT Aufhebung der
Ratspatronate vorgebrachten Rechtsgründe sınd nıcht durchschlagend.** Diesem
KRate entsprechend hat dıe sächsısche Landessynode VO: Maı 1930 weder das
ats- och das Privatpatronat aufgehoben , sondern mıt e1INeTr Reform sich be-
gnug und alle Patronate unter den nötigen Sicherungen betr. Person des Patrons
(besonderes Patronsgelübde) weiter bestehen lassen.

Berlın-Friedenau. Georg Arndt.

Ernst Scholz, Dıe protestantıschen Freikirchen und (Gjemeılin-
schaften 1n Deutschland und sterreich. Selbstverlag der Bischöf-
liıchen Methodistenkirche,

Das Büchlein ist, u88 einem Vortrag entstanden, sehr Nnapp und, da der Ver-
{asser selbst die Un vollkommenheit der Ausführungen betont, aum wissenschaft-
lıcher Kriıtik ZU unterziehen. Dem Kenner des YKreikirchen- und Sektenwesens
bietet bıs uf dıe statistischen Angaben ber die österreichischen Verhältnisse
nichts Neues, alg volkstümlıche Studie ist. ZU wen1g anschaulich. Zu beanstanden
ist. die Kınteilung in „religıös - ethisch - sozlal gerıchtete Körperschaften ** und
„ eschatologisch gerichtete (jemeinschaften ** (als WeNnNn jene nıcht anch Gemeiln-
schaften un diese niıcht uch relıgı1ös-ethisch un sozlal gerichtet seijen !) SOW18
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die unberechtigte Erwähnung der Hochkirche, Deutschkirche und der Religi1ös-Sozialen ın der Aufzählung vYo  - FKreikirchen und Sekten. Erfreulich ist; die aller
Polemik Landeskirche W1e sekten fernstehende Sachliehkeit der Darstellung.Breslau. Hans Haack.
Heribert Holzapfel F Katholisch und Protestantisch. 1N9

leidenschaftslose Klarstellung. Freiburg Br., Herder 9%) 1930. VI, 196 80
Der erf. betrachtet „„als seline Aufgabe, den Weg ZUr Verständigung Zu

ebnen durch rein sachlıche Aufklärung ber das, WwWas Katholisch und Protestan-
tısch ist‘‘. „ Kis lıegt uch nıcht In selner Absicht, ZU zeigen, welche der beıden
Parteien TeCc. hat.‘“ Dies Letztere tut NUunN freilıch doch eın uch ist, eln-
deutig YoOMn katholischen Standpunkt AUSs geschrieben. Das ist eın Vorwurf. Wie
hätte ıhn verleugnen können. HKr hätte sıch Sal nıcht erst vornehmen
sollen. ber 1ne sachlıche Aufklärung über „ Katholisch un Protestantisch “
g1ibt 1m allgemeinen trotzdem Ich erinnere mich Jedenfalls nıcht, AUS katho-
ischer Feder eine sachliche und meıst zutreffende Darstellung protestantischerLehre gelesen ZUu haben W1e diese. Wirklich VEe stan hat protestantischeLehre freıilıch selten, WeNnNn Q1@e auch korrekt darstellt Das zeigen dıe Fragen,die jeweils anhängt. Am gyrößten Not hat ihm die Schriftlehre Luthers
Mac) dıe auch wenigsten meılstert. ber nıcht Sl der korrekten
Darstellung protestantıscher Anschauung möchte ich das Büchlein empfehlen,sondern el seliner Ausführungen über den Katholizismus. Die nuchternen
Darlegungen des Verf.8 können mnanche falsche Anschauungen ber ıhn zerstreuen,die och immer auch beı protestantıschen Theologen treffen sind. Ich halte
unter dıesem Gesichtspunkt das eft für 1e1 instruktiver alg arl Adamgs
„Wesen des Katholizismus‘‘. Wiırklich schade, daß keine ()uellenangaben gemachtsınd, mehr, alg die Darstellung des Verf.s fast, Yahz anf Quellen beruht,die be1 Mirbt oder Denzinger abgedruckt sınd. Das sollte in elıner zweıten Auf-
lage unbedingt nachgeholt werden, enn NUur ann werden protestantische 'heo-
logen dieser Darstellung des Katholizısmus trauen.

Das Buch ıll „allgemeinverständlich ‘‘ seIn. Das ist für den wissenschaftlich
interessierten Leser zweifellos e1n Nachteil , schon weıl die Präzıisıtät des Aus-
drucks

Kıel Voorde. Kurt Dhetrich Schmidt.
Kriıedrich Parpert, Lic. theol., Dr. phil., Das Mönchtum und dıe Van-

gelısche Kirche. Ein Beitrag ZUT Ausscheidung des Mönchtumse aAaUSs der
evangelıschen Sozlologie. (Aus der Welt christlicher Frömmigkeit. Hrsg. vVon
Friedrich Heiler, 10.) München, Verlag Ernst Reinhardt. 1930 80
3.0 Lw. 5.50

Das Heft gyeht VvVon dem (GGrundgedanken AUSs, daß das Mönchtum eın not-
wendiges nd unentbehrliches Korrelat ZUT[FE Massenkirche bıldet. Die evangelischeKırche hat, weıl S1e das Mönchtum beseltigte , die ZU Mönchtum führenden
Motive ber nıcht beseitigen konnte, die Existenz der Sekten bedingt. Die Frageist 180 überlegen, ob die Sekte nicht dadurch überwunden werden kann, „daß
INAn das Mönchtum wieder einem Bestandteil der evangelischen Sozlologiemacht‘‘ Im Sinne des Verıf s ıst diese Frage bejahen.Er sucht ge1Ne Auffassung dem Leser ahe bringen, ındem iın TeE1 Ab-
schnitten über ‚„ Mönchtum und Mittelalter“‘, ADIO Ausscheidung des Mönch-
tums *, „„Die Folgen der Ausscheidung “ schreibt. Nur der Abschnitt beruht
auf dem Studium primärer Quellen, hne freilich ecue Krgebnisse ber LuthersStellung ZU Mönchtum Zu zeıtigen. Die beıden anderen Abschnitte verwertien
bıs ZUT Unerträglichkeit dieta us Kicken, Hauck, Sell Harnack, Sohm, Ritschl,Weber, Troeltsch U, &, Alles halb rıchtig, €es ber auch NUur halb rıchtig, VOrFr
allem 1m eıl. zıtlere : „Wenn die Kırche sıch den Kreuzzügen rüstete,
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WENnN dıe K löster den fränkischen Könıgen ıhre Krıegsmannen tellen hatten,
dıe Klöster nach elinem Ausdruck Hallers die Hauptträger des Heeres-

budgets 9 die mittelalterliche Kırche eınen besonders kriıegerischen
Sıinn entwickelte und das Hauptquartier der Unternehmungen 1MmM Mönchtum lag,

beweilst das es den inneren Zusammenhang, der zwıschen dem Militarısmus
und dem relıg1ösen Gebiet hegt.“ So geht seltenweIls. Mır beweılst das chrono-
logische Durcheinander dieses Satzes, daß der ertft. ber die Wirtschafts- un:
Verfassungsgeschichte des Mıttelalters nıcht genügend unterrichtet 1St,
treffende Urteile fällen können. Ich verstehe nıcht, WwWI1Ie e1Nn kenntnisreicher
Mann W1e Friedrich Heiler solch halbwissenschaftliches (GJerede durch eine Auf-
nahme ın seıne Sammlung decken kann, Mas iıhm dıe Grundhaltung der Schrift
auch noch sympathısch SseIN.

Kıel Voorde. Kurt DIDhetrıch Schmidt.

Detlev VO Elern, Aus dem Tagebuch eg1ınes Kaplans. Mit Vorwort
VO  S Professor Baumgarten (Kiel) Roemke Co öln 1930.

Del aller Kürze das inhaltlıch Wertvollste, Was mM1r AUS der Konvertitenliteratur
der etzten Jahrzehnte bekannt ist. Nicht alg ob der erf. e]ıne Kämpfernatur
YVeWweESCN ware der eın hervorragender Denker. Beıdes bestreitet selbst durch-
U, Seın Tagebuch macht den Eindruck völlıger Aufrichtigkeit. Nur stücke daraus
ınd veröffentlicht ; ber Inan lest S1e mıt Spannung ; dıe Schrift nat fast dra-
matischen Charakter. (jeboren 18771 ql Sohn eines evangeliıschen Offiziers un!
einer damals orthodox-lutherischen, ann katholisch gewordenen Mutter, auf ihren
Wunsch ın selnen späteren Knabenjahren katholisch geworden , al dem Gym-
nasıum Vechta streng katholisch weıter gebildet, ist ann us eıgener
innerer Neigung Priester geworden. sthetisch 1el stärker begabt aqals w1lssen-
schaftlıch, hat annn doch bald 1m Priesterberuf innere Schwierigkeiten gefun-
den. Nıcht alg ob irgendwie vom Zölibat los gewollt &a  O ; dergleichen spielt
beı ihm Sar nicht miıt. Sondern alg nachdenklıcher Mann hat über e1IN1ges
Unwahrscheinliche und ein1ge Wiıdersprüche ın den hbhıblıschen Berichten (nament-
lich OR den Weıisen US dem Morgenlande) nıcht hinwegkommen können und
allmählich wurde ım VoOonNn 1er AUuSs der katholısche Dogmenbau unsıicher.
Sein selbständiges (+8wissen heß ıhn nıcht ZULE KRuhe kommen, uch als ze1t-
weılıse sıch mehr dem Lehramt zuwendete. Das L,esen klassıschen Dichter
brachte iıh Ur och mehr 1n Konflıkt mı1t der römischen (;edankenwelt. Um
sgeiner en Mutter wıllen hat den etzten Schritt Jange nıcht tun VeT-
mocht. Von seinem Bıschof wurde schonend ınd freundlich behandelt, was
durchaus anerkennt, W1e enn überhaupt ZWart das römısche System,
ber DE keinen Katholiken charfe Worte braucht. och wurde unter dem
geelıschen Druck, der auf ıhm astete, zeitwelse gemütskrank. Der Bischof dis-
pensierte ihn von prlesterlicher Tätigkeit und gyewährte ıhm Krankengeld. Gesund
geworden ist ÖI, alg er, das nıcht mehr annehmen ZU müÜüssen, sıch mıt selner
Hände Arbeit Z ernähren angefangen hatte, e1In PAaar Jahre Siılberputzer ın der
Wiırtschaft des Kölner Hauptbahnhofs WAÄäT. Schließlich rennte sich VoNnN der
römlischen Kırche uch au ßerlich und wurde Hilfspfarrer der altkatholischen Ge-
meinde iın öln Als olcher ist 1930 gestorben, nachdem der Druek selner
Schrift eben gyesichert War. Die Partien ın denen das KErwachen selner Zweifel
schildert, werden uch für Evangelische, denen dıe biblıschen (Geschichten 1m
Lichte der Inspirationslehre dargestellt worden sind , sehr eindrücklıch Se1N.
Klern, eın schlichter , bescheidener Mensch, ist doch ıne IUlustration des
Meyerschen Hutten Wort über Luther: ‚„„Das Größte tut NUr, WeTr nıcht anders
ann.  66 Ihn hat Sse1N (+ewissen nıcht los gelassen und ın manchen Schilderungen
dieser Gewissenskämpfe erhebt sıch die schmucklose Sprache des Buches elIn-
dringlicher Wucht.

Kaıel. Hermann ulert.
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Marıa Rafaela Hann y) Brentano, Wıe ott mıch 1TOt Meın Werg
VOoO Protestantismus In dıe Schule SIn Benedıkts. Freiburg, Herder, 358
G((eb 6.50

Als geborene le (jal In der baltischen deutschen Herrenschicht aufgewachsen,alg Lehrerin ausgebildet, früh schrıiftstellerisch tätiıg und ın ıhrem W esen selb-
ständıg, hat die Verfasserin 1ın kurzer glücklicher Ehe mıt einem höheren EKısen-
bahnbeamten ın Wien gelebt (der mı1t der bekannten FKamilie Br. NUr weitläufig
verwandt ar) Nıicht kathohisch getraut, fühlte S1e sıch doch nach iıhres Mannes
'Tode mehr und mehr ZUT katholischen Kırche hingezogen, trat Herbst 1908 hbeı
dem bekannten Msg. de Mathıes über, der selbst Konrvertit Wär, un hatte
ann ın Wien 1ne einfÄußreiche Stellung In der katholischen Keichsfrauenorgani-
satıon Österreichs, lernte uch führende Frauen anderer Länder kennen. anche
Schilderung In dem Buche ist anzlehend; dıe us der Trussıschen Heimat sınd
mehr alg die AUSs der österreichischen Arıstokratie ; immerhin ist das ıld der
Fürstin Zichy (Spr. Sidschi), e]ner Lochter Metternichs, der Frau Br besonders
ahe stand, VoNn Interesse. Die Konversion ist, insofern nıcht sonderlich, als dıe
Verfasserin iın der evangelischen Kırche n1e wirklich Wäarin geworden ist : hıerfür
einfach ur das baltısche Luthertum verantwortlich ZU machen, das relıg1ösen
Charaktergestalten nıcht AL  = JCWESCH ist, WAaAge ich nıcht. Aus manchem Urteil
der Verfasserin sıieht Nan , daß S1e stark willensmäßig denkt. Tetzt empfündetS1e schroff katholisch , und manche Kedewendung ist bezeichnend für die volks-
tümlıche Naivıtät des österreichıschen Katholizıismus. Dıe katholische Reichsfrauen-
organısation heißt 1m Schreıben elnes Bischofs iıne Kriegsschar . unter dem Banner
der Hımmelskönigin, der (xeneralfeldmarschallin ım Reiche (rottes*‘ un beı der
Verfasserin heißt Marıa ‚„ erste Vorsitzende 1M ate der katholischen Franen

sterreichs. ach dem ode der tren katholischen Yürstin Zichy schrieb 1Ine
Verwandte: ‚„ JIch muß mM1r lImmer vorstellen, der hebe ott ist aufgestanden, W16
dıe ant In den Himmelssaal getreten 1st, un ist ihr eın Paar Schritt entgegen-
gegangen.‘‘ Österreichischer Patriotismus und Katholizismus sınd 6Ng verbunden:
vom Eucharistischen Kongreß In Wıen heißt „Jedem tantum ergo *® (sacra-
mentum VEDETEINU: cernul) folgte eın ‚„ Gott erhalte“‘ (Franz den Kaiser). So hat
die Verfasserin, teıls unter dem Eindruck des (in Österreich IE} och el ärgeren)Zusammenbruchs 1918, teıils 1im Gedanken einen (wıe och viele andere jJungeLeute) Von ihr mütterlich betreuten Jungen Benediktiner, der in eben jenerschweren Zeıit starb, den (jedanken ausgeführt, der sS]1e schon länger beschättigte:910 wurde Benediktinerin auf dem Nonnberg bei Salzburg; hiler hat S16 , nıcht
hne (wie 816 ffen sagt) ein1ge eue innere Kämpfe, den VYrieden ihrer Seele
gefunden.

Kiıel. Hermann Mulert.
archıa cet1ı Pe trı Die kirchliche Monarchie des Heilıgen Petrus alg

freıje nd unıvyerselle Theokratie 1mM Lichte der Weisheit. Aus den Haupt-werken von W lad 1m LTr systematısch gesammelt, übersetzt un:
erklärt durch 1 Matthlas- (rünewald -Verlag d Maınz,

6392 geb.
AIn Deutschland ist 122a Jetzt Der Tolstoi glücklich ZU dem (nach Strind-

berg verstandenen) Dostojewski der bestenfalls Solowjew vorgerückt.“‘ Diese
nıcht hne Ironie ausgesprochene Feststellung arl Holls (Ges. Schrift. P 1923,

424, Anm 9) trifft noch dıe heutige Lage völlig., Hinter Tolstoi und Dosto-
jewski] steigt Solowjew auf. Die ersten deutschen Übersetzungen des 1mM Jahre
1900 verstorbenen großen Religionsphilosophen und selbst die zweibändige Aus-
ahl Diederichs, Jena, b fanden och keinen Boden VOT. rst nach der
Berührung mıt dem slavıschen Osten und seinen Menschen 1m großen Kriegekonnte W1e für andere uch für Solowjew das Tor geöffnet werden. Russische
Gelehrte haben inzwischen Verständnis für diesen tiefen Denker iıhrer Nation
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wecken gesucht: für viele Se1 ler Berdjajew genannt. Die nunmehr gleich-zeit1ig in verschıedenen Verlagen (Hans Harder - Wernigerode, Baltischer Verlag-Riga, Matthıas Grünewald Mainz) erschlenenen bersetzungen mehrerer Solow-
jewscher Schriften kamen einem wirklichen Bedürfnis zustatten Der uletzt
nannte Verlag, der seıt Jahren für Solowjewsche Ideen in katholischen reisen
wirbt, hat durch dıe Herausgabe der vorlıegenden Auswahl sıch wieder verdient
gemacht.

Aus guter Kenntnis der (edankenwelt Solowjews hat der Herausgeber Stücke
A verschiedenen Werken eliner Einheit zusammengeschlossen. Diese Aus-
ahl enthält darum mehr als sachlıch zusammengehörige Untersuchungen. S10
macht den Versuch, S.8 Auffassung VO  S päpstlichen Primat AUuSs seiner (jesamt-
anschauung herauswachsen lassen. Dıe beiden ersten Teile von der Alleinheit
und VO:  S Gottmenschen geben die Grundlegung ab, keine „westlıche"‘ Erkenntnis-
theorle, ohl ber e1InN mysüsch-spekulatives System, in dem S.8 „ gNnoseologische “*Erkenntnislehre enthalten ist. Daran fügen sich weıtere Teıle ber dıe unıverselle
Kırche und schlıeßlich dıe ‚„„freıe Theokratie“‘, ın denen der römlsche Primat,systematısch gefordert und historisch begründet, seınen Platz hat

Was die Üb e  e tzu angeht, wırd der deutsche Leser merken, daß 816
durch allzugroße Wörtlichkeit stellenweise ungelenk wirkt. Der Übers. verfügtım Deutschen ber eın sicheres Sprachgefühl ; miıt dem Artıkel steht beson-
ders auf Kriegsfuß, qO1 CS, daß iıhn fortläßt, nötig ist, der daß ihn
falsch gebraucht (Z. 106 154 159 178 30262 303 usf.). Daneben finden
sıch fehlerhafte Wendungen, W16 148 Unterordnung AN, 2806 abbildet sich ;W ortverbindungen WI1e Katechisisbücher at. Katechismen, 134 der (;laube Gottes
st. Gottesglaube : nıcht geläuhge übersetzte Worte W16e Säulensteher st. Säulen-
heiıliger, des öfteren das eigene Wort Zeugschaft st. Zeugnis, rationell st. ratıonal,schheßlich AaUus dem Russischen übernommene ermini W16 Neoplatonismus, —
gebräuchliıche Fremdworte : Inertie, Gradation üsf. Dabel haben m1r Stichprobengezeigt , daß die russıschen Ausdrücke , auf die oft meılsten ankommt,wiedergegeben sınd uch kleine sachlıche Unrichtigkeiten haben sich
hier eingeschlichen : wird Klobuk ‚„ e1IN geistliches ewand “* genannt, 297während den hohen Priesterhut bezeichnet. KEindlich habe ich cdie außerst mangel-hafte, nıcht z nachlässige Transkriptionsweise / beanstanden.

Um die Lehre VO. römıschen Primat alg notwendıges (+lied 1im Gedankenaufbau
$.3 erweisen , ist VONDI Herausgeber dıe Spitze des Werkes das Credo
stellt , das bel selner Vereinigung mıiıt Rom gesprochen hat. Dieses wird
alg Bekräftigung des Leitgedankens aufgenummen. Es erhebt sıch freilich dıe
Frage, ob der Herausgeber In seiınen zahl- und umfangreichen Vor- und

ach Le dıe Auffassung S .g Von der 39 frelen unıyersellen "Theokratie
N1C. /AH stark iIns Römische hinübergezogen hat. Seine Deutung, in der dıe unı1-
versale Kirche mıt Rom ıdentisch erscheint, ist nıcht befriedigend. hat sich
freilich a|8 ‚„ Allchrist“* gefühlt und AUSs diesem Grunde auch in Kom das ‚Christ-lıche** anerkannt. ber gerade seine Auffassung VON Rom ist nicht „traditionell-orthodox und origınell zugleich *, W1e der Herausgeber behauptet. Originell 1st;
810 wohl, nıemals ber tradıtionell-orthodorx. Nie hätte sonst zwıschen und
den natıonal-kıirchlichen rTel1sen In Rußland darüber ZU ofenen Bruch kommen
können! Der Herausgeber hat ohl daran getan, einen 'eil der AUuSs diesem Kon-
flıkt entstandenen Streitschriften (ges ın S.8 Werken unter dem Titel 99  18natıonale Frage In KRußland *‘) In seline Auswahl aufzunehmen. Aus ıhnen wird
ersichtlich., daß die Behauptung (S 621). habe den Streit zwischen S1avo-
philen nd Westlern aufgehoben, unbegründet dasteht. Von der Gegenseite noch
heute schroff abgelehnt, darf nıcht als der KExponent des russ]schen (zeistes
gelten, noch wen1ger freilich als „die Syuthese des germanıschen Westens und
des slaviıschen Ostens mıiıt dem Geist des unıversellen illens ın dem ewigenRom‘“‘. ährend NUur von Christus 11g dem Haupt der Kirche spricht und n16
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NUur ‚„„Jateinisch werden“‘ wolite , sıeht seın Interpret 1mM Papst das anerkannte
Haupt der unıvyersellen Kirche. Das ın ZUT Polemik Dosto-
jewsk1js „ Legende VOm Großinquisitor“‘, WwW1e S1e ohl aum In 5.8 Sınn lag, der
ıch ber se1nen väterlichen YFreund ın den „Drei Reden ZUE ErinnerungDostojewskij “ (Ges. Werke, dtsch. Übers. Grünewald-Verlag , Mainz,eindeutig ausgesprochen hat, In dieselbe Kıchtung gehört uch
dıe Auseinandersetzung des Herausgebers mıt Losski) und dem Von ıhm VOTI-
tretenen altrussıschen Gedanken der Sobornost’, Was ich mıt ‚„ kırchlichem Kol-
lektivismus‘*“‘* übersetzen wWage,.

Hür den Herausgeber ist eıne kostbare Krgänzung der kiırchlichen Theologie,der eue „Philosoph des Katholizıismus *, „ Versöhner VOon Thomas und Kant‘‘,der „geistige Vater Paneuropas“*‘. Er empfehlt S.s der Scholastik fehlende alt-
christliche sophiologische Alleinheitslehre , gerade das, Wäas Kranz GriveG, der
dıesem miıt kırchlichem Imprimatur AUSsgeEgFAaANYENEN Werk „ Bemerkungen ZUF
Theologie W Solowjews“‘ vorangeschickt hat, als „gefährlıiec zurückweıst. Grive@
freut sıich ber S.8 „gerechte Beurteilung der katholischen Kırche“, dıe nach
selner Meinung Aus geschichtlichen Erwägungen bei stammfte ; die Weis-
heitslehre kümmert sıch N1C. erklärt J1e vielmehr für m1ißlungen. Hier ze1gt
etztens 1m unklaren 18%.
sıch das Wesen der kırchlichen Theologie , ber die der verdiente Herausgeber

Potsdam. Kobert Stunpperich,
A.G. Little, D. Litt, F. B aul Sabatıer, historian ofSt. Franeis.

ecture delıyvered before the British Society of Kranciscan Studies Aprıl,1929;: ıth personal appreclatıon by SIr Oliver Wardrop, Manchester :
The University Press, 1929

Liebevolle Verehrung des Menschen aul Sabatier uf Grund persönlıcher Be-
ziehungen, dankbare Bewunderung des (Gelehrten auf Grund gemeinsamer Arbeit
und sachlıches Urteil ber seın wlissenschaftliches Werk auf Grund eigener Kenntnis
des Stoffes hat Little, der Präsident der British Society of Franiscan Studies,
ZU vereinıgen verstanden , auf den wenigen Seiten einer Gedächtnisrede eın
lebensolles Bild Sabatiers alg des Geschichtschreibers des hl. Hranz zeichnen
und eine verständnisvolle krıtısche Würdigung selNner Bedeutung {für die Erforschungder Geschichte des Heiligen Von Assısı geben. Seine Darstellung wird ach
der persönliıchen Seite hın ergänzt durch die begeisterte personal appreclation,ın der Sir Oliver Wardrop, der qlg erster englıscher Generalkonsul ın Straßburgach dem Krieg Sabatıer ın dessen etzten Lebensjahren ahe getreten ist.einen Eindruck vermiıttelt vVvoOnNn der Persönlichkeit dieses Mannes, der „ WaSs rulysaturated ıth the spirit of the Saint*“‘.

Heıdelberg. Julzus Wagenmann.
Adolf Schneider, Gesammelte Aufsätze. Herausgegeben 1m Auftragedes Theologischen Seminars In Posen Von ttfrı ed G nd Er ß  3

Kiıenitz. Jahrbuch des Theologischen Seminars der Unierten EvangelischenKirche ın Polen Luther- Verlag Posen. Auslieferungsstelle für Deutsch-
land Wallmann, Leipzig. 1929 XVI un! 239

Zwel Gründe erfordern OS, VOxNn diesem Buche, einem Totenkranz für den 1928allzu früh verstorbenen Studiendirektor des Theologischen Seminars in Posen, uch
in dieser Zeitschrift reden. Yınmal weiıl sıch in den 1er vereinigten Arbeıten

meıst GaAaNz kurzen Aufsätzen, d schon 1mM Posener Kry. Kirchenblatt, der Monats-
schrift ur Pastoraltheologie, der ‚„ Z4eitwende“‘, „Furche“, „ Deutschen AllgemeinenZeitung ‘‘ Orten veröffentlicht sind wıchtige Beispiele angewandter Kirchen-
geschichte finden Die Frage, Was der Pfarrer mıt der Kırchengeschichte vor denFragen selnes Amtes anfängt, stellt sıch immer wieder. Zwischen den beiıdenGrenzfällen ın der Arbeıit derer , dıe sıch überhaupt noch mıt iıhr beschäftigen,
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der bloß antiquarıschen nd der VON der Lokalmethode beherrschten, dogmen-
geschichtliche Beweıssätze der eigenen Dogmatık suchenden Betrachtung ist sSchn.
e1n Vorbild einer wirklıchen inneren Beziehung zwıschen kirchlichem Amt und
Kırchengeschichte. Julius Schniewıind annn ın dem KEinführungswort, das alg
Hreund beisteuert, davon reden, daß der Zug der Kirchengeschichte ın der
Grundrichtung selner Theologie lag. In Aufsätzen, dıe dem Posener Kırchenblatt
ine erstaunlıche öhe vyaben, berichtete über theologische Neuerscheinungen

209— 92928 ber dıe Idealismusliteratur) der gab selbständıge Skizzen: Luthers
Christusglaube (aber doch el mehr In der Nachfolge alg 1Mm (regensatz Holl,
Was dem Verf. ofenbar nıcht mehr erinnerliıch War, dıe Herausgeber ber mıt Recht
vermerken), dıe Kirche, dıe 18810n bel Luther, das (;eheimniıs in Luthers seel-
sorgerlicher Kunst (sehr fein L.s Brief Spenleın Vo Aprıl eine
Reihe neutestamentlıecher Anunfsätze. Vor allem ber leitet Schn immer wleder Z
Verständnis der kirchengeschıichtlichen Lage der Posener Kırche (zegen rof.
Bursche begründet dıe Unmöglıchkeıit elner Vereinigung der Osener Unierten
Kırche und Warschauer Lutherischen Kırche Augsb. onf. uch damıt, daß diese

den für Posen entscheıdenden Bewegungen , Krweckung und Innerer 18s]10n
keinen Anteıl ygehabt hat (S 155 f, „Von der Parochie ZULC Gemeinde und ZUr

Kerngemeinde “‘ 133), „Sieg des Pietismus auf der ZahZON Linie** 156),
damıt ist, nach iıhm die Lage gekennzeichnet, Daß auch dıe Problemati. dieser
Lage erkannt hat, darf INn mıt Schniewind ALl aAUus selner anz6eN theolo-
gischen Haltung entnehmen. Vielleicht wAare eT, Je mehr die Gegensätze heraus-
treten, S och krıtischer geworden, Damıt gewinnt das uch zugleich das
ist der zweıte Grund, hler darauf hinzuwelsen Quellenwert {ür dıe (zeschichte
der Posener Kirche, neben den übrigen Darstellungen, die 136 Anm. genannt
sınd, VOT allem für dıe Frage des theologischen Bildungsganges (vgl dıe rst-
veröffentlıichte Denkschrift, 37—162)

Von den übrıgen Vorzügen dieser Aufsätze und Betrachtungen , der ]Journalı-
stischen Kunst (besonders 1ın Anfängen und berschriften, mıl Ludwigs
Jesus: ‚„ Eın überflüssiges uch In acht Sprachen *, 46), VonNn der ruhigen Anuf-
nahmefäh!gkeıit nd der sicheren theologıschen Art hler ausführlich reden,
verbietet der Raum. Man versteht, welch unersetzlichen Verlust dıe OoOsener
Kırche durch den Tod dieses Mannes erlıtten hat

(7iehnen. Heinn'ch Bornkamm.

Berichtigungen
Seite 193 ist 1n der ersten Zeile des D  neuen Absatzes lesen hatten (statt: hatte).

In meinem Aufsatz ber das d  Kaisertum Karls des Großen und selner Nach-
folger (in dieser Zeitschrift 1930, eft 3 dO1 ff. habe ich auf 305, Anm.
1ne Mitteilung über die Wiener Handschrift der Annales Laureshamenses (Mon
Germ., S gemacht. Ich rage azı nach , daß diese wertvolle Beobachtung
Herrn Studienreferendar z m verdanken ist. Mıt eıner Arbeit
ber das Kalisertum der Karolinger beschäftigt, hat 1m September die
Handschrift einer YEHAUCICH Prüfung unterzogen, dabel dıe genannte Entdeckung
gemacht un: Herrn Professor Haller veranlaßt, eıne Photographie der Stelle -
fertigen ZuUu lassen. Ich bedauere außerordentlıch , daß ıch durch e1n Miß-
verständniıs ber diese Vorgeschichte der Photographie 1m Unklaren blieb und
infolgedessen, hne wollen , den wirklıchen Entdecker, Herrn Wittmann, mıt.
Stillschweigen übergangen habe

Tübingen. Dannenbauer.
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iılhelm Dılthey, (+e8ammelte Schri  d.8 Weltanschauungslehre.Abhandlungen A Philosophie der Philosophie. Leipzig, Teubner1931 XLV  9 274 8 — M., b WE
Der Kern dieses Bandes ist die bekannte Abhandlung VvVon 1911 Die Iypender Weltanschauung und ihre Ausbildung ın den meftfaphysl-schen Systemen. Zu iıhr tritt hıinzu einNe ihr ahe verwandte, im Stadium

der Vorentwürfe steckengebliebene Abhandlung:: O ch ch
wußtsein und die Weltanschauungen, außerdem ber 1ine Reihe VORn
Mitteilungen, welche die ÄArbeit der Abhandlung von 1911 in Vor- und Seiten-
entwürfen und -1deen kennen lehren. Darunter als besonders interessant ine
Außerung über den Mann, von dem Dilthey heimlich viel und nicht 8ein
Schlechtestes für sein Verständnis der Philosophie gelernt hat, und dem
doch (von der freien FKorm ge1nNe8 Philosophierens abgestoßen) niemales seine ank-.
barkeit abgestattet hat  9 über Nietzsche. Unabhängiger als Jles übrıge 1mM
Bande Von der Abhandlung von 1911 i8t dann das Schlußstück: Zur Welt-

cha ale hr Hq ammelt ıne Reihe Von Fragmenten und Entwürfen
äaus verschiedenen Jahren, die irgendwie eine zusammen{fassende Übersicht über Dil-
theys etztes Verständnis der Philosophie versuchen. Stärker als ın anderen Bän-
den hat 1102A1 1n diesem das (Gefühl, daß Inan in einer Werkstatt ist e1n fertigesMeisterstück steht, auf der Staffelel, und herum lıegen uınd stehen Skızzen, Vor-
studien, Aktzeichnungen, Reifes und bloß Tastendes, Belangloses und Bedeuten-
des durcheinander. Der Kirchenhistoriker wird sıch dadurch, daß ber Geschichte
der christlichen Kırche und der chrıstlichen Kunst die TeNzZeEN selbst vVvVon DıiltheysWissen gelegentlıch ziemlich siıchtbar werden ich habe mich höflich Au S-
gedrückt den Eindruck nicht storen lassen , hier mıiıt einem großen Men-
schen tun haben , der in geheimnisvoller Lebendigkeit miıt den etzten
Yragen SEINES Zeitalters hat Entschädigt doch anch da, ber
ihm ferner lıegende Materien spricht, durch die Feinfühligkeit und den Spürsinn,der dem Fachmann entgehende Fragen aufzuwerfen iın der Lage ist.

Ks ist fast, unmöglich, diesen and vereinzelt Z besprechen. Nur 1m Zusammen-
hang mıt den Bänden Q, 6, der Gesamtausgabe ann se1n an Zer Inhalt 0würdigt werden. Das, Wwas den Theologen besonders reizen muß, ıne Analyse
von Dıltheys Verständnis der Religion , ist. zudem allein als umfassendere Ab-
handlung möglich, diıe gerade uch hler Verwandtschaft und Gegensatz Nietz-
sches Auffassung aufzudecken hätte (1im Grunde kommt Dilthey ber die pOSI-tivistische These VoNn der etzten Unwahrheit der Religion als Systematiker nıcht
hinaus). Man wird Zanz das Herzstück der Sammlung, die T’ypen der Welt-
anschauung, anknüpfen müssen. Kıs ist Ja ohl das Wirksamste und Eindruck-
vollste , WwWas Dılthey iın seinen späteren Jahren überhaupt gelungen ıst, sein
eigentlıcher systematıscher W urf, der doch das siegreiche Vordringen der
forschung ın der Geistesgeschichte TST ZUWOZO gebracht hat, und darum für jedenljebendigen Historiker, stehe UUn ZUT Iypenforschung kritisch der N1C  '9 selbst-
verständlicher Bestandteil seliner philosophischen Allgemeinbildung.och deutlıcher als in der Von Dilthey selbst gedruckten Fassung wırd In der
reicheren Mitteilung dieses Bandes der Ursprung In der Sıtuation des ausgehen-den Jahrhunderts. Diıe große Erkenntnis Nietzsches, daß 30415 philosophischeWeltanschauung nıcht rein wissenschaftlich begründet der begründbar ist, SON-
ern ın einem Lebensgefühl, elıner Lebensauffassung wurzele und DUr Von daher
wertgebend und zielsetzend seın vermöge, S10 ist VonNn Dıilthey aufgenommen,feiner (und mıt gyrößerer Verantwortlichkeit den wissenschaftlichen Klementen des
philosophischen Weltbildes gegenüber) durchgebildet und einer Weltanschau-
ungslehre entwickelt. Aber, lıegt iın dem damıt Gesagten schon rin : Da-
durch 1st die Tendenz des Gedanken Nietzsches umgebogen. Bei Nietzsche War

e1n Yreibrief, auf dem Grunde der skeptischen Verzweiflung der Wahrheit;
uun doch diktatorisch e1ne ihre Alleinherrschaft kämpfende Lebensanschauung
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wenn ich 1e8 Wort In der Kürze brauchen darf) aufzurichten, welche das Schiek-
gal Europas, den Nihilismus, ZUT fruchtbaren Möglichkeit eines höheren Menschen-
LypS umgestaltete. Beli Dilthey wird die Möglichkeit, den streitenden Welt-
anschauungen allen ihr Kecht geben, jede in ihrer bedingten Notwendigkeitbegreifen, indem Nan die typıschen Mögliıchkeiten der Weltanschauungen und
dıe Innere Struktur innerhalbh jeder dieser Möglıchkeiten durch 1Ine eigenartigeVerbindung von geschichtlicher Analyse einerseits und Selbstbesinnung auf die
eigene geistige Lebendigkeit anderseits herausarbeitet. Weltanschauungslehre anl
Grund von umfassendem geschichtlichem Verständnis wird ein den Streit der
Systeme unter ıch lassender allgemeingültiger e1l der Philosophie. Und sehr
dabeı uch 1mM einzelnen KErkenntnisse Nietzsches wiederkehren Nietzsche ist
doch der eigentlıche Bahnbrecher der Analyse der geschichtlich - geistigen Welt,wıe S1e Dilthey ann mı17 Meisterschaft geübt hat ist durch diese Ver-
kehrung des polemischen Verstehens in das rechtfertigende Verstehen, und durch
die Tendenz auf eine allgemeingültige hıstorische und strukturpsychologische KEin-
sicht, die nıcht mehr willensbedingt 1st, etwas ganZz Anderes und Neues Man
kann natürlıch uch ‚o  E etwas mehr Phiılosophieprofessorliches daraus yeworden.Das tıefe Anliegen dahinter Der 18t dıe Beantwortung der Wahrheitsfrage für
1ne historisch empfindende Zeit, der ungebildet vorgekommen wäre, 1M Streit
der Systeme und W eltanschauungen einseltig Stellung nehmen , und dıe für
einen Leitfaden , der zugleich die Wahrheit W1e die DUr bedingte Gültigkeitaller menschliıchen Bemühungen eın Lebensverständnis 1n Keligion und Philo-
sophıe und Dichtung seahen ermöglıchte, aufrıchtig dankbar WAäT. Den Zauber,den solche (+8danken ın der Vorkriegszeit ausgeübt haben, annn [HA4ANn daran sStu-
dıeren , daß noch heute manche Denker Ww1ie Hıstoriker nıchts Besseres tun
W1ssen, als auf diesen Grundlagen Sonderarbeit tun

In der 'Tat ist och heute für jeden von Dilthey 1e1 lernen. Der Heraus-
geber dieses Bandes, Groethuysen, welst. mıiıt Recht darauf hın, laß ın der Auf-
deckung der geheimn1ısvollen Wahlverwandtschaft bestimmter inhaltlıcher Lebens-
deutungen miıt bestimmten lInneren YWYormen eine der unvergänglıchen EntdeckungenDiltheys lıege, ohne dıe INn (reistesgeschichte iıch füge mıt Bedacht hinzu *:
uch (reschichte der Theologie nıcht mehr treiıben kann. nd dennoch ist
uUnNns heute wenıgstens sSowelt WITr die Zeichen der Zeit verstanden haben und
N1C! Gefangene der Ideologie der (z+2eneration VOL unNns bleiben N1IC| mehr
möglıch, in Dilthey das lösende Wort, ZU finden Ziu deutlich 18t, daß Dıilthey mıt
selner Weltanschauungslehre COTZ allem Bemühen ın dem latenten Skeptizismusdes Historismus hangen geblieben ıst. Seine letzte Einsicht hat oft

uch 1mM vorliegenden Bande dahın ausgesprochen , daß das Leben mehr-
deutig und mehrseitig ist und nıcht unter Kıne. Würdigung, FKıne richtunggebendeNorm gebeugt werden ann. Bei der intensiven Abneigyung, die Rıtschl
und Harnack empfunden hat, ist nıcht bloß der freiere Blıck des weıte AA
sammenhänge genlal erfassenden Denkers beteiligt, sondern doch VOLr allem dies,daß bel beiden, WEeNN uch och sehr eingebettet un gemildert durch 1ne
bereite Anteilnahme den historischen Prämissen des Zeitalters , och eın auf
das Christliche konzentriertes Wahrheitsbewußtsein mächtig fand, welches ihm
eines wahrhaft klugen und gebildeten Mannes nıcht würdig erschienen ist.

AÄAm deutlichsten wird die Notwendigkeit, die etzten Fragen der (+eschichte
und des Denkens anders lösen alg Dilthey , vielleicht den ProgrammenTillichs. Man annn S10 verstehen alg ıne metaphysısche Interpretation von (G(Ge-
setzen, Formungen, Lebensbezügen, W1e 810 SICH AUS einer 1M Sinne Dıltheystriebenen strukturpsychologischen Analysis der geschichtlich mächtigen Welt-
anschauungs- und Keligionstypen ergeben, elineTr metaphysischen Interpretation,welche ıIn der Bejahung elnes den Forderungen des 1an verzeihe der
Deutlichkeit wıllen die Tautologie gegenwärtigen Kairos gemäßen Wahrheits-
symbols und einer damit innerlich verbundenen Kulturpolitik ıhren konkreten



Neuzeit 4.953

Sinn erhält. Damıit ist be1 aller Fragwürdigkeit der Begründung doch praktischeıne gültıge Norm, weniıgstens 1ne heute gültige Norm wieder zurückerobert,
Was hiler Beispiel des den Theologen besonders interessierenden Tillich —-
gedeutet ist, könnte uch Übergange vleler Diltheyschüler ZUT Phänomeno-
log1ie klar gemacht werden. uch hier ist. das Verlangen ach einer nicht
mehr hıstoristischen Metaphysik das Treibende, überdies der azu nötıge Schritt
über Dilthey hinaus möglıch unter Festhaltung selner konkreten Einsichten.

Man ann das Gleiche, das uns heute von Dilthey trennt, uch ausdrücken:
ben se1in Bestreben nach allseitigem geschichtlichen Verstehen hat ın unfählggemacht, der (+eschichte 1m Tiefsten gerecht werden. Denn der Geschichte
wird DUr gerecht, der sieht, daß ın der (xeschichte stehen limmer heißt, VorT
einem Entweder-Oder stehen. IS ist der bei Bultmann klarsten heraustretende
Sinn des Geschichtsaspekts der sogenannten dialektischen Theologie,jeglichen Historismus, uch ın der (GJestalt einer Dıltheyschen Typenlehre, diese
Wahrheit geltend machen. Nur ist. 8108 oft HUr in theologischer Verengungerkannt, als wäare das Privileg der ehrıistlichen Öffenbarung, al80 die Geschichte
Au ÖOrt der Kntscheidung machen.

Was ın allen solchen pPhılosophischen und theologıschen Versuchen mächtigıst, hat doch och keine Gestalt gefunden, die Durchbildung un Ideengehaltırgend mıt Dılthey selber aufzunehmen vermöchte. Solange sıch das nıcht
andern wird, werden die Ideen Dıltheys ber mehr bleiben als bloß e1N Dokument
der deutschen Geistesgeschichte 1m Jahrhundert. Historiker wıe Metaphysikerwerden weıter ihm Jernen, nıcht bei ıhm bleıben, sondern sich von
ihm wegzutasten ZU einem Verständnis des Wahrheitsgedankens W1e des
geschichtlichen Lebens. Wenn [an VO Nietzsche, der mehr ist qals S16 beıde,absıeht, sınd und Wilhelm Wundt dıe beiden elinz1gen. deutschen Philo-
sophen jener Kpoche, dıe och alg lebendig wirkende unter unNns stehen. Das spürhinsichtlich Dilthey der (Jeisteshistoriker gerade selner Lehre von den I'ypender Weltanschauungen.

Göttingen. Hırsch.
aul Scheurlen, Diıe Sekten der Gegenwart und eGcuere Welt-

ch ü ılde Aufl. Stuttgart 1930 Quellverlag. 6.50
EKs ist nıcht zufällig, daß Scheurlens uch bereits in Auflage erscheıint. Eshat das rühere Hauptwerk ber die Sekten von olb abgelöst und Kann als das

bestorientierende, auf wissenschaftlıcher Grundlage aufgebaute uch über dıeSekten bezeichnet werden. Ein Vergleich mıiıt den irüheren Auflagen zeigt, W1eScheurlens uch ständig nıcht DUr Umfang sondern uch Zuverlässigkeithat Das gilt besonders vVon der jetzt vorlıegenden Auflage, die mıt
Recht den früheren Titel erweıtert. Jlle Kınzelabschnitte sınd bıis In die aller-
Jüngste Zeit fortgeführt, WOoDbel besonders dıe neuesten Spaltungen einzelner Sektender Ernsten Bıbelforscher wichtig für die Sektenkunde sind ; neueste Sekten-
gebilde, ber welche schwer Genaueres festzustellen ıst W1e die Weißen-
berger, die Horpeniten der dıe Lorenzianer sınd zuverlässıg dargestellt. DieKrıitik ist, Was ın der Lıteratur über dıie Sekten W1e6 Von den Sekten 1ne Selten-
heıt bedeutet, klar abwägend und objektiv. Einige Behauptungen der Kinführungfreilich, ber die Seelenwanderungslehre der die Lehre VON der Wiıeder-
bringung aller verfällt der Verfasser nıcht hler selbst ın den Von ıhm gerüuügtenFehler ‚„„der Methode des KFechtens mıt Bibelstellen ‘‘ ? sıind schwerlich über-
zeugend. In der Darstellung ist uch die ecue Auflage anschaulıch und leicht
verständlich, hne in den oft platten Ton der volkstümlichen Sektenliteratur

verfallen. Endlich se1 uch hervorgehoben, daß das Scheurlensche uch sıchin handlicherer Korm und geschmackvollerem Gewande als die Auflagepräsentiert.
Breslau. Hans Haack.
Ztschr. Kı- XLIX, XII
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Neue Augustinlıteratur
Von Gustav Krüger, Gleßen

Die G(GGedenkfeier des 1500 jJährigen Todestages des großen Afrikaners hat uns
War 1e1 Literatur, ber ur wen1g UÜberragendes geschenkt. Vielleicht erklärt
sıch das US der Fruchtbarkeit der vorangegahgenenN Jahre, 1n denen el Wert-
volles iın dıe Scheunen gesammelt wurde 1, Hs mMag nch sein, wird sıcher Se1IN,
daß sıch In den zahlreichen größeren und kleineren Aufsätzen 1n oft entlegenen
Zeitschriften , die WIT 1n den Bıblıographien gebucht finden und finden werden,
manche beachtenswerte Einzelheit verborgen hält, 1m auf der Jahre ANS

Tageslicht F62Z209CEN werden. Im Wolgenden aoll NUur e1n zusammenfassender
Überblick bDer das anscheinend Wesentliche geboten werden.

Voran mögen dabe1 dıe KEditionen stehen un unter ıhnen wıederum erster
Stelle die monumentale Ausgabe der den Maurinern och unbekannten Predigten,
iıne auf Veranlassung des Augustinerordens VvVon Morın ausgeführte Muster-
leistung Angeregt und unterstützt wurde der gelehrte Benediktiner dabeı durch

Anton1o (Casamassa OSA., derzeitigen Professor der Patrologie Onnıca
1ın Rom und (z+8neralökonom des Ordens. Von den mehr alg 640 Sermonen , dıe
seit den Maurinern 3 veröffentlıicht worden sınd, haben ach des sachverständigen
Herausgebers Urteil DUr 138 dıe WFeuerprobe der Kehtheit bestanden und sind
demzufolge ın seine Gesamtausgabe aufgenommen worden. Davon stammen AaAUSs
der SdSammlung * Denis, AaUus Frangipane, AUS Calllau, AUuSs Maı, AUS
Liıveranı, AUus der CGollecetio Casinens1s , 515 AUS den verschıedenen Veröffent-
lıchungen VvVon Morın, 11 AUus denen Von ılmart Die Masse der unechten
etiwa ın dıe Appendix verweısen, War schon AUS Raumgründen unmöglich.
Morin hat ber einen umfassenden Index der nitıen zusammengeste. mıt An-
gabe des Hundortes und der Gründe, dıe ihn /Am Annahme der Unechtheit be-
stimmten. Die Begründung der Echtheıit ist jedem einzelnen der aufgenommenen
Sermone beigegeben. Übrigens schreibt Morin 1M Vorwort, halte nıcht für

Vgl den Bericht von ra iın der Theologischen KRundschau,
1929, M AF Ich verm1sse Aur dıe beıden etzten Bände von Monceaux,
Histoire Litteraire de l’Afrıque Chretienne , Par. 19292 und 1923 , dıe dıe Litte-
rature Donatiste Temps de Saint Augustin (6. Band) und Saıint Augustin e
le Donatisme ({ Band) behandeln. Im Wolgenden ist das Verlagsjahr 1930 WOß-
gelassen. Auf 19929 habe ich NUr zurückgegrifien , WENN dıie betreffende Schrift
von Örrles och nıcht behandelt werden konnte.

Miscellanea Agostinlana. Testi et, Studi pubblicatı ura de!l’ordine Kre-
mıtano dı Agostino nel centenarıo morte del Santo Dottore. Volume
Saneti Augustinı Sermones post Maurinos repertL. Studio dılıgentı]a Ger-
manı Morın OSB. Roma, Tipografia Poliglotta Vatıiıcana. XL, 847 Der zweıte
Band, der, W16e ich beı1 Papını (8. unten 497) lese, Beiträge von Yorschern AUS
allen Ländern enthalten soll, ist och nıcht erschienen.

ber deren Ausgabe chrıeb de Ghellinck, Nour. Rerv. de Theologie
(46

4) DIie Sammlungen sınd 1mM einzelnen charakterisiert 1ın meınem Referat beı
Schanz, (zeschichte der rTömiıschen Literatur 47 2, 459 ff.

Darunter dıe AUS dem W olffenbütteler Codex, die uns Morin 191  { 1n
schöner, ZUT Zeıit fast vergriffener Ausgabe. bescherte. Damals Verw1ies den 34.

die Appendix alg zweilfelhaft, hat sıch ber inzwischen VoONn der Echtheit überzeugt.
Die Von Wılmart ın der Revue Benedietine 4  r 36— 49 abgyedruckten

AÄAnekdota konnte Morin In etzter Stunde och einrücken (S (15—19). Der VoONhn
1lmart ıb behandelte Sermon SUur les predicateurs de l’evangıle ist Be-
standteil der Maurinersammlung (Nr 101)
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nötig, 81n Langes und Breites über die Echtheitzeichen vorzutragen, die, Wer den
SCHSUS singularıs censor1A4e8 erıtices besitzt, ohnehın sofort erkenne, während einem
anderen lange Darlegungen doch nıchts nüutzen. Die Sermone werden In der
Keihenfolge der Kollektionen mitgeteıilt. Von der In diesen befolgten Kapıtelein-teilung ist der Herausgeber DUr abgewiıchen , WENN die Abschnitte Sar lang(Frangıpane), oder WEeNnNn der Sinn eline andere Abtrennung erfordern schıen
(Wilmart). Die lıebenswürdige Beschelidenheit, die alle, dıe den hochverdienten
(Üelehrten kennen, ıhm schätzen , trıtt auch in den Notizen ZUrTr Person her-
Vor, mıt denen den Abdruck selner elgenen Beıträge eröffnet: inec (näm-
lıch seıt Mönch wurde), CUM a nullam alıam TE  3 utilıs ‚9 perquırendısexplanandisque chrıstianae antıquitatis monumentis SUIMMIMMO studio dedıdı  9
multaque hucusque incognita documenta repper1, multas quaestiones ad I6  =
lıtterarıam pertinentes De1 beneficio eXxpedivi, quıbus miıihı exılıa mutantı

omnıbus admıiınıieulis saeplus destituto amplıssımum tamen vitae pretium
est Diese Worte rufen uUnNnSs INns (xedächtnis, daß Morin, der bel-

gische Benediktiner, selner Deutschfreundlichkeit wıllen 1e1 Unannehmlich-
keıten hat ertragen muüssen. Um herzliıcher wirkt se1n ank den deutschen
(relehrten, der ıhm hılfsbereit ZULF Seite stand , Adolf VonNn Harnack, und die
deutsche Notgemeinschaft, dıe uch diesem Werk tätıge Teilnahme wıdmete. Bleibt
NUr wünschen, daß Morın vergönnt Se1IN möge, se1ın Lebenswerk mıiıt der
Vollendung der längst versprochenen Caesarıus-Ausgabe krönen.

Neben diesem ODUS ingens treten dıe kleinen Ausgaben ın den Hintergrund.Sie verdienen dennoch eınen nachdrücklichen Hinweıis. Eine Sonderausgabe von
De doetrina christiana gab bısher merkwürdigerweise nıcht. Vogels legt S10
uUunNns in sanuberem (+ewande Or,. Handschriftliche Studien hat 1im Hinblick uf
dıe (hoffentlıch !) bevorstehende kriıtische Ausgabe 1 CSEL un den praktıschenZweck des Florilegiums N1C. für nötıg gehalten, ber AUSs den Noten der Mau-
rıner un den Kxzerpten des Kug1ipplus, die In Knoells Ausgabe vorliegen, manches
belgetragen , uch Druckfehler verbessert. Schwester Sullıyran2 hat für ıhre
Ausgabe des vierten Buches dıe wichtigsten Handsehriften ach Photographien
NDneu verglichen und, außer der neben dem 'ext (mit zuverlässıgem Apparat) a,.h-
gedruckten englischen Übersetzung, einen Kommentar ach Art des von ıbb und
Montgomery für dıe Konfessionen hergestellten beigesteuert. Sehr wiıllkommen,
uch für semImnaristische Übungen, ist der Von Schmid® veranstaltete Sonder-
druck des Briefwechsels Hieronymus- Augustin mıt ausführliıchen Prolegomenis
und Bıbliographie, Was beides beı Vogels fehlt Zugrunde liegen die Texte Von
Hilberg un: (zoldbacher 1m Wiener Corpus. Hoffentlich ist die Liste der (Corri-
genda mıiıt den uf dem eingelegten Zettel angegebenen erschöpft. Die Ausgabedes I1ıber de videndo De1i VOon Schmau ruht gleichfalls auf dem Wiener ext

Aureli: Augustin1ı Episcopi Hipponensis De doctrina christiana Lıbrı quattuoredidit J.Vo (Florilegium Patrıstieum 24). Bonn, Hanstein. VIL, 103 DM.
Sister eT 1lıv Aurel:ı Augustini Hipponiensis ep1sCOpLDe Doetrina Christiana Lıber Quartus. (The Catholie University of Ameriıca. Pa-

tristie Studies. Vol. 23) Washington C., Ihe Catholıe University Press. AÄLV, 205
Hinzufügen möchte ich den 1nwels auf dıe schon 19926 als Nr derselben
Patrıstiec Studies erschienene, bel uns aum bekannt gewordene, ausgezeichnete,den Stoff bıs 1n die kleinsten Einzelheiten erläuternde Ausgabe Von De Catechi-
zandıs KRudıbus durch trıc T1sS ph Vgl Näheres be]l lex.
Souter, Journ. of Theol Stud 2 ’ 1927, 4495f., und die Ergänzungen ZUT hand-
schriftlichen Überlieferung beı W ı Revue Benedietine 4'  8-

sw Kusebi Hieronymi et, Aurelınu Augustini! Kpistulae mutual ed OoOsefus
Schmi1d. (Florılegium Patrıstieum 22) Bonn, Hanstein. 1V, 1928 9.60

Aurelli Augustinı Lıber de videndo Deo Seu epistola 147 ed Mich
Schmaus. Ebd VI, 1.50

30 *
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Von Scheels Ausgahbe des Enchirıdion ıst eline zweıte, 1mMm 'ext unveränderte
Auflage nötig geworden;: dıe Kınleitung wurde gekürzt.

Zur Geschichte der Überlieferung augustinischer Schriften hat VoOT allem Inetz-
mann?® hervorragend beigetragen. Die Hrage lautet Ist, und WeNnN, W1e ist;
Augustins Briefwechsel im ertum gesammelt und lıterarısch betreut heraus-
gyegeben worden ? Lietzmanns Antwort gyeht dahın , daß nıemals 1ne (Je-
samtausgabe gegeben hat „Was WITr haben, ist e1nNn rleslges Trümmerfeld, von -
berechenbaren Kräften zusammengeschüttet. Daß Augustin selbst bel einzelnen
Briefgruppen a{ Herausgeber tätıg SOWE5S5CH 1st, läßt sıch für den Briefwechsel
mıt Nebridius und den mıt Paulinus VoNn Nola, VOT allem für den mıt Hieronymus
nachweısen.“‘‘ ‚„ Manches ist Von ıhm ach den Bedürfnissen des Augenblicks publı-
7ziert worden“‘ (Maximus, Fascentius, Longinianus, V olusianus, Marcellinus). Weitaus
das Meiste ist Von den Adressaten zusammengestellt und verößfentlicht worden.
Wie Lietzmann Zı diıesen einleuchtenden Schlüssen gekommen ist, mu Nal

der mühsamen Kleinarbeıit, die ihnen zugrunde hegt, 1m Aufsatz selhbst bn bn
dieren. Wıchtig sınd ferner dıe Wılmarts3 rühere I1nste ergänzenden BemerTt-
kungen von Skutella4 dem künftigen Bearbeıiter der Konfessionen In der
Bıbliotheca Teubneriana, den Konfessionen-Handschriften. Die Von ıhm
Wiılmarts Liste (203 Handschriften) gebotene Ergänzungsliste weist Neue Num-
INern auf, WOZU och Von ılmart neuerdings (5.209 Skutella) beigesteuerte
kommen. 1Iso e1InN ries1ges Materıial. Literarkritische Kınzelheıiten sınd Voxn ch
Wılliger®, Zepf“, Wundt®8 un gewiß och VONn anderen behandelt worden.
Eıne besonders erfreuliche Erscheinung ist dıe umfassende Studie, dıe almus®,
61n KRumäne, der quch mıt deutscher Wissenschaift vertraut ist, über den
tıl Augustins gyeschrıeben hat, Hier wırd 1ne se1t langem beklagte ‚UC. würdig
ausgefüllt.

Augustins Enchiridion, hrsg. von tto Scheel. (Sammlung ausgewählter
kırchen- und dogmengeschichtlicher (Juellenschriften 2, 4.) Tübingen, Mohbhr. V1,

2 60
y IA 7i Zur Entstehungsgeschichte der Briefsammlung Augustins.

Sitzungsberichte der Preußischen Akademıe der Wissenschaften > GBEE Sonder-
druck Berlin, de Gruyter. ”2 50 Zur Ergänzung bezüglıch des Briıefes

Honoratus (Ep 228) sind die Bemerkungen Von de Bruyne (8. unten 497),
300 heranzuziehen.

Revue Benedietine 4.1, 1929
Y Der Handschrıftenbestand der Confessiones Augustinı. Ebenda

42,
Iir. Schröder, Zum ext der Konfessionen L Dıllıngen, Verlag des

Verfassers, 1929, Das vielfach angefochtene praepos1tos 212, Knoell,
und das ordinans der aurıner 213, 1 werden verteidigt, ext; und ber-
setzung des aNZCN Kapıtels angefügt.

6) Williger, Der Aufbau der Konfessionen Augustins. Ztschr.
neutest. Wıss. 3 1929, Der erbaulıche Zweck erklärt den Aufbau,
insbesondere das Rätsel der Anfügung Voxn 11—13; uch wurde TST nach-
träglıch eingefügt.

MX ZLepf, Zur Chronologie der antıdonatistischen Schriften Augustins.
Ebenda 46 —61 Auseinandersetzung mı1t W undt (ZNW. 19292

Mrx. Wundt, Zur Chronologie augustinischer Schrilften. Ebenda 343 —346
Antwort Zepf.

9) Const Balmus, KEtude Sur le style de Saint Augustin dans les Con-
fessions et 1a Cite de Dieu. Parıs, Societe d’edition „ Les belles ettres  “‚ 39{
Krschöpfende Bibliographie.
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Indem ich miıch den Bıographien wende, schicke ich den 1nwels auf die
bersetzung der ıta des Possidius VOTAaUS, dıie uns arnacksı unermüdlicher

Fleiß als eine se1ner etzten Gaben beschert hatı Sie ruht auf der Ausgabe von
Weißkotten Daß deren ext N1C: unanfechtbar ist, hat inzwıschen

Abweichungen der Handschriften natürlıch keinen Einduß ben Harnack
De Bruyne? zeigen versucht. Auf 1Ne Übersetzung brauchen geringfügige
hat sıch übrigens mıft der bersetzung, der ich DUr manches leicht und eIN-
wandfreı ersetzende Fremdwort nıcht etwa termiını techniec1 bean-
standen habe nıcht begnügt, sondern wertvolle einleıtende Bemerkungen hinzu-
gefügt, untfer denen besonders der Kxkurs ber Niederschriften, Bücher, Katalorund Bıbhliıothek ın der ıta ecachte werden sollte

Bern hart4 hat Aaus den Soliloquien, den Konfessionen und der Civiıtas die für
das Innenleben Augustins und se]lne Auffassung der Menschheitsgeschichte bedeut-
samsten Stellen herausgehoben, e1inem schmucken Bande vereinıgt und mıt eıner
zweckentsprechenden Kinleitung versehen. Als Leser sınd die weıten Kreıse der
Krönerschen ‚„ Jaschenbücher“‘ gemeint, und ıst erfreulıch, daß dabel auch die
unter Laien aum bekannten und doch reizvollen Selbstgespräche herangezogenworden sınd.

An Gesamtdarstellungen Von Mensch und Werk ist bekanntlich eın Mangel.S16 durften ber begreif licherweise Im Erinnerungsjahr nıcht. fehlen. uch
haben die beiden mMI1r bekannt gewordenen 5 VoNn Krebs6 und Papın1“ jedeihre besondere ote. Krebs glaubt sıch entschuldıgen müssen, daß der
Theologie Äugustins gegenüber 1ne krıtischere Haltung einnımmt, als sonst
ohl der WHall ist, ügt ber hinzu, daß ihm dıe amtlichen Lehräußerungen der
Kirche dabei al Maßstab gedient haben Sofern siıch se1n Wiıderspruch vornehnm.-
lıch aunf dıe zugespitzte Erwählungslehre bezieht, braucht allerdings aum
fürchten, daß mıt jenen Maßstäben ıIn Wiıderstreit geraten wird. Übrigens hätte
INnAan gerade von Krebs ohl etwas mehr erwarten dürfen. Vıelleicht War ihm
ber seIne Route vorgeschrieben, da anscheinend Laien als Leser gedacht sınd,denen freilıch wıederum 1e] (zelehrtes 1n dem Buche tecken möchte. Jeden-
fails hegt ber dem (+anzen eın gyeWlsser erbaulıcher Schimmer, den die Bılder-
beigaben (Benozzo (70zzoli) verstärken. Bernhart hat mıt Recht das Yresko
AaAus dem Jahrhundert herangezogen Erfrischend ist Papınıs elegant ich
weiß keinen besseren Ausdruck un doch ernst geschriebenes Buch Das Werk
eines Literaten, gewiß, ber eines gescheiten , der uch mancher strıttigenFrage, und N1IC. NUur intuitiv, das Richtige trıfit. Besonders beachten ist beim

VY. Harnack, Possidius. ÄAugustins Leben Eingeleitet und übersetzt.
Abhandlungen der Preußischen Akademie der Wissenschaften. Nr Berlin,de Gruyter. 40 (.50

Don de Bruyne, Le EeXTte et les ciıtations bibliques de la ıta
Augustini de Possidius. Revue Benedietine 42, 297 —300

Die bersetzung Von Kap Romeis (Berlın, Augustinus- Verlag.480 habe ich nıcht gesehen.
4) Augustinus. Bekenntnisse un Gottesstaat. e1n Werk ausgewählt VvVon S phBernhart. (Kröners Taschenausgabe 80.) Leipzig, Kröner, 360 Ü

Lesaar, Der heilige Augustin. Ein Lebensbild München, Kösel AL  9313 hat mMIr nıcht vorgelegen.
] Kr S s Sankt Augustin. Der Mensch und Kırchenlehrer.

Köln, Gildeverlag. 350 0590
7) (1lovannı Papini, Der heılıge Augustinus. Deutsch von aul Stephan.-Wien, Zsolnay. 340 60.— Der Titel des mır nıcht zugyänglıchen Originalslautet Sant’ Agostino. Firenze, Valecchi. Concetti, Augustinı Vita. Turin,Marietti, 1929 XVI, 590 30, annn ich DUr notieren.

Sıehe azu unten ö01
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Katholıken (aber der Sündenkelch der Jugend ist freilıch eıne gute Folıe für
einen künftigen Heıiliıgen) dıe ungeschminkte Darlegung der jJugendlıchen Ver-
fehlungen des Mannes, iın dem „ Geschlecht und (xehirn gylühten, eines das
andere entbrannt‘“‘ 122) Nıcht einmal vor der Annahme gleichgeschlechtlicher
Veriırrungen schreckt Papını zurück, wohlgemerkt auf (G(rund einfacher psycho-
logıscher, nıcht psychanalytıscher Erwägungen in sachgemäßer, WENN uch nıcht
Jeden überzeugender Auslegung der (Juellenstellen. Daß dabel unserenNn 39 (elehrten C6

einmal (S 174) gesagt wird, s1e se]en keine ‚, Psychologen“*‘, ist siıcher nicht fehl
geurtelnlt. uch einen Satz W1e * „Harnack, Professor und e1n Deutscher dazu,
ze1igt ler (nämlıch 1m Urteil ber Augustins Rhetorik) mehr Verständnis q {g
viele kalte Krittler“‘ (S. 303); lıest [Nan SC6IN, zı mal bel einem I1talıener. Die
„ Augustinus - Ausgabe von aurını ” (S und der „vPatrıst ” (S 11) kommen
natürlıch auf kKechnung des Übersetzers.

Reden und Vorträge, dıe den aNZCEN Augustin ins ÄAuge fassen , können und
wollen ıhren Gegenstand nıcht erschöpfen. Wenn ich anf melnen 2 und See-
bergs® Vortrag besonders hınwelse, geschieht 6S, weil 1HNan sıch AI Vergleich
dıe Art des Historikers Un ades Systematıkers, heide 1m theologıschen Gewande,
verdeutlichen annn Man Mag auych N, daß sich beı MIr das persönlıche, beı
Seeberg das sachlıche Moment der Betrachtung stärker geltend macht. Beıdes
hat gew1iß geinNe Berechtigung. Kine gute Mitte hält die VOon Bornemann#4
entworfene Charakteristik, dem Übersetzer der Konfessionen (18883), der amı
eliner alten Lauebe zurückkehrt. Mit besonderer Aufmerksamkeıt sollte INan dıe
Skizze Von Steinbüchel5 lesen, 1ın der nıcht 1Ur die vornehme Auseinander-
setzung mit dem protestantıschen Schrifttum wohltuend wıirkt.

Inmer VOon reizt dabeı dıe YHorscher der relig1öse Entwicklungsgang
Augustins kritischen Beobachtungen , un!: das Problem der Glaubwürdigkeit
der Konfessionen 1äßt s1ie nıcht los, wenn uch nıcht mehr betont wird
Ww1ıe VOT einigen Jahrzehnten. Thimme 6 nımmt das 'Thema wieder auf, das
schon 1908 und ann wleder 1923 in allgemeın beachteten Untersuchungen be-
handelt hat Inzwıschen ist in dıe Bahnen der religionspsychologıschen Methode
eingebogen, deren Überlegenheıt ber dıe äaltere Betrachtungswelse 1ch (noch ?) nıcht
anzuerkennen vermas. Die Arbeıt hat ZzWwel Teıile. Im ersten hat; dıe „genetische Be-
trachtung c as Wort Augustins Entwıcklungsgang wird geschildert. An se1INer krTI1-
tıschen Haltung gegenüber den Konfessionen ın der Bekehrungsfrage hält 1m Q  Q

fest, WeENN ıhm uch jetzt der Widerspruch zwıschen Kon{iessionen und Erstlings-
schriıiften q |8 eın ‚„größtentenus NUur scheinbarer “* gilt. Auch Thimme müht sıch
dann die angeblıchen mehrfachen ‚„ Bekehrungen ** und sucht 81e in dem Drei-
gipfel-Schema der Starbuckschen Kelıg10nspsychologıe unterzubringen. Mir scheint
das verlorene Liebesmühe. Kın zweıter phänomenologischer 'eıl beschreibt
Augustins „ Keligion alg einen bestimmten Typus, als indıyıduelle Ausprägung der q 1-

1) Ist nıcht das tenacıter allıgabar femina ON! S, E 2) 81n entscheidendes
Argument gleichgeschlechtliche Neigungen ?

Gustarv Krüger, Augustin. Der Mann und sein Werk. (Fießen, JLöpelmann.
1.40

5) Reinhold Seeberg, Augustinus. Stuttgart, Kohlhammer.
4) Wm Bornemann, Augustinus. Dıie Wartburg 29, 253 — 2677 be-

zeichnet Klein, Augustin (Berlıin, Deutsch-evangelısche Iraktatgesellschaft.
34{ 7.80 alg yULES .. Lebens- Uun!' Charakterbild für das. evangelische Volk**

ch Augustins relig1ö8e Persönlichkeit In ihrem Werden.
Akademische Bonıfatius-Korrespondenz 45, 14—33 Im g]eichen eft (S 1—13):

Lortz, Das Leben des heilıgen Augustinus, un:' Hs Eıbl, Augustinus
der Wende Von der Antike ZU)] Mittelalter (S. 34—42

Wm h 1m Augustins Selbstbildnis ın den Konfessionen. (Beiheft ZUFTFr Zeit-

schrıft für Religionspsychologie, Heft.) (zütersloh, Bertelsmann, 1929 4 —
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gemelinen ehrıstlichen Religion, in der wiliederum Grundzüge der Religion überhaupt ZUE

(reltung kommen müssen *. Augustins Sonderart wird dabeı ach den Stichworten
‚, Kros ‘“ und „ Die beıden nauptkomponenten “* selnNner „glühenden sehnsüchtıgen
G(ottesliebe *‘ (nämlıch Platonismus und katholisches Christentum) beschrieben.
Kıne längere Auseinandersetzung mıiıt dem dılettantıschen uch Von Werner che-
lıs (1921) ‚gılt hauptsächlıch der Frage ach den gleichgeschlechtlichen Verirrungen
( FPapın1), dıe Thımme in Abrede stellt. Kr mMa Recht haben, psychologısch
der physiologisch unmöglıch ist Papınıs Ansıcht trotzdem nıcht, enn ‚dıe Tat-
sache, daß Freundschaft TÜr Augustin STEeTts etwas Lichtes und Reines bedeutet
ha .. würde selbst annn nıcht dagegen sprechen , WeNn sıch das ‚„ stets ” be-
welsen lıieße An der Hand elner sorgfältigen Analyse der ersten Bücher und
in wohlüberlegter Auseinandersetzung mıt der Forschung kommt l1ıe ch
dem Ergebnis, daß dıe Zuverlässigkeit des Berichtes uch mı1t dem Maß der
relıg10onspsychologischen Methode nıcht anzufechten 301 Von erfreulicher
Unbefangenheit zeug‘ das ild der Entwicklung Augustins, das W underle “ 1mM
Auftrag des katholischen Akademikerverhbandes gezeichnet un mıt reichen An-
führungen auch AQuS dem nıchtkatholischen Schrifttum belebt hat. Zur EKrgänzung
ist der Aufsatz „ Über die Hauptmotive ZULKC Bıldung VOon Augustins Gottesbegriff
ın den Confessiones “* heranzıehen. AÄAus Wunderles Schule ist dıe ausgezeichnete
Studie hervorgegangen In der h y das Schuldbewußtsein ın den
Confessiones des heilıgen Augustinus“®‘ analysıert hat. S10 ZeTria. 1ın TEl Teıle

Der Streit den (uellenwert der (M. nach dıe beste Zusammenfassung
der Worschung, dıe 1INnan lesen kann); Sch und Schuld Augustins; Die SCcCC-
iıschen Wurzeln Von Augustins Sch Die KExtreme der Psychanalyse geschickt
vermeidend , hat Schäfer verstanden, Schuldbewußtsein und Schuld über-
zeugend voneinander abzuheben, und die Konfessionen unter einen bısher aum
beachteten Gesichtspunkt gerückt.

Den Theologen ınd Philosophen Augustin hat Gilson Voxn wirklich hoher
Warte behandelt. Man weıiß nıcht, Was INnan selnem Buche mehr bewundern
soll die eichte und doch tiefe Narstellung , die umfassende Kenntnıs der Pro-
hleme und der Literatur (auch und gerade der deutschen) , die unaufdringliche
Sicherheit des Urteils, das vornehme und vorurteilslose Abwägen augustiniıscher
(edanken 1m Vergleich miıt denen anderer Phılosophen. Wenn e1nes, verdiente
dieses Werk die Einbürgerung In das deutsche Schrıfttum, die ıhm rasch und
ın verständnısvoller Weıse zutenl geworden ist. Um die beıden etzten Kapıtel :
Ausblick und der Sinn des Augustinismus ıst dıe deutsche Ausgabe ach einem
Aufsatz des Verfassers: L’aveniır de la metaphysıque augustinıenne in der Revue
Philosophique 6 bereichert worden. Hervorgegyangen ist. das Buch AUS Vorlesungen,
dıe Gilson 1n Parıs un der Harvard University (deren Professoren und Stu-
denten das Werk gewldmet ıst) gehalten hat Es ist systematisch gegliedert:
auf ıne Einführung (1 DiIie Seligkeit. Der Weg der Seele Gott) folgen TEL

Yeh Billicsich, Studien den Bekenntnissen des heılıgen Augustinus,
(Theol Studien der österr. Leo-Gesellsch. 30) Wien, Mayer, 1929 157

2) Gg& Wunderle, Kınführung in Augustins Konfessionen. (Aus Gottes Reıch
Hrsg. VonNn Hrz. Münch). Augsburg, Haas und (GGrabherr. 146 E

5) Archivr für Kelig1onspsychologıe und Seelenführung 51 1931, PF
In den von Wunderle herausgegebenen ‚„‚ Abhandlungen ZULC FPhilosophie

Psychologıe der Relig10n *. Heft “} Würzburg, Becker. X 144 3.50
tıe ils , Introduetion l’etude de Saint- Augustin. Paris, Vrin,

1929, 3592 Hr Deutsch 3 Der heılıge Augustin. KEıne Eın-
führung In seline Lehre. Übersetzung VoNn 11 E&  O und Tı

ein sehr schmuckes (jewand.
theu Sı O Hellerau, Hegner, 623 Die Übersetzung Täg

Deutsch ın * Der katholische Gedanke D, E1 62
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Teıle Der Verstand auf der Suche ach Gott; Der Wılle anf der Suche ach
G(rott; Die Betrachtung Gottes In seiInem Werke Daran schheßt sıch die Zusammen-
fassung: der Augustin1smus. Reiche Anmerkungen, eine vielseitige Bıbliographie und

nıcht unletzt Personen- und Sachregister , welch letzteres gestattet, das
uch uch ZU Nachschlagen benutzen, sınd beigegeben, ZUTF deutschen ÄAus-
gabe uch e1nN sympathısch Wwirkendes Vorwort des Verfassers. Von dem Reiz
SEeINeET Sprache in einem ich wıederhole unuch ach Seite der (jelehrsam-
keıt anspruchsberechtigten uch bekommt INnan TSt den rıchtigen Eindruck,
WEeNnN INan sıch von ıls agl wendet, der leider se]nNe (+edanken ın e1Nn
unerträgliıches Kauderwelsch °  Z gehüllt und dadurch schwer zugänglich gemacht hat.
| S wäre ber unbillıg, darüber vergessch , daß seiIn „ Beitrag ZUT -eNnesisS
der christheh-abendländischen Freiheitsidee*“‘ wertvolle AÄnregungen vermiıttelt
über dıe Wandlungen der Begriffe beı Augustin, VOT allem hınsıchtlich der Ent-
stehung und des Wesens der voluntas und der fides. Ob, Was nNnas ıne „ PTIIn-
zıplelle Entschärfung der paulınıschen Aussagen nennt, nämlıch daß siıch Augustin
durch die Pelag1anen habe verführen lassen , bereits das bonum proposıtum alg
bonum und damıt als merıtum aufzufassen, der Krıtik standhält , wıird nachzu-
prüfen se1n. Die eue Auflage von Mausbachs KEthık 3 ıst e1N eıinen An-
hang vermehrter Wıederabdruck der ersten. Wolgende Probleme werden behandelt:

Dıe innere Entwicklung Augustins ; Unmittelbare un: miıttelbare Erkenntnis
Gottes:; Wiıllensfreiheit, Sünde und Gnade ; Staats- und Kulturauffassung
Augustins. Grabmann hat sıch uch In der Neubearbeitung se1INes 1918 OT-
schlenenen Buches auf die phılosophısche Seite der (jotteslehre Augustins be-
schränkt. HKür die theologıschen Probleme glaubte uf Schmaus (1917) Ver-
weısen ZAU dürfen Von der 95 8@S- und Kırchenlehre Augustins un! ihrer

Hs Jonas, Augustin und das pauliniısche Freiheitsproblem. (Forschungen
ZUXE Relıgion und Literatur des Alten und Neuen Testaments 20.) Göttingen,
Vandenhoeck Ruprecht. 6.50

Vgl azu die Anzeıge VON Heo. KOöcH; Theol. TaI% Ltg. 1950; Sp. 4.69 und
die dort ausgewählten Sprachungeheuer.

Mausbach ) Die Ethik des heılıgen Augustinus. Zweıiıte vermehrte
Auflage. Bände Freiburg, Herder, AlL, 442 ; 431 15.80 Mausbach
18% aAM Januar gestorben.

Mn rab y Die Grundgedanken des heiligen Augustinus ber Seele
und Gott, ın ihrer (Gegenwartsbedeutung dargestellt. Zweıte neubearbeitete Auf-
lage. Köln, Bachem, 1929 111 5.50

In den Bıbliographien, vornehmlıch ın der der Theologischen Revue, finde
iıch och 1ne große Anzahl VvoONn Büchern und Aufsätzen, deren Inhalt ich
nıcht Stellung nehmen annn Von den In Buchform erschıenenen Ne ich 1n
alphabetischer Reihenfolge : Der Liebesbegriff bel Augustin.
Berlın, Springer, V  ‘9 (8. ben Bassı, {l Pensiero dı

Agostino. RKRoma; Ferrarı, 1929 2(9 Buttı, La mente dı
Agostino nella (Chitt:  a d1 Dio. Firenze, Libreria edıtrıce fiorentina. 304

Des inay, Le chemın de la fo1 d’apres Augustin. Vezelay, Pelerin de Veze-
lay VIIL, 5928 Hr Lecordier, La doetrine de Ll’Eucharistia chez

Augustin. Straßburger These Parıs, (jabalia. X  9 149 Mary Mad-
don Y The Pagan Divinities and their Worship de 1Cte ın the Works of St. Augu-
stine (T’he Catholie University of America 24) ashıngton Gx he Catholıe
University reß X, 135 Vgl meıne Anzeige ın Theol. Ta% Ztg., 1930, 588

Pera, La ereazione esiımultanea (D virtuale secondo Agostino. ols Firenze,Libreria editrice fiıorentina, X 109; XI1Ä, Alves Pe-
reira, La doetrine du Marlıage selon Augustin. Parıs,; Beauchesne. XM 48 S,
30 Fr Roetzer, Des heiligen Augustinus Schriften als lıteraturgeschicht-lıche Quelle. München, Hüber. XL, 268 M
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Entwicklung 1m Miıttelalter °“ handelt mıl (G}5öller 1n einem anziıehenden Vor-
trag Im Zusammenhang universalgeschıichtlicher Betrachtung untersucht
Heussı die Krage: Welche Linie führt Von der Gedankenwelt iın De cıvıtate
de1 der modernen Frage ach dem Inn der Geschichte ? DIie Antwort lautet,
daß dıie Sinnhaftigkeit des (Geschichtlichen den Menschen doch erschlossen worden
ist. anf dem Wege ber das große Werk des Kırchenvaters.

Kıs bleibt noch übrıg der 1nwels auf e1in besonders würdiges Werk, die Hul-
digungsgabe der Görresgesellschaft , ; 1xb der  .. ich übernehme den Wortlaut
der Verlagsanzeige ‚„„berufene katholische (zelehrte Deutschlands ın eindruck-
voller Mannigfaltigkeit augustinısches Schrifttum, augustinısches Denken, Ringen
und W ollen schildern , der W eıter- und Fernwirkung der augustinischen 110-
sophıe und Theologıie anf das Mittelalter, auf die spanische Scholastık des ‚Jahr-
huüunderts nachgehen und auch die (Jegenwartsbedeutung der gelstigen Persönlich-
keit Augustins, des ‚ersten modernen Menschen ‘, beleuchten. ‘3 An dieser gut
ausgedrückten und sachlich erschöpfenden Inhaltsangabe heanstande ich NUur die
Charakteristik Augustins alg des ersten modernen Menschen, wWwas LUa ohnse
zwingenden Grund immer wieder Harnack nachredet. Augustin War ohl e1n -
tıker, melnetwegen uch eln mittelalterlicher Mensch, e1n ‚„‚ moderner “ SanZ gew1ß
nıcht. (jerade 1m Munde katholischer (Jelehrter hat ıne solche Bezeichnung leicht
elinen gew1ssen ınsachlichen Beigeschmack. Den Inhalt bılden Abhandlungen,
dıe 1Mm einzelnen charakterısi]ieren die Rücksicht auf den Kaum verbietet. och
verlangt ihre Bedeutung wenıgstens 16 Jitelangabe: AT Allgeier, Der Kin-
Auß des Manıchälsmus auf die exegetische Fragestellung be1 Augustin; d{f. roff,
ber Korm und Begriffisgehalt der augustinischen Schrift De ordıne ; (Üeyser,
Die erkenntnistheoretischen Anschauungen Augustins Zzu Begınn ge1Ner schrift-
stellerischen Tätigkeit; Mn Grabmann, Augustins Lehre von (ilauben und
Wissen und iıhr Einfluß anf das miıttelalterliche Denken ;: Bnh Jansen, Ziur
Lehre des hl Augustinus VoNn dem Krkennen der Rationes aeternae; Jedin,
Agostino Moreschiniı (T und seine Apologie Augustins ; Kun zelimann,
Augustins Predigttätigkeit; Mau U ba ch Wesen un: Stufung des Lebens
nach dem hl Augustinus; Seb Merkle, Augustin ber ıne Unterbrechung der
Höllenstrafen ; YFrıtz-Joachım VO Rıntelen, Deus bonum Oomnı1ıs 0N1.
Augustinus un modernes Wertdenken p1 S e1 Y Zum Begriff des
Übernatürlichen In der Lehre des Augustinus ; Schilling, Die Staatsliehre
des hl Augustinus ach „De cıvıtate De1‘“‘; M Schmaus, Augustinus und die
Trinitätslehre Wiılhelms von Ware; Aloıs Schmitt, Mathematiık und Zahlen-
mystıik; Der Auf bau der augustinischen (Gedächtnislehre;

Gratia SaNans. Zum Schicksal des Augustinismus ın der
Salmantizenserschule ; Hch Jos Vogels, Die heilıge Schrift bel Augustinus.
Vorangestellt sind Bemerkungen Von J0os. Sauer der Freskofigur unter Sancta
Sanetorum ın Rom, 1ın der INan m1% überwiegender Wahrscheinlichkeıit Augustin
erkennen darf. Das Bıld zert In guter Ausführung ach Wiılpert den schönen Band.

Freiburg, Herder.
2 Heussı, Vom Sinn der Geschichte. Augustinus und die Moderne.

(Jenaer akademische Reden 11.) Jena, Fischer. 1.50
3) Mn Grabmann un Jos Mausbach, Aurelius Augustinus. Die est-

schrıft der (Gjörres - Gesellschaft ZU 1500. Todestage des heılıgen Augustinus.
Köln, Bachem. XI, 439 eb Das französiısche Seitenstück:
Ktudes Sur Augustin (Archıves de Philosophıe 4, Parıs, Beauchesne. 2175

}Hr) habe ıch nıcht gesehen. Mitarbeiter sınd hler: Jolinet, Oyer,
Monnot, Cayvallera, Komeyer, de Sinety.



Aus der Arbeıt der kırchengeschicht-
lıchen ereine

Gesellschaft tür Kirchengeschichte
Die wölfte Jahresversammlung der Gesellschaft für Kırchengeschichte

and Oktober 10930 In Breslau In den Räumen der dortigen
Uniwversıität Dıie Zahl der Teilnehmer bewegte sıch zwıschen
und ach Kröffnung der Tagung egrüßte der Vorsıitzende , Pro-
fessor Seeberg, dıe erschienenen Miıtgliıeder und Freunde der (Ge-
sellschaft und gedachte 1n kurz charakterısıerenden W orten Aaus der Zahl
der verstorbenen Miıtglieder besonders der dreı Herren Protessor Propst

Hoffmann In Breslau, Geheimmrat Professor 1r In Göttingen
un Seiner Exzellenz des Wırklıchen Geheimen Rates Professor V, Harnack
in Berlın, deren Gedächtnıis dıe Versammelten IC Erheben VO  5 den
Plätzen ehrten. Sodann 1€. Professor IIra aus Breslau seınen
Vortrag über

Sprachstudien un Sprachkenntnisse 1m Diıenste der 1SS10N
des I3 un 14. Jahrhunderts

Der Vortragende führte folgendes aus?
Mıt dem Aufkommen der Bettelorden ahm dıe Entwicklung der Außenmission

einen gewaltigen Aufschwung. Die bısher betriebene Grenzlandmissıon erweıterte
sıch ZUT Weltmissi1ion, und damıt erga sıch für dıe Missionare dıe Notwendigkeıt,
das Studium remder Sprachen ernstlich ZUu Detreiıben Aus dem sechr zerstreuten
Quellenmaterıial gewinnt INan folgendes Bıld Besonders der Dominikanerorden
war bemüht, dieses Bedürtfniıs ach Sprachkenntnissen UuUrc Fınrıchtungen VO'  ]
Sprachschulen befriedigen. Eıne ange el VO  - ordensgesetzlichen aßnahmen
1äßt sıch nachweısen. Von den parallelen emühungen des Franzıskanerordens
wıissen WIr Mangel Quellen nıchts Genaueres. (janz 1m Dienste des
Missıonsgedankens ste. uch der Kanon I1 des Konzıils VoO Vienne (5332)5 der
die Eıinrıichtung VO Je Zwel Lehrstühlen für das Studıum des Griechischen, Hebräil-
schen, Arabischen und Syrischen den Universitäten VO  m— Parıs, Oxford, Bologna,
Salamanca un der Kurien-Universität ordert., Die Auswıirkungen dieses Dekrets
sind doch bedeutsamer SCWESCH , als INa 1e58s gemeınhın annahm, Das Haupt-
verdienst das Zustandekommen des Konzilsbeschlusses gebührt dem großen
Katalanen Raymundus Lullus.

Im zweıten e1l se1iner Darlegungen ging der Vortragende auf dıe Frage CIn
welche Sprachkenntnisse sich be1 den Miss1ionswerk Beteiligten tatsächlich nach-
welsen lassen, Es konnte UTr eın kurzer 1nwels auf einıge Resultate eingehender
Forschungen gegeben werden, Berührt wurde das Problem des Dolmetscherwesens

der päpstliıchen Kurıe als der entrale des gesamten Missıonswesens, ferner
dıe Frage ach den Sprachkenntnissen der 1m Miıssionsdienst stehenden päpstlichen
Gesandten. ber die Sprachkenntnisse und uch ber dıe lıterarısche Tätig-
keıt mehrerer erühmter Missionare des griechischen, arabıschen, persischen,
armenischen, indischen und tatarıschen Ostens stehen uns erwünschte Eınzelnach-
richten ZUT Verfügung. Die Judenmission un! die Tätigkeıit der Missionare 1m
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griechischen Orıient hat ın bemerkenswerter Weıse uch auf dıe Verbreitung der
Kenntni1s des Hebräijschen un! des Griechischen 1m Abendlande eingewırkt und
dadurch das Heraufziehen des Humanısmus nıcht unwesentliıch erleichtert. Gerade
die geistesgeschichtliche Bedeutung des vo m1]ss10Narıscher eıte gepflegten Sprach-
studıums ist ın diesem Zusammenhange bıs Jetz och nıcht richtig eingeschätzt
worden. Das gesamte ziemlıch umfangreiche Materı1al wiıird 1n einer größeren Arbeıt
veröffentlicht werden.

In der Aussprache wurden VO ınzelnen Herren och Fragen gestellt ach
den allgemeıineren Rückwirkungen der Kreuzzüge auf dıe Sprachkenntnisse (Prof.

Bornkamm), ach dem Begriff der 1sSs]ı0n 1m Mittelalter (Frhr, Campen-
hausen), ach der Kenntnis der slawıschen und polnıschen Sprache (Prof. Loh-
meyer), weiıter ach der jüdischen Literatur, ob INa  - s1e studiert, den u  en WCO-
O' un! vernichtet habe (Privatdozent Dreß), ach der Sprachforschung der
Humanısten TO[. Völker), ach den Kasuren ın hebräischen Handschriften, dıe
1ne JCHAUC Kenntnis der hebräischen 5Sprache voraussetzen ro Lohmeyer)
Fragen, die der Vortragende AUuUS seıner Spezilalkenntnis beantwortete,

Im unmıttelbaren NSCHLU diesen Vortrag fand die aft-
4 Sıtzunz der ıtglrıeder der esellscha{f
j Der Geschäftsführer der Gesellschaft, Oberpfarrer a. D IIr Jur eorg

IN! erstattete den Ja 3 anknüpfend dıe »EB Jahres-
versammlung, dıe 1n alzburg »6 September 19209 1im NSCAIU:
dıe Versammlung deutscher Phılologen und chulmänner stattgefunden
hat Der Miıtglıiederbestand Detrug rund 260; dıe Verminderung der
Mitgliederzahl durch Tod (6) und Austrıtt (9) wurde ausgeglichen durch
NnCu eingetretene Mitglıeder, dıe sıch nfolge der Werbung ın Amerıka
(50 Anschreiben) und in Deutschlan (400 Anschreiben evangelısche
und katholische Kırchenbehörden und Privatpersonen) der esell-
schaift angeschlossen en Von den bestehenden Territorial-Kirchen-
geschichtsvereinen ehören 16 unNnserer Gesellschaft als Mitgliıeder (mıt
ermäßigtem Beitrag) an ; qls Gegenleistungen senden S1e dem Geschäfts-
führer ıhre Veröffentliıchungen, dıe von ıhm für wissenschaftlıche Zwecke
entliıehen werden können. (Verzeichnis wırd später veröffentlicht.) Die
Mitglıederversammlung hat bısher wıederholt Anregungen gegeben für
wissenschaftlıche Arbeıten oder andere dıe Kirchengeschichtsforschung
betreffende Angelegenheıten ; im xe 1928 ine KEıngabe den
Deutschen Evangelıschen Kırchenausschuß betr Aufbewahrung und In-
ventarısıerung der kirchlichen Archive Dıiesem eDrauc folgend, rex
der Geschäftsführer A daß die Landes- und Provinzial-Kirchengeschichts-
vereine sıch der Untersuchung einer wichtigen kırchenrechtsgeschicht-
lıchen rage zuwenden möÖöchten, nämlıch der A U

S ın den einzelnen deutschen Ländern un! PITCU-
Bıschen Provinzen; soweıt ämlıch diese Frage Hr Patronatsgesetze
der einzelnen Länder noch nıcht geregelt ist, steht ıne solche Rege-
lung, wIie ZUu eispie 1n Preußen, noch bevor. Die verschıiedenen
Untersuchungen der einzelnen preußıischen Provınzen müßten ann Vo  5

den Kırchenbehördeneinem Kirchenrechtler verarbeıtet werden,
und den anderen azu berufenen kirchliıchen Instanzen als Materıal für



504 Aus der Arbeıt der ırchengeschichtlichen Vereıne

dıe Verhandlungen mıt dem Staate diıenen, damıiıt dıe Kırche nıcht
VO dem Staate , der alles Matertıial ZUT Patronatsfrage In Broschüren,
Zeıitschriften oder durch m{iragen sammelt , miıt dem Entwurf eines
Patronatsgesetzes überrascht wırd.

Der nregung des Geschäftsführers, in den einzelnen Ländern un!
preußischen Provınzen dıe Geschichte des Patronats untersuchen
un In den Zeitschriften der Territorialkirchengeschichtsvereine VOI-

öffentlıchen, wurde voll zugestimmt. uberdem wurde auf zweıerleı:ı Gewicht
gelegt : auf die ammlung aller provinzılal- und lokalkırchengeschicht-
lıcher Lıiıteratur beı den Konsıistorien jeder Provınz und D auf dıe Kr-
haltung un Katalogisierun: der mancherle1ı Kırchenbibliotheken , dıe
ZU Teıl recht vernachlässıgt selen ; rößere Kıirchenbibliotheken en

gedruckte ataloge herausgegeben. Pastor Lic endlan wıird
ebeten, ınen dıesbezüglichen Artıkel 1m ‚„ Deutschen Pfarrerblatt “*
schreiben und auf dıe Bedeutung und dıe Katalogisierung der Kırchen-
bıblıotheken hinzuweisen. Auch wurde empiohlen, Kırchenbibhiotheken

die Bibliotheken der theologıschen Predigerseminare oder auch
dıe Detr. Staatsbibliotheken abzuhefern. Ferner soll eın Schreiben 1m
gleichen Sınne den Deutschen Evangelıschen Kırchenausschuß un!
Al Herrn Generalsuperintendent Dr 1Delıus gerichtet werden. Ge-
druckte und eventuell handschrıftliche ataloge Vo  b Kırchenbibliotheken
sollen be1 dem Geschäftsführer gesammelt werden.

Darauf erstattete der Geschäftsführer den S T1 über
109209; diıeser erga be1 einer Einnahme VO  - 0052,70 und einer
Ausgabe VO:  s 5064,10 einen Bestand VO  5 3  O Die VO wel
Miıtgliedern der (Gesellschaft geprüifte echnung ist für ıchtig efunden,
dem Geschäftsführer wurde KEntlastung erteılt. Die rage nach der Ööhe
der Verwaltungskosten wurde Urc. dıe weıte Reıse nach alzburg
rklärt ; eine Anfrage ZCn rhöhung des Honorars Iiür den Miıtheraus-
geber wurde bıs ZUuU SC e1INeEs Vertrages hınausgeschoben.

Über den Vertrag mıt dem Verlag LeopoldKlotz 1n
berichtete der Vorsitzende Professor Seeberg un tührte ın Über-
einstimmung mıt der Beratung un!‘ den Vorschlägen des geschäfts-
führenden Ausschusses AU>, daß nıcht angängıg sel, entsprechend
dem Antrag des Verlegers den Miıtgliedsbeıtrag, der erst kürzlich VOo  =-|

auf 4 erhöht sel, auf 3 erhöhen. Die Versammlung
eschloß, den Antrag OTZ abzulehnen und VO ıhm NCUEC Vorschläge

erwarten. Der Vorstand wırd ermächtigt, weıtere aßnahmen
Aussıcht nehmen. Zu diıesen Verhandlungen sollen dıe beıden Heraus-
geber der ZK.G und der Redaktionsausschuß herangezogen werden.

Wa StAan de Auf Vorschlag VO Pastor Lic end-
land wurde der Vorstand, bestehend Au Professor Seeberg, Professor

Fıhr. VO en und ÖOberpfarrer A, Dr. Jur. Arndt durch il
ruf wıedergewählt.
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ahl des geschäftsführenden Ausschusses. ü Miıt-
glıedern dieses Ausschusses wurden wıeder ewählt dıe uınter Nr.
genannten Mitglieder des Vorstandes, ferner die Herren: Professor Dr.
Merkle, Proiessor Dr Holmquıst , Pro{fessor Staehelın , Pro{iessor
Zscharnack, Proiessor Dr. Rockwell, Professor Dr. Schmeıdler, Pastor
prım. Bickerich, Pfarrer Becker, Professor Bornkamm, Professor

Achelis, Pfarrer Lic endland, Professor Eekhof, Profiessor
Völhker, Professor Dr. Caspar und Stelle der UTc 'Tod Dzw. Aus-
trıtt ausgeschiedenen Miıtglheder (Geh Rat Protessor Mırbt und Pastor

Pallas) dıe Herren Professor Dr. er in Halle A, und Protessor
Dr Altaner 1n Breslau.

Betreffs der nächsten Jahresversammlung 1im TE 1931 wurde CI-

WOSCH, obD s1e sıch wıeder außerlich den Theologentag anschließen
SO oder ob sıch nıcht der Anschluß den Philologentag 1im Sep-
tember 1931 1ın TIer empNehlt; letzteres wurde stark befürwortet, aber
zugleich der Vorstand ermächtigt, event. 1ne Anderung 1mM ınklang
mıiıt den Statuten vorzunehmen.

ach der Mıttagspause fand der zweıte wıissenschaftliıche Vortrag
nachmıiıttags Uhr sta  9 Priıvatdozent olf Aaus Rostock hıelt einen
Vortrag über: „Die römmigkeit der Romantik.“‘

Diıese Vorlesung ber dıe „Frömmigkeıt der Romantık"“ Romantıik,
soweıt s1e als geistesgeschichtliıch erfaßbare Bewegung ıIn der Gruppe der deutschen
„ Frühromantiker ®‘ un be1ı einıgen anderen (Baader, Werner, Brentano) VOTZUSS-
welse ıhre Täger findet suchte, ausgehend vo  —j der romantıschen Sıtuation
phantasıegetragene Verwechslung VO' Geist und Wirklichkeıt, Bücherwelt („Roman‘“‘)
und en und von den verschıedenen emühungen ıne Wesensbestimmung
der Omantı (Tumarkın, Stefansky, Strich , Petersen R Anlage un!: Zertfall
einer absıchtsvoll, ‚„„enthusiastiısch-ıronisch ‘‘ konstrulerten und der 1Ns Metaphysische
gehobenen Bildungsidee unterstellten Relig1iosıtät in den gemeınsamen Grundzügen

verdeutlichen,
Dıiıe Stiftung einer 99  u Religion “* als funktionaler, zwischen Fıchte -

setzendem romantıschem Indıyıdualıismus und dem dem („gÖöttlichen“‘) 5Spinoza
vorzugswelse ausgerıichteten Unendlıichkeits- (d Chaos un Univyversum) Gedanken
sıch spannender Größe drängt als Kern des Bıldungsprogramms den wesentlıch
ästhetisch organısıerten romantıschen Philologen ZUr Schaffung einer 9y
Mythologie“‘, in der zugleich diıe gesamte Religions- und Bıldungsgeschichte ıhre
Erfüllung finden soll ; ihr stofflicher Gehalt ist „ Physik"”, romantische Natur-
philosophıe als radıkale Vergeistigung der SANAtUr - gebrochen uUurc Zurückgreıiufen
auf antıke und auf DNCUu entdeckte germanische und slawısche Mythologıe un VO

em auf das Christentum ıIn katholischer, solcher Bearbeitung alleın zugänglicher
Ansprägung ; gebrochen uch durch die Kinwirkung des romantısch verstandenen

me un eines Hemsterhuis (moralischer Sinn) s1e biegen den physıkalisch-
chemisch - ,, magıschen ** _dealısmus, der als Gestaltungsfaktor Z,U) mythologischen
Religionsprojekt hinzutritt , ın das Moralische ab schöpferische Kınbildungskraft
als relıg1öse un  10N 1mM Feld des Gewissens, Dazu omm als entsprechender
USdruC| des Drängens auf Vergegenständlichung der gelstigen Welt sowohl w1ıe
der Onzentrierenden Synthese dıie besonders VO  — Novalıis, Schlegel, Werner
und Baader ın verschıiedenem Maß und gedanklichem Ausbau vollzogene Erotisie-

m— —  —
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rung der ‚, Religion“*, sofern eiwa dıe Gelijebte als E Abbreviatur des Universums “*
dieses als umgekehrt „ Elongatur“‘ ıhrer selbst dem relig1ösen Verlangen
‚„„versinnlicht”, Hıer wiıird besonders sichtbar, w1e dıe vielgestaltigen , der Früh-
romantık konstituftiven Bezıiehungen ZU' Nächsten unter dem allbeherrschenden
Bildungsideal das andere Ich ZU) Gestaltungsmittel des eigenen entwerten, und
wıe dıe empfindsam-theoretisch konstrujerten un selbstherrlich proklamıierten Be-
eXNUNSCH miıt dem Unendlichen, mit der or  el nıchts anderes sıind als Be-
ELNUNSCH miıt dem uUurc Erhebung In das Transzendente verkappten eigenen Ich  >
miıt dem ‚ Herzen ; das eben „Sıch selbst einem idealischen Gegenstand macht*®.
Verfehlungen des gegen-ständlıchen Du wı1ıe ın der Mythologie der gegenständ-
lıchen Natur dıe uch in der scheinhaiten Ichzernichtung der Todesmystik eines
Novalıs der W erner och einmal den Ich-süchtigen KRausch des Lebens reıin
dem elIs' erkennen lassen.

Die diıese 1er Wege der Romantık zZUuU Unendlıchen Mythos un Magıe,
Eros und anatos überschneidende Te VO Mıttler, die Bezıehungen jener
Religiosität Z.U Chrıistentum (Christus als Zentralmıittler, Bıbelprojekt, Auseinander-
setzung miıt dem Problem der Sünde), die rage ach romantischen Katholiızısmus
un Konvertitentum konnten 1Ur 'urz rwähnt werden, dıe Konversionen sınd
selbst dıe ‚„ Bekehrung “ e1ınes Brentano der Romantık Nn1IC. wesenhaft, sondern
Flucht VOTL dem dämonıisierten, ach dem Zerfall der tragenden romantıschen Ge-
sellıgkeıt selner Entleertheit erschreckend gewahrwerdenden Ich, das die Geistwelt
der Phantasıe D: Wirklichkeıt des Lebens setzen sich ermesse'‘: e,

Daß aus „seelengeschichtlicher “ Aufhellung der onvertitenifrömmigkeıt wa
des Wiıener relses eine andere Würdigung des Katholizısmus dıeser Romantiker
(Schlegel, Werner) erwachsen würde, wıe ın der Debatte aufgeworfen wurde (Prof,

Völker), schiıen dem Ref. zweifelhaft. Von der romantıschen Mißdeutung J. Böhmes
nd der entsprechenden Verfehlung der konkreten Natur aus den Gegenstand des
ortrags beleuchten, schlug ergänzend Prof. Bornkamm VOT, während Lic reß
auf entsprechende Verfehlung der Geschichte als eschehenswirklichkeit selıtens der
omantıker hinwıes, Prof. ohmeyer wünschte dıe ‚„ Frömmigkeıt der Romantık “*
sachliıch a1s Teilproblem einer der Frömmigkeıt konstiı:tulerenden TO des
auDens gerichteten allgemeınen Frömmigkeitsgeschichte behandelt , einsetzend
tiwa be1 den Vorsokratikern, Pro(i. Deeberg empfahl gegenüber allen gerade
be1i der rage der Romantık immer wıeder sıch häufenden methodologıschen Kr-
wagungen unmittelbares Herantreten den Gegenstand, ausgehend iwa VO  - einer
bezeichnenden geschichtliıchen Komantıkergestalt,
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Bayern:
oth > rı dr 7 IIr Dr eOrg Agrıcola Ambergensıs (1 3 hıs
1575) 1927

eo  a  9 eonhar Dr Joachım VOo Ortenburg und dıe
Durchführung der Reformatıon 1n selıner Grafschaft. 1927

Schattenmann, Päul; Lic Dr Dıe Eınführung der e{OT-
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eit (1027)% eft D 1928); eft 1929

CJ  P Preußen
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.9 2 2 ahrgang (1927—1930).
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Kırchengeschichte 32133 ahrgang 1928) und 34135 ahrgang
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eift Z Wotschke, Theodor, Dr eOrg Friedrich
Rogalls Lebensarbeıt nach seinen Briefen. 19286

eft 28 Wotsc  ( Theodor, Dr. Der Pıetismus in
Königsberg nach Rogalls 'Lode 1n Briıefen 1929/30

d) Pommern Blätter für Kirchengeschichte Pommerns. eft TG
1020—10930.

e) Rheinland: Theologische Arbeıten Aaus dem Rheinischen WISSeN-
schaftlıchen Predigerverein (Herausgeber Prof. Simons).
I8 eit 1919
Monatsheite für Rheinische Kirchengeschichte. ahrg., 1027,
eft DA I  ®  3 ahrg.,, 1925, eft L e 2 ahrg., 1920
eft' Z ahrg., 1930, e{it 1-— 12
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f) Schlesien Corresp ondenzblatt des Vereıns für Geschichte der vVvanxn-
A 7 1926 bis 1928gelıschen Kırche Schlesiens 7  >

ahrDuc des ere1ıns für Schlesische Kırchengeschichte (Corre-
spondenzblatt) D CO
Hoffmann, EGOr2; 1g1smundus SUevus Freistadıensis
Eın schlesıischer Pfarrer au dem Reformatiıonsjahrhundert 1027

g) Schleswig-Holstehn Schrıften des Vereıns für Schleswıg-Hol-
steinısche Kırchengeschichte
el (größere Publikationen)

eft Erweckung und Separatıon
Nordfrieslan (Bordelumer otte) 1927

eft Halfmann Wılhelm Chrıstian or Eın
Bıld Aaus der Theologıe un Frömmuigkeıt Aus-
San des orthodoxen Zeıitalters 1930

2  D el (Beiıträge und Mitteilungen) Band eft K (1926
bıs 1928) Band efit 1930

Sonderheite 2us Harms Lebensbeschreibung verfasset VO  D
ıhm selber eUuUdrTuCcC 1929

h) Westfalen ahrbuc. des Vereıns für Westfähsche Kırchen-
geschıichte ahrg
Rothert Dr Die Mınden Ravensbergische Kırchen-
geschichte I1 Reformatıon un!' Pıetismus > ahrg 1928

ahrg 1029
üringen Beıträge ZUT Thürmgıischen Kırchengeschichte P}

CN ürttemberg: Blätter für württembergıische Kırchengeschichte.
XXX1I(1927); (1928); EK NT 192090); XXXIV (1930).

Brüdergemeinde: Zeıtschrift für Brüdergeschichte, A 1919
OÖOsterreich: ahrDuc. der Gesellschaft für dıe Geschichte des Pro-

testantıSmu: ehemalıgen und ucnhn Osterreıch.
46 ahrg. 1927; ahrg. 1928

ahrg 10209 Rohrer Loesche Neues über dıe Aus-
rottung des Protestantismus alzburg 1731032

Loesche; e€OoTrg, Dr Fünfzıg e Gesellschaft für dıe
Geschichte des Protestantismus Osterreıch. 1929

Loesche, eCOTY, Dr. Geschichte des Protestantismus
ehemalıgen und Osterreich Aufl 1930

&  Q Schwe1iz wınglana 1928 Nr I und 2 ; 1929 Nr I und 2 1930 Nr

Vgl Zeıitschrı für Kırchengeschichte, C eft 3/4, 494— 498
X11 259 300

Dıe Vorstehenden verzeichneten Zeıtschrıiften können für wıssenschaft-
lıche Zwecke VO dem Geschäftsführer der Gesellschaft Oberpfarrer
Dr JUur dt Berlın-Friedenau, Wagnerplatz 2 entlıehen werden
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